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I. 
Usher 


die gegenfeitige Wirfung des Schmefels und 
der Kohle. 


I. 


Bericht über eine Abhandlung des jungern Bers 

thollet, Unterfuhungen über die gegen 

teisige Wirfung des Schwefels und der 
— Kohle betitelt; 


Don — * 


Fourcroh, Deyeur und (dem Berichterſtatter) 
Bauquelin. 


Heberfegt ) von A 5. Gehlen. 


Her Lampadius, Profefior der metallurgifchen Che: 
mie an der, Akademie zu Freiberg, erhielt im Jahre 1796, 
bei Gelegenheit, da er die Menge von Schwefel beftimmen 
wollte, die ein mit Kohle gemengter Schwefelkies durch 
die Hige ausgeben würde, eine fehr flüchtige ſchwefelige 
Fluͤßigkeit, deren Gren in feinem Journal der Phyſik er⸗ 
wähnte**). Seitdem muthmaßte Hr. Lampadius nach 
ö— — — — — — 
) Annales de Chimie, T. LXI. (No. 182. Fevr. 1807.) p. 
127 — 144. " 
2) Gren’s Neues Journar vr Phyſik, Bd. 3. ©. 304. 
Journ. für die Chem. und Phyf. 428. I 9. I 





2 151. Berthollet's d. j. Unterf. üb. d. geg 


— Eigenſchaften dieſer Fluͤßigkeit, daß ſie 
Schwefel und Waſſerſtoff beſtehe. Er gab ihr den Naı 
Schmefelalfohol *). 

Die Herren Clement und Deformes, denen %ı 
padiuss Arbeit unbekannt war, erhielten ſpaͤter, alt 
zu bemweifen fuhten, daß die gut aus geglühete Kohle kei 
Baf erftoff enthalte, und Schwefel in Dampfgeftalt ü 
ſehr erhitzte Kohle gehen liegen, ein dem tampadiug fc 

ganz gleiches Product **). 

Da fie bemerkt hatten, daß die Kohle während di 
Dperation ohne Gasentwicelung zerfiört wurde, und I 
das fluͤßige Product beim Verbrennen ſchwache —* 
Flecke auf dem Gefaͤße zuruͤck ließ, fo meinten fie, dd 
dieſe Flaͤßigkeitd it durch ee von Schwefel und’ Ko 
entftanden wäre, und nannten fie Daher Kohlenſchwe 
(soufre carbure). 

Die Aehnlichkeit der von den erwähnten Chemik 
erhaltenen Producte, und ihre verſchiedene Meinung uͤl 
die Miſchung derſelben, beftimmten Hrn. A. B. Berthi 
let, den Sohn, dieſen wichtigen Gegenſtand, aned 
mehrere intereſſante Punkte der Chemie geknuͤpft ſind, v 
Neuem durch Verſuche zu prüfen, 

Der Apparat, deſſen er fich bediente, toeicht don dei 
weichen Element und Deformes anmandten, n 
wenig ab; er mar auf folgende Art eingerichtet: 

&ine Glasroͤhre, die ungefähr ein Meter lang we 
‚ging twagerecht durch einen Reverberirofen, fo, daß fie 
der einen Seite etwas mehr als ein Decimeter, und « 
der andern mit der halben Pange aus dem Dfen- heraı 
ftand. Sie war von der letztern Seite nach der andern e 
wenig geneigt. 

) Neue a Journ. d. Chemie, Bd. 2. ©. 192 und 467. un 
3.53. ©. 198. | 

=) Sherers Allg. Journ. d, Chemie, Bd: 10. S. 523g. 


’ 


Wirkung des Schwefels und der Kohle, 3 


Der Theil davon, der fih im Ofen befand, war mit 
einem feuerfeften- Kite befchlagen. An dem untern Eude 
war eine Vorftopröhre angefittet, die in einen kleinen tus 
bulirten Recipienten ging, aus welchem eine Röhre in dag 
in einer ziweimündigen Slafche befindliche Waffer trat. Aus - 
der andern Mündung diefer Flaſche ging eine Öasleitungss 
töhre unter den pneumatifchen Apparat, 

‚Nachdem diefe Vorrichtung angeordnet war, brachte 
Hr. Berthollet in den befchlagenen Theil der Röhre 
Kohle, und nachdem der leere Theil eben diefer Röhre mit 
Schmefel verfehen worden, wurde ihre Deffnung hernietifch 
verfchloffen. Er gab nun euer in den Ofen, fo day der 
befchlagene Theil der Röhre, wo fich die Kohle befund, all 
mählig bis zum Weißglühen erhigt wurde, und lie nun 
nach und nach den zum Schmelzen gebrachten Schwefel 
hinablaufen. Sobald als dieje beiden Eubftanzen in Bes 
ruͤhrung kamen, entwicelten fi) Gasblafen, die jehr ſchnell 
auf einander folgten, und von weißen Diunpfen begleitet 
waren, die fich in der Vorſtoßroͤhre verdichteten und in 
dem Ballon zufammenflojfen, mo fie ald ein weißes, Diss 
weilen gelblihes, Del in dem Waſſer zu Boden fanfen. 

Hr. Berthollet bemerkt, dan die Erfolge Diefer Opes 
ration durch vielfältige Umftände, die er forgfältig befchries 
ben hat, von einander abwichen, und da der Chemiker nicht 
Meifter darüber ift, diefe Umftände ftets vollkommen gleich 
iu machen, fo erhalte man oft verfhiedene Producte. 

Laſſen, 5. B., die Gasentwickelung und die Verdichs 
tung der Flüfigfeit nach, fo mug man den Schwefel duch 
ftärfere Erhigung in größerer Menge adfliegen laffen; und 
nimmt dennoch die Entwicelung nicht zu, fo muß die Kohle. 
ftärfer geglühet werden. 

Wenn man Biel von dem fluͤßigen Product erieugen 
will, fo muß die Hitze der Kohle etwas über das Kirſch⸗ 
rothglühen gehen, und es darf nur ein Fleines Uebermaß 
von Schwefel über diefelde gehen. Cine zu Fleine Menge 

I, 


4 1; 1. Berthollersd. j. Unterf. üb. d. gegen. 


von letzterm erzeugt bloß Gas und einige Tropfen einer 
Fluͤßigkeit, die leichter als das Waffer ift, und im Verlauf 
des Prozefles wieder die Gasform annimmt. ft Hingegen 
des Schwefels zu viel, fo erzeugt fich bloß Gas und fefter 
Waſſerſtoffſchwefel, den Cl. und D. für Kohlenſchwefel an: 
ſahen. Es ift qut, die Gefaͤße, in welchen die Verdich— 
tung der Fluͤßigkeit vor fih gehen foll, immer mit einem 
erfältenden Gemenge zu umgeben. 

Wird die Operation mit diefer Vorſi cht geleitet , fo ers 
folgt, nach einem gewiſſen Zeitpunft, nicht anders Gas: 
entwicelung, als wenn man zugleich ſowohl die Hite der 
Röhre, als die abfliefende Menge des Schwefels ver: 
mehrt. Es giebt, wie man fieht, während der Dauer 
diefes Prozeſſes, zwei beftimmte Punfte, ſowohl in Hinficht 
auf die Natur der Producte, wie in Hinficht auf ihre äußere 
Beichaffenheit, als welche von dem Einfluß beftimmter Vers 
hältnigmengen abhängig find. 

Die Kohle, die Herr Berthollet anwandte, war 
jedes Mahl vorher 2 Stunde geglühet worden, um dag 
Waſſer und die Gasarten augzutreiben, fo weit fie durch 
bloße Hite entfernt werden Fönnen. Nachdem der Prozeß 
geendigt war, erhielt er die Röhre noch glühend, damit 
die Natur des Rücftandes durch den Schwefel, der fich 
damit in Berührung finden mogte, nicht verändert würde, 
und aus demfelben Grunde verhinderte er, vermittelft eines 
Hahns, der fih an der Tubulatur der Flaſche befand, den 
Zutritt der Luft in den Apparat. 

Der Verf. ging hierauf zu der Prüfung der Producte 
diefes Prozeſſes, wie fie in diefer erften Periode erhalten 
worden, und fand: 1. daß das Waſſer in der Flaſche mil: 
chigt war, den Geruch und alle übrige Eigenfchaften des 
mit Schwefelwaſſerſtoff geſchwaͤngerten Waſſers befaf ; 
2. daß das Gas felbft einen ähnlichen Geruch hatte, fich 
im Waſſer durch Schüttein oder lange Berührung auftöfte, 
und ihm alle Eigenfhaften des Schwefelmaflerftoffs mits 
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theilte; 3. daß diefes Gas mit blauer Flamme und unter 
Verbreitung des Geruchs nad ſchwefeliger Säure verbranns 
te; 4. daß es mit Sauerftoffgas gemengt durch den electeis 
fhen Funken mit. Verpuffung abbrannte, bisweilen ohne 
Kalkwaſſer zu trüben, am öfterften jedoch unter Bewirfung 
eined geringen Niederfchlagd und unter Abfegung von 
Schwefel. Jeder wird an diefen Kennzeichen den Schwer 
felmafferftoff erfennen ; indeflen hat Hr. Berthollet ges 
funden, daß es. weniger im Waſſer auflöslich ift, als das 
auf gewöhnliche Art erhaltene. Man weiß aber, daß auh 
Scheele, Kirwan und Andere folder Verbindungen 
von Waflerftof und Schwefel, Idie im Waſſer wenig oder 
gar nicht auflöslich find, gedenfen. | 
Der Verf. unterfucht fodann die Eigenſchaften der 

Fluͤßigkeit, die fich in dem Wafler des Ballons, fo wie 
der Slafche, gefammelt hatte. Er fand fie vollfommen 
mit der von Lampadius und fpäter von Clement und 
Deformes erhaltenen übereinftimmend. Gie war näms 
lich vollfommen fo duchfichtig, wie Wafler; gab eiken, 
dem des Schwefelmwafferftoffs ähnlichen, aber lebhaftern 
und ftechendern, Geruch aus; in einem Glaſe mit Waffer 
geſchuͤttelt, hing fie ficd an das Glas, und machte ed nach 
Art der fetten Dele fertig; fie verbrannte ſchnell mit blauer 
Flamme und dem Geruch) von fehwefeliger Säure. Er ers 
hielt aber nicht, wie El. und D., Kohle zum Rückftande 
beim VBerbrenneh : eine Erfcheinung, worauf legtere indefs 
fen ihre Theorie und alle ihre Urtheile gründeten. Hr. B. 
fah das Berbrennen big zur gänzlihen Verzehrung diefer 
Subftanz dauern, und wenn er ed unterbrach, ehe alles _ 
verbrannt war, fo fand er bloß Schwefel. 

Diefe Fluͤßigkeit war fehr flüchtig, fie bringt auf der 
Haut eine ftarfe Kälte hervor; fie loͤſt fich in der Luft 
auf und vergrößert fehr ihr Bolum: die Luft brennt dann 
ruhig mit bfauer Flamme und verpufft nicht durch den 
electriſchen Funken; in Berührung mit Waſſer nimmt fie 
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ihr voriges Volum wieder an, und das Waffer erhält dann 
die Eigenfchaften des Schwefelmaflerftoffs: Diefes, bes 
merkt Hr. B., würde ſchon hinreihen, das Dafenn des 
Waſſerſtoffs in diefet Fluͤßigkeit zu beweiſen. 

Er verfichert, dieſelbe niemals haben gänzlich ver: 
flüchtigen zu fönnen, wie durchfichtig auch fie feyn mochte: 
ſowohl wenn fie von felbft an der Luft. verdunftete, ale 
wenn fie der Wärme ausgefet wurde, blieb immer Schwes 
fel zuruͤck, den er durch Hitze gänzlich fublimiren Fonnte, 
ohne daf eine Spur von Kohle übrig blieb. 
| Da er in denr KRückftande diefer Flüßigfeit feine Koh⸗ 
fe hatte antreffen fönnen, fo verfuchte er, ob man die Ges 
genwaͤrt derfelben in dem Gas, welches fie erzeugt, dars. 
thun fönnte. Aber weder das Verbrennen mit Sauer: 
ftoffgas in Gefäßen über Waffer, noch die Wirkung der 
orydirten Salzfaure, noch die der Alfalien gaben ihm eine 
Anzeige weder auf Kohle noch auf Kohlenfäure. Im ers 
ften Fall wurde Kalkwaſſer von dem Producte gar nicht 
getrübt; im zweiten fand man bloß ein Gemifh von 
Echmefels und Salzfaure ; im dritten endlich erhielt man 
‚eine Verbindung, die ſich wie die geſchwefelwaſſerſtofften 
Alkalien uͤberhaupt betrug. 

Aus allen dieſen Thatſachen ſchließt der Vfr., daß die 
Fluͤßigkeit, welche durch gegenſeitige Wirkung des Schwes 
fels und der Kohle im gluͤhenden Zuſtande hervorgebracht 
wird, aus Waſſerſtoff und Schwefel, wie Lampadius 
angegeben hat, beſtehe, und Feine Kohle enthalte, wie 
El. u. D. behaupteten, Diefe Thatfachen zeigen zugleich, 
dag der Schwefel und der MWaflerftoff, fo wie mehrere 
andere Gubftanzen, fähig find, ſich nach den Umftänden 
in verfchiedenen Mengenverhäftniffen zu verbinden, und 
daß derjenige von beiden, welcher vorherrfcht, der Vers 
Bindung ftetS einige feiner Eigenfchaften mittheile. ft 
z. D., in dem in Rede ftehenden Ball, der Schwefel über: 
piegend: fo nimmt die Verbindung die fefte Form an; 
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wird die Menge des Wafferftoffs vergröfert: fo vermindert 
fih der Zujammenhang der Maffentheiichen und dies Ge: 
mifch wird flüßig; nimmt endfich die Menge defleiben noch 
mehr zu: fo geht die Suöftanz in einen ausdehnfamien Zu: 
ftand über und es entfteht ein Gas. 

Hr. Berthollet hat einen fehr intereffanten Ber: 
ſuch angeftellt, der dem hier Gefagten zu großer Beſtaͤtti— 
gung dient. Deftillivte er die beregte Fluͤßigkeit mit Waſ⸗ 
fer bei einer Temperatur von 36°, fo erhielt er ein Gag 
von dem. Geruch des Schwefelwaſſerſtoffgas, das. mit 
blauer Flamme brannte, mit Sauerſtoffgas gemengt bei 
Annäherung einer Flamme lebhaft verpuffte, fich ſchnell 
im Wafler auflöfte, es dabei milchicht machte und ihm die 
Cigenfchaften des geſchwefelwaſſerſtofften Waſſers gab. 
Auf dieſes Gas folgte eine duchfihtige, auf dem Waſſer 
ſchwimmende, Flüfigfeit, die bei Beruhrung der Luft zum 
Theil verdunftete und dann entweder zu Boden ſank oder 
auch ganz, und nur mit Hinterlaffung geringer Epuren 
von Schwefel auf dem Waffer, verfhiwand. Bei 45° hört 
die Gasentwicelung auf, es folgt eine Slüßigfeit, die 
ſchwerer iſt als Wafler. Die Farbe und die Eonfiftenz die: 
fer Stüfigfeit nehmen in dem Maße zu, wie die Deftilla- 
tion vorfchreitet. 

Beendigt man die Deftillation, nachdem fie einige 
Zeit bei 45° gedauert hat, fo gefteht das in der Retorte 
Zurückbleibende beim Erkalten zu einer Mafle, worin man 
prismatifche Kryſtalle unterſcheidet. Laͤßt man nicht 
Schwefel genug über die Kohle gehen, fo erhält man auch 
Slußigfeiten von verſchiedener Dichtigfeit: die ſchwerſten 
verdichten fich in dem Ballon, die feichteften erft in der 
Slafche, wo fie auf die Oberfläche des Waſſers fommen, 
andere endlich werden duch das Gas bis in den pneuma: 
tiihen Apparat gefühet. 

Es ift einleuchtend, daß diefe verfchiedenen Modifica: 
tionen, die von den befondern Eigenſchaften der in Verbin: 
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dung tretenden Subſtanzen abhaͤngen, durch die Verſchie⸗ 
denheit der Temperatur bewirkt werden, die zuerſt die 
ausdehnſamſten Subſtanzen entwickelt. Dieſer Erfolg iſt 
nicht, auf die Verbindung von Schwefel: und Waſſerſtoff 
eingefchränft und er ift um fo auffallender, je weiter die 
Körper in Hinfiht auf ihre Ausdehnfamkeit von einander 
entfernt find. 

Der Schwefel, der waͤhrend des oben beſchriebenen 
Prozeſſes in die Vorſtoßroͤhre ablaͤuft, enthaͤlt eine gewiſſe 


Menge Waſſerſtoff, die ihm ein blaͤttriges Gefüge, eine 


geringere Dichtigfeit und vorzüglich einen fehr auffallenden 


Geruch nah Schwefelmafferftoff aiebt, von welchen letz⸗ 


* 


tern Hr. Berthollet durch gelinde Waͤrme eine kleine 


Menge daraus erhalten hat. Aber durch kein Mittel hat 


er Kohle darin finden koͤnnen; nur ſehr geringe Spuren 
von Manganes und Eifen, die von der Kohle oder dem 
Schmefel felbft herruͤhren mögen, glaubt er darin wahrs 
genommen zu haben. Anftatt alfo mit Element und 
Deformes diefe Subftanz; Kohlenſchwefel zu nen: 
nen, müßte fie fefter Waſſerſtoffſchwefel genannt 
erden. Es ift eine feit langer Zeit befannte, und Herrn 


Berthollet's Refultate und Holgerungen vollfommen 


beftättigende, Thatſache, daß man durch Zerfegung der 
gefchwefelmafferftofften Schwefelverbindungen durch Saͤu⸗ 
ren dieſelben Producte erhalten fann, mie vermittelft der 
Deftillation des Schwefels über Kohle, d. h., gasförmi= 
gen Schwefelwaflerftoff, fluͤßigen Waſſerſtoffſchwefel und 
feften und doch ift hier überall Feine Kohle vorhanden. 

Bei der Unterfuchung der in dem Apparat rücftändi- 
sen Kohle, nachdem diefelbe lange geglühet worden, fand 
Hr. B. Feine merflihe Außere Veränderung daran ; fie hält 
Schwefel in wirkliher Verbindung zuruͤck, den man durch 
Hite daraus nicht abfondern, aber vermittelft Alfalien auf: 
löfen oder durch Erhitzung der Kohle beim Zutritt der Luft 
nerbrennen kann. Diefe Kohle ıft dann ſehr leicht, zerreib- 
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ih; fie macht auf dem Papier ſchoͤn ſchwarze Züge und 
brennt ſchwierig. Die Kohle Fann fih alfo mit Schwefel 
verbinden, aber diefe Verbindung kann weder die tropfbar 
flügige noch die Gas form annehmen. 

Alle in Hrn. B's Abhdl. enthaltene Thatfachen thun 
deutlich Die Gegenwart von Waflerftoff in der Kohle dar, 
den bloße Hitze, felbft die Heftigfte, die wir bis jegt zu er⸗ 
regen vermögen, daraus nicht abfcheiden kann; wenn der 
Schwefel ihn ihr entzieht, fo gefchieht es nur, indem er 
feine chemifhe Wirffamfeit mit der des Wärmeftoffs ver⸗ 
einigt. Vielleicht ift er ein Mittel, die Kohle gänzlich von 
Waſſerſtoff zu befreien, und fie im Zuftande der Reinheit 
zu erhalten, um ihre Eigenfchaften in folhem angeben zu 
— die, jener Beobachtung zu Folge, uns noch ganz 
unbekannt ſeyn duͤrften. 

Hr. B. hat indeſſen bemerkt, daß, wenn man, nach⸗ 
dem alle die erzählten Erſcheinungen vorüber find, die Tem: 
peratur fehr erhöhet, und viel Schwefel über die Kohle 
laufen läßt, die Gasentmwicelung wieder anfange, und 
man auf diefe Weife die Kohle gänzlich verfchwinden ma⸗ 
chen koͤnne. Hält man mit der Operation vor diefem Zeit: 
punft an, fo find die in der Röhre zurüchgebliebenen Koh: 
lenſtuͤckchen merklich angefrefien. Die geringe Menge von 
Slüfigfeit, die man in diefer zweiten Epoche des Prozeffes 
erhält, ift fo flüchtig, daß fie fehr bald in den gasförmis 
gen Zuftand übergeht. Der Schwefel, der während die: 
fer Zeit in die Vorſtoßroͤhre abfliegt, enthält eben fo wenig 
Kohle, als der zu Anfange, fondern Waflerftoff. Ein Ber- 
fuh, der mit ı Gramm, vorher eine Stunde lang in einer 
Eſſe geglüheter, Kohle angeftellt wurde und 5 — 6 Stuns 
den dauerte, gab 4— 5 liter Gas, 

Diefes Gas ift im Geruch, in der Art zu, brennen, 
feiner Muflöstichfeit im Waſſer und den Eigenſchaften die 
letzteres davon erhält, dem Schwefelwaſſerſtoffgas ähnlich. 
Es wird indeſſen nicht gaͤnzlich vom Waſſer aufgenommen, 
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und das Product feiner Verbrennung trübt ftarf dag Kalf- 
waſſer. Wahrfcheinlich daher ift in diefem Gas, das dem⸗ 
jenigen ähnlich ift, welches Element und Deformes 
gasförmigen Kohlenſchwefel nannten, die zu dem 
Berfuch angewandte Kohle befindlich: es ift eine dreifache 
Berbindung von Kohlenftoff, Waflerftoff und Schwefel; 
zum Verbrennen bedarf eg ein Bolum von Sauerftoff, das 
dem feinigen faft gleich ift, und im Augenblick des Ver⸗ 


brennens wird fein Bolum wenigftens um das zehnfahe 


vermehrt (se decuple au moins), 


Was die Zweifel anlangt, die man über die Natur 
‚ der Niederfhläge, die das Kalfwafler in dieſen Verſuchen 
bewirkt, haben fönnte, fo giebt Hr. B. Prüfungsmittel 
an, wodurch man fich überzeugen kann, ob fie von ſchwe⸗ 
feliger Eäure, oder von Kohlenfäure bewirkt find. 


Denft man über die gänzlihe Zerfidrung der Kohle 
durch die Wirkung des Schwefeld nah, und über die Be- 
fchaffenheit der dadurch gebildeten Cubftanzen, fo wird 
‚man geneigt. zu glauben, daß diefelbe von einer gewiſſen 
Menge Wafferftoff unzertrennlich ift, und daß der Schwer: 
fel, der fich in einer hohen Temperatur mit ihr in Beruͤh⸗ 
rung findet, vermoͤge der chemifchen Verwandtſchaft einen 
neuen Zuftand von Verbindung herbei führt, mit welchem 
die Gasform verknuͤpft iſt. 

Indem aber Hr. B. uͤber das Volum des erhaltenen 
Gas und die Eigenſchaft des Schwefels, im feſten Zuſtan⸗ 
de Waſſerſtoff zuruͤckzuhalten, nachdachte, fiel ihm ein, 
daß vielleicht der in dieſen Verſuchen angewandte Schwefel 
ſelbſt eine gewiſſe Menge dieſes Gas gegeben haben koͤnnte. 


Um dieſe ſinnreiche Idee zu pruͤfen, ließ er Schwefel 
durch eine beſchlagene und zum Hellrothgluͤhen gebrachte 
Glasroͤhre gehen, an welche eine Gasleitungsroͤhre gekittet 
— und erhielt ſehr ſchwache Spuren von Schwefelwaſ⸗ 
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Als er aber, von einer andern Seite, Schwefelme- 
tafle in irdenen Retorten bildete, mobei er alle mögliche 
Borficht beobachtete, um jede Urfache von Ungewißheit zu 
entfernen, fo erhielt ev Schwefelwaflerftoffgas in folcher 
Menge, daß er Dleiauflöfung damit füllen, und es anzüns 
den fonnte. Er wandte in diefen Verfuchen Eifen, das bez 
fonders dazu vorbereitet worden, Kupfer und Queckſilber 
an. Das lettere gab ihn das meifte Gas. | 


Cr wiederholte bei diefer Gefegenheit einen Berfuch 
Prieſtley's, in welchem derſelbe Schwefelwaſſerſtoffgas 
erhalten haben will, indem er Waſſerdaͤmpfe über ſchmel— 
zenden Schwefel gehen ließ. Hr. DB. erhielt daſſelbe Res 
fultat und überzeugte fih auch noch, day dabei Fein Wafler 
zerfegt werde, denn er Fonnte feine Spur von Schwefels 
faure entdeden. Das Waffer diente daher in dieſem Falle 
nur zur Entwickelung des Schwefelwaflerftoffs. Man fönnz 
te, wenn es nöthigmwäre, nod) mehrere andere Thatfachen 
gur Unterftügung der Erfahrungen des Hrn. B. anführen, 


Es ergiebt fih nun aus den VBerfuchen deffelben: 

1. Daß die Kohle Waflerftoff enthält, den auch die 
ftärffte Hige, welche wir zu erregen vermögen, nicht völlig: 
austreidben fann. 

"2. Daß Schwefel in der Rothgluͤhhitze auf diefen 
MWaflerftoff wirft und damit Berbindungen bildet, die in 
den Berhältnigmengen ihrer Beftandtheile und. darnach 
auch in ihren Eigenfchaften fehr von einander abweichen. 

3. Daß die des Waſſerſtoffs, wenigſtens einem gro 
Ken Theile nah, beraubte Kohle, mit Schwefel eine fefte 
Verbindung bildet, in welche legterer in Fleiner Menge eins 
geht. 

4. Daß der Schwefel, der Kohlenftoff und Waſſer⸗ 
ftoff in Hoher Temperatur eine Verbindung eingehen, wel⸗ 
be die Gasform annimmt, 


5. Endlich, daß der Schwefel Waflerftoff enthält. 
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Außer dieſen für die chemiſche Theorie ſehr intereſſ 
ten Reſultaten enthaͤlt die Abhandl. des Hrn. A. B. B 
thollet viel ſcharfſinnige Betrachtungen und belle ı 
genaue Urtheile. Die VBerfuche find darin mit gro 
Sorgfalt befchrieben, die Erfcheinungen mit Methode a: 
einander gefegt. 


2. 
Verfuche uber Lampad ius's flügigen Schwefel” 


Die nachfolgenden Verſuche, bemerkt Here Ba 
quelin in einer angehängten Note, wurden auf fei 
Beranlaffung von Herrn Robiquet, der die Berfuche 
feinen Borlefungen vorbereitete, d. 16ten Krim. 14. ana 
ftellt und befchrieben. Sie würden diefelben, da fie no 
nicht hinreichend find, die Natur diefer Subſtanz völlig ir 
Licht zu fegen, weiter verfolgt haben, wenn nicht H 
Berthollet jene vollftändige Arbeit befannt geinad 
hätte. Er würde fie nun auch nicht einmahl erwähnt hi 
ben, wenn er nicht bei Borlefung jener Abhandl. im Inſt 
tut gefagt hätte, day er nach ebenfalls angeftellten Bei 
fuhen Berthollet's Meinung über die Natur Ddiefe 
Subſtanz fey, und day er eine beträchtliche Menge davo 
an Hrn. Biot gegeben hätte, um ihr Brechungsvermd 
gen zu unterfuchen und zu jehen, ob man nicht daraus di 
Menge des darin vorhandenen Wafferftoffs beftimmeı 
koͤnnte. — Sie werden auch hier als ein Nachtrag zı 
Berthollet's Verfuchen und als eine Beftättigung dei 
Lampadius 'ſchen einen Platz verdienen. 


Bereitungsperfahren. 
Die Verf. bemerften Feine ſolche Schwierigkeiten in 
- Hinfiht des Gelingens diefes Prozeſſes, mie Clement 
— —— —— RER 
*) Annales — T. LXI. No. 182. Fevr. en p-127— 
144. 
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und Deformes angeben: Drei hinter einander angeftells 
te Verfuche gaben ihnen gleichmäfig genügende Refultate, 
‚und fie bemerften nicht, daß eine andere wefentlihe Bor: 
ficht dabei erfordert würde, als die, die mit dem Apparat 
verbundenen Flafchen abzufühlen, um die Verflüchtigung 
diefer befondern Subftanz zu verhüten. - Man bringt 
demnach, EI. und D.'s Angabe gemäß, gut gepülverte 
Kohle (wir wandten fie wohl getrocknet an) in eine porcels 
lanene Röhre, Fittet in die eine Deffnung eine Fleine Re 
torte mit Schwefel, an die andere eine in einen niederges - 
henden Schenkel gebogene weite Glasröhre, die in eine big 
auf 3 mit Waffer gefüllte Flafche taucht. Man muß die 
Borficht beobachten, an dem Theil der Röhre der in das 
Wafler taucht, eine Deffnung anzubringen, damit fie zus 
gleich zur Sicherheitsröhre für die Porcellainröhre diene, 
Diefe erfte Flaſche muß 3 Deffnungen haben; in die zweite 
wird eine gerade Röhre befeftigt, und aus der dritten geht 
eine Röhre in eine andere Klafche, die mit Schnee oder 
geftogenem Eife umgeben ift. Aus diefer legterngeht noch 
eine gefrümmte Gasleitungsröhre unter dem pneumatifchen 
Apparat. Nachdem fo alles vorgerichtet ift, wird die in 
einem Reverberirofen liegende Röhre zum Glühen gebracht, 
und dann der Schwefel in Dampf verwandelt. Nach eis. 
ner gewiſſen Zeit geht in die erfte Slafche eine zitrongelbe 
Slüßigfeit über, die das Anfehen eines Oels hat und fich 
auf der Oberfläche des Waffers zu Kügelchen vereinigt, die, 
wenn fie eine gewiſſe Größe erreicht Haben, darin zu 
Boden finfen. Laͤßt man eine zu große Menge Schwefel 
überaehen, fo vereinigt fi) ein Theil davon mit diefem 
Dele und giebt ihm ftärfere Farbe und Eonfiftenz; ein an⸗ 
derer Theil verdichtet fich in der erften Glasröhre und ger 
fteht fogleich bei Berührung des Waſſers. Befindet fich 
die erſte Slafche nahe am Dien, fo daß die Temperatur 
20° bis 25° überfteige, fo kommt der fluͤßige Schwefel 
ind Sieden, verflüchtigt fih und geht in die zweite Slafche 
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uͤber, wo das abgekuͤhlte Waſſer ihn gaͤnzlich verdicht 
Man bemerkt, daß, fo fange man die Kohle allein erbi 
ſtets Kohlenwaſſerſtoffgas, mit Rohlenfäure gemengt, üb: 
geht; daß, fo mie der Schwefel verdampft, fich eine fe 
große Menge Schwefelmaflerftoffgas entwickelt, daß abı 
wenn der flügige Schwefel jich bildet, nur wenig © 
übergeht, 
Phyſiſche Eigenfbaften 

Der flüfige Schwefel, fo wie er in der erften Oper« 
tion erhalten wird, hat eine ritrongelbe Farbe, welche nı 
zufällig zu ſeyn und von einem Antheife überfchüffige 
Schwefels herzurühren foheint, indem man ihn durch ein 
neue Deftillation vollfommen ungefärbt, fehr durchfichti 
und fehr duͤnnfluͤßig erhalt. In dem Gefäße, aus wel 
chem man ihn überzog, bleibt ein Antheil Schwefel, ent 
weder als eine derbe Mafle, oder, wenn man die Deftilfa 
tion nicht zu weit trieb, in Eleinen regelmäßigen Kryſtallen 
zuruͤck. Der fluͤßige Schwefel ift fpecififch ſchwerer, ak 
das Waſſer; er befigt einen fehr ftarfen, ftinfenden, feywe: 
feligen, ducchdringenden, gleihfam knoblauchartigen Ge; 
ruch und einen ausnehmend lebhaften, ftechenden und ſeht 
friſchen Geſchmack. Die verwundernswerthe Leichtigkeit, 
mit weicher diefe Fluͤßigkeit das Licht zerfegt, zeigt ihre 
große Verbrenntichkeit an, Ä 


Chemiſche Eigenfhaften 

In einem Gefäße der Luft ausgefett, verflüchtigt er 
ſich ſehr fehnell und ohne einigen Rückftand zu laffen, wenn 
er vecht vein iſt. Nähert man ihm in einer Entfernung 
von einigen Centimetern einen brennenden Körper, fo entz 
zuͤndet er fi) plötzlich und brennt mit weißer Flamme, die 
gegen das Ende ſchwach purpurfarben wird; er verbreitet 
dabei einen erftickenden Geruch nach fehwefeliger Säure 
und fest auf benachbarte Körper einen gelben Staub ab, 
Der ganz dem Schmefel gleich rommt, 
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Das Waffer, worin man den flüßigen Schwefel aufs 
gefangen hat, nimmt nach Verlauf einiger Stunden ein 
milchichtes Anfehen an; die Gefäße befommen an einigen 
Stellen Flecke von einer ſehr dunfeln ſchwarzen Subftanj. 
Diefes Waſſer hat denfelben Geruch, wie der flüßige Schwer 
fel, wiewohl weit ſchwaͤcher; es beſitzt die Eigenfchaft, 
mehrere Metellauflöfungen zu fällen, und befonders das 
Blei mit oraniengelber Farbe, das höchftorydirte Queck⸗ 
filber mit weißer, das Zinn mit ziegelgelber Sarbe u. f. w.; 
es roͤthet nicht das Lackmuspapier. 

Die concentrirte Schwefelſaͤure ſcheint keine ſehr — 
liche Wirkung auf den fluͤßigen Schwefel zu haben; in der 
Laͤnge loͤſt ſie indeſſen eine gewiſſe Menge davon auf und 
erhaͤlt einen ſtinkenden Geruch. 

Die Salpeterſaͤure ſcheint ihn ſtaͤrker zu perändern; 
er nimmt erſt den obern Theil der Fluͤßigkeit ein, durch 
Schütteln aber zertheilt er fich in Kügelchen, die fih nur 
ſehr ſchwer wieder vereinigen. Gebt man das Gemenge 
in einem ſchicklichen Apparat, fo daß man das Gas durch 
Kalkwaſſer treten: laffen kann, einer Hiße von 15 big 18* 
aus, fo entwickelt ſich ein elaftifches Fluͤßige, welches dag 
Kalkwaſſer gar nicht trübt und mit derfelben Flamme 
brennt, wie das Kohlenogydgas. Aber die Verbrennung 
deffelben gefchieht augenblicklih und nachher verbreitet fich 
ein fehr ſtechender Geruch nach ſchwefeliger Saͤure. Die 
Waͤrme muß in dieſem Proceß ſehr gelinde ſeyn, ſonſt geht 
aller fluͤßige Schwefel in das Kalkwaſſer über. Die dabei 
angewandte Salpeterfäure enthält Feine Spur von Sowe⸗ 
felſaͤure. 

Thut man ihn in orydirtſalzſaures Gas, fo nimmt er 
allfogleich eine citrongelbe Farbe an, und die des Gas ver- 
ſchwindet einige Augenblicfe nachher; bringt man es mit 
atmofphärifcher Luft in Berührung, fo verbreitet e8 einen 
reichlichen ſehr ftinfenden, gleichfam arfenifalifch riechens 
den Dampf, der die Eigenfchaft hat, jich bei Annäherung 
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brennender Körper zu entzänden. Nachdem das Gas 
‚gervafchen worden, entzündet es fich ebenfalls und verbi 
tet einen Geruch nach fehmwefeliger Säure, der jedoch ı 
fo weniger ftarf ift, je mehr es gewafchen worden *). 
Man gof ein Gemenge von Schwefel: und Salpet 

fäure auf flüßigen Schwefel: e8 erfolgte aber feine E 
zundung und die Wirfung fchien fi) auf eine bloße Aı 
loͤſung zu befchränfen, wenigſtens wurde, als man die F 
Kigfeit mit einer gewiffen Menge Waſſer verdünnte, d 
Ganze vollfommen Flar. Einige Berfuche ſcheinen an; 
zeigen, daß verdünnte Säuren ftärfer auf diefe Subft« 
wirken, als concentrirte. 

Das reine Fauftifche Kali wirft nur fehr ſchwach a 
den flüßigen Schwefel; nach einiger Zeit färbt es fich i 
deflen und erlangt die Eigenfchaft, verfchiedene Metallau 
löfungen mit diefer Verbindung eigenthümlichen Farb 
niederzufchlagen. 

Das Yınmonium feheint ihn etwas leichter aufzuldfer 
ed nimmt eine ziemlich dunfle gelbe Farbe an und fäll 
ebenfalls die Metallauflöfungen. Kauftifher Baryt loͤ 

if 








") Sch will diefe dunkel gefchrichene Stelle, aus Sorge, bi 
Sinn nicht ganz gefaßt zu haben, im Driginal herfegen: Lorsqu'o 
le met dans du gaz muriatique oxygene, il acquiert de suite ur 
oouleur jaune citrine, et apr&s quelques instans celle du gaz di 
paroit, et si on le (ich beziehe dies le auf gas; es Fännte auch aı 
den Schwefelalfohol bezogen werden, dann finde ich aber in demjen 
gen Schwierigkeit, mas weiterhin vom Gas gejagt mird;) met e 
contact avec l’air imospherique, il ré pand une fumée abondar 
se tres fétide et comme arsenicale. Elle (nämlich fumde) a ] 
propridte de s\enflammer à l’approche des corps en ignition; c 
gas bien lavé s’enflanıme Egalement et repand après la combı 
stion une odeur d’acide sulfureux d’autant moins forte cepen 
dant qu’il a &t6 mieux lave. — Diefe Erfcheinungen hängen viel 
Teiche mit der Verbindimg zufammen, die Thomſon durch Br 
handlung von Schwefel mit orydirt falsfaurem Gas erhielt, G. 
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ihn gleichfalls in ziemlich großer Menge auf, erhaͤlt eine 
Oranienfarbe und faͤllet auf gleiche Weiſe die Metallauf⸗ 
loͤſungen. 
Alkohol ſcheint ihn in jedem Verhaͤltniß aufzuloͤſen; 
die Aufloͤſung wird durch Waſſer reichlich gefaͤllet und der 
fluͤßige Schwefel vereinigt ſich zu kleinen Kuͤgelchen, die 
ſich in der Fluͤßigkeit zu Boden ſetzen. 

Man ſieht Aus dieſen vorläufigen Verſuchen, daß 
nichts auf in dem fluͤßigen Schwefel vorhandenen Kohlen⸗ 
ftoff deutet; fie berechtigen bloß, ihn für gewaſſerſtofften 
Schwefel zu halten, mofern man nicht. etiva ‚annehmen 
will, dag der Schwefel felbft ein zufammengefegter Körz 
per ſey. Die Wirfung der orydirten Säuren auf diefe 
Subftanz ift jehr merfwürdig und ſcheint einen ähnlichen 
Zuftand des Schwefeld anzuzeigen, wie der des Kohlen: 
ftoffs und Stickſoffs in dem —— und N: 
orvdgas. 


» 
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2. 


Berbandlungen 
über 


die Aetherbildung und die verſchiedenen 
therarten. 


1. 


Deriht uber eine, den 4ten Aug. 1806. im Sr 
tut vorgelefene Abhandlung Thenard'süber t 
Salpererätber; | 


bon 


Guyton, Vauquelin und. dem Berichterftat! 
Berthollet. 


Weberfegt *) von 2.8. Gehlen. 


Mean hat duch die Wirfung einiger Säuren auf 
Alkohol verfchiedene Arten von Aether gebildet. Die Fli 
tigfeit, Entzündlichfeit und ein eigenthümlicher Geruch 
ben diefen Flüßigfeiten einen gemeinfchaftlichen Charac 
vermittelft deflen fie mit andern Eubftanzen nicht zu t 
wechfeln find; die Unterfchiede aber, wodurch eine von 
andern abweicht, find nur noch unvollfommen befan 
und befonders hat man von ihrer Erzeugung nur noch e 


———e —— — — — ——— — 





*) Annales de Chimie, ‚T. LXI. (No. 183. Mars 1807.) 
282 — 290. 


* 
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mangelhafte Theorie. Ztvar haben Four eroy und Bau: 
quelin über die Bildung des Schwefeläthers viel Licht 
verbreitet; allein ihre Erklärung läßt ſich nicht auf die Bil- 
Dung einiger andern Metherarten anwenden. Es war da: 
her von Wichtigkeit, daß diefer Gegenftand wieder aufger 
nommen und auf eine umfaſſende Weife behandelt wide, 
Dies hat eben Herr Thenard gethan. Gr befchäftige 
ſich in der erften dem Inſtitut vorgeiegten Abhandlung mit 
dem Salpeteräther. Er wird in der Folge zu den andern 
übergehen und unterfuchen, warum einige Säuren Aether 
zu bilden vermögen, während andere diefer Eigenfchaft bez 
raubt find. U 

H. Thenard geht zuerſt die fruͤhern Berfahrensar: 
ten der Chemiker zur Darſtellung dieſes Aethers durch, 
die ſehr von einander abwrichen und die Erzeugung deſſel— 
ben an fich zum Gegenftand Haben, ohne die dabei entwi— 
ckelten Basarten zu analyfiven, noch auf die Umſtaͤnde bei 
der Operation Rücficht zu nehmen; wenn nicht die Hols 
laͤndiſchen Chemiker hier eine Ausnahme machen, mit de: 
ven Abhandlung 9. Thenard ſich am Schluffe der feinie 
gen befonders befchäftigt. Er war daher genoͤthigt, feiz 
nen Gegenftand unabhängig von den vorhergegangenen 
Arbeiten zu behandeln: — 

Er fing damit an, ein Gemiſch von gleichen Gewich⸗ 
ten Alkohol und Salpeterſaͤure, beide von beſtimmter 
Stärke, in einem Apparat, der zur Abfonderung der fluͤſ 
figen Producte von den gasförmigen dienen Fonnte, zu des 
ftilliren, wozu eine geringe Wärme binreichte; ja die Wire 
‚ fung wurde ſelbſt bald fo heftig, daß man fie zu unterdeii: 
den genöthigt war. Er unterfuchte dann den Kückitand 
An der Retorte, das fluflige Product und das Gas, Der 
Rüdftand beftand aus falpetriger Säure, Effigfäure, Al: 
kohol, Waſſer und einer Fleinen Menge einer Gubftanz, 
deren Natur noch nicht beftimmt ift, die fich aber leicht ver: 
kohlt. Die VBerhältnigmengen aller diefer Subftangen find 
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durch ſinnreiche und genaue Mittel beftimmt. Bir ‚find 
indeſſen genoͤthigt, bier und in der Fortſetzung dieſes Be; 
richts die Details ‚bei Seite zu laſſen, welche nöthig feyn 
würden, um einen.Elaren Begriff von den zahlreichen Oper 
rationen zu erlangen, welche die Unterfuchungen des D. 
Thenard. erforderten. Treibt man die Deftillation bis 
zur Trockne, fo enthält der klebrige Ruͤckſtand Sauerklee⸗ 
ſaͤure und wahrſcheinlich Aepfelſaure. 
Das Deſtillat, das man in den Apotheken als Sal⸗ 
peteraͤther anſieht, fand ſich aus Waſſer, ſalpetriger Saͤu⸗ 
re, Eſſigſaure, Aether, und wahrſcheinlich auch Alkohol, 
ianee 

Das gasfoͤrmige Product erforderte beſonders viel 
Gedud und Geſchicklichkeit, um es in ſeine verſchiedenen 

Beſtandtheile zu zerlegen, und jedem derſelben diejenigen 
Eigenſchaften zuzueignen, die von ihm abhaͤngen, und die 
Verſchiedenheiten zu erklaͤren, die ſich aus den Umſtaͤnden 
ergeben, in welche man dieſe Gasarten bringt. Es beſtand 
aus Salpetergas, Stickgas, oxydirtem Stickgas, ſalpe⸗ 
triger Säure, Kohlenſaͤure und Aethergas, die der Vfr. 
zufoͤrderſt von einander zu trennen bemuͤht war, um ihre 
Eigenſchaften zu unterſuchen. Durch dieſe, gewiſſer Ma— 
sen vorläufige, Verſuche wurde er auf das folgende Ver: 
fahren, den Aether vein darzuftellen und ihn ſowohl im 
flüfjigen ald im gasförmigen Zuftande zu unterfuchen, ge 
leitet. 

Er that in eine Ketorte 5 Hectogrammen Alkohol und 
eben fo viel Salpeterfaure, Die Retorte wurde vermittelft 
Glasroͤhren hintereinander mit fünf hohen Slafchen in 
Berbindung gefegt, die zur Hälfte mit einer gefättigten 
Kochjalzaufiöfung gefüllt waren. Aus der legten ging eine 
Röhre unter die Gloce der pneumatifchen Wanne, um 
das Gas aufzufangen und alle waren mit einem Gemenge 
von Eis und Kochfalz umgeben, das von Zeit zu Zeit um⸗ 
gerührt wurde, Die Operation wurde bei fehr ſchwachem 
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Feuer angefangen; aber vdld mußte man iejes andloſchen 
und ſelbſt die Retorte abkuͤhlen 

Die in der letztern zurͤckgebliebene Zitttztur wat der 
vorerwaͤhnten des erftern Verſuchs aͤhnlich. 

In allen Flaſchen fand fih auf, der Salftau je “eine 
gelbliche Fluͤßigkeit, welche gefammelt 255. Gramin wog. 
Die in der erſten Flaſche befindliche war ein Gemiſch vor 
Alkohol, Aethet, Eſſigſaͤuire und ſalpetriger Saͤure; die 
in den andern war Galpeteräther frei von Steht.” 
diefem Zuftande beflit derſelbe einen ſtarken Geruch; er 
iſt ſpecifiſch leichter als Waſſer, aber ſchwerer als Alkohol; 
letzterer loͤſt ihn in jedem Verhaͤltniß auf; vom Waſſer 
hingegen werden zür Aufldſung ungefaͤhr 48 Theile erfor⸗ 
dert und dabei wird er, wie man bald’ hören wird, von 
demſelben zum Theil zerſetzt. Gr zeigt die Sigönfeaften 
verbrennlicher Körper in hohem Grade. Dieſer Aether cd: 
thet indefien ftarf die Fackmustinctur, was pon etwas da 
beigebliebener fälpetriger und Effig: Säure herrührt, die 
man Hermittelft Kalk davon abfondern Fan, | 

Die Fluͤchtigkeit des auf diefe Weife bereiteten He: 
thers ift fo groß, daß die Spannung, welche fie anzeigt, 
0,73 Meter beträgt, während die des beften Echwefel: 
äthers unter denfelben Umſtaͤnden, bei einer Temperatur 
von 21? der ıootheiligen Sfale und einem Luftdruck bort 
0,76 Meter, nur 0,46 beträgt. Man fieht deninach, daß 
der Aether bei diefer Temperatur und dieſem Druck ſich auf 
der Grenze feines flüffigen Zuftandeg befindet. 

Wenn man aber auch den Salpeteräther vermittelft 
Kalk bon Säure befreien kann, fo dauert es doch nicht lan⸗ 
ge, daß er wieder fauer wird, entweder wenn man ihn de⸗ 
ſtillirt, oder wenn er mit atmofphärifcher Luft in’ Beruͤh⸗ 
rung fonimt, oder auch felbft, wenn man ihn in vollge⸗ 
füllten gut verftopften Gtäfern aufbewahrt. Dieſe Erzeu⸗ 
gung von Säure tritt auch ein, wenn man den Aether mit. 
Waſſer behandelt, beſonders in einer Temperdtur von 25° 
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bis. 300. Der Vfr. erflärt diefe Säurebildung aus des; 
gegenfeitigen Wirfung der Beftandtheile des Aethers, die 
ſich darin nur ſchwach verbunden befinden. 

Herr Thenard geht hierauf zur Zerſetzung des Ae⸗ 
thers durch Hitze uͤber, und zur Analyſe der dadurch gebil⸗ 
deten Gasarten. Indem er ſeine Berechnungen auf die 
genaueften Shatfachen gründet, die man his jet hat, erz 

ält er, mit Weglaflung der Brüche, folgendes u 
bi die Mifchung deflelben: | 


Stickſtoff J 16 
Kohlenſtoff 29... F 
Sauerftoff J 34: . Er 
Waſſerſtoff 9 


Hieraus ſchließt er nun auf den Vorgang bei der ge⸗ 
genſeitigen Wirkung des Alkohols und der Salpeterfäure 
der Sauerftoff diefer Säure verbindet fich mit einem gro 
Ben Antheile des Waſſerſtoffs des Alkohols und mit einer 
fehr Fleinen Menge feines Kohlenftoffs. Hieraus entfteht 
I. viel Waſſer, viel oxydirtes Stiefgas, wenig Kohlenz 
fäure, menig falpetrige Säure und Salpetergas; 2. die 
Abfonderung einer Fleinen Menge Stiekftoff und die Entfte: 
Hung von vielem Salpeteräther durch die Verbindung einer 
ziemfih großen Menge der beiden Beftandtheile der Sal 
peterfäure mit dem entwaflerftofften und ſchwach entkohl⸗ 
ten Alkohol; 3. die Bildung von etwas Eſſigſaͤure, und eis 
ner kleinen Menge leicht zu verfohlender Subftanz, dureh, 
die Verbindung eines Antheils Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und 
Sauerſtoff. 

Auf dieſe Folgerungen geftügt prüft Hr, Thenard 
die vor ihm zur Bereitung des Salpeteräthers angegebes 
nen Berfahrensarten und zeigt, daß einige gefährlih aus: 
zäführen find; andere nur einen Theil von dem Aether ge— 
ben, den man von der angewandten Menge Materialien 
erhalten Fönnte, und auch nur mehr oder minder zufams 
nengeſetzte Fluͤßigkeiten erhalten laſſen, von welchen der 
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Salpeteräther, deffen Namen fie tragen, in der That. nur. 


einen Theil ausmacht. 


Die Holländifhen Chemiker hatten über den Salpe⸗ 
teräther, oder vielmehr über das Gas, das duch Einwir—⸗ 
fung von Ealpeterfäure auf den Alfohol erhalten wird, ins 


terefiante Unterfuchungen angeftellt *). Sie bedienten fich 


aber zur Erklärung der merfwürdigen Thatſachen, welche 
ſie kennen lehrten, einer unzureichenden Hypotheſe. Sie 


ſahen 1. das in Rede ſtehende Gas fuͤr eine Verbindung 
von Salpetergas und Aether an, während es aus gasfoͤr⸗ 


migem Aether, Salpetergas, Stickgas, orydirtem Stick⸗ 


gas, Kohlenſaͤure, Eſſigſaͤure, Furz aus allen den Sub: 
ftanzen zufammengefeßt ift, die unter diefen Umftänden, die 
in wiederholten Prozeffen Abänderungen erleiden fönnen, 
den gasfdrmigen Zuftand anzunehmen fähig find; 2. ha⸗ 
ben fie angenommen, daß Aether eine identifhe Subftanz 


fey, und daher ganz vernachlaͤßigt, den Salpereräther zu - 


anaföfiren, und feine unterfcheidenden Charaktere, Frftzu: 


ftellen.. 3. Eine Folge diefer Meinung war, daß fie einem, 


präegifticenden Salpetergas Erfcheinungen zufchrieben, die 
von Der Zerfeßung des Salpeteräthers herrühren. 


Hr. Thenard fehliegt demnach feine Abhandlung 


mit der Bemerfung,: daß er ſich nur mit den Producten 


and Erſcheinungen befchäfftigt habe, mie man fie bei gege- - 


benen Mengen der Ingredientien und unter. beftimmten Um⸗ 


ftänden erhält. Unter andern Bedingungen werden auh 


die Erfolge verfchieden fenn, was er durch Verfuche aus: 


zumitteln Willens ift; er ift indeffen bereits überzeugt, daf. 
die von ihm angegebenen zur Erzeugung des Salpeteräthers 


die vortheilhafteften find. 
Die, Abhandlung des Heren Thenard enthäft viel 


neue Thatfachen und ſehr feine Analyfen. Er beſtimmt 














— ———— 


) S. von Crell's Ehem. Annalen, 1796. Bd. 2. ©. 110 off 
und ©. 222 f$- * ⸗ G. 
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die Natur einer in ihren Eigenſchaften ſehr merkwuͤrdi 
Fluͤßigkeit, und doch giebt er dieſe Abhandlung nur als d 
Anfang einer großen Arbeit über die Aether, die wir i 
mit der nöthigen. Ausdauer’ zu verfolgen auffordern. U 
find der Meinung, daß diefe Abhandlung in der Sami 
fung der Abhandlungen auswärtiger Gelehrten abzudr 
cken fe. 


2. 
Auszug einer am 17. Febr. 1807. im Inſtitut vo: 
‚gelefenen Abhandlung en 
en Ehenach 
Ueberfegt *) von A. F. Gehlen. 


Nachdem der Verf. unterfucht hat, warum der Salz 
äther den Chemikern bis jest unbefarmt geblieben ift **) 
obgleich er der Gegenſtand fehr vieler Unterfuchungen war 
giebt er den Weg an, ihn zu beveiten. Zu diefen Beh 
muß man, ‚da diefer Aether gewoͤhnlich in gasrönmbigen 
Zuftande ift, folgenden Apparat anwenden: | 
Man thut in eine Retorte, die nur fo groß ik; Dis 
Mifchung in ihrem Bauche enthalten zu. Fönnen, gleich 
Theile, dem Bolum nach, concentrirte Salsfaure und Al: 
Fohol von 36°, und fchüttelt fie gut durch einander. Hier: 
auf fehüttet man 7 bis 8 Gran Sand (oder 7 bis 8 Sand: 
koͤrner ) in die Retorte, um die Stoͤße zu vermeiden, Die 








) Exıtrait d'un meimoire sur Péiher muriatique. Annales de 
Chimique, T.LXE. (No, 182. Mars 1807. p. 291 —3oa. 

**) Eigentlich wäre zu unterfuchen geweſen, warum fo viele Wis 
beriprüche über die Erhaltung diefes Aethers Etatt fanden, (mos 
von fich der Grund jun Theil aus feinen Elgenfchaften ergiebt) 3 
denn bekannt war er fchon ſehr frühe. 6, 
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ohne dieſe Vorſicht im Verlauf der Operation erfolgen 
koͤnnten, bringt fie fodann vermittelſt eines Korbes aus Eis 
fendraht auf das freie Feuer eines gewöhnlichen Dfeng, 

und paßt eine Welterfche Röhre an, die in eine Slafche 
mit drei Oeffnungen geht, welche doppelt fo viel hält als 
die Retorte, und zur Haͤlfte mit Waſſer von 20° oder 25° 
gefüllt ift, fo, day die Röhre 7 bi 8 Centimeter tief in 
das Waſſer hineinreicht; in die zweite Deffnung der Flaſche 
dringt man eine gerade Sicherheitsroͤhre, und in die dritte 
eine gefrümmte Röhre, die in eine Schuͤſſel mit Waffer 
geht, und worüber man Flaſchen bringen fann, die eben - 
fals mit Waffer von der erwähnten Temperatur gefüllt 
find. Nachdem der Apparat fo vorgerichtet ift, erhist man 
die Retorte allınählig: 20 bis 25 Minuten naher fieht 
man aus dem untern Theile der Flüßigfeit, befonders von 
der Oberfläche der Sandfötner, Blafen auffteigen. Diefe 
Blafen werden bald häufiger, und man erhält nun reichlich 
Aethergas; zugleih geht Säure, Alkohol und Waffer 
über, die aber in der erften Flafche bleiben. Won 500 
Grammen Säure und einem diefen. gleih Fommenden Bo: 
fum Alkohol fann man bis einige 20 Litres vollfommen rei⸗ 
nes Aethergas erhalten. Man kann aber ch weit mehr 
davon erhalten, wenn man, fobald die Gasentwicelung 
nachzulaſſen anfängt, wiederum Alkohol zu dem Ruͤckſtande 
thut, d. 5. zu der ſehr fauren Fluͤßigkeit, die fich in der 
Retorte befindet, und deren Volum dann ungefaͤhr dem 
von 3 des anfänglichen Gemiſches gleich kommt. Sch glau—⸗ 
be ſelbſt, daß, wenn man vermittelſt einer geraden, bis 
auf den Boden der Retorte reichenden Roͤhre, die wenig⸗ 
ſtens 6— 7 Decimeter fang iſt, von Zeit zul Zeit erwaͤrmten 
Alkohol nachgoͤſſe, fich noch meit reihlicher Aethergas er: 
zeugen wuͤrde; denn man begreift, daß fich in jedem Au: 
genblick mehr Alkohol als Salzſaͤure verfluͤchtigt, und daß 
man daher auf jene Weiſe das erſte Mengenverhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Subſtanzen, das mehr als jedes andere 
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den guten ( Erfolg des Prozeſſes beguͤnſtigt, wiederherſtellen 
wuͤrde. In jedem Falle aber iſt die gehoͤrige Regierung 
des Feuers von der groͤßten Wichtigkeit: iſt es zu ſchwach, 
ſo entſteht kein Aethergas; iſt es zu ſtark, ſo erzeugt ſich 
deſſen nur wenig. Auch aͤtheriſirt man den Alkohol nicht 
merklich, wenn man ihn mit ſalzſaurem Gas ſchwaͤngert; 
ſo wie man ebenfalls nicht merklich Aether erhaͤlt, wenn 
man die Daͤmpfe von Alkohol und Salzſaͤure in einer unge⸗ 
faͤhr auf 80° erhitzten Röhre zuſammentreffen läßt. Man 
koͤmmt daher nur volftändig zum Zweck, wenn man in der 
Regierung des Feuers die rechte Mitte hält, Alles dies 
rührt davon her, daß eine zu geringe oder zu ftarfe Elaſti⸗ 
cität des Alkohols und der Säure ihrer gegenfeitigen Eins, 
- wirkung nachtheilig ift. ine andere Vorfiht muß man 
noch anwenden, nämlich zum Auffangen des Gas immer 
daſſelbe Waller, und fo wenig als möglich. anzuwenden, 
weil e8 jenes in merflicher Menge auflöft, 

Diefes Gas ift durchaus ungefärbt, befikt .einen ars 
fen Aethergeruch, und einen merklich zueferigen Geſchmack. 
Es hat gar feine Wirfung weder auf die Lackmustinctur, 
noch auf den Veilchenſaft, noch auf das Kalfwafler; fein, 
ſpec. Gewicht heträgt ‚bei einer Temperatur von 18° der 
Tootheiligen Scale und einem Luftdruc von 0,75 Meter, 
gegen dag der atmofphärifchen Luft 2,219, und bei derſel⸗ 
ben Temperatur und dem gleichen Druck löft das Wafler 
ein gleich großes Volum davon auf. Sinkt die Temperas 
tur bei demſelben Druck auf 11°, fo wird das Aethergas 
zur tropfbaren Fluͤßigkeit. Man Fann diefe in großer Men- 
ge erhalten, wenn man fich des vorbefchriebenen Apparats - 
bedient, mit der Abänderung bloß, daß man die legte 
Röhre, anftatt fie unter eine Flafhe mit Waſſer zu brin⸗ 
gen, bis auf den Boden eines langen, engen, recht trocknen 
Cylinders (Eprouvette) treten laͤßt, den man mit Eis um⸗ 
giebt, das in dem Maße, wie es ſchmilzt, durch anderes 
erjegt wird. In dieſen Cylinder gelangt bloß das Aether 
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gas und wird gänzlich tropfbarz; nachdem die atmofphäriz 
ihe Luft einmahl ausgetrieben ift, kann man denfelben oh⸗ 
ne Gefahr luftdicht verſchließen. 

In dieſem tropfbaren Zuſtande iſt der Aether von ei⸗ 
ner auffallenden Klarheit; ſo wie als Gas iſt er auch als 
Fluͤßigkeit ungefaͤrbt, ohne Wirkung auf die Lackmustinc⸗ 
tur und den Veilchenſaft; ſo wie als Gas iſt er in Alkoho 
ſehr aufloͤslich, woraus man ihn durch Waſſer großen, 
Theils abſcheiden kann; fo wie das Gas, To hat auch der 
flusige Aether einen fehr ftarfen Geruh und einen ſehr | 
ausgezeichneten Geſchmack, der etwas zuckerartiges hat 
und beſonders in dem mit dem Aether gejäktigten Waſſer 
auffallend iſt, das man vielleicht mit Erfolg in der Medi⸗ 
jin anwenden koͤnnte. Gieft man etwas davon in die, 
Hand, fo geräth er ſchnell ing Sieden, bringt auf dem’ 
Fleck eine ftarfe Kälte hervor und hinterläßt einen geringen 
weißlihen Sag. Bei einer Temperatur von 5? verhält ſich 
fein fpec. Gewicht zu dem des Waflers — 874: 1000. Ob⸗ 
gleich er alfo wiel flüchtiger ift, al8 der Schwefeläther, und 
bei weiten mehr, als der Alkohol, fo ift er doch ſchwerer 
nicht nur als der erftere, fondern felbft als letzterer. 

Bis jetzt ſinden wir an diefem Aether noch nichts, was 
nicht mit den Eigenfchaften, welche die übrigen Körper ung‘ | 
zeigen, vollkommen übereinftunmend wäre: er ift uns nur, 
noch merfwürdig durch feine Neuheit und befonderg durch’ 
die Leichtigkeit, womit man ihn in Gas oder in tropfbare 
Fluͤßigkeit verwandelt. Unterſuchen wir ihn tiefer und er’ 
wird ung als eins der fonderbarften und auferordentlichften‘ 
Gemiſche erfcheinen, die man erzeugen mag. — Er rös 

thet auch Die verdünntefte Lackmustinctur nicht; auch die 
ſtaͤrkſten Alfalien haben feine Wirkung auf ihn; die Sil⸗ 
berauflöfung truͤbt ihm nicht, alles, er mag in gasfürmiz 
gem oder tropfbarflüßigen Zuftande feyn: aber man ents 
jünde ihn und in dem Augenblick entwickelt ſich eine fo gto⸗ 
be Menge Satzfäure, daß die Silberauflöfung reichlich © 
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fället wird, daf fie beim Einathmen zum Erſticken belaͤſtigt, 
und ſelbſt in der umgebenden Luft als Dampf erſcheint. 
Bildet die Salzſaͤure ſich während dieſes Verbrennens, 
wie man zu glauben verſucht wird? oder wird ſie bloß in 
Freiheit geſetzt, wie es der Fall ſeyn kann? Dieſe Frage | 
Fucht der Verf. im Folgenden aufzulöfen, 
Biuilldet ſich die Salzſaͤure während des. Verbrennens 
des Aethergas, fo muß letzteres das Radlkal der Säure 
enthalten und diefes Radifal nothwendig entweder aus 
dem Alkohol, oder aus der durch den Alkohol zerſetzten 
Salzſaͤure, oder, was nicht wahrſcheinlich, jedoch nicht 
unmöglich ift, aus beiden zugleich fommen. Im erftern 
Fall müßte man, nach der Deſtillation des Gemiſches von 
Alkohol und Salzſaͤure, alle angewandte Saͤure wieder⸗ 
finden und durch die beim Verbrennen des erhaltenen Gas 
gebildete einen ueberſchuß bekommen; im zweiten Fall 
muͤßte im Gegentheil ein Antheil Salzſaͤure verſchwinden: 
braͤchte man aber die beim Verbrennen des Gas entwickelte 
Salzſaͤure in Rechnung, ſo muͤßte man die angewandte 
Menge, aber auch nur dieſe, wiederhaben; im dritten Fall 
müßte auch Säure verloren gehen, aber diefer Verluft 
müßte durch die beim Berbrennen des Gas wiedergewon⸗ 
nene mehr als aufgewogen werden. Als nun aber dieſe 
Deſtillation mit 450,937 Grm. Salzſaͤure, deren ſpec. 
Gew; in einer Temperatur von 5° 1,349 betrug und ei: 
nem jenem Gericht. gleihfommenden Volum höchftrectifis 
cirtem Alfohol angeftelft wurde, fo bildete ſich Aethergas, 
das, bei einer Temperatur von 21? und einem Druck von 
0,745 Meter, 23 kitres betrug und ‚eg verſchwanden 
122,288 Grm. Säure. - 
7 Die erfte Annahme ift alfo falſch, weil diefer Erfolg 
betweit daß, wenn auch in dem Aethergas das Radikal 
der Salzſaͤure vorhanden waͤre, ſolches nicht bloß vom Als 
kohol, ſondern entweder von der Salzfäure allein, oder 
von beiden zugleich komime. | 49 
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Wir wollen unterfuhen, ob es, nach der. zweiten Ans 
nahme, von der Saljfäure, allein fomme; es gäbe in die 
ſem Falle eine zweifache Anficht der Sache: entweder wird 
die Salzfäure von dem Alkohol in der Art zerfegt feyn, dag 
ihr Radifal, ohne den andern Beſtandtheil, in das Aether: 
gas eingeht; oder diefe Zerfegung wird fo erfolgen, daß 
alle Srundftoffe, der Salzſaͤure fi in dem Gas befinden, 
jedoch nicht in Verbindung, als Salzſaͤure, fondern mit 
den Grundftoffen des. Alfohols verbunden, in demjelben 
Zuftande, in welchem ſich der Waſſerſtoff, Sauerftoff, Koh⸗ 
lenſtoff und Stickſtoff in den thieriſchen und vegetabiliſchen 
Subſtanzen verbunden befinden. Wäre nun aber das Raz 
difal der Salzfaure allein, ohne, den andern Beftandtheif 
derjelben, oder einen Theil davon, in dem Yethergas vors 
handen, fo müßte man bei der Zerfegung diefes Gas in eir 
ner rothalühenden Röhre, bei Ausſchluß der atnofphäriz 
ſchen Luft, entweder Feine Säure erhalten, oder weniger 
als angewandt worden; enthielte es hingegen nicht nur 
das Radikal, fondern überhaupt alle Beftandtheile der 
Salzfäure, fo fieht man leiht, dag, da die Beftandtheile 
dieſer Säure, welche es auch feyn mögen, ein großes Ber 
fireben, fich zu vereinigen, haben *), man bei der Zerftö- 
rung des Aerhergas durch Hite beim Ausſchluß der Luft 
wahrſcheinlich alle die Saljfaure, die während des Pros 
zeſſes verſchwand, wieder erhalten werde *8). Es war 
demnach von der größten Wichtigfeit,. Diefe Zerfegung in 
verfchloffenen Gefäßen zu bewerkſtelligen. Man unterz 
nahm den Verſuch ‚mit 900 Gem. concentrirter Salzſaͤure 
und einem eben fo großen Bolum mwohlvectificirtem Alkohol. 
Zwifchen der zum Glühen gebrachten Glasroͤhre, in der die 


Woher weiß Herr Th. dieſes denn? G. 

*5 Vielleicht (um dieſe gelehrte Auseinanderſetzung zu vervoll⸗ 
ſtaͤndigen) auch nicht, wenn etwa jenes Beſtreben von dem Beſtre⸗ 
ben jener Beftandilyeile, mit den Beſtandtheilen des Alkohols an⸗ 
dre Verbindungen einzugehen, uͤberwogen würde. 


— 
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Zerſetzung des Aethergas vor ſich ging, und der Retorte, 
in der es erzeugt wurde, befand ſich eine große tubulirte 
Flaſche, welche Waſſer von 15° bis 167 enthielt, um den 
Alkohol, die Saͤure und das Waſſer, die ſich mit.dem Gas 
verflüchtigen mögten zuruͤck zu haften; an dem andern En: 
de ftand die. Röhre mit zwei andern Flaſchen in Verbin: 
dung, wovon die eine Wafler, die andere Kali, enthielt, 
um alle Salyjäure, die wieder zum Vorſchein kommen 
mögte, zu abforbiven; endlich wurden durch eine Röhre 
aus der fetten Flaſche auch die Gaserten aufgefangen. 
Obgleich in diefem Verfuche faft 50 kitres Gas entftehen, - 
und dabei faft 250 Grm. Salzſaͤure verſchwinden mußten, _ 
fo erſchien doch in der rothglühenden Röhre alle Säure, 
bis auf 4 Grm., wieder and loͤſte ſich in den beiden festen 
Flaſchen des Apparate auf. Bon allen bisher gemachten 
Vorausfegungen alfo, den einzigen, die man, wenn die 
Salzſaͤure als zufammengefegt angenommen wird, ver: 
nünftiger Weiſe machen Fann, ift nur eine zuläßlich, nam: 
lich die, daß die Grundſtoffe der Salzſaͤure mit denen des 
Alkohols ſich eben ſo verbunden beſinden, wie die Beſtand⸗ 
theile des Waſſers, der Kohlenſaͤure, des Ammonium zc. 
in den Thier⸗ und Pflanzenſtoffen vorhanden find. 

- Nimmt man aber jest die Salzſaͤure als einfach an, 
dann muf man nothwendig das Aethergas als aus Salz 
- faure und Alkohol gebildet annehmen, oder einer Subftanz, 
die aus der Zerjegung des Alfohols (denn der Alkohol wird 
vielleicht bei der Deftillation mit der Salzſaͤure zerſetzt, 
was wir übrigens fpäterhin Leicht fehen werden) entftanden 
iſt. Auf jeden Fall iſt die Sache jetzt ſo weit gebracht, 
daß man zwiſchen dieſen beiden Hypotheſen waͤhlen kann. 
Wir wollen fo viel moͤglich den Werth einer jeden zu be- 
ftimmen ſuchen. 

! Die eine, die eben zuletzt erwähnte, bietet uns ſehr 
ſchwer zu loͤſende Schwierigkeiten der. Denn man muͤßte 
annehmen, daß der Alkohol, oder das was an feine Stelle 
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tritt, mit weit größerer Energie auf die Salzſaͤure wirfe, 
als das ftärffte Alfali, da legteres ihm dieſelbe nicht ent- 
‚jiehen kann, und da, tie ich. in der Folge zeigen werde, 
das falzfaure Kali weniger Säure enthält, als das Salz: 
aͤthergas; und wie foll man auf der andern Seite begrei: 
fen, daß das falpeterfaure Silber, das dem falzfauren Kali 
alle Säure entzieht, fie nicht dem Salzaͤthergas entziehen 
kann, das mehr davon enthält, als das falzfaure Kali? 

Aus der andern Hppothefe hingegen läßt ſich alles 
- ganz natürlich erflären, Man fieht, woher das Galj- 
äthergas nicht den Lackmusaufguß röthet, woher die Affd: 
lien es nicht verändern, moher das falpeterfaure Eilber 
dadurch nicht gefället wird, woher bei der Entzündung defr 
felben eine ſo große Menge Ealzjaure erzeugt wird, daß 
diefelbe in der umgebenden Atmofphäre als Dampf er: 
ſcheint: kurz Alles läßt fich hier mit dem, was uns andere 
Körper zeigen, vereinigen. 

Demungeachtet ift Hr. Ehinach feinestweges gez 
meint, die eine geradezu anzunehmen, und die andere 
durchaus zu verwerfen. Beide verdienen, ‚weiter geprüft 
zu werden, womit er fih jegt um fo anhaltender befchäff- 
tigt, da die Refultate, mie fie auch ausfallen mögen, 
nicht anders als intereffant ſeyn koͤnnen *). 








*) In einer Note aur la decouverte de l'Einer muriatique (am 
angeführten Orte ©. 303 — 307.) bemerft Herr Thenard, daß 
bei Vorleſung diefer Abhandlung im Inſtitut weder ihm noch den 
Mitgliedern des Infituts die im N. allg. Journ. Bd.2. ©. 199— 
227. befindlichen Arbeiten über den Salzäther befannt geweſen 
fegen. (Dies ift>in dieſer Hinficht, fo wie im Nückficht auf vies 
le andere Arbeiten deutfcher Chemiker, nicht meine Schuld, da 
mehrere Eremplare des Journals nach Paris gehen, und auch 
Bans Mon in feinen franzöfiichen Journale eine Notiz über 
erftere gegeben hat, die wenigſtens darauf hätte aufmerffan machen 
Fönnen). Er bemerkt dabei, daß, wenn ich auch die ebenfalls von 
ihm gefundenen Eigenjchaften des Methers richtig angegeben hätte, 
ich Doch gar Feinen Verſuch angeftellt babe, um au zeigen, woher 
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die beim Verbrennen deſſelben erfcheinende Ealzfäure kom 
inne, oder um die Menge derfelben anzugeben, oder die The 
dieſer Verätherung auffuftelen. Hiedurch und durch das a 
‚wandte Verfahren unterfcheide fich feine-Arbeit von der meini; 
Letzteres gebe wahrfcheinlich mehr Aether, als jedes andere, 

einen'reineren, als der meinige geweſen ſey, da diefer nur ein j 
Gem. von 0,845, der feinige hingegen von 0,874. gchabt habe. 

Was den erſten Punkt, die Herfunft der Ealjfäure betr) 
fo nahm ich allerdings an (mie weiterhin auch Doullay), 

die ganze Salzſaͤure in den Aether eingehe, und. wenn diefes S 
Thenard mit den bisherigen Grundjägen unverträglich fchi 
ſo hätte er fich eher noch fragen follen, ob diefe Grundfäge ni 
unrichtig ſeyen oder Lücken hätten, als er in dew Erfcheinun, 
Gründe finden Eonnte, eine Zerfegung derfelben anzunehmen. 


| Was die Theorie der Veraͤtherung betrifft, fo fagte ich fell 
daß meine Erfahrungen dazu nicht hinreichend feyen, indem 
Tendenz des ganzen Auffages eben die it, eine Kritif des bishe 
gen Verfahrens in Entwerfung derfelben, fomohl im Allgemeir 
als im Befondern aufzuftellen. Sch bedaure Daher auch, daß Ss 
Thenard uns feine Theorie, menigftens in dieſem Auszus 
vorenthalten hat. | 
Was die Unreinheit des Aethers, dem ich darfiellte, betrif 
fo würde Hr. Thenard fie mohl nicht geradezu angenommen I 
-ben, menn er bedacht haͤtte, daß ich das fpec. Gem. deffelben 
‚einer Zemperatur von + 64° 5. (mie es das Inſtrument, das in di 
fer Temperatur eouſtruirt war, erforderte), er hingegen bei +5° d 
toofheiligen Sfale beftimnite, fo wie das Verfahren beachtet hätt 
das ich bei Rectifieirung deffelben anwandte, mobei nicht leic 
Alkohol, der auch fchon durch das Wachen mit Waffer entfer: 
"war, oder gar Waffer mit übergehen Fonnte. Er würde danıt vie 
mehr aus der von mir angegebenen Verfchiedenheit des mit fal 
fauren Zinn bereiteten und nah Baſſe's Vorſchrift dargeftellt: 
zu dent Schluß veranlaßt worden ſeyn, daß diefer Aether, naı 
"den Umſtaͤnden bei feiner Entſtehung, leichten Modificationen uı 
terworfen ſey. Und ich habe es felbft angemerkt, daß von’dei 
; gröfern Gehalt des Bafferichen Ealzithers an Salzſaͤure fei 
größeres fvec. Gew., verbunden mit feiner groͤßern Ausdehrfanfe 
abzuleiten ſeyn moͤgte, Daher beides bein N :ctifieiren junahm, wı 
gegen erfieres beim Schwefeläther dadurch abnimmt. 
| In einer autre'Note sur | Eıher muriatique (€, 307.) fao 
Herr Thenard weiter, daß zehn Tage nach der Vorleſung Her 
g* x Sail Boul 
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'3. 
Auszug einer Abhandlung uber die Wroducte, bie 
durch die Wirkung der metallifchen Muriate, ber 
orydirten Salzſaͤure und der Eſſigſaͤure auf den Als 
kohol . 


von 
; —Thenard. 
Ueberſetzt von X: F. Gehlen. 


Hr. Thenard zeigt in dieſer Abhandlung, daß die 
metallifhen Muriate mit dem Alkohol nur eine fehr kleine 
Menge Aether bilden *); daß diefer Aether fih Anfangs 
in einer großen Menge Alkohol aufgelöft befindet, durch 
eine gelinde Wärme aber davon in Gasgeftalt abgejchieden 
werden koͤnne, befonders duch Zufag von warmem Wafz 
fer, das fich mit dem Alkohol verbindet, und den Aether 
bis Auf einen gewiſſen Punft in Freiheit ſetzt; daß dieſes 
Saßäthergas die größte Aehnlichkeit mit demjenigen habe, 
dad man vermittelft Salzſaͤure und Alkohol erhalt; daß 
beide denfelben Geruch und Geſchmack, die gleiche Aufloͤs— 
lihfeit im rail: N y aß es mit eben folcher grüner 











Boullan, einer von den Apothekern in Paris, die mit den meis 
fen Kenntniſſen in der Chemie eine gefchtefte Ausuͤbung der Phars 
maeie verbänden, ihm gefaat habe, er hätte ebenfalls Aether aug 
Satzfäure und Alfohof erhalten, feine Arbeit aber noch nicht bes 
kannt geimächt, weil fie noch nicht die gemünfchte Bouftändigfeit 
gehabt Hätte, Er gefalle fich darin, Herrn Boullay alle ihm 
gebuͤhrende Gerechtigkeit widerfahten zu laffen,. und zu glauben, 
dag blog Mangel an Zeit ihn gehindert habe, jeine Arbeir zur 
Vollkomme —* zu bringen. G. 

*) Annales de —— P. LXI. (No. 183. Mars’ 1807.) p. 
GoB-m Big > 

Wergl. N. akt Zounuc h. Chemie, Bd. 2. ©, 212. ©, 
Murn. für die Chem. und Phyſ. 4 B. 1% 3 
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Klamme brenne und dabei Dämpfe von Salzſaͤure verbreite, 
obgleich ſich folche vor dem Verbrennen durch Fein Reagens 
darin entdecken ließ; endlich daß fie fich nur darin von ein- 
ander unterfcheiden, daß das mit Salzſaͤure erhaltene Gas 
erſt bei 125° des Centefimalthermometers tropfbar werde, 
wogegen das andere e8 ſchon bei16k ° wird. Diefer gerin- 
ge Unterfchied, meint Hr. Thenard, koͤnne nicht hindern, 
bei beiden die gleiche Befchaffenheit und diefelbe Art der 
Entftehung anzunehmen, fo, daß bloß der in den metalli- 
ſchen Muriaten befindliche Saͤureuͤberſchuß auf den Alkohol 
mwirfe; daher man auch den Alkohol nur durch eine große 
Menge von metallifhem Muriat in Aether umändern kann, 
und diefe Umänderung um fo leichter vor fich geht, je groͤ⸗ 
fer der Säureüberfchbuß des Muriats, und je auflöslicher 
diefes im Alkohol iſt; auch ‚gelingt diefe Operation beffer 
mit dem Zinnmuriat, als mit jedem andern. In jedem 
Falle wird das Oxyd des Muriats nicht desorydirt, und 
nur ein Theil davon wird gefället. 

Der Verf. betrachtet nachher die Wirfung der orydir- 
ten Salzfäure auf den Alkohol, und zeigt, daß bei der ge: 
genfeitigen Wirkung diefer beiden Subftanzen, die fehr leb— 
haft ift, faft alle orydirte Salzſaͤure zerfegt wird, und dar 
durch viel Waſſer, viel Salzfaure, unzerfegter Alkohol, ei: 
ne ziemlich geoße Menge einer oͤligen Eubftanz, die ſchwe— 
ver als Wafler ift, einen friſchen Gefhmad, der dem des 
Dels der Münze ähnlich iſt und einen Geruch befigt, der 
ſich von dem des Aether ganz unterfcheidet, ferner etwas 
Kohlenfäure, eine Eleine Menge leicht zu verfohlender Sub: 
franz und wahrfcheinlih auch Effigfäure, aber fein Aether 
erhalten werde; daß der Scheelefhe Salzaͤther bloß 
dann Satzäther ift, wenn man ihn aus einem Öemenge von 
Alkohol, Salzfäure und ſchwarzem Manganesoryd berei- 
tete, aber ein Gemifch von Satzäther und Schwefeläther, 
wenn er aus einem Gemenge von ſchwarzem Manganes— 
oxyd, Kochſalz, Alkohol und Schwefelſaͤure bereitete wurde; 
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dag der von Pelletier dargeftellte auch von derfelben 
Beſchaffenheit ift, da er fich auch des letztern Gemenges bes 
diente; und daß derjenige, den man zu erhalten behaupte, 
indem man orydirte Salzſaͤure ducch Alkohol treten läßt, 
blog eine Auflöfung von mehr oder weniger. der erwähnten 
öligen Subftanz in Alkohol ift. Man kann diefeide auch 
duch Wafler daraus abfcheiden, und diefen vermeinten 
Hether unmittelbar darftellen, indem man von diefem Dele 
in einer beftimmten Menge Alkohol aufiöft. Was ın diefer 
Arbeit des Verf. neu ift, befteht nicht in der Bemerfung 
der Bildung der öligen Subftanz, des Waſſers, der Eſſig⸗ 
ſaͤure 2c. durch die erfolgende Zerſetzung der oxydirten Salz⸗ 
ſaͤüure; denn Scheele ſpricht ſchon in ſeinen Schriften von 
der dligen Subſtanz, und Here Berthollet in den Ab: 
handl. der Afademie für 1785. ebenfalls von derjelben, und 
augerdem von dem Wafler, der Ejjigfaure ıc., die fih in 
diefem Prozeß bildete: fondern da; er bewiefen hat 9* 
die oxydirte Salzſaͤure koͤnne mit Alkohol keinen Aether ge⸗ 
ben **), und daß er gezeigt hat, woher Scheele und fo 
viele andere Chemiker foicyen echielten, 
| | | 3* 
ö—⸗ñ —— — e—— — 
"Hr. Bertbollet hat (Mémoires de l’Academie pour 1785.) 
felbft auch angemerkt, daß orydirte Sal,iäure und Alkohol nue 
ſehr wenig Aether erzeugen, und man kann jehen, daf er geneigt 
dieſe Heine Menge als nicht eigentlich durch die Reaction jener 
‚beiden Subftangen gebildet anzufchen, Th 
) Das ift nun für deutſche Chemiker auch nichts Neues, denn 
B. Weſt rumb hatdies schon ſehr lange gezeigt, und es if dabei 
noch zweifelhaft, jo lange, bis man Hrn. Thenard’s Demons 
Kration Fennen wird, da Mehrere (außer Scheele) ihn neben 
dem ſchweren Del wirklich erhalten haben, wenngleich er von ans 
derer Beichaffenheit ſeyn moate, als der durch gewoͤhnliche Salys 
fäure erhaltene. Wo die Reaction verichiedener Subſtanzen durch 
Heine Umfände fo fehr abgeändert werden Fan, me es bei oxy⸗ 
dirter Salzſaͤure und Alkohol der Fall iſt: da muß man ſich huͤten, 
von dem beſtimmten Sal auf ale Faͤlle zu ſchließen. Wird ja der 
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“ Um nun auch die Bildung des Effigäthers zu unterf 
‚den, mifchte Here Thenard 120 Grammen möglid 
ftarfen Alkohol und eben fo viel Effigfäure, deren Saue 
heit durch die Menge von Kali, die fie zu neutrafifiren ve 
mpgte, befiimmt war, deſtillirte das Gemifch, cohobir 
es gegen 12 Mahl, und zerfete fo faft den ganzen ana 
wandten Alkohol und 66,16 Grm. Eifigfäure, die 322 Grr 
trockener Saure, mie fie in geſchmolzenem effigfaurem Ke 
befindfich ift, gleich waren *). - Es bildeten ſich indeſſ 
nur ungefähr 120 Grm. Aether, obgleich fich fonft Fe 
Gas entwickelt, und nach beendigtem Verſuch fich nur e 
Berluft von 7 Grm. fand; wonach Hr. Thenard gla 
ben mögte, daß ein Antheil des Sauerſtoffs der Effigfau 
fih mit einem Antheil Wafferftoff des Alfohols verbind 
während die andern Beftandtheile der Säure und des Alf 
hols zur Bildung des Aethers zufammentreten. Bilde 
fich aber fein Waffer, fo müßte man, um von den Erfolg. 
in diefem Prozefe Rechenfchaft zu geben, annehmen, d« 
. auch der beſtens vectificirte Alkohol noch faft + feines G 
wichts Waſſer enthalte, was nicht recht wahrſcheinlich i 
(In dem folgenden Hefte der Annales de Chimie (Avı 
1807.) p- 112. fagt Hr. Thenard in einer Note: er Hal 


— 








ſchwere Galzäther felbft durch Keetificiren zur einer feinern, a 
dem Waffer ſchwimmenden, Fluͤßigkeit (N. allg. Journ, der El 
mie, Bd. 2. ©. 227). ®. 

) Wie ich von Hrn. Klaproth’meiß, hat derfelbe fich je 
auch durch eigene Verfuche überzeugt, daß man aus reiner Effi 
fäure, mie fie durch Eunftgemäße Deftillation des kryſtalliſirten 
fifauren Kupfers für fich erhalten worden, und Alkohol durch D 
Killation und zweimahliges Eohobiren feine Spur von Aether ı 
halte. Wenn alſo einige’ franzöfiiche Chemiker durch 6 oder g 
samahliges Cohobiren doch wirklich welchen erhalten, fo follten 
wohl unterfuchen, warum legteres hier nöthig it, und w 
dabei vorgeht: denn es koͤmmt ia nicht darauf an, daß etwas übe 
haupt gelingt, wie etwa ein A — d 
Drineip zu kennen/ wonach es gelingt. G. 
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ſich uͤberzeugt, daß ſich nicht wirklich Waſſer bilde. Er 
wuͤrde den Beweis davon in feinen Abhandl. uber die Aether 
geben, . woran jett zu Drucken angefangen würde.) 

-, Der Geruch diefes Aethers ift angenehm ätherartig, 
und. zugleich nad Eſſigſaͤure, wiewohl er weder das Ldack⸗ 
muspapier noch den Lackmusaufguß roͤthet; ſein Geſchmack 
iſt ganz beſonders, ſehr verſchieden von dem des Alkohols. 
Es iſt noch nicht weder das fpecififche Gem, deſſelben, noch 
feine, Spannung genau beftimmt worden; man weit nur, 
daß er leichter als Waſſer, aber ſchwerer als Alkohol iſt. 
Das Waſſer ſcheint davon weit mehr, als vom Schwefel— 
aͤther, aufzuloͤſen. Er brennt mit gelblich weißer Flamme, 
wobei Saͤure, wahrſcheinlich Eſſigſaͤure, entſteht. End— 
lich ſcheint er in einem verſtopften Glaſe ſi ch nicht zu veräns 
dern; wenigſtens habe ich während einer, Sen von ſechs 
Monaten nichts davon bemerkt, | 


Abhandlung. fiber ben Salzärher und Effigärher; 
i Coosgefefen. im Mattomafinkicue d. 25. Mai 1307.) 
. von | 
Boullay, apoiheker in Parie 
ueberfeit) von A. 8. Gehlen. 


Die Abhandlung des Herrn Thenard uͤber den 
Salzaͤther hatte mich veranlaßt, "eine früher über dieſen 
Begenftand angefangene Arbeit aufzugeben; feitdem aber 
habe ich fie aus einem’ andern Geſichtspunkt fortgefegt. 
Ich habe neue Verſuche unternommen, um die Bildungs⸗ 
art und die Mifchung diefes Aethers zu beftimmen; Ums 








”) Aus dem frangöftfchen Manufeript- 
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ftände, ‚worhber Hr. Thenard einige Fragen aufgewor⸗ 
fen hat; in Hinfiht welcher aber meine Meinung von 
der diefes gefchieften Chemifers weſentlich abzumeichen 
ſcheint. Ich werde jest die Ehre Haben, das Refultat 
meiner Unterfuhungen über diefen Gegenftand der Klaſſe 
vorzulegen. 

Wie man weiß, entwickeln fich bei: der Entzündung 
des Salzaͤthers auf einmahl häufige und erſtickende Daͤm⸗ 
pfe von Salzſaͤure, da doc) vor dem Verbrennen derfelbe 

die Lackmustinctur nicht vöthete, die Auflöfung des ſalpe⸗ 
terfauren Silbers nicht fällete, kurz gar feine Anzeige von 
freier oder ſchwach verbundener Salzfäure gab. 
Wird die während des Verbrenneng des Satzäthjert 
in fo großer Menge entwicelte Salsfaure durch den Act det 
Verbrennung felbft, wie Thenard vermuthet, erzeugt, 
oder wird fie nur in Freiheit geſetzt? - Zur Aufflärung dies 
ſes Gegenftandes will ich Die verfchiedenen Verfuche auf 
einander folgen laſſen, die ich zur Entfcheidung der einen 
bon jenen beiden Fragen am gefchiefteften gehalten Habe. 


Darftellung des Salzätherk, “ 


Vermittelft eines ſchicklichen Apparats ließ ich in 
1000 Örm. Alkohol von 36° DB. jalsfaures Gas treten, das 
aus getrocnetem Kochfalz Durch reine concentrirte Schwes 
felfäure entwickelt wurde. Jene Menge Alfohol: löfte 680 
Grm. Gas bei einer Temperatur von IO°R. auf. (Die 
während der Auflöjung des Gas entwidelte Wärme, trieb. 
das Thermometer auf 24°). 

Der fo mit gasförmiger Salzſaͤure gefättigte Alkohol 
far ungefärbt, von oͤliger Confiftenz, von 1,134 fpec. Ge⸗ 
wichts, beim Zutritt der Luft rauchend, und mit Waffer 
unter Wärmeerzeugung, unter Entwidelung einer Menge 
von Luftblafen und eines Aethergeruchs miſchbar. 

Dieſe Flüfigfeit wurde in eine Retorte gebracht und 
legtere in eine Vorlage gepaßt, die duch Welter’fche 


— und Eſſigaͤthe. 94 


Röhren mit zwei Flaſchen in Verbindung ftand, wovon die 
eine leer, die andere mit-deftillirtem Waller gefüllt war, 
Die leere wurde mit einem Gemenge von Eis und falzfau: 
sem Kalk umgeben und dadurch in einer Temperätur von 
8 bis 10° unter.o erhalten. 
Einige unter die Retorte gebrachte gluͤhende Fohlen 
brachten die Fluͤßigkeit in einer noch nicht 30° erreichenden 
Temperatur zum Sieden und man fah von verichiedenen 
Punkten derfelben eine Menge Blafen auffteigen, die fich 
in der abgefühlten Flaſche zu Fluͤßigkeit verdichteten, wel⸗ 
che darin eine ungefähr 4 Gentimeter hohe Säule bildete 
und nach dem Schütteln mit: einer Auflöfung von Fauftis 
fhem Kali alle Eigenſchaften beſaß, die in der Abhandl. 
des Hrn. Thenard vom Salzäther angegeben find *), 


Wirkung des Kaliaufden Balzätber. 


-.. Zehn Grammen duferft reines Kali, in eben fo viel 
deftillivtem Waller aufgelöft, und ro Grammen Xether 
wurden in ein genau verftopftes Glas gebracht. Der Aether 
ſchwamm oben auf und nur durch Umſchuͤtteln wurden bei: 
de Flüßigfeiten auf einen Augenbfic® vermifcht, fonderten 
fih aber in der Ruhe augenbliftich wieder ab. Nach 48 
Stunden indeffen, während welchen man das Gemenge 
dfters gefchüttelt Hatte, war die Aetherſchicht merklich verz 
tingert. Als dad Glas gedffnet-wurde, verflüchtigte fich 
der Aether fehnell und das angewandte Kali fällete, nach: 








2) Ich habe dem eben beichriebenen Verfahren den Vorzug ges 
geben, mweil es eine größere Menge Aether, als jedes andere, lies 
fert, ohne Zweifel, meil die Bildung deffelben mit der Gtärfe der 
Subftangen, die dazu dienen, im Verhaͤltniß fieht *). D. 


*) Hiedurh wird nun Baffe’d Angabe beftättigt. Thenard hins 
gegen konnte, wie ih, auf dieie Weise keinen Aether erhalten. Es 
— hier alfo noh Bedingungen Statt Anden, die man noch nicht 

nt. G. 
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dem es uͤberfluͤßig mit Salpeterſaͤure geſaͤttigt worde 
deutlich die Aufloͤſung des ſalpeterſauren Silbers. 
Um die zerſetzende Wirkung des Kali vollſtaͤndiger ; 

machen; hielt ich es für, vortheilhäft, noch Wärme zu Hull 
zu nehmen, Zu diefem Behuf wurde eine eben folhe Kal 
aufidfung in eine Fleine tubulivte Retorte gebracht, Dere 
. Dals in einen Ballon gefittet war, aus deilen Tubulatu 
eine gekruͤmmte Röhre unter eine mit Waſſer gefüllte: Jahr 
cke ging. 

Nachdem die Kaliauflöfung auf 80°. erhitst — 
wurden vermittelſt einer in dieſelbe hinabreichenden Roͤhr 
10 Grammen Aether in Gasform durchgetrieben, wovon 
der. groͤßte Theil ſich in der heißen Kalilauge qufzuloͤſe 
ſchien. Der.Apparat wurde demnaͤchſt aus einander. ge: 
nommen und die darin befindliche Fluͤßigkeit in zwei Theil: 
getheilt :"zu der einen "Hälfte gefrkte toncenteicte Schwefel: 
ſaͤure entwickelte falzfanre Dämpfe; _aus: der andern, ni 
Galpeterfäure uͤberſaͤttigten, füllete falpeterfaures, Silber 
einen reichlichen Niederſchlag. | 

In dem Ballon befand fich eine farbefofe Fluͤßigkeit, 
die nach Lauge roch und woraus man durch gelinde Recti— 
fication eine kleine Menge einer Fluͤßigkeit erhielt, die den 
Geruch und Geſchmack von Rum hatte. — Die Glocke 

enthielt ungefähr 3 Litre gasförmigen Aether, welcher der 
Zerlegung entgangen war. 


Wirkung des Ammonium auf den Aether. 


Zehn Grammen Salgzaͤther wurden mit 25 Grm, faus 
ftifhem Ammonium einige Tage durch in einem verftopften 
Flaͤſchchen aufbehalten und während Diefer. Zeit. dfters 
. durcheinander geſchuͤttelt. Die Aetherſchichte war faft ganz 

verſchwunden. Als dieſelbe Probe, wie vorhin, angewandt 
worden, zeigte das Ammonium einen faſt eben ſo großen 
Salzſaͤuregehalt, als das Kali, womit der Aether heiß 
behandelt worden war. Durch Saͤttigung mit allmaͤhlig 
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zugeſetzter verduͤnnter Schwefelſaͤure und nachherige gelins 
de Deftillation wurde eine Fleine. menge Altohol von un⸗ 


angenehmen Geruch erhalten. | ——— ä ⸗ 
Wirkung der Schwefetidure mai = “ 


Es wurden eben ſo zehn Grammen Aether. mit gleich 
viel concentrirter Schwefelfäure behandelt. Der Aetheg 
ſchwamm oben auf: Die Säure, die im Kalten, bejons 
ders wenn; man diengegenfeitigen. Berühuungspunfte, vorg 
mehrte, den Aether langſam zerſetzte, faͤrbte ſich Dabei we⸗ 
der, noch entwickelte ſich ſchwefelige Säure, In der Hitzq 
ging die Zerſetzung beſſer: als vermittelſt des oben erwaͤhn⸗ 
ten Apparats 10 Grm. Aether gasfoͤrmig durch eben ſo viel 
concentrirte ſiedende Schwefelſaͤure getrieben wurden, faͤrbte 
ſich die Säure, durch die heftige Wirkung der, ganzen Men⸗ 
ge auf: jede durchteetende Aetherblaſe, bald. ſchwarz; det 
Ballon füllte fi mit ſalzſauren Dampfen an, und unteg 
der Glocke war ein Gas, das aus gasförmigem Aether 
und Ölzeugendem Gas beftand, mit roth und grüner Klamz 
me brannte, und dabei viel Kohle an die Wände des Ges 
faͤßes abſetzte. Jene Producte gingen der BEN 
von fchwefeliger Saure vorher, > © 


Ei: 
vr 


Wirkung der —— PR er ! 


Reine -Salpeterfäure von 36°, die einige Tage mit 
Salzaͤther in Berührung geſetzt geweſen, "zeigte bei nach? 
heriger Prüfung feine Salzfaure. Beide von einander a 
gefondert gebliebene: Fluͤßigkeiten ſchienen feine Wirkung 
auf einander gehabt zu haben. Siedende Salpeterfaͤute 
aber, durch welche man gasförmigen Aether treten ließ, 
machte viel fahfaure Dämpfe frei, und bildete eine Fleine 
Menge Salpeteräther. "Die vorher etwas Cothe Säu 
mar vollfommen geworden - - nn 
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ueber den Eifigärhen. 


Da ich eine Aehnlichkeit in der Wirkung der Aücti- 
gen Säuren auf den Alfohol, und day fie als Beftand- 
eheil in den Aether. eingingen, vermuthete, fo prüfte ich 
Den Sffigäther mit mehreren von deu Wirfungsmitteln, 
Die mir über die Natur‘ bes Salzäthers Aufklärung gege: 
ben hatten. 

Ich rectificirte forgfältig Eifigäther, der unmittelbar 
au Eſſigſaͤure und Alkohol bereitet worden; obgleich er 
dollkommen neutral war, ließ er. beim Verbrennen Effig- 
 fäure zuruͤck, wie Scheele bemerft hat *). Er beſaß 
| ——— Geruch, ſchwamm auf dem Waſſer ꝛc. 
WVermittelſt des vorherigen. Apparats wurden 25 Grm, 
dieſes Aethers dampffoͤrmig durch eine heiße Aufloͤſung 
von 25 Grm. Kali getrieben. Es zeigte ſich gar kein Gas; 
in dem Recipienten ſammelte ſich: 1. Eine Fluͤßigkeit, 

Die einen ſchwachen Geruch von Eſſigaͤther Hatte, wie Al- 
kohol brannte und in jedem Verhaͤltniß mit Waſſer mifch- 
bar war; 2. Keiner Alfohol; 3. Effigfäure, nachdem zu 
dem Rücftande eine mehr ald zur Sättigung hinreichende 
- Menge verdünnter Schwefelfäure gefegt worden. 
Gleiche Theile concentrirte Schwefelfäure und Effig- 
äther, die ſchnell vermifcht wurden, trieben dag Thermo⸗ 
. meter von 15 auf 60°. . Bei nachheriger Deſtillation er: 
hielt man aus dem Gemiſch: 1. Aether mit uͤberſchuͤſſiger 
Efjigfäure; 2. reinen Schwefeläther, — Der Schwefel: 
Ather läßt fich auch fehr gut mit Effigfäure mifchen; allein 
durch Deftillation des Gemiſches erhaͤlt man erſtern unver⸗ 
andert zuruͤck. | 
| Man hat aus dem Vorhergehenden gefehen, daß der 
Salzaͤther zerſetzt und ſeine Beſtandtheile getrennt wurden, 
ohne Verbrennung, durch Kali und Ammonium, Subſtan⸗ 











9) Hermbrädts Sammlung feiner Schriften, Bd. 2. ©. 3ız. 
GG. _ 


kin 





Zn Eſſigaͤthee. 43 


zen, welche keinen Sauerſtoff enthalten, und auf Koſten 
welcher das Salzſaͤureradikal, wenn es als ſolches im Ae⸗ 
ther vorhanden geweſen waͤre, ſich nicht haͤtte ſaͤuern koͤn⸗ 
nen. Die Schwefelſaͤure und Salpeterſaͤure ſetzen die 
Salzſaͤure in Freiheit, und bilden die Producte, die ſie ge⸗ 
woͤhnlich mit dem Alkohol hervorbringen, ohne daß ſich 
ſchwefelige oder ſalpetrige Säure bildet; folglich ohne Des⸗ 
oxydation. Die Ealpeterfäure hingegen, anftatt Sauers 
ftoff abzugeben, wurde vielmehr in Beruͤhrung mit dem. 
Salzäther weiß, der fich hierin wie der Alkohol felbft vers 
hält, denn ich habe bemerkt, daß diefer leßtere auch die 
rauchendfte Salpeterfäure ſogleich von Salpetergas behreit 
und entfaͤrbt *). 

Da der Eſſigaͤther auf gleiche Weiſe zerſetzt und in 
Säure und Alkohol geſchieden wird, fo führt Dies zuder _ 
Meinung, daf die Art der Aetherwerdung bei den ver: 
ſchiedenen fluͤchtigen Säuren diefelbe ift, und daß'die ducch 
ihre Wirkung entjtehenden Aether wahre Verbindungen, 
nach Art der Salze, find, worin der Aifohol die Berrich- 
tung der Baje hat **). 

Sch halte mich daher. befugt, zu. folgerns J. daß der 
Salzäther eine fimple Verbindung von Säure und Alkohol 
ift, in einem Verhaͤltniß, das ich noch nieht genau beftimme 
habe, worin aber die Saͤure ſehr uͤberwiegend iſt; 

2. daß der Efiigäther, und wahrſcheinlich auch der 
Salpeteräther, auf diefelbe Art gebildet werden; 








.*) Sch habe einigen Grund zu vermuthen, ohne es jedoch ſchon 
beſtimmt behaupten zu Eönnen, daß in einem, zur Bildung des 
Aethers verbältnigmäßigen, Gemiſch von Galpeterfäure und Als 
kohol ein Theil der erftirn durch einen Antheil des lestern zerſetzt 
erde, und Kleeſaͤure, Effigfäure ꝛc. bilde, waͤhrend der andere 
Antheil Alfohol fih mit dem Salpetergas verbindet, und su 
in den Zuftaud des Acthers verjegt wird. B. 

+) Man vergk auh Schufter’s Darſtellung des Syſtems dee | 
dualiftifchen Chemie, Bd. 1. ©. 433. G. 
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3 daß 28 zwei Bildungsweiſen dieſer ſehr flüchtigen 
= fehrrbrennbaren, mit dem Namen Aether belegten, 


Preoducte acbe, und. da. fie, aus dieſem Gefichtspunft im 


zwei Klaſſen getheilt werden Fönnen, deren eine den Schwes 
felaͤther und Phosphoräther begreifen würde, deren Bil 
dung die Saͤure beſtimmt, ohne felbft wefentlicher Beſtand⸗ 
theil zu werden; ‚die andere hingegen diejenigen, die aus 
einer. Berbindung von Säure und Alkohol deſtehen, wie 
‚ber u und Sen 


\ 


E .. J —3 5. 
Abgang fiber bie Bildung bes Phosphorärhers, 
n: vermittelſt einer beſondern Vorrichtung; 


Gore in n ber erſten Klaſſe des Inſtituts am 23ſten Drärz 
1807.) 


„bon 
| p. F. G. Boullay. 
Ueberfetzt ) von. F. Gehlen. 


Scheele und Lavoiſier hatten ohne Erfolg den 
Alkohol vermittelſt der Phosphorſaͤure in Aether umzuwan⸗ 
m Seitdem machte Boudet d. j., Apothe: 

er in Paris, eine Abhandl. darüber in den Annales de 
Chimie, T. XL. befannt. Die von ihm befchriebenen Er: 
ſcheinungen zeigen in der That eine Wirfung zwiſchen der 
Säure und dem Alkohol an und mehrere find von der Art, 
wie ſie die Verätherung zu begleiten pflegen. Das Product 
war Jedoch nach feinem eigenen Geſtaͤndniß nicht fehr flüch: 
tig, in allen Bechäftniffen mit Waſſer mifchbar, und zeigte, 
"obwohl es einen befondern Geruch beſaß, Feine Senngeichen 
bon twahrem Ether. 


Aus dem franzößichen — 
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Ich war durch verfchiedene Proben überzeugt, daß der 
Mangel an Wirffamfeit der concentritten, oder felbft glake 
artigen, Phosphorfäure auf. den Alkohol vorzüglich in der 
Schmierigfeit läge, diefe beiden Subſtanzen zu veremigen, 
und die Berührung ihrer Theilchen zu vervielfältigen und 
zu verlängern, Ich nahm daher die Arbeit wieder auf und 
die gefafte Hoffnung eines glücklichen Erfolgs ging um 
folgenden Berfuch in Erfüllung. 


Eine im Sandbade liegende tubulirte Retorte wurde mit 
einer ebenfalls tubulirten Vorlage verfehen, die durch eine 
Welterſche Röhre mit einer, Kalkwaſſer enthaltenden, Fa: 
fche in Verbindung ftand; aus letterer ging eine weite 
Röhre in den hydropneumatifchen Apparat. 


In die Retorte wurden 500 Örammen reine Phosphoi⸗ 
ſaͤure gebracht, die aus Phosphor vermittelſt Salpeterſaͤure 
erhalten, verglaſet, wieder aufgeloͤſt und bis zur Honi gdicke 
abgedampft worden. 


Naͤchſtdem wurde in den Zubulns der Retorte eine 
Vorrichtung aus Kryftallglas gebracht, die man ein Bes 
hälter (Reservoir) nennen Fönnte, von eifdriniger Ger 
ftalt, an beiden Enden offen und durch Hähne zu verſchlie— 
gen. Am untern Ende befindet fih eine Röhre, die auf 
den Boden der Retorte, in die Phosphorfäure hinab ging. - 
Am obern mit einem Trichter, deffen Gemeinfchaft mir dem 
Behälter aufgehoben. werden konnte, verfehenen Ende ber 
“findet fih auch eine fleine Deffnung, die durch einen einge: 
riebenen Stöpfel verfchloffen werden kann und dazu dient, 
die Puft heraus zu laffen, wenn man eine Fluͤßigkeit ein⸗ 
füllt. (M. ſ. ıfte Tafel.) 

Nachdem die Vorrichtung fo in Hrdnurig gebracht, 
forgfältig vermacht und die erfte Vorlage init einen Ges 
menae von Salz und Eis umgeben worden, twurde Feuer 
unter der Retorte gemacht und allmählig verſtaͤrkt, bis die 
‚Säure 85° nach Reaum. heiß war, Darauf wurden 30b 
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Brm. Alkohol in den Behälter gebracht und durch den ur 
teen Hahn Tropfen für Tropfen in die heiße flüßige Phos 
phorfäure gelaffen. Die Miſchung gefhah mit Heftigfei 
und Auffieden; das Gemisch wurde ſchwarz und das Ge 
wvoͤlbe mit dem Halfe der Retorte bekleidete fi fogleich mi 
häufigen Streifen. 

Das Feuer wurde unterhalten und die Deftiflation bit 
zur Trockne fortgefegt. Es gingen in die Vorlage über: 
I. 120 Grm. ſchwach ätherartiger Aifohol; 2. 260 Grin. 
‚einer ungefärbten, leihten Fluͤßigkeit, die einen ftarfen 
Geruch befag und weit mehr ätherifh war, als erftere; 
‚3. 60 Gem. Waffer, das mit Aether gefättigt war und 
worauf ungefähr 4 Grm. einer gelben, brenzlich riechenden 
Fluͤßigkeit ſchwammen, die derjenigen fehr ähnlich war, 
die man nach dem Uebergange des Schwefeläthers erhält 
und unter dem Namen Weinöl unterfheidet; 4. eine anz 
dere Fluͤßigkeit von unerträglich widerlihem Geruch, wel⸗ 
he die Lackmustinctur röthete, und ſich mit Fohlenfaurem 
Kalt unter Aufbraufen verband. Die neutralificte Fluͤßig⸗ 
feit gab, zur Trockne abgeraucht, ein blaͤttriges zerfließliz 

ches Salz, das dem effigfauern Kali vollfommen gleich fam. 


Das Kalfwafler hatte fich getrübt, aber erft gegen 
das Ende der Deftillation. 

Außer der Luft der Gefähe hatte man ein Gas von 
angenehmen ducchdringendem Geruch gefammelt, das mit 
weißer Slamme, unter Abjegung eines fehr reichlichen koh⸗ 
figen Ueberzugs an den Wänden der. Ölode, brannte. Es 
beftand aus ein wenia Yether, der fih niht verdichtet 
hatte, und war zu derfelben Zeit ald die am meiften Ather 
eifche Slüßigfeit, und Furz vor den weißen Dämpfen wel: 
che die Gegenwart des Dels anzeigten, übergegangen. 


In der Retorte blieb eine glafige, ſchwaͤrzliche Sub⸗ 
ftanz _. die aus Phosphorfäure und etwas ee bes 


Kand. 
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Die beiden zuerft übergegangenen Fluͤßigkeiten, zus 
fammen 324 Grin., wurden über ausgetrodneten falsfaus 
ven Kalk, in’einer Wärme von ungefähr 500 rectificirt 
und gaben ungefähr 60 Grm. einer Slüfigfeit, die im Ges 
ruch und Geſchmack die größte Aehnlichkeit mit dem teins 
ften Schwefeläther hatte. Sie zeigte, wie diefer, bei To® 
Temperatur 60° an Beaume’s Areometer; löfte ſich in 
8 bis 10 Theilen Falten Waflers auf, verdunftete ſchnell 
an der Luft, Fam bei 30° zum Gieden, loͤſte die Harze, 
den Phosphor auf und brannte mit weißer Slamme, mit 
Zurüclaffung eines kohligen Rücftandes, aber ohne eine 
Spur von Säuse beim Verbrennen über Waſſer zurüc zu 
laffen. | | 

Das Uebrige, was beim Rectificiren überging, mar 
ſchwach geätheiter Alkohol, der, wie er aufs Neue. durch 
die vorhin angewandte Säure auf die angegebene Art bins 
duch trat, wiederum einen Antheil, dem vorigen ganz aͤhn⸗ 

lichen, Aether gab. 

Aus den erzählten Thatſachen und der Unterfuchung 
"der Producte, die ich der Klaffe vorzulegen die Ehre habe, 
ſcheint mir zu folgen: 

1. Daß die Phosphorfäure vermittelft des angewand⸗ 
ten Apparats und der angegebenen Vorſichtsregeln den Al⸗ 
kohol in vollkommnen Aether umwandeln koͤnne; 

2. daß der Aether, welcher auf dieſe Weiſe entfteht, 
unter den verfchiedenen Aetherarten derjenige ift, der die 
meifte Aehnlichfeit mit dem Schmwefeläther hat, ſowohl in 
feinen Eigenfchaften, als in Hinficht auf Die Erſcheinungen 
bei feiner Bereitung. 
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ucbe die Diifung des Alkohols und des Schwefel 
aͤthers; 


eu der Klaffe der phyfitutiichen und mathematifche: 
Wiſſenſchaften des franz. Nationalinſtituts, am 6ten Apri 


— 


1807:) 
| ‚von 
Theod. de Sauffure, 
— — — ueberſetzt ) von C. H. Roloff. 
—E 5. 4 


Die gehoͤrigen Mittel zur Erkennung der Mengenver— 
haͤltniſſe der entfernten Beſtandtheile der Vegetabilien find 
noch ſo ungewiß und ſo ſchlecht beſtimmt, daß jede Unterſu— 
chung daruͤber, welchen Koͤrper man ihr auch unterwerfe, 
intereſſante Beobachtungen darbieten muß: . Die Theorie 
der Gaͤhrung wird man nur durch die Analyfe. ihrer Pro- 
ducte erhalten Finnen, und unter diefen wird der Alkohol 
‚ummer eine bedeutende Stelle. behaupten. 

‚Die. Veränderung, welche diefe Flüßigkeit bei ihrer 
Umwandlung in Aether erleidet, hat die vorzuglichften Che; 
mifer:befchäftiat. Einige ſchreiben dem Aether mehr Sauer: 
ſtoff und weniger Kohfenftoff zu, als dem Alfohol **); ans 
dere dagegen haben eine entgegengefehte Meinung *9. 

Diele 


*) Journal de Physique T. LXIV. (Avril 1807.) P. 316— 354. 
*") Annales de Chimie T. 33. P. 43. Th. de ©. 
(Foureroy u. Vauquelin in von Erell’s chem. Anna⸗ 
len 1998. 1. ©. 400 fg.) ©. 
+) Statique chimique part Berthollet Vol. 3, P. 532. 
Th de ©. 
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Dieſe entgegengeſetzten Beſtimmungen ſtuͤtzen ſich auf indi⸗ 
recte Betrachtungen > md. diefe Sache würde unentfchieden _ 
bleiben, wenn man fie nicht, einer erfchöpfenden Prüfung 
unterwuͤrfe. Diefefann auf zweierlei Art gefchehen; ein: 
mal: daß man den Rücftand, den der Alkohol und die 
Schwefelſaͤure nah Bereitung des Aethers zuruͤcklaſſen, 
unterfuchte, welched aber, weil er aus fo verſchiedenartigen, 
ſehr zuſammengeſetzten Stoffen beſteht, eine unermeßliche, 
hoͤchſt ſchwierige Arbeit ſeyn würde; und zweitens, daß 
man den Alkohol und den Aether zerlegte, um aus ihrer 
Verſchiedenheit die Veraͤnderungen, welche ſie bei ihrer 
Umwandlung erlitten haben, herzuleiten. Den letztern 
Weg habe ich gewählt. Dieſer verdient darum den Bor: 
zug, weil er weniger ſchwierig ift, und uns beftimmtere 
Aufihlüffe uber die Zufammenfegung diefer beiden Sub⸗ 
ftanzen gewährt. 

Das Verfahren, wodurch ich fie zerlegt habe, befteht 
vorzüglich darin, fie duch Hinzufügung von Sauerftoff in 
Waſſer und Fohlenfaures Gas umzuwandeln, um aus der be⸗ 
Fannten Zufammenfegung diefer beiden Bemifche die Quan— 
titäten von Kehlenſtoff, Sauerftoff und Wafferftoff, welche 
im Aether und im Alfohol enthalten find, zu beftimmen. 

Noch find die Beftandtheilverhältniffe des Waflers 
und des Fohlenfauren Gas nicht fo genau beftimmt, daf 
fie feinen Zweifel mehr zuließen; und ich will nicht behaup⸗ 
ten, daß die, welche ih angenommen habe und im Begriff 
bin aufzuftellen, jeder andern Beftimmung vorzuziehen feien, 
Hierin wird es aber leicht feyn, die. Folgerungen aus mei: 
nen Verſuchen zu ändern, wenn man Rüdjiht nimmt ' 
a. auf das Volum des Sauerftoffgas, welches beim Ver: 
brennen eines beftimmten Gewichtes von Alfohol oder Aether 
aufgeht; b. auf das Volum des während diefer Zeit ent— 
ftandenen Fohlenfauren Gas. Diefe beide Beftimmungen | 
faſſen meine Refultate zufammen und machen fie wichtig. 
Folgendes habe ich bei allen meinen Berfuchen vorausgefegt : 

Souen, für die Chem, und Phyſ. 4 Bd, 1.9. 4 
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1) Daß 100 Theile Waffer, dem Gewichte nach, ent: 
halten 0,88 Sauerftoff und 0,12 Waſſerſtoff, ohne 
die Bruͤche zu rechnen; 

2) daß zwei Theile Waſſerſtoffgas, dem Volum nach, 
hinreichend ſind, mit einem Theile Sauerſtoffgas 
Waſſer zu bilden; 

3) daß 1000 Cubikzoll Waſſerſtoffgas bei einem Baro— 
meterſtande von 28 Zoll und einem Thermometer⸗ 
ſtande von IO° R. im Zuſtande der hoͤchſten Lrocken⸗ 
heit 34,303 Gran wiegen; 

4). daß 1000 Cubikzoll Sauerſtoffgas unter denſelben 
Umſtaͤnden, aber im Zuſtande der — Feuchtig⸗ 
keit 512,37 Gran wiegen; 

5) daß 1000 Eubifzoll fohlenfaures Gas unter denfelben 
Umftanden, wie das vorige Gas, 693,71 Gran 
wiegen; 

6) daß das Fohlenfaure Gas ein dem feinigen gleiches 
Volum von Sauerftoffgas enthalt; 

- . 7) daß 100 Theile kohlenſaures Gas, dem Gewichte 
nach, im Zuſtande der groͤßten Feuchtigkeit 26 Koh— 
lenſtoff, die Bruͤche ungerechnet *), enthalten. 





— 





) Da das Sanerfioffgas bey der Umänderung in Fohlenfanreg, 
fein Volum nicht merklich ändert, jo muß die Differenz im Ges 
wichte, melche man bey gleichen Volum zwischen dieſen beyden 
Gasarten findet, die Dienge des Kohlenftoffs, welcher im koblen⸗ 
ſauerm Gafe enthalten iſt, angeben. 

Nach meinen Verſuchen wiegen 100 Cubikzoll ——— 
res Gas 69,371 Gran, 
vo Cubikzoll Sauerſtoffgas 51,237 — 
Differenz 18,134 — 
Da nım 69,371 Gran Fohlenfaures Gas 18,134 Gran Kohlens 
“Hoff enthalten, jo kann man durch folgende Proportion 69,371 : 
18,134 Z_ 100:% finden, daß 100 Theile Fohlenfaures Gas dem 
Gewichte nach @d,ı4 Kohlenſtoff enthalten. Sch habe in dieſer Ab: 
handlung mich des alten Parifer Maßes bedient, damit meine Me: 
ſultate leichter nrit denen verglichen werden koͤnnen, melche ander 
Phyſiker ee haben. Ch. de ©. 


die Mifchung des Alfohols und Aethers. 51 


Ich habe mich desjenigen Alkohols zur Zerfegung bes 
dient, den die Herren Lomwig und Richter mit. dem 
Namen des abfoluten belegt und uns bereiten gelehrt has 
ben. Er bat bei einem Thermometerftande von 16° X, 
ein fpecififches Gewicht von 0,792. Ich erhielt denfelben . 
durchs Deftilliven eines gewöhnlichen Weingeiftes über ein’ 
halb fo großes Gewicht in einer and Rothglühen grängen: 
den Hitze ausgetrocfneten falzfauren Kalks, ſo, daß mur die 
Hälfte deflelben abgezogen wurde. Das Deftillat war noch 
etwas mwällerig; es wurde von Neuem über fein halbes Ge⸗ 
wicht fahzfauern Kalf rectificirt, und — nur die Hälfte 
abgezogen, 


Da man bei einer fo fehwierigen Arbeit, mie die vom 
mir unternommene, nicht anders zur Wahrheit zu. gelans 
gen hoffen darf, als wenn man auf verfchiedenen Wegen 
diefelben Refultate erhält, fo habe ich auch gefucht, den 
Alkohol auf dreifache Weife zu zerfegen. | 


Auf die erfte habe ich nach Ravoif iers Methode *) 
den Alkohol vermittelft einer Lampe unter einem mit einer 
Miſchung von gemeiner Luft und Sauerftoffgas angefüllten 
Recipienten verbrannt, und die Producte davon unterfucht. 


Diefe Zerlegung hat mir die am wenigſten genauen Reſul⸗ 
tate geliefert, 


Beim zweiten Verfahren habe ich die Zerſetzung des 
Alkohols im Volt a'ſchen Eudiometer durch augenblickliche 
Verpuffung des elaſtiſchen oder gasfoͤrmigen Dampfes deß 
ſelben mit Sauerſtoffgas bewirkt. 


Die dritte Analyſe wurde durch Zerſetzung des Alko⸗ 
hols in einer gluͤhenden Porcellanroͤhre veranſtaltet. 
4 
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Mirleaung des Attoh [8 Yurd langſames Ber 


‚brennen deſſelben ir und zrſchloſſenen Gefäße 


. Die Lampe, deren wo sich zur Verbrennung des a 
kohols bedient. babe, ift e Aue graduirte am untern Ende 
verſchloſſene, Glasroͤhre von 6 Zoll Höhe, und 3 Linien 
im innern Durchmeſſer. Der Docht iſt ein feiner cylin⸗ 
driſcher Amianthfaden, der durch eine auf der Oeffnung 
der Röhre befeſtigte Metal platte geht, und auf dieſe Art 
in der Achſe der Röhre erhalten wird. Durch vorlaͤufige 
Beobachtungen war das Gewicht des Alkohols beftimmt 
morden, welches jeder Abtheilung der Röhre entiprach, 
und nun konnte ich, durch bloßes Anſehen der Fluͤßigkeits⸗ 
Saͤule in der Lampe, das Gewicht des Alkohols wiſſen, 
welches bis zum Augenblicke ſeines Verloͤſchens verzehtt 
war, ohne die Lampe aus dem Recipienten nehmen und 
wiegen zu muͤſſen. 

Dieſes Verfahren ziehe ich demjenigen vor, welches 
Lavoiſi ier. befolgt hat und welches darin beftand, die 
‚gampe vor und-nach dem Verfuche zu: wiegen. In dieſem 
dalle konnte man aber die Lampe, um ſie zu wiegen und 
die im Recipienten enthaltene Luft zu unterſuchen, nich 
eher herausnehmen, als big letzterer abgekuͤhlt war; den 
die Beſtimmung der Verminderung des Volums der Lu 
durch das Verbrennen iſt weſentlich erforderlich. Die 
Abkuͤhlung erfordert ungefähr eine Stunde, und währe 
diefer Zeit wird durch die fehr Hohe Temperatur unter 
Glocke eine bedeutende Quantität Alkohol verflüchtigt, de 
‚man bei Lavoiſier's Verfahren zu. dem durchs Verbr 
nen verzehrten ſchlaͤgt ). Meine Lampe, auf deren Do 














*) Man darf, obgleich der Verf. es nicht anführt, wohl ann 
men, daß er, bei feinem Verfahren, auf die Ausdehnung 
übrig gebliebenen Alfohols, durch die während de8 ? Derbrenneng 
jeugte Hitze, Ruͤckſicht genommen haben werde. ©.’ 


— 
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ſich eine Kleinigkeit Phosphor befand, war mit.einem Ther⸗ 
mometer unter einem mit Waſſer *) geſperrten Recipienten 
verbunden, der zur Hälfte mit: emeiner Luft, die noch mit; 
Sauerftoffgas verfegt. wur” “. Fefülit war. Die Mifhung, 
nahm mit einem Barometei;...,)e bon. 27- Zoll und einem, 
<hermometerftande von 17° Maum. einen Raum von 651: 
Eubifzoll ein. Ge beftand vor dem Verbrennen nach ei⸗ 
ner Prüfung mit B olta’, Eudiometer aus 

228,25 Eubifzoll Sauerftoffgas und 

_ 422,75 — Sticgas 

| 650 
Die vermittelft eines Brennglafes angezuͤndete Lampe 

verzehrte 353 Grain (Franz.) Alkohol. ine Stunde nach, 
dem Verloͤſchen fiel das Thermometer unter der Glocke wie⸗ 
der auf 17°, und die unter derfelben befindliche Luft war. 
auf 399 Eubifzoll gebracht, die nach der Analyfe duch, 
Kalfwafler und Bolta’s same zufammengejegt wos 
aus: 

77,87 Subifzoll fohlenfaurem Gas, 


98,42 —  Gauerftoffgag, 
422,711 — Stickgas. 
599. 


Ich muß bemerken, daß die Quantität des Fohlenfau- 
ren Gas, welche nur 0,13 des Bolums der rückftändigen, 
Luft betrug, zu klein war, um in der hohen Temperatur, 
in welcher diefer VBerfuch gemacht war, und in.dem furzen 
Zeitraume, der zwifchen dem Berbrennen und der eudiomen, 
triſchen Prüfung verfteich, merklich vom Sperrwaſſer ab⸗ 
ſorbirt zu werden. Von der Wahrheit dieſer Behauptung 
habe ich mich durch einen beſondern Verſuch uͤberzeugt. 
Das Waſſer ift übrigens vortheilhafter zur Sperrung als 
das Queckſilber, weil in dem Recipienten waͤhrend der 

M Bei Bausifier' 8. Verſuche war ber Mecipient mit Quec⸗ 
füher Rerik. | | Th. de ©. 
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Verbrennung ſelbſt immer eine kleine Portion Alkohol ver⸗ 
dampft. Denn wenn man ihn unmittelbar nach dem Ver⸗ 
Brennen, während er voll Dampf ift, in die Höhe hebt, fo 
riecht diefer nach Alkohol. Diefe Dämpfe, welche ihrer gros 
fen Wäßrigkeit wegen fich nicht entzünden, verdichten fich 
bald im Waſſer der Wanne; wäre aber der Recipient mit 
Queckſilber gefperrt, fo würden fie nach Verhaͤltniß ihres 
Alfoholgehalts ſelbſt auch nach dem Erfalten bie Luft im 
Recipienten ausdehnen. 

Wendet man nun das feharffinnige Urtheil Lavoi— 
fier’8 auf die Refultate diefes Verſuches an, fo fieht 
man, daß 355 Gran Alkohol 129,83 Eubifzoll Sauerftoff: 
gas zum Verbrennen gebrauchen, während fie 77,87 Cu⸗ 
bifzoll Fohlenfaures Gas bilden. Die beim Verbrennen des 
Alkohols gebildete Fluͤßigkeit ift beinah reines Wajler. Das 
verbrauchte Sauerftoffgas ift alfo nach Abzug der 77,87 
Eubifzoll deſſelben, welche in die Mifchung der 77,87 Cu⸗ 
bifzolfe Eohlenfaures Gas eingegangen fi nd, mifdem af 
ferftoffe des Alfohols in Waffer verwandelt; demnad) haben 
129,83 — 77,87 — 51,96 Cubikzoll Sauerftofigas das dops 
pelte Volum, d. i. 103,92 Cubikzoll Bafierftoffga® vers 
dichtet. 

Rechnet man aber das Gewicht des Kohlenſtoffs, wel⸗ 
cher in dem durchs Verbrennen hervorgebrachten kohlenſau⸗ 
rem Gas enthalten iſt, zu dem Gewichte des eben angege⸗ 
benen Volums von Wafferftoffgas, fo findet man, daß die 
Summe diefer beiden Stoffe nur gegen die Hälfte des ver— 
zehrten Alfohols beträgt. Im gasförmigen Ruͤckſtande, 
deſſen Beftandtheile und Gewicht durchaus befannt find, 
ann der Verluſt oder die andern Producte der Zerlegung 
nicht enthalten feyn; fie müffen fih daher in dem fluͤßigen 
Ruͤckſtande finden, den ich fuͤr faſt reines Waſſer erklaͤrt 
habe, wegen ſeiner Verbreitung im Apparate aber nicht 
wiegen konnte. Der Theil des Waſſerſtoffs aus dem Alko⸗ 
hol, der ſich nicht mit dem hinzugefuͤgten Sauerſtoffe ver⸗ 


* 
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einigt hat, ift daher mit dem in demfelben bereits enthal⸗ 
temen in Berbindung getreten, um einen Antheil Waſſer zu 
bilden, defien Menge durch das eben erwähnte ven | 
Gewicht fich beftimmen läßt. Berechnet man dies genau 
und reduziert die VBerhältniffe auf 100 Theile Alkohol, fo 
beftehen diefe aus: | 

36,89 Kohlenftoff, 

9,365 Waſſerſtoff, 
53,745 Sauerftoff und. Wafferftoff, in dem Ber: 
——hoͤltniſſe, in welchem ſie Waſſer bilden. 
100. 
Setzt man für das Wafler feine Beftandtheile, fo ent: 
Halten 100 Theile Afohol: 36,89 Kohlenfioff, 
| 15,814 Waſſerſtoff, 
47,296 Sauerftoff, 

100. f 

Wir werden aber fehen, daß man unter die Producte 
diefer Analyfe auch einen Fleinen Antheil Stickſtoff begreifen 
muß; da ich in dem durchs Verbrennen gebildeten Wafler 
auch Ammonium gefunden habe. (Man fehe $. IV.) 

Diefen Berfuch habe ich mit fehr wenig verfchiedenen 
Refultaten drei Mahl wiederholt, und ich 'glaube weiter 
feine Fehler begangen zu haben, als die, welche aus dem 
Verfahren feldft fließen, das weniger genau ift, als die 
weiterhin anzuführenden. Doc muß ich diefe Analyfe mit 
der von Lavoiſier auf diefelbe, nur in einzelnen Umftänz 
den abweichende, Art unternommenen vergleichen. 

Um unfere Refultate aber vergleihbar, und von den 
verfchiedenen VBerhältnigmengen, welche wir für die. Be; 
ftandtheile des Waflers und des Fohlenfauren Gas anges 
nommen haben, unabhängig’ machen zu Fönnen, muß ich 
bemerfen, daf nach Lavoiſier's Verſuchen 10 Grain 
Alfohol, bei einem Barometerftande von 283 1 und einem 
Thermometerftande von 10° Reaum. 23,56 Cubikzoll 
Sauerftoffgas verbrauchen, während fie 10,194 Eubifjoll 
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Fohlenfaures Gas bilden; wogegen nach meiner Erfahrung 
10 Grain Alkohol bei demfelben Drucke und derfelben Tem: 
peratur, 34,111 Cubikzoll Sauerftoffgas verzehren und 
20,455 Eubifzoll Fohlenfaures Gas bilden. 

Lavoiſier hat das fpecififche Gewicht des angemand: 
ten Alkohols nicht angegeben. Man mu vorausjegen, 
daß er den, welchen man zu feiner Zeit für den reinften 
hielt, und der von Briffon in feinen Tabellen mit einem 
fpec. Gewichte von 0,829 aufgeführt wird, genommen hat. 

Dieſer befteht aber nah Richters Grfahrungen, von 
deren Richtigfeit ich mich überzeugt Habe, aus 85,63 abs 
ſolutem Alkohol und 14,37 Waller. Allein wenn auch die: 
ſes Waffer aus Lavoiſier's Weingeifte weggedacht wird, 
und übrigens die Refultate feines DVBerfuchs angenommen 
werden, fo finde ich doch, daß ro Brain abfoluter Alfohol 
27,518 Eubifzoll Sauerftöffgas verbrauchen würden, wäh: 
rend fie 11,904 Eubifzoll kohlenſaures Gas bildeten. Diefe 
Berichtigung läßt alfo immer noch einen großen Unterfchied 
zwiſchen unſern Beobachtungen uͤbrig. 

Einem Einwurfe, den man mir uͤber die Beſchaffen— 
heit des von mir zerlegten, zwei Mahl uͤber ſalzſauern Kalk 
abgezogenen, Alkohols machen koͤnnte, muß ich noch be— 
gegnen. Einige Chemiker haben behauptet, daß der uͤber 
dieſes Salz abgezogene Weingeiſt Eigenſchaften annehme, 
die ihn dem Aether näher bringen. Ich habe deshalb unz 
terjucht, ob der gewöhnliche, ohne Zufat deſtillirte Wein- 
geift beim Verbrennen diefelben Refultate gebe, mie der 
porige, die Quantität Wafler ausgenommen, welche der 
Differenz ihrer fpec. Gem. entfpräche. Ich rectificirte gez 
mwöhnlihen Weingeift ohne Zufag von ſalzſaurem Kalfe 
duch dreimahlige Deftillation und fammelte nur das zuerft 
Mebergehende, Auf diefe Weife brachte ich ihn auf 0,8248 
fpec. Gewichts bei 15° Reaum. . Die Verbrennung. diefes 
MWeingeiftes wurde auf diefelbe Art veranftaltet, wie die 
des vorigen. Die Luft, in welche die Lampe gebracht wurs 
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de, und bei einem Barometerftände von 27 Zoll und bei‘ 

155° Reaum. 638 Eubifzoll einnahm, beftand aus 204 : 

Eubifzoll Sauerftoffgas und 434 Eubifzoll Stickgas. Dieſe 

Luft wurde duch das Verbrennen von 33 Gran Weingeift ı 
auf. 598 Eubifzoll zurücgebracht, welche enthielten: 

62,79 Eubifzoll Eohlenfaures Gag, | 

99,12 — Gauerftoffgag, ' 

436,09 — Stickgas. | 


Nach diefen Refultaten beftehen 100 Theile Beingei: 
von 0,8248 fpec. Gew. aus: 
2,24 Rohlenftoff, 
8,23 Waſſerſtoff, 
_59,53 | Sau und Waſſerſtoff, als Waſſer. 


100. 


Nach Richters Tabelle enthalten 100 Theile Wein⸗ 
geiſt, von dem gleichen ſpecifiſchen Gew. von 0,825, 12,8 
Waſſer. Will man nun aus diefem Refultate die Miſchung 
des Alfohols ableiten, fo muß man in der vorigen-Anas 
lyſe 59,53 — 12,8 — 46,73 Statt 59,53 fegen. Die Sum: 
me der Beftandtheile ift demnach gleich 87,2, welche reiz , 
nen Alfohol darftellen, und, auf 100 Theile berechnet, 
enthalten: 

36,97 Kohlenſtoff, 
15,87 Waſſerſtoff, | 
47,16 Sauerftoff. 

100, 


Die Uebereinfiimmung. diefer. Refultate mit. denen _ 
meiner erſten Analyfe. bemeifen deutlich, daß die Beftand; 
theile des ohne Zuſatz rectificirten, mit des: zwei Mahl, 
über falsfauern Kalk abgezogenen, Alkohols diefeiben. find. - 
Ueberdies Hat letsterer gar Feine von den Eigenfchaften des. . 
Aethers; er behält den eigenthuͤmlichen ſchwachen Alfohols 
geruch und riecht Feinesweges nach Aether; er mifcht fih 
mit dem: Waſſer in allen Verhältniffen. Bei feiner Ver— 


“ 


* 
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bindung mit demſelben wird ſeine Dichtigkeit veraͤndert, 

und er koͤmmt darin mit dem gewoͤhnlichen Weingeiſte bei⸗ 

nahe uͤberein *), beſi itzt einen geringen Grad von Ausdehn⸗ 

ſamkeit, die ſelbſt der des am wenigſten gereinigten Ae⸗ 


thers nicht gleich kommt. Der abſolute Alkohol bildet beim 


Verbrennen etwas Ruß, allein bloß, wenn man ihn mit 
einer ſtarken und unterdruͤckten Flamme brennen laͤßt. Der 
durch gewoͤhnliche Deſtillation erhaltene Weingeiſt liefert 


unter denſelben Umſtaͤnden zwar auch etwas, allein weni⸗ 


ger, weil er ſchwaͤcher iſt. Der Aether bildet Ruß und 
bildet auch keinen, je nachdem der Zutritt der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft während dem Verbrennen größer oder geringer 
ift. Das Kennzeichen alfjo, welches man aus der Entſte⸗ 
Hung des Rufes zur ünterfiheidung diefer Stüfigfeiten 


herleiten wollte, ift nicht wefentlich. 


Ich will indeffen nicht behaupten, daß Über falzfeuern 
Kalk fehr oft abgezogener Alfohol nicht eine bemerfbare 
Quantität Nether enthält; denn ich habe beobachtet, daß, 


. nachdem ı Pfund Weingeiftiziwei Mahl über fein gleiches 


Gewicht falzfauern Kalfs abgezogen war, leterer bei ſei— 
ner Aufloͤſung in Waſſer eine ſchwarze Subftanz auf dem 
Filter zurück ließ, welche die Zerfegung einer geringen Por: 

ion Alkohol anzeigte. Diefe ſchwarze Subftanz war aber 
unwägbor, und man darf aus diefem und den porigen Re: 
fultaten ſchließen, daß die Menge des zerfesten Alkohols 
au gering ift, um — werden zu muͤſſen. 


— 











* Ich ſetze voraus, daß man jedes Mahl abſoluten Alkohol 
anwendet, um ihm mit einer beſtimmten Menge Waſſer die Dich⸗ 
tigkeit des: durch Igewöhnliche Deſtillation erhaltenen Weingeiſtes 
zugeben. Dan vergleiche Über das verſchiedene ſpec. Gewicht des 
mit Waffer gemifchten abjoluten Alkohols: Richter über die 
neuern Gegenftände. der Chymie, 8Städ ©, 77, und die Tabel⸗ 
Ten von Blagden und Gilpin. (Framacı philos. an 1790u. 
er | Ch · de S. 
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— IT 
Zerlegung des Alkohols durch die Verpuf— 
fung ſeines elaſtiſchen Dampfes mit Sauer 
| ftoffga®. 


Bei der vorigen Analyfe führte ich an, daß der Alfo- 
hol beim Verbrennen in einer fampe, unter einem gefperr: 
ten Recipienten, einen nach Alkohol riechenden Dampf ver: 
breite, woraus fehr wahrfcheinlich wird, dap nicht aller, 
der in der Lampe verfhwindet, mirflih verbrennt. Ich 
fuhte deshalb ein Berfahren auszumitteln, mobei eine 
ganzliche Verbrennung des Alfohols bemirft wird, und 
fand es, indem ih im Volt a'ſchen Eudiometer eine Mis 
{dung des elaftifchen oder gasfürmigen Alfoholdampfs mit - 
Sauerftoffgas vermittelft des electrifchen Funkens über 
Queckſilber verpuffen lief. 


Die Antvendung dieſes Berfahrene zur Zerlegung des 
Alkohols ift aber fehr verwickelt. Es fegt die Kenntniß 
vom Gewichte des Alkoholdampfs, bei einer gegebenen 
Zemperatur und einem beftimmten Drude, voraus, und 
erfordert, daß man die Bermehrung des Volums fenne, 
welchen das Sauerſtoffgas durch die Gegenwart ded 
Dampfs erleidet. Die Operation muß bei einer Temperas 
tur, welche 15° Reaum. überfteigt, angeftellt werden, um 
hinreichend deutliche Refultate zu erhalten; audy muß das 
Thermometer während des ganzen Ganges des Verſuches, 
der bei mehreren Manipulationen Geſchicklichkeit und Schnels 
ligfeit erfordert, eben fo wenig feinen m verändern, als 
das Barometer. 

Sch mufch das Innere einer geößen Blaſe zu verſchie⸗ 
denen Mahlen mit Alkohol aus, indem ich ihn lange in der⸗ 
ſelben ließ, damit er alle ihre etwa aufloͤsliche Theile, wel⸗ 
che die Ausdehnfamfeit des Alkohols vermindert haben wuͤr⸗ 
den, ausziehen mögte. Als er vollfommen rein blieb, wurda, 
die Blaſe bis zu drei Viertel mit ermofphärifger Luft gefülll 


* 
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und, nachdem zwei Unzen Alkohol Hineingethan waren, mit 
einem Hahne verfchlofen. Die darin befindliche Luft dehnte 
ſich durch den gebildeten Alfoholdampf aus. Nach Bere: 
lauf von 18 Stunden befeſtigte ich einen luftleeren, jum- 
Wiegen von. Gasarten beftimmten Ballon an den Hahn. 
Nach Deffnung deffelben trat bloß die ausgedehnte Luft, 
‚ohne flügigen Alkohol, in den gläfernen Ballon, der vor 
und nad) diefem Eintreten gewogen wurde. Während dies 
fer und der folgenden Verſuche ftand das Thermometer 
-+17, und das Barometer 26° 9”. 
’ Durch zweimalige Wiederholung dieſes Verfahren 
unter denfelben Umftänden fand ich, daß 1000 Cubikzoll 
atmofphärifcher Luft, welche duch Alfoholdampf ausge 
dehnt war, 433,78 Grain wogen. Bor Aufnahme des Alz 
kohols wogen 1000 Cubikzoll zu diefem Verſuche angewand⸗ 
ter atmoſphaͤriſcher Luft 424,5 Gran. 

Um die durch den Alkoholdampf bewirkte Ausdehnung 
der Luft zu meſſen, wandte ich die Formel des Herrn Dal⸗ 
ton an. ch brachte einen Tropfen Alkohol in ein Ba⸗ 
rometer, wodurch das Quedfilber 20% Linie fiel, melche 
die Glafticität des Dampfes im — Raume ausdru⸗ 


cken; bei Anwendung der Zormel *8 worin p— 26° 9° 


und fZ 20} Linie, findet man das Volum der nicht 
ausgedehnten Luft ⸗ 1 gefegt, das der durch Alfohol- 
dampf ausgedehnten — 1,0682, und macht man die Pro: 
portion 1,0682:1 = Iooo:x, fo enthalten 1000 Cubikzoll 
mit Alkohol angefchwängerte. atmofphärifche Luft 936,14 
Eubifzoll reine atmofph. Luft. Diefe legtern wiegen 397,4 
Grain, und da der Alfoholdampf denfelben Raum, eins 
nimmt’, als die durch ihn ausgedehnte Luft, fo folgt dar— 
aus, daß Iooo Eubifzoll reiner Alfoholdampf 433,78 —. 
— 36,38 Grain wiegen. 
re Re ee Ne ech EN 
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Ich habe nicht noͤthig zu wiederholen, daß nah Dal⸗ 
ton's Erfahrungen die Dämpfe ſich in allen Gasarten, 
welche Feine chemiſche Wirkung auf ſie haben *), in glei⸗ 
her Menge verbreiten. Um das Gewicht dieſer Menge 
auszumitteln, Habe ich atmoſphaͤriſche Luft angewandt, weil 
ih das Sauerſtoffgas nur im Zuſtande der groͤßten Feuch⸗ 
tigkeit in anfehnlicher Menge hätte anwenden koͤnnen, und 
‘dann Irrthuͤmer beiden Gewichtsbeftimmungen entftanden 
ſeyn wuͤrden, wenn es trocken geworden wäre, oder die 
'Aufere Luft hätte in- die Blaſe dringen Fönnen. Uebrigens 
habe ich dieſen Verſuch auch mit Sauerſtoffgas angeſtellt, 
"allein das Reſultat zeigte nur eine geringe: Abweichung; die 
den-eden angegebenen Grund hatte, -- 

Um die Verbrennung des Alkoholdampfs zu bewitken, 
ſchwaͤngerte ich Sauerſtoffgas mit Alkohol an, indem ich 
einige Tropfen von dieſem in einen uͤber Queckſilber geſtell⸗ 
ten und ganz mit Sauerſtoff gefüllten Recipienten brachte. 
Den uͤberfluͤßigen, nicht in Dampf verwandelten Alkohol 
ſchaffte ich nachher fort, indem ich trocknes ungeleimtes 
Mapier in’den Recipienten hineinbrachte, und es nach Ein⸗ 
faugung des Alkohols durch das Queckſilber hindurch mies 
der Herauszog, was ich fo oft wiederholte, bis das Papier 
sollfommen trocken blieb, worauf ih das expandirte Gas 
unter einen neuen Necipienten brachte... Daß das unge- 
leimte Papier keinen Alkoholdampf verdichte, davon hatte 
ich mich vorher uͤberzeugt. 

Dies mit Alkohol angeſchwaͤngerte Sauerſtoffgas wur⸗ 
de in ein mit Queekſilber gefuͤlltes Bolt a'ſches Eudiometer 
‚gebracht; anein ih me feine ‚Entgündung durch ben 


I nn — — — 


* Ich habe — Zeit dindurch atmoſphariſche Luft mit Alkohol 
in einem mit Quecfilber;gejperrten Recipienten, in Berührung ger 
Iaffen. Nach 5 Monaten hatte die Luft Feine merkliche Veraͤnde⸗ 
rung erlitten, aber nach en FR hatte ſie o/ ot Sauerſtoff vers 
loren. ehe u, Chode G. 
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electriſchen Funken bewirken; auch war der Erfolg nicht 
beſſer, wenn ich noch reines Sauerſtoffgas in allen Ber; 
häftniffen Hinzufetste. Der Alkoholdampf in dem Sauer⸗ 
ftoffgas war zu ſehr verdünnt, als daß er fih entflammen 
konnte; noch weniger dann, wenn man noch mehr Sauer: 
ſtoffgas dazu brachte. Als ich aber zu dem mit Alkohol gez 
ſchwaͤngerten Sauerftoffgas eine kleine Menge Waflerftoff 
gas hinzuthat, bewirkte der electrifche Funke eine vollkom⸗ 
-mene Verbrennung des Alkoholdampfs. Wenn ich ftatt 
des: Waflerftoffgas eine unwägbare Menge flügigen Alkohol 
anwandte, fo hatte derfelbe Erfolg Statt, indem der duch 
„den feßtern ohne. Zweifel hervorgebrachte blaschenförmige 
Dampf die Stelle des Waflerftoffgas erfegte; allein diefer 
Zuſatz von fluͤßigem Alkohol kann wegen der Unmöglichkeit, 
‚das Gewicht-deflelben zu beftimmen, in einem genauen Ber: 
ſuche nicht angewandt werben, | 
>> Demnach mifchte ich zu 500 Theilen des mit Alkohol 
angeſchwaͤngerten Sauerftoffgag dem Volum nad) 99,2, 
‚oder beinahe. den fünften Theil Waſſerſtoffgas, und lieg die 
Miſchung verpuffen, Die Verbrennung lieferte nad einem 
Durchſchnitte von Drei Verſuchen einen Ruͤckſtand, der, zu 
Folge der Prüfung durch Kalkwaſſer und Volt a's Cudios 
meter, 342,59 Sauerſtoffgas und 46,69 kohlenſaures Gas 
enthielt. Ich abſtrahire hier von einer kleinen Menge Stick⸗ 
ſtoffs, „welche. vor. und nach dem Verbrennen mit ‚dem 
Sauerftoffgas vermifcht war, und feine beftimmbare Rolle 
ſpielt. Sch muß bemerken, daß der Dampf, womit das 
Eudiometer unmittelbar nach dem Verpuffen angefüllt war, 
‚beim Deffnen deifelben durchaus geruchlos war. — 
Die s500 Theile des mit Alkohol geſchwaͤngerten Sauer⸗ 
ſtoffgas enthielten vor der Entzuͤndung, und nach Maßga⸗ 
be der durch den Alkoholdampf bewirkten Ausdehnung, nur 
‚468,07 Sauerſtoffgas. Der Alkoholdampf und das hinzuge⸗ 
fügte Waſſerſtoffgas haben danach verbraucht 468,07 — 
342,59 125,48 Sauerſtoffgas. Das Waſſerſtoffgas hat 
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die Hälfte feines Volums, d. i. FF 49,6 Sauerftoffs 
gas verdichtet. Die 500 Theile Alkoholdampf allein haben 
demnach zu ihrer Verbrennung 125,48 — 49,6 — 75,88 
Sauerftoffgas verbraucht, wodurch 46,69 Fohlenfaures Gas 
und eine beftimmte Menge Wafler gebildet find. | 
Berechnet man die oben Angegebenen Theile nach Eus 

bifzollen, und fegt für, 500 Cubikzoll Alfoholdampf das ihm 
entſprechende Gewicht von 18,19 Grains, ſo findet man, 
daß 18,19 Grain Alkohol bei ihrem Verbrennen 75,88 Cu⸗ 
bikzolli Sauerftoffgas verbrauchen, und damit Wafler und 
46,69 Eubifzoll fohlenfaures Gas bilden. Dieſe Refultate 
zeigen durch Hülfe einer ähnlichen Berechnung, wie bei der 
langfamen Verbrennung des Alfohols $. IL. angewandt iſt 
daß 100 Theile deſſelben enthalten: 

42,82 Kohlenftoff, 

10,18 Waflerftoff, _ 

47,0 Sauerftoff und Waflerftoff als Waſſer. 

100. 
Setzt man ſtatt des Waſſers ſeine ie fo 

beftehen 100 Theile Alfohol aus: J 

42,82 Kohlenſtoff, * 

15,82. Waſſerſtoff, 

4, 36 Sauerſtoff. 

100, 

Dieſe Beftandtheile koͤnnen aus folgender Angabe ha 
geleitet werden: 10 Gr. Alkohol verbrauchen bei ihrem 
Verbrennen 38,54 Eubifzoll Sauerſtoffgas bei 28 Zoll Ba⸗ 
rometerftand und 10° Reaum., wobei Wafler und 23,67 
Subifzoll kohlenſaures Gas gebildet werden. Dieſe Ana⸗ 
lyſe, bei welcher famtlicher Alkohol verzehrt wurde, muß 
bei weitem genauer fepn, als die durch langſames Verbren⸗ 
nen bewirfte ($. II.). Jetzt will ich zeigen, daß man bei 
der einen, wie bei der andern, noch atwas Stickſtoff mit 
in Rechnung — muß. 
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ua des durch Verbrennen des al: 
— kohols gebildeten Waſſers. 


Boerhade und Geoffroy machten die Bemerkung, 
daß die beim Verbrennen des Alfohols entftehenden Dim: 
Spfe‘ Wafler wären. Lapoifier beobachtete vermittelft 
des von Meusnier *) erdachten Apparats, daß das Ge: 
‘wicht diefes Waſſers größer fey, ald das Gewicht des ver: 
brauchten Alkohols. Man erhält aber bei diefem Verfah— 
“ren nicht alles gebildete Wafler, weil diefer Verſuch in offe- 

“sen Gefäßen angeftellt wird, aus denen der immerwäh- 
“gende Strom von friſcher Luft eine gewiſſe Menge Waffer- 
änpfe, ehe fie fich-verdichten Fonnten, mit fich fortreißt. 

Lavoifier fammelte *beim Berbrennen von 100 Theilen 

Weingeift ungefähr 116 Theile Wafler **). Meine Ana: 
lyſe $. Ill. beweift, daß es für 100 Theile-abfoluten Alfo: 

hols bis auf 132.Theite fteigen.muß; allein jener Chemifer 
hat fegtern nicht angewandt, fonft wuͤrde er ein dem meiniz 

Sgen-fich weit mehr. näherndesRefultat erhalten Haben. Da 
es unmöglich ift, diefe Vergleihung mit Genauigfeit anzu= 
ftellen, fo begnügte ich mich mit der Prüfung, ob das auf 
diefem Wege erhaltene Waller rein ſey. 


Das Wafler, welches man durch. den Apparat von 
Meusnier, ‚oder einfacher, durch Verbrennen des Alko— 
hols in freier Luft unter der Mündung eines gläfernen Re— 
“eipienten erhält, an deffen Wänden fih die mwäflerigen 
Dampfe verdichten, und von denſelben durch jene Muͤn— 

dung 











H Man ſehe die Beſchreibung dieſes Apparats in gavoif ier's 

Elémens de Chimie, T. Il. p. 189. iſte Ausgabe. Th. de ©. 

* (S. die Ueberſetzung von Hermbſtaͤdt.) 

)Lavois i er, Mémoires ee de Chimie, T.II. 
p- 281. 2 Th. de S. 
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dung. herabtröpfeln, riecht nicht nach Alkohol, was man . 
bei der Verbrennung des Alfohol8 unter einem gefperrten 
Recipienten $, II. bemerft, weil die Alfoholdampfe in die⸗ 
ſem eingefchloffen find, während fie fi) beim Verbrennen 
in der freien Luft in der Atmofphäre verbreiten, und bloß 
das weniger flüchtige Waſſer, womit fie gemifcht waren zu⸗ 
ruͤcklaſſen. 

Dieſe Fluͤßigkeit iſt unſchmackhaft, und hat daſſelbe 
fpec. Gewicht, wie deſtillirtes Waſſer. Sie veraͤndert we⸗ 
der den Veilchenſaft, noch die Lackmustinetur, und wird 
weder vom eſſigſauren Baryt, noch vom falpeterfauren Sile 
ber, noch vom Kalkwaſſer niedergeſchlagen. Zwei Unzen 
des durch Verbrennen des Alkohols in der freien Luft unter 
der Oeffnung eines glaͤſernen Recipienten erhaltenen Waſ⸗ 
ſers wurden bis zur Trockne abgeraucht, wobei ſie einen 
durchſichtigen Firniß, der z Grain wog, und Feuchtigkeit 
aus der Luft anzog, hinterließen. Die Auflöfung dieſes 
Firniffes in etwas Wafler wurde durch Eleefaures Kali 
ſchwach getruͤbt. Der ohne Zufat deftillirte und verbrannte 
Weingeift gab diefelben Erfolge, :©ie feheinen mie zum Theil 
von dem Kalfe und dem Kali herzurühren, die ich dush _ 
andere Verſuche in der Aſche des Alkohols gefunden Habe, 
und die in der durchs Verbrennen gebildeten Effigfäure auf: 
gelöft waren. Wurde diefes Waſſer in einem bis zur Hälfte 
damit angefüllten Flaͤſchchen aufbewahrt, fo fette es nach 
einigen Monaten etwas Schimmel ab. 

Bei Annäherung von Salzſaͤure verbreitet es häufige 
Dampfe von Ammonism. Diefe Erſcheinung ift bei dem 
duch Meusnier's Apparat erhaltenem Waffer noch dent: 
licher, weil bei diefem Verfahren das Ammonium, oder 
vielmehr das effigfaure Ammonium, weniger Zeit hat, fich 
zu verflüchtigen. Um aber über die Natur diefer eben er— 
wähnten Dämpfe nicht in Irrthum zu bleiben, und um 
eine Quantität des nach Verhältnig der Waflererzeugung 
ſich verflüchtigenden und in der Atmofphäre fich verlierens 

Journ, für dit Chem. und Phyh 43. 1 5. & 
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den Ammonium zu fammeln, brachte ich einige Tropfen 
Salzſaͤure in die beim Meusnierfchen Apparate zur Auf— 
nahme der durchs Verbrennen. entftandenen Fluͤßigkeit be: 
fiimmte Flaſche. Nachdem ich 4% Unze auf diefe Art mit 
Salzſaure vereinigtes Waſſer erhalten hatte, ließ ich. es bei 
der Temperatur der Atmoiphäre an einem Orte verdunften, 
wo ich feine ammonialifche Dämpfe zu befürchten hatte. 
Ich erhielt einen Rücftand von 35 Gr., durch feine Kry— 
ftallifation und übrige Eigenfchaften vollfommen cdaracte: 
riſirten, falsfauren Ammoniums. Anfaͤnglich war es mit 
einer Fleinen Menge falzfauren Kalks und falzfauren Bleies*) 
gemiſcht; das zerfliegbare Salz wurde durch Abwafchen ab: 
gefondert, und das unauflösliche metallifche durch die Auf: 
löfung des Ruͤckſtandes in deftillirtem Waſſer fortgefchafft. 

Die Menge des im Alfohol enthaltenen Stiefftoffs 
fonnte ich aus diefem Refultate nicht beftinnmen, weil die 
falsfauern Dämpfe einen Nebel von falzfauern Ammo— 
nium bilden, der geößtentheild aus dem zur Aufnahine bes 
ftimmten Gefäße herausgeht. 

Es iſt nicht wahrfcheinlich, daf diefes Aınmonium von 
der Verbindung des Waflerftoffs im Alkohol. mit. dem 
Stickgas der Atmdfphäre Herrühre, denn wir haben $. hi. 
gefehen, daß diefes letere beim Berbrennen des Alfohols 
nicht verdichtet wird. Außerdem werden wir noch aus anz 
dern beftimmtern Beobachtungen, gegen welche diefer Ein— 
wurf nicht Statt findet, fehen, daß er jenen Beftandtheil 
wirklich enthalte. Diefe Erfahrung ift für die Theorie der 








”) Die. Röhre meines Apparate ift von Blei. In diefem Falle 
hat das durch das Verbrennen hervorgebrachte Waffer wahrſchein— 
lich vermittelft der erzeugten Effigfäure jenes Metall aufgelöft. 
Das auf diefe Ark erhaltene Waffer fchlug das ſchwefelwaſſerſtoffte 
Kali ſchwarz nieder, ſelbſt auch dann, wenn keine Salzſäure im 
Recipienten enthalten war, allein dieſer Erfolg findet nicht Statf, 
wenn man das Waſſer durch Verbrennen des Alkohols unter einer 
gläfernen Glocke erhalten Di 7% > de S. 


— 


. 
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Gaͤhrung wichtig. Herr Thenard Hat die Beobachtung 
gemacht”), daß der Stiefftoff, der einen weſentlichen Ber 
ftandtheil der Hefe ausmacht, während der mweinigen Gaͤh⸗ 
tung verſchwindet. Yener Stoff fand fich damals in den 
Producten diefer Operation nicht wieder, allein wir fehen, 
dag er in den Alkohol übergeht. Das in der durch Vers 
brennung des Alfohols entftandenen Fluͤßigkeit enthaltene 
Ammonium fchien mir durch Eſſigſaͤure neutralifict zu ſeyn. 
Zu zwei Unzen dieſer Stüßigfeit wurden daher einige Tropfen 
Raliauflöfung gebracht, dag uͤberſchuͤſſige Kati durch Koh⸗ 
lenſaͤure neutralifivt, und gelinde bei der Zemperatur der 
Atmofphäre abgedunftet, Das Ganze wurde mit Alkohol 
gewaſchen, und die abgegoſſene Fluͤßigkeit lieferte beim Ab: 
dunften ein fehr zerfliefbares Salz, das alle Eigenfchaften 
des efligfauren Kali hatte, und 13 Brain wog. 
Allle Berfuche, welche ich über das aus dem abfoluten 
Alkohol erhaltene Wafler eben angeführt habe, lieferten 
dieſelben Refultate, wenn fie mit dem ohne Zufag von 
falzfauerın Kaffe deftillivten MWeingeifte angeftellt wurden; 
ih erhielt Ammonium, Cffigfäure, Kalk und wahrſchein⸗ 
lich etwas Kali; allein alle dieſe Subſtanzen ſind in dieſem 
Waſſer in einer ſo geringen Menge enthalten, daß ſie auf 
das Verhaͤltniß des Sauerſtoffs, Waſſerſtoffs und Kohlen⸗ 
ſtoffs, das ich nach der letztern Analyſe ($. III.) bei der Ans 
nahme, die durchs Verbrennen gebildete Fluͤßigkeit ſey rei⸗ 
nes Waſſer, dem Alkohol zuſchrieb, keinen Einfluß haben, 
| 6. V. 
Zerlegung des Alkohols vermittelſt einer gluͤ— 
A henden Porcellanröhre, | 
Mehrere Chemiker haben mit größerer oder geringerer 
Senauigfeit die Produete zrfannt, welche der Alkohol beim 
4 5* 





— — m — — — 
Meémoire sur le fermentation vineuse, par Thenard; An- 


wales de Chimie, T. XLVI. p.294. Th. de ©, 
(5, diefes Journ. Bd. 4. ©. 408.) ®. 
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Durchgehen eine rothgluͤhende Horce lantbhee iefet 
Sie haben darunter Wafler, oxydirtes Kohlenwaſſerſtoffgat, 
Kohle und endlich ein von Hrn. Bauquelin *) bemerftes 
kryſtalliſirtes Hlüchtiges Del gefunden; allein fie haben dar- 
aus noch Fein brauchbares Refultat zur Beftimmung der 
Anzahl und des Verhältniffes der Beftandtheile des. Alte- 
hols abziehen fünnen. Ich Habe dies durch folgendes Ver⸗ 
fahren zu erreichen geſucht: 


Ich ließ durch eine gluͤhende, inwendig glaſirte Por 
cellanroͤhre 2183 Gr. abſoluten Alkohol gehen. Die Pro 
ducte diefer Deftillation gingen aus diefer Röhre in eine mit 
kaltem Waffer umgebene aläferne **) Schlangenröhre, und 
von da im einen fleinen Ballon, in welchem die fluͤßigen 
Producte zuruͤckblieben, mährend die gasförmigen in bi 
pneumatiſche Wanne gingen, 


" Die Retorte, aus welcher die Alfoholdämpfe indie 
Porcellanröhre gingen, wurde nur einer Temperatur zwi: 
ſchen 40 und 50° Reaum, ausgeſetzt; die Deftillation wäh 
te acht Stunden. Ich deftillirte fo langfam, damit fo we: 
nig Alkohol als möglich bei feinem Durchgange durch die 
acht Zoll lange glühende Zeuerftätte unzerfegt bliebe. , Zei 
diefem Berfahren erhielt ih: 


I) in der Porcellanröhre 44 Gr. Kohle, welche ſich in 
Form eines dünnen zufammengeroliten, mehrere Zoll: fans 
gen Blätschens abgefetst hatte. Diefe Kohle hinterließ beim 
Einäfchern in einem Patintiegel ungefähr ı Gr. Aſche, in 
welcher ich, vermittelft des Auslaugend mit Waſſer und 
nachherige Auflöfung in Salzfaure, Kali, Kalk und einer 
unaufloͤslichen Ruͤckſtand vermuthlih von Kiefelerde fand. 








*) Systeme des Connoissances chimiques, par Fourcrey, 
T. VII. p. 153. | Th. de S. 
.Bei Anwendung einer bleiernen Roͤhre hatte die durchgehen⸗ 
be Slüßigfeit Blei aufgeläft, | Th. de S. 
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Hr. Prouſt hat fehon die Biefelerde und Kalferde im Al⸗ 
= gefunden *). | 

2, Die Schlangenröhre war mit einem kryſtalliniſchen 
twefentlichen Dele ausgefleidet, welches zuerft Hr. Vau⸗ 
quelin bei diefer Operation entdect hat. Dem bloßen 
Auge: erfchienen dieſe Kryſtalle als dünne, durchfichtige, 
weiße. und gelblihe’Blättchen, allein unter dem Microfcope 
hatten einige die Geftalt vierfeitiger Prismen mit zugefchärf: 
ter Endfpige. Im Alkohol find fie fehr auflöslich ; ift Diez 
fer nicht in zu großem Leberfchufle vorhanden, fo wird die, - 
Yuflöfung durch Hinzumifchung von Waffer milhig. Diefe 
Kryſtalle haben eben fo, wie ein Damit gemifchtes braunes, 
fehr dickes, bei der Temperatur der Luft ſich beinah gar 
nicht verflüchtigendes Del, einen ftarfen Geruch nach Ben: 
joe. Das Gewicht diefer beiden Dele ſowohl aus der Roͤh— 
re als aus dem Ballon betrug zujammen 4 Gr.; im legtern 
war nur Gr. davon enthalten. | 

3. Außer diefer Fleinen Quantität Oel fand ich im 
Ballon 196 Gr. farbeloſes Waſſer, das ein fpec, Gew. von. 
0,998 hatte, mithin aus 193,5, Gr. Wafler und 2,5 Gr. 
Alkohol zufammengefegt war. Diefen lestern müflen wir. 
bon den 2183 Gr. der Analyje unterworfenen Alkohol ab⸗ 
sehen. 

Das eben erwähnte Waifer roch zugleich nach Benzoe 
und Eſſig. Es röthete den Veilchenſyrup und die Lackmus⸗ 
tinetur, verbreitete bei Annäherung von Sakfüure ammo— 
nialifhe Dämpfe, und wurde weder durch Kalfwafler, noch 
durch falpeterfaures Queckſilber niedergefchlagen, allein 
durch falpeterfaures Silber leicht aetrubt. Diefer Um: 
ftand, verbunden mit dem Geruche nah Benzoe, veran⸗ 
late mich das Dafeyn von Benzoejäure zu vermuthen,. Um 








*) ©. Annales de Chimie, T. XXXV. p. 44. Er fand fie bei 
Finäfcherung des Eohligharzigen Stoffe, der bei Bereitung des 
Schwefelaͤthers ausgeishichen wird. G. 
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die fremdartigen Beſtandtheile dieſes Waſſers zu beſtim⸗ 
men, miſchte ich daſſelbe zu einer aͤhnlichen, bei einer an⸗ 
dern Gelegenheit auf dieſelbe Art erhaltenen, Fluͤßigkeit, 
und theilte es in drei Theile, jeden von 100 Gr. Der er⸗ 
fte Theil hinterlish beim Abrauchen zur Trockne in dev Tem⸗ 
peratur der Atmofphäre auf dem Boden der Kapfel einen 
durchſichtigen, durchs Gewicht nicht zu ———— Sir 
niß. 


Der zweite Theil des Waſſers — mit kryſtalliſir⸗ 
tem kohlenſaurem Kali gemiſcht, welches ſich darin unter 
Aufbrauſen aufloͤſte. Den Ruͤckſtand der bis zur Trockne 
abgerauchten Aufloͤſung uͤbergoß ich mit Alkohol. Die ah⸗ 
gegoſſene Fluͤßigkeit ließ beim Verdunſten ein weißes Sal 
zurüc, das aber an der Luft ſchnell wieder zerflog, mit 

Ausnahme einer unbedeutend kleinen Portion eines fterns 
förmig kryſtalliſirten Salzes, welches wahrfcheinlih bon 
der Verbindung des Kali mit der Säure, welche das fat 
peterfaure Silber niederfhlug, herrührte. Die zerfloſſene 
falzige Subſtanz war eſſigſaures Kali; die Menge deſſelben 
wuͤrde für die 196 Gr. der unterſuchten Fluͤßigkeit 0,9 Gr. 
betragen, welches 0,55 Gr. eisartige Eſſigſaure in dem 
ganzen waͤßrigen Producte dieſer Analyſe anzeigt. 


Die dritte Portion des Waſſers endlich wurde mit 
Salzſaͤure gemiſcht, um das Ammonium zu ſaͤttigen. Dieſe 
Verbindung lieferte beim Abrauchen Kryſtalle von ſalzſau⸗ 
rem Ammonium, deren Gewicht aber nicht zu beſtimmen 
war. | 
Aus diefer Unterſuchung erhellet, daß die 1934 Or, 
des Durch Zerlegung des Alkohols in einer glühenden Por: 
cellanröhre erhaltenen Waffers überfchüflige Effigfäure, Am: 
monium, und wahrfcheinfih Benzoefäure enthalten; allein 
da das Gewicht dieſer drei Subftanzen zufammen nicht mehr 
als a4 Theil des. Waſſers beträgt, in welchem fie aufges 
Köft find, fo kann man diefes, ‚ohne. große: Gefahe eines 


/ 
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Irrthums für eine ſolche Analyſe, als reines Waſſer bes! 
trachten. 

4. Das orydirte Kohlenwaſſerſtoffgas nahm bei 27 
Zoll Barometerſtand und 17° Reaum. 7199 Cubikzoll ein, 
welche, den Tag nach ihrer Sammlung, bei Annahme eis’ 
nes. Mittelfages von dem Gewichte des im Anfange, in der: 
Mitte und am‘ Ende der Operation erhaltenen Gag, 
1786,61 Gr. wogen *). Obgleich die Hige der glühenden: 
Röhre mährend des Verfuhs nicht merflich verichieden 
war, fo war doch das im Anfange des Verſuchs erhaltene: 
Gas leichter, und enthielt weniger Kohle, als das am 
Ende. Diefe Abweichungen rührten davon her, daß die. 
aus dem Alfohol abaefegte Kohle fih nad) und nach in der 
Röhre anhäufte, und nach Verhaͤltniß diefer Anhaͤufung 
auf die fich zerfegende Fluͤßigkeit wirkte. So langſam id) 
auch deftillirte, fo Fonnte ich doch nicht verhindern, daß. 
das Gas viel von einem weiten Dampfe mit fich fortnahm, 
defien Gewicht ih nicht‘ auf geradem Wege beftimmen 
fonnte, und deſſen Verluſt ein Deficit in den Reſultaten 
der Analyſe veranlaßte. Dieſer Dampf roch nach Benzoe, 
und ſchien mir duch Verdichtung ein ähntiches Product zu 
geben,“ wie ſich im Ballon gefammelt‘ hatte, d.h. viel Waſ⸗ 

















”) zoo Eubifzol dieſes Gaſes bei 28’ Bargmeterftiand und 302 
Reaum. wiegen demnach 266 Grain. Diefes Kefultat weicht etwag 
von dem Refultate Eruitfinants ab, der unter denfelben Um— 
käuden 12000 Cubikzollen diefes Gaſes ein Gewicht von 237 Brain 
aujchreibt. (Bihlioheque brit. Sciences er Arıs. Vol. XVII. p. 
148.). Diefe Operation habe ich drei Mahl gemacht, indem ich 
den Durchmeffer der Röhre, und ihre Neigung im Ofen etwas abs 
änderte; allein ale drei Maple fand ich ſowohl im Bemichte des 
Gas als in feiner Zufammenfegung merkliche Verfchiedenheiten; 
Die Summe. aller Producte jedoch gab bei jedem Verſuche aͤhn⸗ 
liche Refultate für die Mifchung des Alkohols. Man fieht daraus, 
dag man große Schter begehen mwärde, wenn man nicht alle Pros 
ducte von einer ur. derſelben Analyfe. unter einander vergliche, 

** | Wr Th. de ©, 
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fer. und eine Meine Quantitaͤt Oel. Letzteres fonnte nur in 
fehr Eleinem Berhältniffe darin enthalten feyn: denn lief ich 
das Gas unmittelbar nach feiner Entwickelung und während 
der Dampf noch in demfelben fehwebte, abbrennen, fo erhielt 
ich nicht mehr Fohlenfaures Gas, als wenn die Verbrens 
nung nah dem Verſchwinden und der Verdichtung des 
Dampfes im ‚Sperrwafler des Recipienten gefhah. Die 
Unbeftimmtheit, welche durch diefen Dampf entftehen kann, 
beträgt jedoch nicht über den eilften Theil des zur Analyſe 
angewandten Alfohols, 

Rechnet man die Gerichte der unmittelbaren Producte 
diefer ganzen Analyfe zufammen, ſo fieht man, daß 2180,5 
Grain Alkohol liefern: 

1786,61 Grain Gas, 
1935 — Waſſer, 


4,30 — ddl, 
3,25 — Kohle, 
1,0 — Aſche, 


Summe 1988,36. 
192,14 Deficit, duch einen — Seite 
waͤßrigen Dampf veranfaft. 
2180,5. 


— des orydirten Kohlenwaſſerſtoff— 
gaſes. 

Die 7199 Cubikzoll dieſes Gaſes enthielten Fein Fohs 
lenſaures Gas *), Sie waren in 18 Recipienten, de— 
ven Inhalt ſaͤmmtlich eudiometrifh geprüft wurde, gefam: 
melt. Bon diefen 18 Analyfen gebe ich hier den Durchs 
ſchnitt an, nad Abzug der vor der Deftillation in.den Ges 
faͤßen enthaltenen —— Luft. 100 Theile des 


—_—__ — — 


Bol, Hermbſtaͤdt im N. * Joutn d, Chemie, vo. 2 
S 220 und die Anm, ®, 
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Gas twurden mit 200 Theifen, dem Volum nach, unreinem 


Sauerftoffgas gemifcht, die genau aus 190 Theilen reinem: 
Sauerftoffgas und 10 Theilen Stickgas beftanden. Die 
Mifchung entzündete fih durch den efectrifchen Funken, 
und ließ einen Rücftand von Waſſer und einem Gemifche. 
von Fohlenfauerm Gas, Sauerftoffgas und Stickgas, die 
zufammen 1565 Theil betrugen. Sie wurden mit Kalk: 
waſſer gewaſchen, und von Neuem nach Hinzumiſchung vom 
Waſſerſtoffgas im Volta'ſchen Eudiometer ——— Auf | 
diefe Art fand ich, daß fie enthielten: | 

78 a fohlenfaures Gag, 


% 


65,93 . Sauerſtoffgas, J 
12,57 —⸗Stickgas, 
"156,50. 


Aus diefen Refultaten fieht man, daß die 124,07 
Theile Sauerftoffgas, welche 100 Theile oxydirtes Kohlen⸗ 
wafferftoffgas beim Verbrennen verzehrt haben, zur Bil- 
dung von 78 Theilen Fohlenfauerm Gas und zum Verbren⸗ 
nen von (124,07 — 78) 2 — 92,14 Theilen Waſſerſtoffgas 
aus dem orydirten Kohlenwaſſerſtoffgas verbrancht find, 
Auch fieht man, daß 100 Theile dieſes Tegtern 2,57 Stick⸗ 
gas enthalten, Berechnet man diefe Refultate nach Vers 
hältnig auf 7199 Theile oder Eubifzolle oxydirtes Kohlens 
waſſerſtoffgas, welche 1786,61 Gr. wiegen, fo findet man, 
daf fie bei ihrem Verbrennen erzeugt haben würden 615,2 
Eubifzoll Fohlenfaures Gas, welche 945,59 Orain Kohle 
enthalten, und daß das Sauerſtoffgas 6633,2 Eubifzolf; 
Waſſerſtoffgas, die 212,44 Brain wiegen, verbrannt habew 
würde; und endlich findet man auch, daß ſaͤmmtliches oxy⸗ 
dirtes Kohlenwaſſerſtoffgas 185 Cubikzoll Stickgas, bem 
Gewichte nach 76,77 Br, enthalte, 23 


Nehmen wir die Gewichte der eben — Be⸗ 
ſtandtheile zufammen, fo finden wir in 1786,61 Gr. 059 
dirtem Kohlenwaſſerſtoffgaſe: | 
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945,59 Brain Kohle, 
212,44 — Waſſerſtoff, 
76,77 — Stickſtoff. 
Summe 1234,80 
Verluſt 551,81 
1786,61. | 
Der Ruͤckſtand von Verbrennung des orpdirten Koh⸗ 
Ienwafferftoffgas fehien mir bloß in Waſſer zu beftehen, das 
Fohlenfaure Gas und den Stickſtoff, die beide in Rechnung 
gebracht find, ausgenommen. Den Verluft alfo, den man 
an den Beftandtheilen bei diefer Analyfe findet, muß man 
den Beftandtheilen des Waſſers zufchreiben, welche in dem 
orpdirten Kohlenmwaflerftoffgas, nicht im Zuftande des 
Waſſers oder Wafferdampfs, fondern mit den andern Be: 
ftandtheilen des Gas vereinigt oder unter einander verbun⸗ 
den, vorhanden find. Setzt man nun ftatt dieſes Verlu— 
ſtes, oder ftatt diefer 551,81 Gr. Waſſer, die Beftand: 
theile defielben, fo find 1786,61 Gr. oxydirtes Kohlenwaſ—⸗ 
ferftoffgas zuſammengeſetzt aus: 


945,59 Grain Kohle, 
x 485,59 — Gauerftoff, 
aeren: 27366 — Waſſerſtoff, 


76,77 — Stickſtoff, 
— 1786,61 *). | 

Um aber die ganze Summe der in 2180,5 Grain zer: 
fegten Alkohols enthaltenen Kohle zu erhalten, ınuf man 
zu ‚den 945,59 Grainen des brennbaren Gas noch die 35 
Grain in der Porcellanröhre befindfiche, und endlich die 








9) 100 Theile diefes Onfes enthalten demnach dem Gemichte 
nah: 52,9 Kohlenfioff, 
27,2 Sauerſtoff⸗ 
15,6 Wafferftoff, 
LS" _ Stickſtoff, 
0 Th. de ©. 
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in den 4 Gr. Oel enthaltene Kohle, welche etwa 3 Gr, 
beträgt, hinzurechnen. Dies giebt die Summe von 951,84. ' 
Nach diefem Verhaͤltniſſe enthalten. 100 Theile Altohol 
43,65 Kohle. 

Um fämmtlichen Sauerftoff des Alkohole zu erhallen 
muß,man zu den 485,59 Gr. Sauerſtoff des brennbaren 
Gas noch den in 1935 Gr. Wafler, das in dem an der, 
Röhre befeftigten Ballon befindlich war, enthaltenen rech— 
nen. Die Summe des Sauerftoffs mt. daher — 485,594 
170,28 — 655,87 Gr, Dies giebt für 100 Theile Altos 
hol 30,12 Sauerftoff. - 

Um fänmtlichen Waſſ⸗ erſtoff der 2180,5 Gr. Alkohol 
zu erhalten, muß man zu den 278,66 Gr. im oxydirten 
Kohlenwaflerftoffgas gefundenen Waflerftoff noch den dew 
im Ballon gefammelten 1935 Gr. Wafler, den in 4 Grain 
Del enthaltenen, der etwa einen Grgin *) beträgt, addi⸗ 
ren. Dies giebt die Summe von 302,88 Gr. und für 100 
Theile Alkohol 13,89 Waſſerſtoff. 

Rechnet man zu diefen Beftandtheilen nun noch das: 
Verhaͤltniß des in der brennbaren Luft gefundenen Stic-: 
koffs, und endlich die durch Einäfcherung der Kohle erhalz: 
tene Aſche, fo geben 1oo Theile Alkohol als Producte: 

43,65. Kohle, 2 
30,12 Sauerftoff, | 
13,89 Waſſerſtoff, 5 
3,52 Stickſtoff, 
0,04 Aſche, 
91,22 | 24 
Verluſt 8,78 
109 











*) Diefes Del beträgt nicht den Sooten Theil des-Gemwichts vom. 
verlegten Alkohol. Ich würde daher bei dieſer nur annähernden 
Analyſe dies Product haben ganz außer Acht laſſen Finnen, ohne 
daß die ee welche ic angenommen habe, unrichtig 
waͤe. HRS. -. 1 
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Eingangs der Analyſe erkannte ich als Urſach dieſe 
Verluſtes einen viel Waſſer enthaltenden Dampf, und ein 
ſehr kleine Menge Oel, welche das Gas mit ſich in die pneu 
matiſche Wanne fortgeriſſen hatte. Setzt man für diefe: 
Berluft, oder für diefe 8,78 Waſſer, die Beftandtheile def 
selben, fo findet man, daß 100 Theile Altohel enthalten 

43,65 Kohle, 
37,85 Sauerſtoff, 
24,94 Waſſerſtoff, 
3,52 Stickſtoff, 
0,04 Aſche, | 
100, 
Die Refultate-diefer Analyfe ftimmen fehr nahe mii 
den in $. IH. duch die Verpuffung des Alfoholdampfs im 
Volta'ſchen Eudiometer erhaltenen überein, menn mar 
den Stickſtoff abzieht, den ich durch diefes Verfahren nich: 
darftellen fonnte, und der als Ammonium mit dem Waſ— 
fer, oder faft ganz mit den 41,36 Sauerftoff, welche nad 
diefer Analyfe der Alfohol enthält, verbunden war. Zieh 
man von diefen 41,36 Sauerftoff die 3,52 Stickſtoff, mel: 
che wir fo eben gefunden haben, ab, fo fieht man, daß 
Diefe beiden Analyfen beffer übereinftimmen, als man bei 
einer fo verwicelten Arbeit erwarten follte, 
Ich zerlegte durch die gluͤhende Röhre auch durch blo— 
Be Deftillation rectificirten Weingeiftz die Refultate wichen 
aber nur unbedeutend von den andern ab, nachdem ic) die 
durch das fpecififhe Gewicht des Weingeiftes angezeigte 
Menge Wafler abgerechnet hatte. 


Zerlegung des Schmefeläthers. 
| 5. VI. 


MBereitung des in meinen Verſuchen angewandten Schwefelaͤthers; 


Betrachtungen Über die Analyſe dieſer Fluͤßigkeit. 
Hundert Theile mit 100 Theilen Fäuflihem Weingeifte 
bon 0,842 fpec. Gewichte bei 16° Reaum. gemifchte Schwe⸗ 
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felſaure gaben durch Deſtillation vermittelſt einer Schlan⸗ 
genroͤhre 53 Theile unrectificirten — deſſen ſpec. Ge⸗ 
wichte 0,797 war. 

Dieſe aͤtheriſche Fluͤßigkeit wurde mit einer Aufloͤſung | 
von Kali in Alkohol gemifcht, und bei einer Temperatur 
von 35° Reaum. ungefähr bis zur Hälfte abdeftillirt. Der 
von ſchwefliger Säure, von Del und einer .noch mit ihm 
verbundenen Quantität Alfohol befreiete Aether hatte bei 
16° Reaum, ein fpec. Gewicht von 0,740. Dies ift der 
rectificirte Aether der Apotheker. 

Der auf diefe Art erhaltene Aether murde mit feinem 
doppelten Gewichte Wajter *) gemifeht, um ihm noch Als 
kohol zu entziehen. . Der abgegoffene Theil Hatte durch dies 
ſes Wafchen ein fpec. Gewicht von 0,726 erhalten. 

Er wurde einer Deftillation untertworfen, und nur.der 
dritte Theil abgezogen, wodurd,ein Aether erhalten wurde; 
von 0,787 fpec. Gewicht bei 16° Reaum. . Diefen Uether 
wandte ich bei meinen Verfuchen an. en 

Es ift uberflüßig zu bemerken, daß, wenn man die Rruͤck⸗ 
ſtaͤnde der vorigen Rectificationen durch mehrmalige Deſtil⸗ 
lation und Waſchen wieder rectificirt, man 4 oder 5 Mahl 
mehr Aether von derfelben Dichtigfeit von; 0,717 erhalte, 
ald wenn man bei dem vorhin angegebenen Verfahren frei 
ben bliebe: Man fah, daß das langfame Verbrennen des 
Alfohols in einer Lampe im verfchloffenen Gefäße mir nur 
wenig genaue Refultate lieferte. Die, welche ich Durch lang⸗ 
ſames Berbrennen des Aethers erhielt, waren es noch wenis 
ger, und ich will fie hier nicht näher angeben. Die durch 
Verpuffen des elaftifchen Aetherdampfs bemwirfte Analyſe 
fhien mir hinreichend genau, um das Verhältwiß der Kohle, 
des Sauerftoffs und des Waflerftoffs zu beſtimmen; fie kann 


— 








*) Die Zweckmaͤßigkeit dieſes Verfahrens hat Gay s Luffae 
durch Werfuche gezeigt, Statique — de M. Berthollet, 
le a Ch d. S. > 
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ſelbſt noch genauere Refultate, als die auf dieſelbe Art be: 
wirkte Analyfe des Alfohols geben. Der Alfoholdampf ifi 
fo feicht, daß fein fpec. Gewicht ſchwer zu beftimmen ift: 
ein Feiner Irrthum in diefer Beftimmung britigt große Ab: 
weichungen in den Refultaten der Analyfe hervor, Der gas: 
förmige Dampf des Aethers ift viel ſchwerer, alle Reful: 
tate find weit in die Augen fpringender, und die Fleinen 
Irrthuͤmer darin ambedeutender.< 

Die Zerfegung des Aethers vermittelft einer glühenden 
Porcellanröhre hat mir weniger beftimmte Refultate gege: 
ben, als das vorbemerfte Verfahren, und weit weniger 
genaue, ald man wuf gleiche Weife vom Alkohol erhält, 
weil der Aether bei diefem Verfahren 30 Mahl mehr Dei 
giebt, und ich über die Zuſammenſetzung des fegtern nun 
Muthmaßungen aufftellen kann. Gleichwohl will ich die 
naͤhern Umſtaͤnde von dieſem Verfahren angeben, ſie wer— 
den der Analdſe des Aethers, durch ſchnelles Verbrenner 
ſeines Dampfes, zur Stuͤtze dienen. 


— F. vn. 
Zerſetzung des Aethers in einer glühenden Yorcellanröhre. 
Ich ließ 1103 Gr. Aether durch eine rothgluͤhende 
inwendig glaſirte Parcellanroͤhre gehen. Zur Deftillatior 
deſſelben bedurfte ich keines Feuers unter der Retorte; fi 
war durch die Nachbarſchaft des Ofens, durch welchen di 
Röhre ging, einer Hite von 27° Reaum. ausgefeßt, uni 
diefe Temperatur war hinreichend, —— Aether ir 
Zeit von 14 Stunden deſtilliren zu koͤnnen. 
Der Apparat in diefem Verſuche war dem m Allen 
ähnlich, welchen ich bei der Analyfe des Alkohols (F. V. 
angewandt und befchrieben habe. Die Porcellanröhre wa 
der vorigen gleich, und wurde demſelben Feuersgrade, i 
demſelben Ofen, ausgeſetzt. | 
Der Aether wurde völlig zerſetzt, wenigſtens konnt 
man keinen aͤtherartigen Geruch in den Gefaͤßen, welch 
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die Producte dieſer Operation aufnahmen, BE werden. 


Ich erhielt durch dieſelbe: J 

1) In der Mitte der Porcellanroͤhre, in Form eines 
duͤnnen, langen und zuſammengerollten Blattes, 54 Grain 
Kohle. Dieſe gab beim Einaͤſchern im Platintiegel feine 
wägbare Menge Alche. 


2) In der gläjernen Schlangenröhre und der — | 


Woͤlbung des Ballons ungefähr 3 Gr. eines -wefentlichen, 
ſehr entzündlichen, in glänzenden, durchfichtigen Blättern 
fruftallificten, nach Benzoe riechenden Deled, Es war:in 

Alkohol auflöslih, wurde durch Wafler wieder niederges 
ſchlagen, und war wahrjcheinlich dem aus dem Alkohol ers 
haltenen Dele aͤhnlich. Der größte Theil diefer Kryſtalle 
war mit einem braunen empyreumatifchen Dele verunrei- 


nigt, das fie bei ihrer Verflüchtigung in der atmofphärifchen | 


Luft zuruͤckließen. | ? 

3) In dem Ende der Yorcellancshre, welches aus dem 
Dfen Herausreichte, in der Schlangenröhre und endlich in 
noch größerer Menge im Ballon, 43 Gr. beinahe ſchwarzes 
Del, welches zum Theil fluͤßig war, zum Theil Honigdice 
hatte. Es roch nach Benzoe mit. Brenzlichem gemifcht, 
war in Alfohol auflösfih, im Waſſer aber unauflöstich, 
fharf, und etwas davon auf die Lippen geftrichen verurſach⸗ 


te Schmerzen und Giterung. Wurde es auf Papier ger: 


fteihen, fo trocnete es darauf aus und man konnte mit 
dem Microfcope Fleine gelbe Kryftalle erfennen, die bei der. 
Temperatur der Atmofphäre nicht fo flüchtig waren, als die 
vorigen. _ 

4) Ein Tropfen Wafler, den ich in der Glasroͤhre 
fand, und der ungefaͤhr 3 Grain wog, war farbelos, roch 
nach Benzoe, und verbreitete bei Annaͤherung von Salz⸗ 
ſaͤure Daͤmpfe. Lackmustinctur wurde nicht merklich da⸗ 
von veraͤndert, und hatte es Wirkung darauf, ſo beſtand 
ſie in Roͤthung derſelben. Im Ballon fand ſich kein 
Waſſer. .d 
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5) Endlich erhielt ih eine Quantität von 3541 Eubif 
zoll, bei einem Barometerftande von 27’ 3” und 16°’ R. 
orydirtes Kohlenmwaflerftoffgas, ohne Beimifchung von foh 
lenſaurem Gas. Diefes Gas hatte aber einen gelben, di 
cken, ftarf benzoeartig und brenzlich riechenden Rauch mi 
ſich in den Ballon geführt, der zum Theil von dem Waffe 
der Wanne eingefogen wurde, auf welchem dadurch nad 
einigen Tagen eine unauflöslihe Haut entftanden, war 
Entzündete ich das brennbare Gas, unmittelbar nad) fei: 
ner Bildung, waͤhrend der Rauch noch in demfelben fchweb: 
te, fo lieferte e8 mehr Fohlenfaures Gas, ald wenn diefeı 
fid ſchon verdichtet hatte, woraus erhellt, daß dieſer 
Rauch verflüchtigtes Del war. 

:  . Das Gas wurde erft 24 Stunden nach keiner Entwi— 

ckelung und nach gaͤnzlicher Abſetzung des Dampfes gewo— 
gen und analyſirt. Dasjenige, was ſich in den erſten Pe— 
rioden der Deſtillation gebildet hatte, mar leichter und ent: 
hielt weniger Kohle, als das, was am Ende gebildet war, 
obgleich die Hige der Porcellanröhre fich gleich blieb. Nach 
einem Mitteloerhältniffe von drei Wägungen des im An: 
fange, in der Mitte und am Ende der Operation gebilde: 
ten Gas habe ich gefunden, daß 3541 Eubifzoll 948 Grain 
wogen *). Die unmittelbaren Producte von 1103 Grain 
zerlegtem Aether find daher: 
Ä "948 








Bei einem Barometerftande von 28’ und bei 10° Reaum. wie: 
gen jedoch 100» Eubifzoll orydirtes Kohlenwaſſerſtoffgas 283 Grain. 
Das, was die holländischen Chemifer bei einer ähnlichen Deftil: 
Iation erhielten, wog unter denfelben Umftänden 326 Grain, (Journ. 
de Plıys. T. XLV. p. 187.). Das von Hrn. Eruiffchant er: 
haltene wog 297 Grain, Nach diefem Schriftfieller gebrauchen 100 
Eubikzoll von diefem Gas 176 Eubifzoll Sauerftoffgas zur Bildung 
Yon 108 Ez. Eohlenjaurem Gas, (Biblioth. brit., Sc. et Arts, Vol, 
XVII.). Nichts ift abweichender, als das Gewicht und’die Zuſam⸗ 
menfegung na Gas nach Maßgabe des Feuergrades, des Durch: 

meflerd 
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948 rain gefohltes Waſſerſtoffgas, 
5,25 — Sohle, 


45. — zum Theil flüchtiges Del, 
3 — Waſſer, | 2 
Summe 1002,25 5 


ie, 100,75 von dem mit dem Safe übergegange: 
nen oͤligen Dampfe. | 
1103. j 

Dei der Analyfe des Gas aus allen Recipienten i in ei⸗ 
nem Volt a'ſchen Eudiometer fand ich bei Annahme eines 
Mittelverhältniffes aller diefer Analyien, daß 100 Theile, 
dem Bolum nad, zu ihrem Verbrennen 145 Theile 
Sauerftoffgas verbrauchen, während fie Waſſer und 88 
Theile Fohlenfaures Gas bilden. 

Was das Stickgas betrifft, fo habe ich davon nach 
dem Verbrennen nicht mehr wiedergefunden, als. ich mit 
dem, Daffelbe bewirfenden Sauerftoffgas Hinzugebracht 
hatte. Der größte Theil meiner eudiometrifchen Analyfen 
bat felbft gezeigt, daft das vor dem Verbrennen Hinzuges 
kommene Stickgas während deffelben eine geringe Vermin⸗ 
derung-erlitten hat *). Der Waſſertropfen, den ich in der 











meſſers der glühenden Röhre, ihrer Lage im Dfen und endlich der 
verschiedenen Zeiträume, in welchen es geſammelt ift. Sch glaube, 
dag, wenn diefer Chemiker es in allen Perioden feiner Entwicke⸗ 
lung gewogen und analpfirt hätte, er weniger Kohle datin würde 
gefunden haben. Ich ipreche hier nur von der Menge des durch® 
Berbreunen hervorgebrachten Eohlenjanren Gafes, und nicht von 
der abjoluten Menge Kohle, welche diejer Schriftiteller dem Gas 
zuſchreibt, diefe ſcheint geringer als die meinige, weil er weniger 
Kohle im Fohlenfauren Gas angenommen hatt "Th: de: 

*) Diefe Verdichtung des Sticfgas- findet nach dem Berfüchen 
von Humboldt's iudb Gay: Lujfars. (Journ, de Phys. Vol. . 
LX. p. 151. IN. allg. Sournal d, Chemie, Bd.5. ©. 66 fg.]) bein 
Verbrennen des reinen Wafferfißffgas in der atmoſphaͤriſchen Luft 
nicht Statt. Die Umfiände find- aber bei unfern Verfuchen nicht 
diefelben, . weil, das Waflerftoffgas in dem brennbaren Gas ans 

Journ. für die Chem. und Phyſ. 4 Bd. 1 9. 6 


N 
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an der glühenden Porcellanröhre befeftigten Glasroͤhre 
fand, entwickelte bei Annäherung von Salzfaure zwar Am: 
moniumdämpfe, allein da diefe Prüfungsart oft täufeht, 
und ich überdies nicht beftimmen Fann, daf mein Aether 
frei von Alkohol war, fo muß die Gegenwart des Stickſtoffs 


im Aether noch unentfchieden bleiben. Ä 


Wenden ‚wie nun die $. V. bei Analyfe des Gas aus 
dem Alkohol gemachte Berechnung auf die Refultate der 


Berbrennung des aus dem Aether erhaltenen an, fo finden 


wir, daf zoo Theile, dem Gewichte nach, von’ diefem letz⸗ 
tern enthalten: 

56,12 Kohle, 

17,43 Waſſerſtoff, 

26,45 Sauerftoff, — 

| . 100. 2 ts 

Die Vergleichung der Analyſe diefes Gas mit” dein 
aus dem Alkohol dürfte ſchon eine Ueberficht über die Be— 
ftandtheile des Aethers gewähren, und zeigen, dag dieſe 
Fluͤßigkeit bei gleichem Gewichte mehr Kohle und mehr 
Waſſerſtoff, aber weniger Sauerſtoff enthält, als der Al—⸗ 
kohol; denn’ diefes orydirte Kohlenwaſſerſtoffgas macht al- 
fein über drei Theile vom Gewichte des zerlegten Aethers 


aus. Der vierte Theil, den ich auger Acht: laffe, ift faſt 


nur theils fixes, theils Hüchtiges Del, das dem Aether in 
der Miſchung ähnlich feyn wird. Da aber das Del nach 
Rappifiers Analyfe nur aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff 
beſteht; ſo folgt hieraus, daß, wenn man dafuͤr, in Hin⸗ 
ſicht auf die Miſchung des Aethers, das Beſtandtheilver⸗ 








Aether dichter iſt, als in dem reinen Waſſerſtoffgas. Dieſe er 


 mihderung des Stickſtoffgas wurde beim Verbrennen des brennbas 


ren Gas aus dem Alkohol nicht bemerkt, vielleicht weil dies Fegrerg 
ſchon Stickſtoff enthielt, oder weil der Waſſerſtoff in dem Gag aus 
dem Alkohol weniger dicht iſt, als in dem aus Aether, oder auch 
felbſt in dem reinen Waſſerſto ffaee 6h . de S. 


er’ 5 E * u rer 
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haͤltniß des eben zerlegten Gas annimmt, man den Gehalt 


des Aethers an Waſſerſtoff und Kohlenſtoff noch zu gering, 
an Sauerſtoff aber zu groß erhält. Dies ſoll durch das fol: 
gende Verfahren, welches genauere IRRE giebt, be⸗ 
wieſen werden. 


5. VII. 


Zerlegung des Aethers durch Verpuffen * 
nes elaſtiſchen Dampfes. 

Zur Darſtellung des durch Aetherdampf ausgedehn⸗ 
ten Sauerſtoffgas, und zur Schaͤtzung des Gewichts dieſes 
Dampfes habe ich daſſelbe Verfahren gewaͤhlt, das ich bei 
dem Alkoholdampf, $. III. angewandt: habe. Das Ber; 
fahren felbft Hier zu wiederholen halte ich für unnüß, und 
ich will, als Beifpiel von den Refultaten deffelben, nur 
Einen Verſuch bei einem Barometerftagde von 27 Zoll 
und einem Thermometerftande von +.18°, anführen, der 


mir unter fuͤnf, welche auf diefelbe Art anaeftellt wurden, 


and übrigens nur geringe Abmweichiingen zeigten, der ge: 
nauefte zu feyn gefehienen, die Größe der Elaftieität meines 
Aethers oder der Druck, den ein in die Röhre des Buro: 
meters gebrachter Tropfen deſſelben auf die Aueckfilberfäule 
ausübte, betrug 16° 9”. Bei Anwendung diejes Reſul⸗ 
tats auf die Daltom'ſche Formel — findet man, daß 
ein Volum Luft, welches — 1 ift, und in das Aether ges 
bracht worden, durch die Ausdehnung von dem verdampfs 
ten Yether — 2,6341 ſeyn wird, Daſſelbe Refultat erhielt 
ich, als ich einen Tropfen Aether ın einen über Queckſilber 
fiehenden Recipienten mit Luft brachte und letztere vor und 
nach ihrer Ausdehnung maß. 

Demnach enthalten 1000 Cubikzoll aetherhaltige, 
oder durch Aetherdampf ausgedehnte, Luft 379,63 Cubik⸗ 
zoll reine atmoſphaͤriſche Luft, welche 161,9 Gr. wiegen 
wuͤrden. Durch einen directen Verſuch fand ich, daß 1000 
Cubikzoll aͤtherhaltige atmoſph. Luft 816,37 Or. wiegen. 

| 6* 


- 
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Demnach wiegen 1000 C. Zoll reiner Aetherdampf, in der 
Atmoſphaͤre, 816,37 — 161,9 = 654,47 Gr., nach der 
Aanahme, daß das Gewicht des elaftifchen Dampfes in 
der. Luft und im Iuftleeren Raume gleih ſey. (M. fehe 
die Anmerfung am Ende diefer Abhandlung.) 

Das Atherhaltige, oder durch Aetherdampf, fo viel 
in der Temperatur der Atmofphäre möglich, ausgedehnte, 
Sauerftoffgas wird durch den efectrifchen Funken nicht ent⸗ 
zundet; Dies rührt davon her, daß des Aetherdqmpfs 
zu viel, oder anders ausgedruckt, das Sauerſtoffgas darin 


zu ſehr verduͤnnt if. Das alkoholhaltige Sauerſtoffgas 


entflammt ſich ebenfalls nicht; allein aus einer entgegen 
geſetzten Urſach, weil naͤmlich der Alkoholdampf zu ſehr 
verduͤnnt iſt; denn bringt man zum alkoholhaltigen Sauer⸗ 
ſtoffgas noch reines, ſo entzuͤndet der Dampf ſich nicht, 
weil er nun noch ſtaͤrker verduͤnnt iſt; bringt man aber zum 
aͤtherhaltigen Sauerſtoffgas noch reines, ſo entzuͤndet ſich 
der Aetherdampf. 

Ich miſchte uͤber Queckſilber zu 100 Theilen, dem 
Volum nach, aͤtherhaltiges Sauerſtoffgas 504 Theile rei— 
nes, und entzuͤndete das Gemiſch durch den electriſchen 
Funken. Die nicht ſehr dicken Eudiometer ſprangen bei 


der /Exploſion. Die 604 Theile luftfoͤrmiger Fluͤßigkeit, 


welche vor ihrer Verpuffung, nach Verhaͤltniß des Aether: 


dampfs, 541,96 Sauerſtoffgas enthielten, waren nach 


dem Verbrennen auf 344,31 Theile zuruͤckgebracht, in mel: 
hen eine zweite eudiometrifche Prüfung 230,51 fohlenfan: 
res Gas und 113,80 Sauerftoffgas anzeigte. Der Rück: 
ſtand der erften Operation enthielt einen Nebel der waͤßris 
und ohne Geruch zu ſeyn ſchien. 

Demnach verbrauchen 100 Theile, dem Volum nach, 
Aetherdampf 428,15 Sauerſtoffgas *), und hinterlaſſen 








— — 
*) Miicht man zum ätherhaltigen Sauerſtoffgaſe eine geringere 
Dese Sauerſtoffgas, oder gerade ſoviel als sur Sonfumsion allce 
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‚einen Ruͤckſtand von Wafler und 230,51 fohlenfaurem 
Gas, woraus man fchliefen muß, daß das Sauerftoffgad. 
395,28 im Aether enthaltenes Waſſerſtoffgas verbrannt hat. 

Nimmt man die Zahlen, welche ich eben angegeben 
habe, für Eubitzolle an, und fett ftatt ihrer, das ihnen 
bei einem Barometerftande von 27 Zoll und einem Ther- 
mometerftande von + 18 Graden entfprechende Gewicht, 
fo twiegen 100 Eubifzolf Netherdampf 65,447 Scain, und 
enthalten: i 

1) Die Kohle von 230,51 Cubikzollen fobienfänren Gag, 

| d. i. 38,64 Gr. Kohle; 

2) 395,28 8. 3. Waſſerſtoffgas, welche 12,62 Gr. wie⸗ 
gen; 

3) Eine Quantität Sauerſtoff und Waſſerſtoff in Form 
von 14,187 Gr. Waſſer. Setzt man für das Waſſer 
feine Beftandtheile, und berechnet alle Refultate 
diefer Analyfe auf 100 Theile Aether, dem Gewichte 
nach, fo befteht er aus: 

59,04 Kohle; 

21,86 Wafferftoff; 

19,1 Gauerftoff. 
100, 

Diefe Refultate geben folgenden Sag: 10 Gr. Yether 
verbrauchen zu ihtem Verbrennen 61 €. 3. Sauerftoffgas 
bei einem Barometerftande von 28’ und bei 10° Reaum, 
und bilden Wafler und 32,85 €. 3. fohlenfaures Gas. 
Die Analyſe, wovon ich eben die nähern Umftände ange: 
geben habe, wurde vier Mahl wiederholt. Das Mittel: 





Yetherdampfs nöthig ift, fo fegt fich an den Wänden des Endiomes 
ters Ruß oder ein fchmarzer Staub ab, und in dem luftförmigen 
Ruͤckſtande von dem Verpuffen bleibt freies Sauerftoffgas zuruͤck. 
Laͤßt man aber das aͤtherhaltige Sauerſtoffgas mit einer weit groͤ⸗ 
geru- Menge Sauerfioffans, als zum Werbrennen alles Aether⸗ 
dampfs uöthig ik, udn fo erfcheint diefer Ruß nicht. 
Th. de S. 
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verhäftnig aus diefen vier Verſuchen giebt für- 100, Theile 
Aether: 
| 58,2 Kohle; 
22,14 Waſſerſtoff; 
19,66 Sauerftoff. 
100, .; | 


6.-IX. Ä Zu 
Unterfuhung des durch das Verbrennen des 
Aethers hervorgebrachten Waffers. 
Bis jetzt habe ich vorausgeſetzt, daß der fluͤßige Ruͤck— 
ſtand vom Verbrennen des Aethers Waſſer ſey, ohne je 
Doch einen andern Grund zu haben, als den, welchen mir 
die fehr oberflächliche. Unterfuchung des durch die Entzuͤn⸗ 
dung des Metherdampfs entftandenen geringen Nebels ge: 
ben Fonnte. In wie fern dieſe Vorausſetzung gegruͤndet 
iſt, bleibt mir noch zu unterſuchen uͤbrig. 

Ich verbrannte mehrere Unzen Aether im Meuss 
nier'ſchen Apparate, um eben fo, wie beim Verbrennen 
des Alkohols, das entftandene Waffer zu erhalten. Diez 
ſes fo erhaltene Waſſer ift farbelog, geruch- und geſchmack— 
los, eine Spur von-Brenzlihem ausgenommen, das fih 
jedoch beim Ausfegen an die Luft verliert. Es hat daſſelbe 
ſpec. Gewicht, wie deſtillirtes Waſſer, und miſcht ſich mit 
dieſem ohne Truͤbung; es wird weder vom ſalpeterſauren 
Silber, noch vom Kalkwaſſer, noch ſelbſt vom eſſigſauren 
Baryt niedergeſchlagen. Als ich eine Unze dieſer zu prüfens 
den Fluͤßigkeit bis auf 3 des erften Umfanges abrauchte, 
| — eſſigſaurer Baryt eine nicht durchs Gewicht zu be⸗ | 
Bes Molke darin hervor. 

Um auf. einem andern Wege die Menge des im 
Schmefeläther enthaltenen Schwefeld zu entdecken, loͤſte 
ich eine Unze deffelden in 14 Unzen Waſſer auf. Dur 
diefe Auflöfung wurde zehn Stunden hindurch ein Strom 
von orvdirtſalzſaurem Gas geleitet. Der Aether war zum 


* 
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Theil zerſetzt, aͤllein die Aufloͤſung, welche alle Producte 
diefer Zerfegung enthielt, wurde durch efjigfauren Baryt 
erft ſchwach getrübt, nachdem fie bis auf eine Viertelunge 
abgeraucht war. Es ift bei der Schwäche diefer Anzeigen 
faum zu glauben, daß der Schwefeläther irgend eine feiz 
ner characteriftifchen Eigenfchaften von der Gegenwart des 
Schwefels erhalte %. Das vom Aether im Meusnierz 
fhen Apparate erhaltene Wafler wurde durch fchwerelwaf: 
ferftofftes Kali dunkelbraun gefället. Diefer Niederfchlag 
rührte von dem aus der bleiernen Kuͤhlroͤhre diefes Appa— 
rats aufgelöften Bleie ber, | 
Bei Annaͤherung von Salzfaure entwickelten fich fehr- 
reihlicd ammonialifhe Dämpfe aus demfelben, und es 
fhien mir den Beilhenfyrup ſchwach grün zu färben; bei 
dem durchs\ Verbrennen des Aethers unter der Deffnung 
eines gläfernenRecipienten erhattenen Waſſer aber findet 
diefe Farbenveränderung fiher nicht Statt. Bei diefem 
legtern Berfahren geht die Gewinnung des Waſſers lang— 
faner von Statten, teil man eine große Menge durch 
Berdampfung verliert; dasjenige, fo man wirklich erhält, 
hat, da es der Luft langer ausgeſetzt war, auch mehr Am⸗ 
monium entweichen laſſen. 

Eine Unze von dem im Meusnierfchen Apparate er: 
haltenen, und in einer Slafche, worin fich einige Tropfen Salz 
ſaͤure, zur Sättigung der während der Verbrennung entftez 
henden Ammoniumdämpfe befanden, aufgefangenen Wafz 
fer, lieh beim Verdunſten bei der Temperatur der Atmo— 
ſphaͤre trocknes, gut Fryftallifirtes, falzfaures Ammonium, 
mit etwas falzfaurem Bleie gemenat, zuruͤck. Das durch 
eine neue Auflöfung und Keyftallifation vom metallifchen 
Salze gereinigte falzfaure Ammonium wog 1,5 Grain. Es 
mar demnach in dieſem Waſſer in groͤßerm Verhaͤltniſſe 











— 


H Man vgl. bier * Verfuche iu Scher er's you der 
Ehemie, Bd. 4 S. 253 fg, 
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vorhanden, als in dem 6. IV. durchs Verbrennen des Al⸗ 
kohols erhaltenen. 

Dbgleich es möglich ift, daß der Aether etwas Stick⸗ 
ftoff enthält, fo zweifle ich doch, daß das in dem durchs 
Verbrennen deſſelben hervorgebrachten Wafler enthaltene 
- Ammonium allein von ihm herrüuhrt, Der Sorgfalt unge: 
achtet, welche ich auf meind Eudiometrifchen Prüfungen ge: 
wandt habe, konnte ich nicht zur Gewißheit gelangen, ob 
nicht das Stickgas beim Verbrennen des Aetherdampfes 
fi zu Ammonium verdichte: die hieräber erhaltenen Res 
‚ fultate ftimmten nicht überein. Nach den meiften derfelben 
fand diefe Verdichtung Statt, und ich bin geneigt, fie ans 
‚zunehmen, meil überdies die Manipulationen und Fleinen 
Serthümer, welche mit Volta's eudiometriſchem Verfah⸗ 
ren verbunden find, eher eine entgegengefegte Wirfung 
hervorbringen, d. h. Stickgas in den Ruͤckſtand von der 
Berpuffung hineinbringen *). 

Ich ließ bei einer ganz gelinden Wärme 288 Grain 
‚ ‚von dem aus unter der Mündung eines gläfernen Recipiens 
ten verbranntem Aether erhaltenen Waffer bis zur Trockne 
abdunften, wobei ein durchſichtiger Firniß zuruͤckblieb, der z 
Grain mog und Feuchtigkeit aus der Luft anzog. 

Um zu unterfuchen, ob die hier unterfuchte Fluͤßigkeit 
Sffigfäure enthielte, wurden einige Tropfen Kali mit 288 Gr, 
auf die eben angegebene Art erhaltenen Waflers gemifcht, 
Die Auflöfung wurde mit Fohlenfaurem Gas gefägtigt, 
nachher zur Trockne abgedunftet, und endlich mit Alkohol 
abgewafchen, Diefer hatte ein weißes Salj, 0,7. rain 





J Be man Äber Ducekfitber, fo befindet id befändig i in 
dieſem Metalle oder in einigen Zwiſchenraumen des Eudiometerg 
etwas gemeine Luft, welche ſich dann mit dem Ruͤckſtande nach der 
Verpuffung mischt, um den durch diefe veranlaßten leeren Raum 
auszufüllen. Stellt man den Verſuch über Waffer an, fo trennt 
fich die in demſelben euthaltene Luft nach denſelben Grundfägen von 
ihm, allein im geringerer Drenge alt vom Queckſilber. Th. de ©. 
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am Gewichte, aufgelöft, welches an der Luft ſogleich mies 
der flüßig wurde, und alle Kennzeichen des effigfauren Kalt 
hatte. Die eben erzählten Verſuche zeigen demnach in dem 
durch Verbrennen des Aether erhaltenen Wafler die Ges 
gentwart von effigfaurem Ammonium, von einer durchs 
Gericht nicht beftimmbaren Menge Schwefelfäure, und 
von etwas zerfließbarem Firniß, deffen Natur ich nicht bes . 
ftimmen fonnte, an. Allein das Gewicht aller diefer Sub: 
ftanzen zufammen, ift im Berhältniß gegen das Waſſer, wel: 
ches fie aufgelöft enthält, fo gering, daß dadurch Feine große 
Beränderungen in dem Berhältniffe der Kohle, des Waſſer⸗ 
ſtoffs und Sauerftoffs, welches ich in der zulegt befchriebenen 
Analyſe dem Aether zugefchrieben habe, veranlaßt werden 
fönnen. | 


$. X. 


Anwendung der vorhergehenden Analyfen auf 

die Unterfuhung der Veränderungen, welde 

der zu. bei feiner Umwandlung in Aether 
erleidet, 


Dei Betrachtung der Veränderungen, welche bei Ums 
änderung des Alfohol& in Aether vorgehen, werde ich bloß, 
das Verhältnig des Sauerftoffs, Waflerftoffs und der Koh⸗ 
le in Betracht ziehen, und dem. Sticftoff, deffen Daſeyn 
im Alfohol gewiß, allein im Aether, obgleich. es dargethan, 
ift, daß das beim Verbrennen deffelben mit atmofphärifcher 
Luft entftandene Waffer eine merflihe Menge Ammonium. 
enthält, noch zweifelhaft ift, außer Acht laſſen. 


100 Theile Alkohol find zus 100 Theile Aether find zu⸗ 
ſammengeſetzt ($. V.) aus: ſammengeſetzt (F. VIII.) aus; 


43,5 Kohle, 59 Kohle, 
38,0 Sauerſtoff, 19 Sauerſtoff, 
15,0 Waſſerſtoff, 22 Waſſerſtoff, 


3,5 Stickſtoff. Stickſtoff. 
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Dieſe Refultate zeigen, daf bei gleichem Gewichte 
der Aether weit mehr Kohle und Waflerftoff, aber weit wer 
| niger Sauerftoft enthält, als der Alfohol. Hr. Bert hol⸗ 
let hat den Aether ſchon als ein Product, welches mehr 
Waſſerſtoff und weniger Sauerſtoff enthaͤlt, als der Alkohol, 
betrachtet H. 

Im Ruͤckſtande von der Miſchung der Schwefelſaͤure 
mit dem Alkohol ſchwimmt nah Abfonderung der Atheris 
fhen Fluͤßigkeit eine bituminoͤſe oder harzige **), fehr mit 
Kohle überladene Materie, Man wird ohne Zweifel fra: 
.. gen, wie es möglich ift, daß der Aether mehr Kohle ent: 
hält, als der Alkohol, da doch der legtere bei ſeiner Um— 
wandlung in Aether einen Theil.davon abfegt; allein man 
muß bemerfen,. daß diefer Ruͤckſtand auch Sauerſtoff und 
Waflerftoff enthaͤlt, die ſich ſowohl in der harzigen Sub—⸗ 
ſtanz, als auch im Zuſtande von Waſſer befinden, und 
daß, wenn dieſer Sauerſtoff und Waſſerſtoff dem Alkohol 
in einem groͤßern Verhaͤltniſſe entzogen find, als Die Kohle, 
festere im Aether prädominiven müffe, 

Unm zu beurtheilen, ob aus meinen Analyfen diefe Er: 
flärung abgeleitet werden fünne, unterfuchte ich die Menge‘ 
von Aether, welche ein beftimmtes Gewicht Alfohol hervor: 
bringen Fann, und fand durch Näherung, daß zwei Theile 
Alkohol bei ihrer gänzlichen Zerfegung einen Theil rectificir⸗ 
ten Aether lieferten, Diefes Refultat erhielt ich durch fol- 
gende Verſuche: 

100 Theile gewöhnlicher Weirigeift, deſſen ſpee. Ge⸗ 
wicht 0,845 war, und 8o Theile abſoluten Alkohol und 20 
Theile Wafler enthielt, erzeugten bei ihrer Miſchung mit eis 
nem gleichen Gewichte Schwefelfäure 60 Theile nicht recti⸗ 

ficirte ätherhaltige Fluͤßigkeit, wenn die Deftillation in dem 








”) Statique chimique, Vol.II. p- 551 et suiv. Ch. de S 
A. a. O. und Proust, Minciree des Savans deranger, 
‚stitut, nat. T. I, 8:86, 
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Augenblicke unterbrochen wurde, in welchem fich: der ſchwe⸗ 
felige Geruch zeigte, oder das Del zu erfcheinen anfing. Sch 
erhielt zwar geradezu nicht mehr ald 53 Theile Atherhaltige 
Fluͤßigkeit, allein ich fand, durch die Verfchiedenheit im 
Gewichte der Retorte mit der Mifhung von Schwefelfäure 
und Weingeiſt vor und nach der Deftillation, daß fich 60 
Theile gebildet hatten. Man darf nicht überfehen, daß 
bei diefer Arbeit eine beftimmte Menge Aether als Dampf 
verloren geht, deſſen Gewicht fich auf Feine andere Art bes 
fimmen läßt. Ich Habe auch bei den jest folgenden Un: 
terfuchungen das Product duch das Gewicht des Rückftanz, 
des bejtimmt. 
Die 53 Theile ätherhaltige Fluͤßigkeit, welche ich für 
6o Theile annehme, wurden mit Kaliauflöfung gemifcht. 
Sie gaben mir durch die befannte Rectification 25,25 Aether. 
Der Kücftand, der 34,75 betragen mußte, wurde 
durch Deftillation vom Kali abgefondert. Das Deftillat 
mifchte fi mit Waller in jedem Verhaͤltniſſe, und hatte 


beinahe das fpec. Gewicht des gemeinen Weingeiftes, E&8 


wurde mit feinem Gewichte Schwefelfäure gemiſcht, und 
erzeugte 23,25 aͤtherhaltige Fluͤßigkeit, die nach ihrer Mi⸗ 
ihung mit Kali bei der Kectificatton 10,3 Aether gab, 
Der alfoholhaltige Ruͤckſtand von diefer Rectification wurde 
vom Kali gefchieden, und zum dritten Mahl mit Schwefel: 
ſaͤure gemifcht, wobei ich) 3,2 vectificirten Aether 
erhielt. Die 80 Theile abſoluter Alkohol Hatten demnach 
in allen diefen Verfuchen an Aether erzeugt 25,254 10,3 
-L3,2— 38,75, oder fehr nahe die Hälfte des zum Verſu— 
he angewandten abfoluten Alkohols. Ein Theil diefeg 
Aethers wurde von Io Theilen Waſſer nicht vollfommen 
aufgelöft. Sein fpec. Gewicht war —.0,736 bei 16° Reaum. 
Mit Waller habe ich ihn nicht gewafchen; allein er würde 
leichter geroefen feyn, wenn ich hätte das fpec. Gewicht 
desjenigen, der fich verflüchtigt hatte, abnehmen koͤnnen. 
Die kleine Quantitaͤt Weingeift, welche nah Proufie 
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Bemerkung, nach der erſten Abfonderung. des Aethers be⸗ 
ſtaͤndig mit der Schwefelſaͤure gemiſcht bleibt, habe ich 
nicht in Rechnung gebracht. Ich glaube demnach, daß es 
nicht ſehr von der Wahrheit abweichen wird, wenn ic) an: 
nehme, daß 200 Theile abfoluter Alfohol bei ihrer gaͤnzli⸗ 
chen Zerfeßung 100 Theile Aether von 0,217 fpec. Dichtig: 
feit bei 16° Reaum. bilden. 

Nimmt man die Differenz zwifchen 200 Theilen Alko⸗ 
hol und den daraus gebildeten 100 Theilen Aether, indem 
man dieſe beiden Fluͤßigkeiten auf ihre entfernten Beſtand— 
theile veducirt, fo bleibt, abgefehen von der Schwefelfäure, 
ein Ruͤckſtand von 100 Theilen, welcher aus den Stoffen 
befteht, die der Alfohol nach der Abfonderung des De 
übrig läßt, und diefe find: 

28 Theile Kohle, 

57 — Sauerſtoff, 
8 — Waſſerſtoff, 

— — Stickſtoff. 

Dieſer Ruͤckſtand muß demnach eine betraͤchtliche Quan⸗ 
titaͤt Kohle enthalten, obgleich der Aether mehr davon ent— 
hält, als der Alkohol. Man wird ferner in diefem Rück 
ftande die Duantitäten Sauerftoff und Waflerftoff ungefähr 
in dem Berhältniffe, in welchem fie das Wafler bilden, 
oder in dem Berhältnige 7:1 finden. Man muß daher an: 
nehmen, daß 100 Theile Aether beinahe 200 Theilen Alko: 
Hol, weniger 28 Theile Kohle und 65 Theile Waffer, deſſen 
Bildung die Schwefelfäure veranlaft hat, gleich find. 

Die ſchwarze aus dem Alkohol niebergefchlagene Sub» 
ſtanz ift gleichwohl nicht, wie ich angeführt habe, reine 
Kohle; eben fo wenig feheint die Flüßigfeit, weiche die 
Schwefelſaͤure mit den Beftandtheilen des Alfohols bilder, 
reines Waffer zu feyn. Es findet hier, wie bei allen Zerlegun: 
gen *) von leicht zerfegbaren und in ihrer Mifchung fehr wan⸗ 


. 
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delbaren, Subftanzen eine ———— Scheidung der 
Producte Statt. 

In dieſer Abhandlung konnte ich nur zu ungefaͤhren 
Reſultaten durch Naͤherungen gelangen, allein bei ſo ſchwie⸗ 
rigen Unterſuchungen, wie dieſe, kann man auch keine an— 
dere erhalten. Sie koͤnnen nur durch wiederholte und nach 
und nach vervollkommnete Analyſen zu einer großen Be⸗ 
ſtimmtheit gebracht werden *). 


| Bemerfung über den Aetherdampf, $. vu. 


In einer, in der Geſellſchaft fuͤr Phyſik und Natur⸗ 
geſchichte zu Genf (December 1804.) vorgeleſenen Abhaudt., 
habe ich die nähern Umftände ‚eines Verfuches zur directen 

H Sch:darf bier wohl die Bemerkungen in Erinnerung brins 
gen, die ich im N. allg. Journ. d. Chem. Bd. a2. S. 206fi. 
über den Aether gemacht habe. Durch Th. de Sauffures Ars 
beit it auf eime fchöne und fcharffinnige Weife Die Bahn gebrochen, 
die in jener Abhandl. aufgeftellten Sorderuugen zu erfüllen. 

Weitere Werfuche werden auch zeigen, ob die Cebbf bfl. ©, 
* in der Anm.) von mir geaͤußerte Vermuthung einer Verfchies 
denheit zwifchen dem aus verfchiedenen Subſtanzen erhaltenen 
Branntwein gegruͤndet iſt; fie werden, durch Vergleichung, eben— 
falls auf die Wirfungsmweife der SchwefelfAure und des Kohlenpuls 
vers in Reinigung des Alkchols führen. Es ift noch eine eben fg 
genaue Durchführung des Proceffes der Erzeugung des Schwefel⸗ 
äthers im pneumatifchen Apparat, mit etwas bedeutenden Mens 
gen, zu wünfchen, um unter andern zu fehen, ob der in fo anſehn⸗ 
lihem Verhaͤltniß im Alkohol befindliche Stickſtoff dabei ausge⸗ 
ſchieden oder wozu verwandt wird. 

Der Umſtand, daß der Aether in der That weniger Sauerſtoff 
enthält, als Alkohol, gegen feine ſonſtige Natur gehalten (vgl, 
unter andern Derfted im N. allg. Journ. der Chemie, ’ 
Bd. 3. ©. 323,) fcheint mir eine Beziehung auf dasjenige zu vers 
fatten, mas der eben angeführte Phyſiker in feiner Abhandi. über 
die. Reihe der Säuren und Bafen (©. d. Journ. Bd: 2. 
€. 509 fg.) von der Natur der Säuren mit Kohlenwaſſer ſtoffſub⸗ 
ſtrat gejagt hat. G. | 
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Yuffindung des fpec. Gewichts des elaftifchen Aetherdam: 
pfes im luftleeren Raume anaegeben. Die Folgerungen, 
welche Hr. De aplace aus den Beobachtungen Watt's, 
meines Vaters, und Gay-Luſſac's gezogen hat, zeigen 
entfcheidend, daß bei aleicher Temperatur im’ luftleeren 
Raume und in der Luft die Menge des efaftifchen Waſſer— 
dampfs gleich fey (Traite elementaire de Pbysique, ‘par 
Hay, Vol.I. p. ı82.); auf den Yether aber fonnte man 
diefes Gefe nur nach der Analogie oder nach fehr indirecten 
Verſuchen Anwenden. (M. fehe die Verſuche, welche Hr. 
Dalton uber das Verdunften diefer Flüfigfeit angeftellt 
hat. Bibliotheque Brit., Sciences et Arts. Vol. XXL 
pP. 14) | 

—Ich bejorgte mir- einen Kolben, deflen Kugel 30 Eu: 
bikzoll faßte, und deſſen cylindrifcher Hals 32 Zoll lang, 
aber nur ungefähr 3 Linien weit war. Bon diefem Halfe 
maß ich etwa 2 Zoll lang ab, und wog die zur Anfüllung 
dieſes Fleinen Theils der Röhre erforderlihe Menge Aether. 
Der Kolben wurde mit Quecfilber gefüllt, bis auf einen 
Raum, welcher der Fleinen abgemeſſenen Säule gleich war, 
der mit Aether angefüllt wurde, Ich verfchlog hierauf die 
Deffnung des Kolbens auf einen Augenblick, und ftellte ihn 
verfehrt in eine Wanne mit Queckſilber, worin die Müm 
dung geöffnet rourde. Der Kolben wurde dadurch zu einer 
Art von unvollfommmem Barometer, das an feinem obern 
Ende eine Hohle, luftleere, aber mit Aetherdampf ange: 
füllte, : Kugel hatte. Die Länge der vorhergemeflenen, 
Hetherfäule wurde durch die Bildung des eben angeführten 
Dampfes um. mehr als den dritten Theil vermindert. Diefe 
Verminderung, auf Gewicht reducirt und mit dem Inhalte 
der Kugel des Kolbens verglichen, gab mir das Volum und 
das Gewicht des Aetherdampfe im luftleeren Raume, und 
zeigte mir, daß fie (foviel man es wenigftens von einem mit 
“ 30 Eubifzollen angeftellten Verfuche erwarten Fonnte) dem 
Volum und dem Gewichte diefes Dampfes gleich waren, 
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die ich in der atmoſphaͤriſchen Fuft, tm Stiefgas und im 
Waſſerſtoffgas gefunden. Der Alkoholdampf ift zu leicht 
als daß er durch diefes Verfahren hinlaͤnglich beſtimmté 
Reſultate gewaͤhren koͤnnte. EIER 
Bei diefem Verſuche muß man Vorſichtsregeln anwen 
den, die feicht zu finden find,‘ um T) eine Fleine — 
Aether, welche ſich beim Umkehren zwiſchen das Queckſil⸗ 
ber und die innern Wände des Halfes feftfegt, auf di 
Dberfläche des Quecfilbers zu bringen. Man bewirkt dies; 
wenn man ihn durch Unwickelung des Halfes mit einem 
recht heißen Zuche in Dampf verwandelt, 2) Muf mar 
durch einen vergleichenden Verſuch, der zu derſelben Zeit 
und an demfelben Orte mit einem Kolben, der dem voriger 
gleich ift, angeftellt wird, das Gewicht des fluͤßigen 
Aethers, welcher ſich in geringer Menge an die innern 
Wände der mit Aetherdampf angefuͤllten Kugel anhaͤngt, 
beftimmen. 3) Darf der Pfropf, wodurch man den Kols 
ben beim Umkehren verſchließt, den Aether nicht beruͤhren 
Diefe Veranlaffung zum Jrrthum habe ich dadurch vermie? 
den, daß ich in den Hals des Kolbens, nähe bei ſeiner 
Mündung, eine an ihrem untern Ende verſchloſſene und 
mit dem zum Berfuche beftimmten Aether angefülfte Röhre 
brachte. a Br 
Auf diefe Art habe ich gefunden, daß ein luftleerer 
oder mit Luft angefüllter Raum von der Größe eines Cubik⸗ 
fußes bei einer Temperatur von 18° Reaum. ungefähr zwei 
Unzen unſichtbaren, gasfoͤrmigen Aether faſſen kann. Das: 
außerordentliche Gewicht dieſes Dampfs belehrt, ung uͤber 
den Verluſt an Aether, den man bei Anwendung großer 
Gefäße, oder zuſammengeſetzter Ballons zum Verdichten 
und Auffangen dieſer Fluͤßigkeit erleidet. — 
Die Kenntniß des ſpecifiſchen Gewichtes der Daͤmpfe 
kann uns fuͤr die chemiſche Analyſe große Vortheile gewaͤh⸗ 
ren. Mit Huͤlfe dieſer konnte ich beim Verpuffen etlicher 
Cubil zolle Aetherdampfs mis Sauerſtoffgas, die Verhälts 
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niſſe des Sauerſtoffs, Waſſerſtoffs und der Kohle im Aether 
mit weit mehr Genauigkeit beſtimmen, als wenn ich zwei 
Unzen dieſer Fluͤßigkeit durch eine gluͤhende Roͤhre zerlegte. 
Ich erhielt faſt eben beſtimmte ——— mit dem Alko⸗ 
holdampfe. 
WMWit eben fo geringen Koſten kann man die Dämpfe 
des Aethers zur Beftimmung des Verwandtſchaftsgrades 
deffelben gegen verſchiedene Subſtanzen anwenden, Sch 
brachte 12 Gr. groͤblich geſtoßenes Harz uͤber Queckſilber 
in 20 Maaß durch Aetherdampf ausgedehnte atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft, die vor der Ausdehnung Io Maaß reine atmo— 
fphärifche Luft enthielten, Diefe 20 Maaß nahmen eine 
Säule von ſechs Zoll Höhe und ſechs Linien im Durchmeffer 
ein. Sie wurden durch die Gegenwart des trocknen Harz 
es bis auf 11 Maaß zurücgebracht, während diefes durch 
erdichtung beinahe alles Aetherdampfs halb fluͤßig wurde. 
3woͤlf Gr. Talg bewirften eine etwas geringere Ver⸗ 
dichtung: Die 20 Maaß Dampf wurden nur bis auf 13 
verringert. Der Talg war weich geworden. 
3woͤlf Gr. fein zertheiltes Caoutchouk führten die 20 
Maaf bis auf 15 zurüd. 
. Zwölf Gr. Kampher brachten die 20 Maaß Luft auf 
16 Maaß; der Kampher war feucht. 
3woͤlf Gr. gelbes Wachs verringerten die 20 Maaß 
bis auf 165 Maaß. 
Auf das Gummilack hatte. der Dampf wenig Wirfung. 
20 Maaß deffelben wurden durch 12 Br. diefer Subftanz 
nur bis auf. 19 Maaß zurücgebracht. 
Diieſelbe Menge Tragant bewirfte nur eine fo geringe 
Verdichtung des —— daß ſie gar nicht gemeſſen 
werden konnte. 
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Die Kenntniß der ſpezifiſchen Gewichte des Waſſer⸗, 
| Altkohol⸗ und —— kann uns einen Fingerzeig 
uͤber 
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über das Geſetz geben, welches die fpec. Gew. der Dämpfe 
in Ruͤckſicht auf die Slüchtigkeit der Flüßigfeiten, aus des 
nen fie erhalten find, befolgen. Das Waller ift bei gleis 
her Temperatur weniger flüchtig, als der Alfohol; und 
der Alkohol weniger, ald der Aether. Der elaftifche Dampf 
des Waſſers ift leichter, -ald der vom Alfohol; und der 
Dampf von dieſem leichter, als der vom Aether. Das 
ſpecifiſche Gewicht der elaftifchen Dämpfe feheint demnach 
bei gleicher Temperatur mit der Fluchti gkeit der Fluͤßigkei⸗ 
ten, aus denen ſie erhalten ſind, in Verhaͤltniß zu ſtehen. 
Die fluͤchtigſten Koͤrper ‚bringen unter. gleichen. Umftänden 
die ſchwerſten elaſtiſchen Daͤmpfe hervor. 

Nach den Beobachtungen verſchiedener Phyſi ker, mi⸗ 
ſchen ſich Gasarten von verſchiedener Natur gleichfoͤrmig, 
ohne ſich unter einander nach der Verſchiedenheit ihres ſpe⸗ 
ciſiſchen Gewichts zu ordnen; wäre aber dieſe Beobachtung 
nicht gegründet, ordneten fich die Dämpfe, welche von der 
Erde ausſtroͤmen, nach der natürlichen Folge ihres fpec; 
Gewichts, fo wuͤrden die, ‘welche den weniger flüchtigen 
Körpern, als den Erden und den Metallen angehörten, 
gerade die seyn, weiche bei Vorausſetzung einer gleichen 
Temperatur die oberften Schichten unferer Atmofphäre auss 
machen würden. | 
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=. 
Nachrichten 
von den neuern, 


durch Francesco Campetti wieder rege getwordenen 


Berfuchen über Pendel, Baguette ic”). 
I. | 


Merkwuͤrdiger phyſikaliſcher Verſuch H. 


Munchen. 


D. beiläufige Erwähnung der ſogenannten Winfchelru: 
the und ihrer Wiederbelebung in einem der erfien Blätter 
des Morgenblatts bewegt mich, Ihnen das Rechte von der 
| Sache bald zu ſagen, damit ſie Ihnen nicht entſtellt wird, 
ehe ſie vollſtaͤndig und wiſſenſchaftlich mitgetheilt werden 
kann. — Im Herbſt des vorigen Jahrs erhielt Hr. Rit— 
ter, Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften, durch ei: 
nen reifenden Freund die Nachriht, daß auf der Gränze 











*) Da feit Ende vorigen Jahres ſich in Deutichland das Ge: 
fpräch von Pendel, Baguette und audern dazu gehörigen für ver, 
fänglich geachteten Dingen, von neuem und auf mannichfache Wei 
fe, erhebt, (mie überall, mo alte Erinnerung wieder lebendis 
wird,) fo glaube ich, dem Leſer zu entfprechen, wenn ich ihm diı 
Veranlaffung dazu, und ihre Gefchichte, fo gut fie mir Die vor 
handenen noch wenigen Quellen erlauben, hier wiederhole. Ob id 
aus den zuverläffigern fchöpfte, mag die Folge entfcheiden. & 

») Morgenblatt für gebildete Stände. No. 26. Freitag 3 
Jaͤnner 1807. 


mit Campetrt. 9 
von Tyrol und Italien am Gardafee ein junger fandmann 
eriftire, der das Vermögen, die Gegenwart von Metallen 
und Waſſer genau an den Stellen, wo fie tief in der Erde 
verborgen find, durch Förperliche Senfationen wahrzuneh: 
men, in einem hohen Grade bejige, Er hatte es an fich 
entdeckt, als er zufällig Pennet, der durch die Gegend 
fam, auf diefe Weife egperimentiren fah, tworauf er es mit 
fi) felbft verfuchte, und nicht allein gelangen ihm die Pens 
net’fchen Erperimente vollfommen, die Baguette befebte 
ſich in feiner Hand, fondern er hatte die beftimmteften Em⸗ 
pfindungen vom Daſeyn des Metalls und Waſſers, ohne 
alles weitere Werkzeug, und / war für feine Gabe in der ums 
liegenden Gegend ſchon länger befannt und benugt worden, 
Diefe Botſchaft und die Möglichkeit, ein ſolches Phäno- 
men felbft zu unterfuchen, ergriff Rittern, wie Sie ſich 
es vorftellen fönnen. Die Nachbarſchaft des Schauplages 

‚begünftigte diefe Möglichkeit, hob aber doch nicht alle 
Schwierigkeiten. Ritter faßte alfo den Entſchluß, fich 
an die Regierung zu wenden, um eine förmliche Sendung 
zu erhaiten. Er ftellte in feinem Memorial die gleiche Wiche 
tigkeit vor, eine ſolche Erfcheinung entweder als wahr oder 
als falfch zu ergründen. Die lebhafte Mitwirfung Franz 
Baaders und der vortrefflihe Sinn des Geheimeraths 
v. Schenf. beförderten die Angelegenheit, und in dem 
uneingenommenen freien Geift des, für alles ihm wirklich 
dargelegte Gute und Große empfaͤnglichen, Miniſters Frei⸗ 
herrn von Montgelas fand ſie ſo wenig ein Hinderniß, 
daß die Genehmigung von ſeiner Seite auf das eingereichte 
Memoire allein, ohne weiteres, erfolgte. Im Anfang 
des Nov. reifte Hr. Ritter von hier ab. Cr fand an dem 
Fangen Campetti nach den fehärfften und oft wiederhol⸗ 
ten Prüfungen, von denen er das Detail fammt allen übri- 
gen Aftenftücen demnächft felbft geben wird, alles beftä= 
tigt, was ihm angefündigt worden. Nachdem er ſich 
vollkommen überzeugt hatte, nahm er € ampetti, feinem 
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„gleich, anfänglich enttoorfenen Plan gemäß, mit fich nad 
‚Mailand und Pavia. Er hatte erfahren, daf er in Mair 
land einen Gelehrten treffen würde, der Campetti’s Ei 
genſchaft gleichfalls befage, und zwar nicht als blindes 
‚Werkzeug der Natur, fondern als der, mit großen phyſi⸗ 
kaliſchen Kenntniſſen ausgeruͤſtet, auch die Augen dabei 
habe. Dieſes war der Abbate Amoretti, Bibliothekar 
der Ambroſianiſchen Bibliothek. Hier thaten ſich ihm denn 
‚auch wirklich neue und bereits bewährte Schaͤtze der Er: 
kenntniß auf. Ampretti hatte mit der Baguette nicht 
allein nach Metallen geforſcht, fondern mancherlei Fragen 
an den menichliden Organismus damit gethan, und feine 
Erfahrungen in einer Schrift niedergelegt, die eben erſchie⸗ 
‚nen war. — Von Mailand ging Ritter nad Pavia, 
‚und war mehrere Tage mit Volta zufammen. — $n 
Italien intereſſirte man ſich ſehr fuͤr die Sache, ohne ſie 
fuͤr ein Wunder zu halten; ſie fand unter den Gelehrten 
unverſtockte Hoͤrer, und Verſuche ‚ welehe Ritter ſich im 
‚Voraus forgfältig entworfen hatte, waren von den Lands 
leuten in der Gegend, wo Campetti wohnte, ſchon mit 
‚ihm angeftellt worden. Er brachte es auf feiner Rück 
‚reife bei Campett is Verwandten dahin, daß er ihn mit 
‚nach München nehmen durfte, um ihn einige zeit bei fich 
‚zu behalten. Am Ende Decembers kam er alſo in def- 
ſen Begleitung zuruͤck, beladen mit reicher Ausbeute ſei⸗ 
nes Zuges, und beſonders auch daruͤber erfreut, daß die 
liberale Gefinnung der Regierung fo genugthuend hatte be 
nutzt werden koͤnnen. Es war nun gar nicht die Abſicht, 
aus dieſem Gegenſtande ein oͤffentliches Spektakel zu ma⸗ 
‚hen, das denn wahrhaftig auch feinen Zweifler überzeugt 
‚haben würde. Campetti hält fich daher ganz haͤuslich 
‚bei Ritter auf; noch, hat ihn niemand zu Befriedigung 
bloßer Neugier bei ſich geſehen, und nur in einem kleinern 
— hauptſaͤchlich von Ritter, Fr. Baader und 
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im Grofen und Freien zu machen auch eine andye Jahrezeit | 
erfordert. Um das fo ganz individuell fcheinende Phänos 
men jedoch 'an ein allgemeiner verbreitetes Vermögen anz 
zuknuͤpfen und verftändficher zu machen, gedachte Ritter 
mit der ihm eigenthümlichen Ingeniofität der Schwefelfies: 
pendel des Abbe Fortis, deren Schwingungen man längft _ 
wieder unterdrückt und verworfen hatte. Er fand erft hier, 


daß diefer Verſuch nicht nur ihn, fondern faft allen gelin⸗ 


ge, die ihn bis jetzt unternahmen. In Zeit von wenigen 


Wochen iſt er ſchon bis in die feinſten Modiſikationen und 


zu hoͤchſt merkwuͤrdigen Reſultaten ausgebildet worden; 


täglich zeigen fich neue Erſcheinungen. — 


Ich will Jhnen nun kurz andeuten, um was es hier, 


und wie es zu thun iſt. 


Man nimmt einen Wuͤrfel von Schwefelkies, oder ge⸗ 


diegenem Schwefel, oder irgend einem Metall; (die Groͤße 


und Geſtaltung ſind gleichguͤltig, man kann z. B. einen. 


goldnen Ring dazu nehmen), haͤngt ihn wagerecht an einen 


Zwirnfaden, der 4 oder Elle lang ſeyn kann, und am 


beften immer etwas angefeuchtet wird, auf, indem man, 


den Faden mit zwei Fingern fo ftät faßt, daß der Würfel 
ſich nicht mehr mechaniſch hin und her bewegt. 


So haͤlt man ihn frei und in nicht zu weiter Entfer⸗ 


nung über die Mitte eines Gefaͤßes mit Waſſer, oder ir⸗ 
gend eines Metalls (eine Muͤnze, Zink⸗ oder Kupfer⸗Plat⸗ 


te), und er wird lebendig werden, und ſich in leiſe anhe⸗ 


benden, laͤnglichte Ellipſen beſchreibenden, allmaͤhlig ſich 
rundenden, regelmaͤßigen Schwingungen bewegen. 


J2 


Ueber dem Nordpol des Magneten wird er ſich bewe⸗ | 


gen: von der linken nach der rechten Seite, 
Ueber dem Südpof: von der rechten zur finfen. 
Ueber Kupfer oder Silber: wie über dem Suͤdpol. 
Ueber Zink und Waffer: wie über dem Nordpol, 
Man muß die Berſuche gleihförmig anſtellen, fo 
nämlich : daß man immer von oben herab dem Gegenſtand 
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ſich naͤhert, oder immer von der Seite. Von der Seite 
verändert ſich das Verhaͤltniß dergeſtalt, daß die Art der 
Schwingung von der linfen nach der rechten Seite, welche 
oben vom Nordpol angegeben iſt, fich umtvendet und wie 
beim Südpol wird, und umgekehrt. | 

Auch iſt es nicht gleich, ob man mit der rechten oder 
linken Hand operiert, denn zwifchen der rechten und linfen 
Seite ift der Gegenfag bei Manchem bis zu der entfchiedens 
ſten Polaritoͤt ausgebildet. 

Jede Vermuthung einer Taͤuſchung, die man hiebei 
auskluͤgeln moͤchte, wird ſich durch das eigne beſtimmte 
Gefühl widerlegen, daß der Pendel ohne allen mechanis 
ſchen Anſtoß ſchwingt. Die Regelmaͤßigkeit der Reſultate 
wird fie vollends überführen. Sie koͤnnen darüber, alle 
möglichen Erperimente anftellen, z. B. den Würfel, wenn 
er ſchon im Schwingen ift,. nach der entgegengefegten Seite 
mechaniſch herumtreiben: er wird wieder in die erſte Rich⸗ 
tung zuruͤckkehren, ſobald er den mechaniſchen Anſtoß aus⸗ 
erlitten hat. 

Wenn man den Wuͤrfel uͤber eine Orange, einen 
Apfel u. ſ. w. haͤlt, ſo wird er uͤber der Frucht, da wo ſie 
am Stiele feſtgeſeſſen, ſchwingen, wie uͤber dem Suͤdpol 

des Magneten; wenn man die Frucht, auf Die entgegenge⸗ 
ſetzte Seite wendet, indem man fortfoͤhrt den Pendel uͤber 
ihn zu halten, ſo veraͤndert ſich die Richtung. Eben ſolche 
entſchiedne Polarität zeigt ſich an den beiden entgegengeſetz⸗ 
ten Enden eines friſchen Eies. 

Am auffallendſten aber zeigt der Pendel die Polaritaͤt 
des menſchlichen Organismus an. 

Der Wuͤrfel uͤber den Kopf gehalten ſchwingt wie uͤber 
Zink. An die Fußſohlen: wie über Kupfer, 

An die Stirn und Augen — Nordpol. 

Dei der Nafe wendet er fih — Südpol, | | 
, Bei dem Munde — Südpol, 

Bei dem Kinn wieder wie an der Stirne. 
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Auf diefe Art kann der ganze Körper durcherperimenz 
tie werden. Entgegengefegt ift fich die innere und Aufere 
Fläche der Hand. Ueber jeder Fingerfpige ſchwingt der 
Würfel ; und ‘zmwar-über dem bierten oder dem Ringfinger 
allein nach der entgegengefetsten Seite von’ den. andern. ' 
Diefer Finger ift fogar im Stande, wenn man ihn allein 
auf den Rand des Tifches auflegt, wo erperimentirt wird, 
die Schwingungen anzuhalten, oder auch fie zu verändern, R 

Die Berſuche über die Polarität des Körpers’ waren " 
enter andern, welche der Abbate Amoretti mit der 
Baguette ſchon unternommen hatte. 

Die Baguette ift in ihrer Wirffamkeit, nach Ritters 
Bemerkung, nicht8 anders als ein doppelter Pendel, wel⸗ 
hen in Bewegung zu fegen, nur einen hoͤheren Grad der 
nämlichen Kraft erfordert, welche jene Schwingungen herz 
vorbringt, | 


angezeigt, die. Sie weiter Fultiviven mögen, und die Sie 
wahrſcheinlich zu vielen von den Refultaten führen werden, 
auf die man hier bereits —— iſt. Auch dieſes Ver⸗ 
mögen will geuͤbt ſeyn. An Ritters Händen neigte ſich 
anfangs die Baguette nicht, und nur dann geſchah es, 
wenn ihm Sampetti die Hände auf die Schultern legte, 
Jetzt geichieht es ihm und mehreren andern. Campetti!d 
Kraft ſcheint etwas Mittheilendes zu Haben. Seine unmit⸗ 
telbare Nähe reicht. hin, die Regelmäfigfeit der Experi⸗ 
mente, die neben ihm gemacht werden, zu unterbrechen; 
in ihm ſelbſt hingegen offenbart ſich die aͤußerſte Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit bei den Verſuchen, die mit ihm angeſtellt werden, 
welche um ſo reiner ſind, da er weder unterrichtet iſt, wie 
Kupfer und Zink z. B. wirken, ja ſehr oft nicht weiß, wel⸗ 
ches Metall man ihm unter die Hand oder an den Fuß ge⸗ 
legt hat, indem er die Baguette haͤlt, welche ſich ebenfalls 
ein⸗ oder ‚auswärts nach der Verſchiedenheit des Metalls 
neigt; da er kein Wort deutſch verſteht, ſo erfaͤhrt er auch 


Ich habe Ihnen hier nur in Eile einige Voruͤbhunge 
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nicht beiläufig, welche Wirfung man von ihm ertvartet. 
Es iſt ein ganz einfacher, in fich zufriedner und kraͤftiger 
Menſch, der nichts weiß, ald daß Gott ihm diefe Gabe 
verliehen, und er fie durch ein mäßiget und frommes Leben 
bewahren muͤſſe *). 


2. 


Notiz von ben neuen Verfuchen über bie Eigens 
fhaften der Erz: und Waflerfühler und die damit: 
zufammenhängenden Erfcheinungen **). - 


Von diefen merkwuͤrdigen Verſuchen, welche feit Ende: 
des vorigen Jahres in München angeftellt worden, ift bie 
jegt in feinem fiterarifchen Blatt Erwähnung geihehen. | 
Das Cottaifche Morgenblatt enthielt einen populären Bez- . 
riht darüber, der auch unter Gelehrten und Neugierigen 
viele Bewegungen da und dort veranlaft hat. Es fcheint 
- aber, daß die Sache nur von Wenigen ernftliher aufge- 
nommen tworden ift; daß fich in den Verſuchen Widerfprüs 
he, unerflärbare Anomalien und Phaͤnome gezeigt haben, 
denen man nicht mehr das Herz hatte zu trauen. Allen 
diefen Bedenflichkeiten wäre nun mit Einem herjhaften 
Wort abzuhelfen; der Einſender dieſes will es aber nicht 














N Da Hr. Profeſſor Gilbert zu Halle, in feinen Annalen 
der Phyſik, Bd. XXV. S. 343, uns dieſen Aufſatz mit Com⸗ 
mentar verſpricht, fo babe ich ihn billig ohne Commentar geges 
ben. Wirklich weiß man dies Mahl weniger, wie je, wer die a 
0. D. ©. 344. autieipirte Milbe fpielen wird, ob,. die den Puder 
frißt und aufwählt, oder, die ihn aufftreutz — welches Vorficht 
empfiehlt, un, täufche ich mich wicht, Fein wuͤrdiges Gegenſtuͤck 
zu der neuen Anficht eleetrifcher Kräfte zu liefern, die jener Com⸗ 
mentar, erfchiene er anders, unfehlbar mitbringen muͤßte. G. 
) Aus dem Intelligenzblatt der Jeunaiſchen allgem. un. Zeit. 
Nr, 36. den gen Mai 1807. 
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zuerſt ausſprechen, da derjenige, der es nicht ſelbſt findet, ? 
dadurch ſchon an den Tag legt, daß er auf die Erſcheinun⸗ 
gen ſowohl, als ſich ſelbſt, nicht diejenige Aufmerkſamkeit 
gerichtet Hatz-mweiche billig gefodert werden kann. — 
Die juͤngſte Geſchichte der ernſtlichen Wiederanregung 


ſolcher Verſuche war nach der Erzaͤhlung im Morgenblatt 


kuͤrzlich dieſe: Hr. Ritter erhielt durch einen Freund die 
Nachricht, daß zu Gargnano am Gardaſee ein junger 
Menfch diefelbe Eigenfchaft befitse, durch welche einft Bes | 
ton, mit dem Sranflin, und Bennet, mit dem 


Thouvenel und andere italiänifche Gelehrte erperimentirt ’ 


hatten, fo befannt geworden waren, und daß diefer in der ’ 


ganzen Gegend vielfache Proben feines Gefuͤhls für Waſſer 


und Metalle unter der Erde abgelegt Habe, Hn. Ritter's 


Wunſch, über diefe oft verworfene, aber eben fo oft wies - 


dergefommene, Sache ruhige Unterfuchungen anzuftellen, 


wurde duch die Bemühungen des tieffinnigen Franz 
Baader unterftügt, und der geh. Rath. von Schenk '. 


nahm es uber fih, ihn dem Minifter, Freiheren von 
Montgelas, vorzulegen, der feine Genehmigung mit 


Geneigtheit gab; und fo wurde Ritter in den Stand ge - 


fest und autorifirt, die Reife-zu unternehmen. In einer 


nordifchen Zeitung, wo diefer Unternehmung gedacht wird, 


kann der Verf. des fie betreffenden Aufſatzes feine Verwun⸗ 


derung Faum darüber zuruͤckhalten, daß eine Regierung an 
die Unterfuchung eines. folhen Gegenftandes Koften habe 
verwenden mögen. Höher kann wohl die Einbildung vers . 


meinter Wiffenfchaft nicht fteigen? die Regierungen follen 


alfo wohl einigen Phyſikern, die fich nie gründlich mit die⸗ 


fen Erfcheinungen befchäfftigt, aufge Wort glauben, daß 


nichts an. denfelben fey! Dieſe Phyſiker felbft ja, wenn ° 
fie ihrer Meinung fo ganz gewiß wären, follten einer Res 


gierung Dank wiſſen, welche die Gelegenheit giebt, ihre, 


_. 


bis jest doch einem bloßen Vourtheil ‚gleichgeltende, Mei⸗ 
nung endlich zu beweifen, und durch wirkliche VBerfuche zur 
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begruͤnden. Man denke an das Schickſal der Meteorfteine 
und ähnliche Phaͤnome, welche von ähnlichen. Raturfor⸗ 
fern mit. eben fo viel Kerfheit verworfen, und endlich 
durch den Eifer wahrer Gelehrten und die Unterftägung _ 
großdenkender Regigrungen verificiet worden find, Preis 
und Dank alfo. dem aufgeflärten Minifter, der-diefe Phaz 
nome für wichtig genug. hielt , um eine entjeheidende Pruͤ⸗ 
fung .derfelben auch. durch aͤußere Unterftügung zu Mon 
ftigen! 
Nachdem Hr, Ritter an dem Wohnort des neuen ° 
Erz⸗ und Waflerfühlers die vorläufigen genauen Verſuche 
angeftellt hatte, die ihn im Allgemeinen von Der Gegenz : 
wart jener Fähigkeit in diefem Individuum überzeugten, .: 
und nachdem er noch) in Mayland an dem Bibliothekar der 
Ambroſiana, Abbate Amoretti, einen Gelehrten fennen 
gelernt hatte, der in dieſe Materie ſchon tief und nach allen . 
Geiten durch Verſuche eingedrungen war, nahm er dem 
jungen Campetti mit ſich nad München, um durch 
fortgejegte Nachforfhungen Aufſchluͤſſe zu erhalten, wie fie 
in«den mannichfaltigen, aber Doch verworrenen, "Verbands 
lungen, welche innerhalb der besten. 20. Jahre beſonders 
Nennet in Italien veranladte, wirklich noch nicht vor⸗ 
wen waren, - 

‚Die wichtigften Momente diefer neuen Unterfuchung 
feinen nun dem Sinfender:nach dem, was er in München 
ſelbſt zu ſehen Gelegenheit Hatte, auf folgende Hauptpunfte 
zuruͤckzukommen. | 

I, Kraft des menſchlichen Körpers über: 
haupt, . andere todtgenannte Körper, . B. 
Metalle, dynamifcher Weife, ohne alle Da: 
zwiſchenkunft mechaniſchen Einflußes in Be— 
wegung zu ſetzen. — Hierauf beziehen ſich die Ver— 
ſuche a) mit den Pendelſchwingungen des Abt Fortis. 
Mit denſelben dat Ritter fein Studium. dieſer Erſchei⸗ 
nungen angefangen: der Auffag des Morgenblatts enthält 


der Erz⸗ und Wafferfühler. 107, 


die Befchreibung der Art, wie dee Verſuch anzuftellemiftz 
und diefer ift e8 denn auch, welcher überall wiederholt wurs-.; 


de, mit dem verfchiedenen Erfolg, von dem ſchon oben die: 


Rede war. Es ift unleugbar, daß diefer. Verſuch man⸗ 
hen Perfonen nicht gelingt; aber eben fo unleugbar, daß... 
er vielen gelingt. Erſteres wäre, wenn auch hier nicht ein ;: 
anderer Grund mitwirkte, nicht feltfamer, als daß nicht 
alle Menfchen gleich große Kräfte zum Magnetifiren oder 
gleiche Fähigkeit, magnetijirt zu werden, befigen. Wich⸗ 
tiger aber ift, daß (mie die meiften wenigftens fich vorſtel⸗ 


fen) ein mechanifcher Einfluß dabei Faum auszuſchließen iſt, 
oder mindeftens: daß er nicht Statt finde, nicht mit voller. : 


” DE 2 


Gewißheit, auch dem Ungläubisften, conftstuirt werden: : 
fann. Dennoch ift dies nicht ganz unmoͤglich, da die kreis⸗ 
artigen Bewegungen des Pendels verfchieden find nach der - 


Berfchiedenheit der Körper, der Metalle z. B., mit wel⸗ 
hen das erperimentirende Subject in Berührung ift, Wer 
fi alfo von der Realität diefer Berfuche überzeugen wollte, - 
brauchte bloß einem Subject, mit dem die Verſuche uͤber⸗ 
haupt gelingen, jest dieſes, jest. jenes Metall, ohne dag. 
das Subject felbft es wahrnehmen fönnte, auf. den Kopf, 
oder unter die Fußſohle zu legen, um zu, finden, daß die 


— ⸗ 


— — 


Bewegung bei dem naͤmlichen Metall, und. wenn alle uͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnde gleich ſind, ſtets die namliche fey, welches, 


wenn ein, auch unbewußter, mechaniſcher Einfluß dabei 


ins Mittel traͤte, unmoͤglich mit ſolcher Regelmaͤßigkeit er⸗ 


or 


folgen könnte. — Es laſſen fich nämlich diefe Verſuche 


auf verſchiedene Weiſe anftellens 1) fo daß das Pendel 


über einem Metall, über Wafler, irgend einer anderen > 


Stüßigfeit, oder einen lebenden Theil gehalten wird; 2) fo. . 


daß nicht das Metall, fondern der Srperimentator mit ei⸗ 


nem folchen Körper in Berührung ift,. oder. wenigſtens in 


feiner Wirfungsfphäre; 3) auch ohne alle ſichtbare Dazwi⸗ 
fhenfunft eines dritten Körpers, fo daß die Kraft deg , 
menfchlichen Körpers als für fich allein hinreichend ericheint, ; 


⸗ 
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das Pendel in Freisartige Betvegungen | zu verfetzen. b) Mit. 


der eigentlichen Wuͤnſchelruhe oder Baguette, deren Be⸗ 


wegungen nur nicht ganze, ſondern halbe Rotationen ſind, 
und ganz denſelben Geſetzen, wie die Pendelbewegungen 
folgen, ſo daß ſie, wie jene, je nach Beſchaffenheit des 
Metalls, mit dem der Experimentator in Berührung ift, 
entweder von außen nach) innen,’ oder. von innen nad) au⸗ 
ßen geſchehen. ce) Mit einer Stange oder Platte von Me: 
tall (auch von Siegelfad jedoch, und anderen Nichtleitern)), 
welche auf der Spite eines Fingers balancirt, nach) weni: 
‚gen Augenblicken fich rechts oder links zu beivegen arfängt, 


je nad Be chaffenheit des dritten Koͤrpers, mit dem der 


Erperimentator in Berührung iſt. Damit diefer Berfuch 
gelinge, ift ſchon ein Hoher Grad von Kraft erforderlich, ein 
"höherer als zu Bewegung der Baguette. : 

HM. Differenzen und Polaritäten — 
ter Koͤrper, ſowie aller Theile eines belebten, 
welche mittelft jener Bewegungen"gefunden 
werden; und: Einfluß allgemeiner äußerer Po— 
tenzen auf das Phänomen So iſt z. B. die Rich: 
tung der Pendelkreiſungen eine andere über dem Nord⸗, 
eine "andere uͤber dem Suͤdpol des Magnets; eine eben 
fo entgegengefegte über Metallen, die fih auch in an— 
dern, den galvanifchen, electrifchen und chemiſchen Vers 
ſuchen wie die zwei Pole des Magnets verhalten. Cine 
entſchiedene Polarität zeigt fich an den entgegengefegten En⸗ 
deñ eines frifchen Eies, einer Frucht, einer Pflanze übers 


haupt; ferner zwifchen dem Gefchlechtstheilen der Pflanzen. 


Eden fo offenbart ſich eine entfchiedene Differenz und Pola⸗ 


rität aller Theile des menschlichen Körpers, nicht nur durch 
Die Bewegung des Pendels, fondern auch durch Bewegun⸗ 


gen der balancirten Stange und der Baguette. Mit leg: 


terer hat Amoretti die ganze Oberfläche des menfchliz 
— —— durch we und ‚einer san ehe 
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welche unter feiner Aufſicht herausfommt, ‚eine Zeihnung 
der menfchlichen Seftalt mit Angabe, jammtlicher Differen- 
zen und Pole an derfelben beigefügt. Was den Einfluß 
allgemeiner Außerer Potenzen auf das Phänomen betrifft: 
fo find als ſolche bis jest insbeſondere unterfchieden wor: 
den das Sonnenlicht, welches feltjam genug eine Wirs 
fung ausübt, das nach der Beobachtung mehrerer. quch 
das Auge auf Verftärfung, Hemmung, oder veränderte 
Kichtung der Bewegung haben kann; die Electricität, 
welche nicht allein auf das erperimentirende Subject be⸗ 
fimmenden Einfluß hat, fondern, wie ſchoa jet, theilg 
durch ‚frühere Verfuche, theil$ durch neue, von Ritter 
angeftellte, bemiefen fcheint, unmittelbar und durch fich 
ſelbſt eben diefe rotatorıfchen Bewegungen hervorzubringen 
vermag. Es ıft diefes nur ein Beweis, mie viel tiefer Die 
Wurzel der electrifchen Kraft noch in der Natur liegt, als 
man fich, zufolge der bisherigen Erſcheinungen, vorzuſtel⸗ 
len pflegte. 

1. Die dem Bewegungsv ermögen,, das 
der Menſch auf andere Körper dynamiſch außs 
übt, gemwiffermaßen entgegengefegte Faͤhig⸗ 
feit, von dieſen Körpern, hauptſaͤchlich Me⸗ 
tallen und Waſſer, in Bewegung, innerliche ver⸗ 
ſteht ſich, geſetzt zu werden. — Es mag vorerſt ganz 
dahin geſtellt bleiben, ob ſich diefe zu jenem etwa eben. fo 
verhalte, wie fich im thierifchen Körper die Kraft des Ner⸗ 
venſyſtems, die Musfeln als Aufendinge i in Bewegung zu 
fegen, zu der Sahigfeit, von Außendingen Senfationen; zu 
erlangen, verhaͤlt; und ob jene ſonach nur als eine hoͤhere 
Potenz des letzteren betrachtet werden muͤſſe. Außer den 
Verſuchen, welche Hr. Ritter noch in Italien mit Cams 
petti hierüber angeftellt hatte, und die alle für den aus⸗ 
gezeichneten Grad der Staͤrke und Sicherheit dieſes beſon⸗ 
deren Empfindungsvermoͤgens in ihm zeigten, konnten, 
n dem rauheren Klima, bis jetzt keine ED im Gro⸗ 


“ 
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hen und Freien angeſtellt werden, die daher noch zu erwar⸗ 
ten find, wenn die beſſere Jahrszeit eingetreten feyn wird. 

‚ IV. Zufammenhang dDiefer Phänomene mit 
den anderen dynamiſchen Erſcheinungen der 
Natur. — Es iſt wohl niemand, der nicht auf den er: 
ſten Blick an ein Verhaͤltniß diefer Erfheinungen zu den 
‘ galvanifhen und eleftrifchen erinnert würde, Daß fie aber 
"durch die Eleftricität nicht fomwohl erflärt werden, als viel: 
mehr das wahre Wort für diefe felbft erft geben werden, 
iſt ſchon oben bemerkt worden. Wir fegen hinzu, daß die 
“wohl für Alle dynamifchen Erjcheinungen gelten möge. 
Dennoch ift es zweifelhaft, ob fie wichtiger für die Lehre 
‘von der Eleftricität und die damit verbundenen fich zeigen 
- werden, vder für die Phnfiologie des Himmels, oder für 
- "die des Menfchen, und die darauf gegründete Medici, 
Merkwuͤrdig ift wenigſtens, daß die Anregung diefer Er- 
“fcheinungen zu gleicher Zeit von verfchiedenen Seiten ge: 
ſchehen ift, und die Arzneifunft fich diejelbe noch früher, 
als die allgemeine Phyſik, vindicirt hat. Kenner mögen 
ſich an Wien holt s Bemühungen erinnernz;- Fürzlich iſt 
Sin einem Aufſatz über thieriſchen Magnetismus in den 
FJahrb. d. Medicin von Marcus und Schelling 
CElten Bandes tes Heft) das ganze Phanomen, ſowohl 
des Metallfühlens ald Bewegens, noch unabhängig von 
..»den neueften Verſuchen, mit jener erftgenannten Erjchei: 
"nung in Verbindung gefegt worden. Das Verhaͤltniß def- 
‘selben zum Galvanismus ift dort fo dargeftellt: „Den 
Galvanismus, fofern er mitten inne zwiſchen der Elektriei⸗ 
-tät und dem thierifchen Magnetismus liegt, haben wir 
bisher nur von Einer feiner zwei Seiten erfannt und auf: 
gefaßt, nämlich von derjenigen, wo das Unorganifche die 
"active, die Drganifche die paflive, jenes die mittheilende 
‘oder tonangebende, diefes aber die empfangende und fub- 
wedinirte Rolle ſpielt. Es giebt aber, fcheint mir, noch 
"eine Seite von ihm, bei welcher Alles: fich gerade umge⸗ 


— 
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kehrt verhält, wobei namlich das Organiſche das mitthei⸗ 
lende, das Unorganifche das empfangende Glied iſt.“ Uns 
ter den factiichen Belegen für die Wirklichkeit eines folchen 
Verhaͤltniſſes wird ein Verfuch angeführt mit dem Drehen 
eines Degens, deflen Stichblatt von zwei Perfonen auf eis 
nen Ringer balancirt im Sleichgewicht gehalten wird; ein 
Verſuch, der zu denen unter No. I. angeführten, als ein 
um fo weniger Widerfprüchen ausgefegter, hinzugefügt zu 


werden verdient, als es zwei verfchiedene Perfonen find, 


die den Degen Halten, und der Berfuch in diefer Verbin⸗ 
dung mit anderen, auch folchen gelingt, die ihn auf andere 
Weife nicht vollbringen fönnen. Nach dem, was dafelbft 
über die Empfindlichfeit magnetifirter Perfonen für die 
namlihen Körper, Metalle und Wafler, erwähnt wird, 
ſcheint es, daß die eigenthuͤmliche Faͤhigkeit der Erz⸗ und 
Waſſerfuͤhler mur als ein geringerer Grad des Somuaıns 
dulismus angefehn werden koͤnne, und daß, da auch dag 
Vermögen, fremde Körper zu bewegen, eben den Maffer 
md Metallfühlern am ftärfften beimohnt, diefes ganze 
Phänomen fich auflöfen werde in jene tief verfannte, aber 
bald nicht Länger verfennbare Erſcheinung, die feit einigen 
Sahrzehenden ‚unter. dem Namen des thierifhen Magnes 
tismus fo verfchiedene Schickſale gehabt hat. Ä 
Es ift.uberhaupt feltfam, daß alles, was factifch iſt, 
in diefer Angelegenheit nicht neu iſt; es ift bisher noch kei⸗ 
ne Erfahrung gemacht worden, welche nicht als Thatfache 
in vielen älteren, und felbft neueren Büchern, aufgezeichs 
net ftünde. Sogar das oben verfchtwiegene Wort ſchwebt 
den Schriftftellern nicht bloß auf der Zunge, fondern ift 
deutlich ausgefprochen in den meiften älteren Werfen. Als 
lein der Sinn ift neu, in dem das ganze Phänomen aufges 
faßt und combiniet wird. Die Sache wird endlich mit 
deutjchem Ernſt und Tiefe behandelt; unter. einer gluͤckli⸗ 
chen Eonftellation, wo Höhere Anfihten der Natur dem 
Erperiment entgegenfommen, und ein Experimentat 
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wie Ritter, ein Individuum findet, deflen Geduld und 
kindliche Freude an den Erperimenten aufs treuefte aus: 
‚hält, und- der den Gedanken des leifeften Truges verab⸗ 
sfcheut, und ſich dadurch um feine Gabe, die er fehr werth 
Hält, zu bringen glauben wuͤrde. er 


EGs kann nicht fehlen, daß nicht fehr verfchiedene Ur: 
ttheile über die Sache obwalten; daß verftändige und uns 

verſtaͤndige Zweifel, feherzhafte und ernfthafte erhoben 
“werden, von folchen felbft, die etwas gefehen haben, fo 
"gut fi etwas in der Zerftreuung und ohne irgend eine 
"Börfenntniß deffen, worauf es anfoınmt, fehen laßt, auch 
bon folhen, die nicht gefehen haben. Aber eben ein. fol 
"ber Stein des Anftoßes in einem, fich weiſe dDünfenden, 
saber im Großen und Ganzen allmälich zur tiefften Unmife 
ſenheit gefunfenen, Zeitalter, muß dem rechten Freunde 
der Wiffenfhaft erwuͤnſcht feyn. 


Sr.v. Aretin ift damit befchäftigt, eine Geſchichte 
‚Der Wuͤnſchelruthe oder Baguette zu fehreiben, welche ein 
ſehr weitläufiges Werf werden fann, wenn er ihre Spu⸗ 
zen, die freilich noch. weit über die virgula divina des Ci⸗ 
sero ‚hinausgehen, allenthalben aufnehmen will *): — 


Or. 


ò— — — — — — — — — 
H Dieſe Geſchichte der Wünfchelruthe oder Baguette iſt ſeit, 
dem jedoch nicht in der bier möglich gelaſſenen Ausdehnung, und 
nicht ganz, (obgleich eben ſo verzeihlich,) mit der von der jetzigen 
Phyſik und Phoſiologie erlaubten Unbefangenheit, erſchienen unter 
dem Titel: Beiträge zur literaͤriſchen Geſchichte der 
Wuͤnſchelruthe, — in GFreih. von Aretin’s) neuem literas 
Fischen Anzeiger ,, München 1807. 4. Ver. 22. ©. 345 — 352, Str, 
23.G. 359-3665 Nr.24: &.375— 382; Nr. 25. ©. 391 — 3985 
Mr: 26. S:ho7—tıds Nr. 27. S. 4234303 Nr. 28. ©.439— 
446; Nr. 29. ©, 455 —462;5 uud Ver. 30. ©. 471 - 477. Und 
— zur literaͤriſchen Geſchichte der Wuͤnſchel⸗ 
tuthe in Nr. 33. ©. 521 —527- 3 welche 3ujäge. wahricheins 
rich noch lange fortzuſetzen ſfeyn werden. 6. 
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or. Ritter hat bis jene nichts öffentlich von feinen Ber: 
fuchen bekannt gemacht: Möge er nicht zu fange damit 
zuruͤckhalten, und das. neue unfchägbar wichtige Berdienft, 
weiches er fih um die Wiſſenſchaft der Natur erworben, 
‚ bald zu jeinen übrigen Hinzugezählt werden koͤnnen! 


Nachſchrift an den — Herausgeber d der Jen x. 
Lit. Zeit. 


Indem -ich Diefe Notiz abſchicken will, erhalte ich Ihe 
geehrtes Schreiben, worin Sie über mehrere andere Um⸗ 
fände diefer Erfheinungen, die im Borhergehenden nicht 
berührt find, Auskunft zu erlangen wuͤnſchen, z. B. wie 
die Kraft an Campetti entdeckt worden? Hierauf dient 
zie Antwort, daß ald Pennet zu Gargnano, vor meh: 
reren Jahren, feine Verfuche mit Entdeckung von Duelle 
öffentlich anſtellte und feine Empfindungen dabei befchrieb,, 
der noch fehr junge Campetti bemerfte, daß er über, 
fliegendem Waſſer ganz die näinlichen Gefühle habe; wor: 
auf Pennet, ihn näher ausforſchend, ihm die naͤmliche 
Kraft, wie fich feldft, zugeftehen mußte, Ferner: Worin 
die eigenthümlichen Empfindungen beim Gefühl der Mes 
talle und des Waffers beſtehen? So viel ſchon aus fruͤhe⸗ 
ren Aeußerungen ſolcher Individuen bekannt iſt, ſind die 
Symptome beim Gefühl von Metallen hauptſaͤchlich: ver: 
mehrter Puls, Empfindungen von Zufammersiehungen in 
der unteren Stirngegend-gegen die Mugen zu, vielleicht der 
Empfindung ven. Spinneweben beim Elektriſiren ähnlich ; 
ferner -ein Geſchmack auf der Zunge, bald faurer, bald 
bitterer, nach Beſchaffenheit des anweſenden Metalls. Ue 
ber raſch fließendem Wäſſer geſellt ſich zu einem Theil die⸗ 
ſer Symptome ein merklicher Schlag: bei Pennet zeig⸗ 
ten ſich über M. und W. ſogar aͤußerlich ſichtbare, until 
kuͤhrliche Zuekungen, Erweiterung der Pupille u. ſ.f. In 
Bezug auf eine dritte Frage bemerke ich, daß das Gefuͤhl 
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ſich auf Metallerze in der Erde fo gut, als auf gediegeneg, 
abfichtlich in ihr verftechtes Metall erſtreckt. Campetti 
findet, wenn er aufmerffam ift, einzelne Münzen von der 
Größe eines Louisd’or, dur) bloßes Gefühl, ohne äußere 
Anzeige... Kohle ſtellt ſich auch hierin ganz dem Metall 
gleich. Am oretti hat ſich von der italiaͤniſchen Regie⸗ 
rung ein Stuͤck Landes ausgewirkt, von dem er durch das 
Gefuͤhl eines gewiſſen Anfoffi, deſſen er ſich als Werks 
eug bedient, belehrt war, daß es von Steinkohlenfloͤzen 
durchzogen ſei, und hat den Bau derſelben mit nicht gerin⸗ 
gem Vortheil angefangen und bisher betrieben. — 


3 
Nachricht von einem neuen Inſtrumente, deſſen Hr. 
Ritter, Mitgl. der Akademie zu Muͤnchen, ſich 
in den neulich mit Hrn. Campetti *) angeſtell⸗ 
ten Verſuchen bedient hat, und den Gebrauch dieſes 
Inſtruments, dem er den Namen Balancier ges 
| geben hat. | 


(Aus einem Briefe Ritter's an Ken, Weiß, Prof. auf 

der Univerfität zu Leipzig, und von legtern den Redacteurs 
| der Bibl. brit. mitgetheilt.) | 
Neberfegt*) von A. F. Gehlen., 


Nachdem Hr. Ritter eine lange Reihe von! Verſu⸗ 
chen uͤber die Baguette (Wuͤnſchelruthe, baguette divina- 








— 


Wir muͤſſen denjenigen unſerer Leſer, die noch nichts von Hu. 
Campetti gehört haben, einige vorläufige Nachrichten über ihn 
geben, die ung Hr. Weiß auf unfere Bitte niitzutheilen die Güte 
gehabt hat. | s 

Hr. Campetti, der zu Gargnano am Ufer des Gardaſees 
geboren if, befigt jene feine und empfindliche Leibesbeſchaffenheit, 


— — — — — — 
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toire) angeſtellt, und über die Pendel, welche durch jene 
— die der Gegenſtand ſeiner Unterſuchungen ſind, in 
8* 
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die ihn in hohem Grade fähig macht, durch in der Naͤhe befindliches 
Waſſer, Metalle re., wenngleich fie unter der Erde verborgen find; 
affieirt zu werden: eine Fähigkeit, von der man fchon mehrere Beis 

foiele hat, die gewiß find, wiewohl fie ſtets, und hartnaͤckig, be⸗ 

Reitten wurden; bei Campetti aber iſt fie in feltenem Grade 

vorhanden. Daß er mit diefer Kraft begabt fen, merkte er, als 

er die Wirkungen ſahe, die unter gleichen Umſtaͤnden ein anderes 
Individuum empfand, ein Franzoſe von Geburt, der in feinem 

Boterlande reife. Seit dieſem Zeitpunkt hatten mehrere Aerzte 

‚aus feiner Nachbarjchaft, zu Riva zc., die mit ihm angeftellten 

Verſuche wiederholt und jene außerordentliche Empfindlichkeit bes 

ſtaͤttigt. Herr Ritter, berühmter Phyfifer in München, der 

ſich beſonders mit dem Galvanismusbefchäfftigt hat, erhielt von ° 
demfelben im Herbft vergangenen Jahres durch Hrn, Weiß, der 
damahls in Tyrol reifte und mit ihm in Eorrefpondeng faud, Nach 
richt und nahm Sowohl an jenen Verfuchen, als au. einem. ſolchen 
Individuum, wie die Natur nur felten von. fo- vorzüglicher Bes 
ſchaffenheit für die.Befdrderung dieſes Zweiges der Phyſik und 
Phyſiologie hervorbringt, das lebhaftefte Intereffe. Er erhielt‘ 
vom Könige von Baiern den Befehl, nach Gargnano zu gehen, 
Hrn. Eampetti kennen zu lernen, entjcheidende -Werfuche mit 
ihm anzuſtellen, und ihn, falls er ihn deſſen werth faͤude und den 
jelbe darin willigen wollte, mit nach München: au ‚bringen. Da; 
diefer fich in einer günftigen ‚Lage befand, und nie noͤthig gehabt 
hatte, von der lebhaften Neugierde, welche die Kraft, womit er 
begabt ift, einflößt, Vortheil zu. ziehen, fo willigte cr im diefe 
Reife nur in Folge des Vertrauens. und der perfönlichen Zuneis: 
sung, die ihm Hr. Ritter eingeflößt hatte. . Dieser. gefchickse: 
Yhnfifer führte den Befehl feines. Fuͤrſten mit dem Eifer für die, 
Fortſchritte der Wiſſenſchaften aus, der ihn auszeichnet und 
mit jener ueberlegenheit, die ihm in galvaniſchen Unterſuchun⸗ 
gen eigen iſt, und er hat den liberalen Geſinnungen deſſelben 
wuͤrdig entfprochen. Er brachte Hrn. Campetti zu Anfange 
des Jaͤnners nach München und von da an bis zum ı8ten April; 
Coon welchen der hier ausgezogene Brief datirt if) hat er fich 
usunterbrochen damit befchäftigr, die in Rede fiehenden Verſu⸗ 
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Beweg ug geſetzt worden; hat er-an ihre Stelle ein Inſtru— 

ment ewählt, das fehr einfach, und bei weitem ficherer als 

jene beide, obwohl feine Bewegung ***) viel geringer 

if. Senn tes Balancier. ES befteht bloß in einem 

Stabe oder T einen Streifen, von Kupfer, ungefähr 6 Zoll 

lang und £ Zoll breit; feine Dicke ift ziemlich gleichguͤltig. 

Außer dem Kupfer Fönnen auch andere Metalle dazu dienen; 

feibf:- Glas, Siegellad, Papier ꝛc. Nur die vollfommen: 

fen Nic tleiter der Electricität, tie 3. B. das Schellack, 

‚fo iven bier, und Fommen, ald Balancier angewandt, nicht 

in Bewegung. Man bringt diejen Streifen auf der Spiße 
eines. Fingers, in einer recht wagerechten Ebene, ins Gleich- 

gewicht, indem man diefen Finger, während die übrigen 

gekruͤmmt find, fenfrecht und fo unbeweglich als möglich 
hält. Der Mittelfinger der linfen Hand paßt unter allen 
zu dieſem Berfuch am meiften, ‚und man wird gleich fehen, 
daß man, wiewohl er auf allen Fingern angeftellt:werden 
kann, doc jehr abweichende Erfolge bekoͤmmt, je nachdem 
man den einen oder den andern gebraucht. 

Es ift gut, die Spige des Fingers, der den Balancier 
trägt, etwas mit einer leitenden Fluͤßigkeit zu befeuchten, 
und der Erfolg iſt um ſo ausgezeichneter, je beſſer jene Fluͤ⸗ 
——— 
che zu vervielfaͤltigen und abzuaͤndern, und die Folgerungen, die 
man daraus ziehen koͤnnte, umfaſſender zu machen. "Er ſetzt die: 
fe Arbeit noch in dem Augenblick, da mir dieſes en fort. 





'*") Bibliothdeque britannique. Sciences et Arıs. ‘ Vol. 
35. (No. ı. Mai 1807) P. 8g0—96. — Da diefes die erften 
von Ritter felbft gefommenen Worte über den neuen Gegen⸗ 
ſtänd ſind, ſo werden die Leſer ein beſonderes ze an ih⸗ 
nen nehmen. 

*) Die ſtaͤrkſte Bewegung, in die Dies Inſtrument — geht 
bis zu einem Winkel von 45°, den es beim Wenden beſchreiben 
kann, mährend die Baguette, und andere Ähnliche Inftrumente, 
mehrere bauzliche Umdrehungen hinter einander machen fönnen. 


* 
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ßigkeit leitet. Nimmt man dazu Oel, ſo findet keine Be⸗ 
wegung weiter Statt: das Oel iſolirt aber auch faſt eben ſo 
gut als das Schellack. Nachdem der Balancier auf angezeigte 
Art auf die Spitze des Fingers eines mit der eigenen Kraft, 
ihn in Bewegung zu ſetzen, begabten Menſchen gelegt wor⸗ 
den, faͤngt er bald an, ſich zu wenden. Seine Bewegung 
erfolgt, unter beſtimmten Umſtaͤnden, in einer beſtimmten 
Richtung, welche Lage man ihm auch zu Anfange gegeben 
haben moͤge. Die ſchicklichſte iſt indeſſen die, daß das eine 
ende gegen den Menſchen gerichtet iſt, der den Verſuch 
anſtellt und das andere nach Außen. 

Der Perſonen, denen dieſe Art von Verſuchen gelingt, 
ſind ziemlich wenige und ihre Anzahl iſt ſehr viel kleiner, als 
derer, die fuͤr die Wirkungen der Baguette emp indlich find. 
Indeſſen hat Hr. Ritter deren mehrere, ſowohl Maͤnner 
als Frauen, gefunden. Die gewoͤhnlichen Erſcheinungen, 
die wir jetzt beſchreiben wollen, ſind, wie ſie ſich in den 
mit Campetti angeſtellten Verſuchen zeigen. | 

Bei diefem bewegt fich der Balancier nach Außen, d.H. 
er wendet fich zur Rechten, wenn er auf den Mittelfinger, 
den Zeigefinger, oder den Daumen, der linfen Hand, 
oder auch auf den Ring: oder Eleinen Finger der rechten 
Hand gelegt worden. Die Bewegung erfolgt in entgegen: 
gefegter Richtung, wenn der Streifen von dem Ring = oder 
Heinen Singer der linfen Hand, oder dem Daumen, Zeis 
gefinger, Mittelfinger der rechten Hand getragen wird. 
Dieſer Erfolg hat im Allgemeinen bei Männern Statt, 
wofern fie ſich nicht in gewiſſen außergemöhnlichen phyſio⸗ 
logischen Umftänden befinden, 

Frauen hingegen, melde diefelbe Kraft befigen *), 
theilen dem Balancier entgegengefete Bervegungen, - oder 
in umgekehrter Richtung, ald eben angezeigt worden, mit. 

) au welchen wenigen die Fran des Hrn. Ritter en 
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Die Beruͤhrung von Metallen und verſchiedenen an⸗ 
dern Koͤrpern, die waͤhrend der Verſuche unterhalten wird, 
‚hat auf die Richtung der Bewegung des Balancier großen 

Einfluß. Wenn Campetti operivt, während er Zinf, 
- Sinn, Blei oder Stahl unter: ſeinen Füßen hat, fo erfolgt 
die ‚Berwegung des. auf den Mittelfinger der linfen Hand 
‚geftellten Balancier in einer der gewoͤhnlichen entgegenge⸗ 
‚fegten Richtung, d. h., der Streifen geht von der Red: 
„ten zur Linfen. Hat er eine Platte von Eifen, Kupfer, 
Mefling, Gold, Silber, Kohle, Reißblei ꝛc. unter den 
Füßen, fo nimmt die Bewegung wieder ihre-gewöhnliche 
Richtung; nur erfolgt fie mit größerer Kraft. 

Die bei den erft angeführten Metallen. eintretenden 
Erſcheinungen zeigen fi) auch, wenn man ftatt ihrer den 

Mornrd pol eines Magnetftabes, das obere Ende irgend 
einer Frucht, den Theil eines Baumftammes, welcher der 
Wurzel am nächften ift, ‚oder letztere felbft,- anwendet; 
oder auch den Kopf eines Kindes, eines Mannes. Im 
Beaentheil zeigt fich der bei der zweiten Reihe der genann: 
ten Metalle bewirkte Erfolg auch beim Süd pol eines 
Magnetftabes, dem untern Ende einer Frucht, naͤmlich 
Dem nach dem Stiel gerichteten, dem obern (dem nad 
den Blättern. gerichteten) Ende "eines Baums oder einer 
lange, dem Kinn, der Fußſohle eines Kindes, ei 
nes Mannes ꝛc. Es giebt wenige Gegenftände in der Ra: 
tur, die einen abandernden Einfluß auf diefe Srfcheinun: 
- gen hätten verfprechen Fönnen, welche Hr. Ritter nicht 
aus diefem Gefichtspunft zu unterfuchen bemüht gemefen 
. wäre, ‚Er hat felbft die Farben des Prisma, die ftrahlen: 
de Wärme und Kälte ꝛc. in Eontribution gefegt. 

Es iſt nicht nothwendig, daß Campetti die vorhin 
. aufgezählten Gegenftände- unmittelbar ‚unter den Fuͤßen 
habe: es ift fchon genug, daß er fie mit einem Singer ber 
andern Hand .berühre; dann ift der Finger aber nicht 
gleichgültig. Berührt er, z. B., Zink mit dem Mittel⸗ 
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finger der rechten Hand, (immer vorausgeſetzt, daß der 
Balancier auf demfelben Finger der Iinfen Hand ruhe,) 
‚fo wendet diefer ſich, wie gefagt, zur Linfen, mie er thut, 
wenn dafjelbe Individuum das Zink unter feinen Füßen 
‚hat. Gefchieht die Berührung hingegen .mit dem Fleinen 
"Singer der rechten Hand, fo geht die Bewegung in entge: 
‚gengefegter Richtung oder nah: Außen. In derfelben 
Richtung erfolgt. fie, wenn Campetti Kupfer mit dem 
‚Mittelfinger der rechten Hand berührt, entgegengefegt aber 
wieder, wenn eben diefes Metall mit dem, fleinen Singer 
der rechten Hand berührt wird. ' | 

Statt der Singer koͤnnen auch anbete Gliedmaßen 
zum Berühren der . verfchiedeuen Körper angewandt wer: 
den; und die Erfolge der Berührung deffelben Körpers find 
verfehieden, wie fie eb beim Gebrauch verfchiedener Finger 
find; wenn aber diefer Erfolg für einen jener Körper ein= 
mahl beftimmt worden, und das berührende Glied daffelbe 
bleibt, fo find damit die Erfolge für die ganze Reihe der 
andern Körper gegeben, und die Drdnung, in welcher fie 
fih folgen, bleibt ohne — — wie angegeben 
worden. | 

Es ift nicht einmahl nöthig, daß eine vollkommene 
oder wirkliche Beruͤhrung Statt habe: es iſt bei Cam— 
petti genug, bloß die Spitze des Mittelfingers der rech- 
ten Hand einem diefer Körper auf J oder mehrere Zoll zu 
nähern. Bei wirklicher Beruͤhrun g aber iſt der Erfolg. im: 
mer größer. 

Legt man zwei Balanciers, aus ſehr heterogenen Me⸗ 
tallen, z. B. Zink und Kupfer, über einander, fo, daß 
nur einer von beiden unmittelbar auf dem Finger ruht, ſo 
bemerkt man eine neue, ſehr ſtandhafte, Erſcheinung. 
Ruht naͤmlich dasjenige Metall, welches in Beruͤhrung 
mit dem andern + E oder Glaseleetricität erhält, auf dem 
Finger‘, fo bewegt ſich der Balancier in der gewöhnlichen 
Richtung, »H., nah Augen, wenn der Doppelbalanz 
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eier auf den Mittelfinger der linfen Hand geſtellt iſtz mi 


ift die Bewegung merklich verftärft. Beruͤhrt Hingegen 
dasjenige Metall den Finger, das mit dem andern —E 
erhält, fo geht die Bewegung nach der andern Seite, oder 
nah Innen... Man fann fich fernerhin dieſes Mittels 
- bedienen, um zu finden, welcher von zwei Körpern, deren 
electrifhes Verhältnig man noch nicht Fennt, bei der Be: 
rührung pofitiv oder negativ fern wird, wenn man diefen 
Verſuch ausdrücklich anftellen will. Es ift einleuchtend, 
daß, wenn der Doppelbalancier aus einem Streifen von 
Glas und einem andern von Siegellack befteht, und mit 
dem Finger das Glas in Berührung ift, die Bewegung 
‚nah Außen erfolge; nad Innen hingegen wenn dag 
Siegellack unmittelbar auf dem Finger ruht. 
Kehren wir zu dem einfachen Balancier zurüch: wenn 
er, wie gewöhnlich, auf den Dittelfinger der linfen Hand 
geſtellt ift und man taucht einen von den Fingern der rech⸗ 
ten in bloßes Waffer, oder in damit angefeuchtete 
Erde, fo wird der Balancier augenblicklich unbeweglich. 
Das Walter ift hier als in Ruhe gedacht; ift ed aber in 
Bewegung, fo ſetzt es den Balancier ftetd nah Außen 
in Bewegung. Damit diefer Verfuch gelinge, darf man 
nur das in einem gewöhnlichen Teinfglafe befindliche Waf: 
fer umrühren; die Bewegung, in die es dann auf einige 
Zeit darin verfegt ift, mat, daß es nun wie natürlich 
fließendes Waſſer wirft. Die Baguette, wenn fie auf 
‚die gewöhnliche Weife von Campetti gehalten wurde, 
feßte ſich über fließendem Waſſer oder über Quellen ftets 
‚von Innen noch Außen in Bewegung, d, h., in derfelben 
Richtung wie über Zink, oder Metallen der pofitiven Reihe. 
Befinden fih ein Metall oder die Wurzeln eines 
Baums oder einer Pflanze unter in Ruhe feyendem Waſ⸗ 
fer, fo fommt der Balancier fogleich in diejenige Bewe 
‚gung, die er angenommen haben würde, hätte man jenes 
Metall oder jene Wurzel unmittelbar berührt, E 
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Alle Einflüffe, die auf den-Balancier wirken, zeigen 
fih ein wenig gefhwächt, menn Hr. Ritter:mit einer 
feiner Hände Campetti anfaßt und mit der andern das⸗ 
jenige berührt, was diefer berührt, oder wiederholt, was 
er gethan,. hatte. Man fonnte zehn Perfonen zmifchen 
Campetti und Ritter ftellen, und durch dieſe ganze 

Kette Hindurch traten diefelben Erſcheinungen ein; und jede 
davon Eonnte das Auferfte Glied derfelben werden, er 
daß der Erfolg abgeändert wurde, 


Nach dem oben Gefagten Fann man voraus — 
daß alle phyſiologiſche Verrichtungen in dieſen Verſuchen 
eine wichtige Rolle ſpielen und die Erfolge derſelben abän- 
dern. Das Athemholen, 3. B., mirft ftarf darauf: 
waͤhrend einer langen Ausathmung bewegt fi der, auf 
die germöhnliche Weife gehaltene, Balancier nah Auz 
Gen; bei einer eben fo lange dauernden Einathmung in 
entgegengefegter Richtung, und in beiden Fällen fehr ftark, 
Iſt der Arın, auf deſſen Finger der Balancier gewöhnlich 
nach Aufen geht, fteif ausgeſtreckt, fo geht er nach der 
entgegengefegten Seite, und ſtreckt man jtatt des Arms, 
der den Balancier trägt, den andern fteif aus, fo geht die 
Bewegung ebenfalls nah Innen. Die Beugung 
bringt ftetS denen der Stredung entgegengefegte Erfolge 
hervor, d. h., die Bewegung in der gewöhnlichen Rich⸗ 
tung, und eine Beugung, die man durch einen willkuͤhr⸗ 
lihen Act hervorbringt, macht diefe Bewegung lebhafter. 
Alle Glieder; Die einer Streckung oder Beugung fähig find, 
üben den gleichen Einfluß auf diefe Erfcheinungen aus. 


Während Campetti den Balancier auf dem Mit⸗ 
telfinger der linfen Hand trug, ließ Hr. Ritter ihn mit 
demfelben Singer der rechten Hand eine Zinf- oder Zinn: 
platte berühren und zu gleicher Zeit die Zahl diefer verfchies 
denen Berührungen mit lauter Stimme. abzählen, und 
zahlte zugleich mit. Es. ergab fih folgendes Refultat: 


1 
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bei der erften Berührung bewegte fich. der Balancier nach 
Sinnen; bei der zweiten nach Außen; bei der dritten blieb 
er unbeweglich ; bei der.vierten nach Innen; bei der fünf: 
ten nach Außen; bei der fechften unbeweglih. Bei der 
fiebenten nach Innen; bei der achten nach Außen; bei der 


neunten nah Innen; bei.der zehnten unbeweglich; bei 


‘der eilften ofeillirte er wieder bis zur vierzehnten; bei der 
funfzehnten unbeweglich. Er ofeillirt von der fechszehnten 


‚ bis zur zwanzigiten; bei einundzwanzig bleibt er unbeweg⸗ 


lid. Weiter fand Hr. Ritter ihn unbeweglich bei der 
fehsundzwanzigften Berührung, ftatt daß das Gefeg der 
Reihe die achtundzwanzigfte angezeigt haben würde. Und 
doch wurden bei der Fortſetzung die durch eben dies Geſetz 
‚angezeigten Zahlen 36, 45 und 55 durch die Unbeweglich- 
keit des Balancier richtig angegeben; und nur, ald'man 
noch weiter ging, wichen die Zahlen, bei denen der Ba— 
lancier unbeweglich wurde um eine oder zwei Einheiten von 
denen durch die Triangularzahlenreihe angezeigten ab. Da 
‚diefer Verfuch fehr fein ift, fo ift er einigen Anomalien un- 
terworfen, die fich aber nie fo groß zeigten, daß fie das 
allgemeine Geſetz aufhöben. Die Zahlen 3, 6, Io und 15 
zeigten fih ftandhaft, und ohne Ausnahme, mit Unbe: 
weglichfeit des: Inſtruments. Wenn Campetti nicht 
woirflich zählt, oder nicht an die Zahl denft, fo find die 
Zahlen der Berührung gänzlich gleichgültig. Es fcheint 
einleuchtend, daß die Vorftellung der Zahl ſelbſt auf feinen 
Körper gewiſſe phufifche Wirfungen hervorbringt, welche 
‚die beobachtete Veweguna beſtimmen. 


Die Form des Balancier iſt nicht gleichgültig Giebt 
man der Kupferplatte die Geſtalt eines Kreiſes, eines 


Sechsecks, Fuͤnfecks, gleichſeitigen Dreiecks, ſo wird man 
uͤberraſcht von der Mannigfaltigkeit der ſich zeigenden Er⸗ 
ſcheinungen. Das ESechseck bewegt ſich in derſelben Rich⸗ 


tung, wie der gewöhnliche rechtwinkelige Streifen; das; 
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Fuͤnfeck in entgegengefegter; das Viereck wie das Sechs⸗ 
et; aber der gleichfeitige Triangel geht erſt wie das Fuͤnf⸗ 
ef, dann wie der gewöhnliche Balancier,, hierauf! wieder 
wie das Fuͤnfeck 2c., kurz, er ofeilliet beftändig. Der Kreis 
‚geht wie der gewöhnliche Balancier. 


Man beobachtet denfelben Erfolg, wenn Campetti, 
während er den gewöhnlichen Balancier auf dem Finger 
trägt, mit demfelben Finger der andern Hand die Mittels 
punfte diefer Figuren, bald des Dreiecks, bald des Vier- 
ecks ıc., berührt. 


Hr. Ritter hat noch nicht unterfucht, mas für € Ein: 
fluß. die regelmaͤßigen geometrifchen Körper auf die Bewer 
‚gung des Balancier Haben mögten: er ift Willens, die Un- 
terfuchungen diefer Art fortzufegen. PR 


Eine Menge Eleiner äußerer Umftände, die man für 
die Refultate diefer Verſuche ald durchaus gleichgültig ans 
fehen mögte, find es Feinesweges. Folgendes ift ein neuer 
Beweis davon: Als einige Perfonen irgend ein Metall, in 
Papier gewidelt, unter Campettis Füße, der den Bas 
lancier trug, gelegt hatten, und Hr. Ritter genau die 

Stelle des Fußes wußte, an welche das Metall gelegt wor⸗ 
den, frug er nach der Anzahl der Papierblätter, in welche 
man es eingemwicelt hatte, und errieth dann auf der Stelle, 
aus der Bewegung des Balancier, welches Metall fo eins 
gewicelt und unter Campetti's Fuß ‚gelegt worden. 
Nannte man ihm hingegen das Metall, fo errieth er aus 

eben jener Berwegung die Anzahl der Papierblätter, in die 
man es eingefchlagen hatte. 


Was die Theorie betrifft, fo glaubt Hr. Ritter alle 
dieſe Erfcheinungen der electeifhen Wirkſamkeit zufchreiben 
zu muͤſſen. Es ift ihm gelungen, ähnliche Erfolge durch 
die beiden Pole einfacher galvanifcher Ketten, durch Volta⸗ 
iſche Säulen, durch die Leydner Flaſche und durch die beis 
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den Electricitaͤten der gewoͤhnlichen Maſchine hervorzubrin⸗ 
gen, theils indem er Iſolatoren anwandte, theils indem er 
dies nicht that; und er hofft, eines Tages dahin zu kom⸗ 
men, ſich des aͤußerſt feinen und empfindlichen Inſtruments, 
das ihm die phyſiologiſchen Kraͤfte lebender Weſen, und 
insbeſondere die Nerven des Menſchen, darreichen, bege: 
ben zu koͤnnen, und dieſelben Erfolge mit Vorrichtungen 
zu Stande zu bringen, zu welchen nichts Belebtes kommt. 
Er heweiſt durch viele andere Verſuche, daß die Bewegung 
des Balancier genau die iſt, welche Statt haben muͤßte, 
wenn man annaͤhme, daß poſitive Electricitaͤt in den Finger 
tritt, der ihn waͤhrend des Verſuchs traͤgt; und dies findet 
in der That Statt. Es geſchieht nach dem Geſetz der zwei⸗ 
ten Klaſſe der Eleetricitaͤtserreger *), daß dieſe Balanciers 
in Bewegung treten, oder in electriſche Spannung mit dem 
Finger, der als feuchter Koͤrper wirkt; und es erfolgt nach 
demſelben Geſetze, daß der Finger z. B. +E erhält, und 
dem Metall —E läßt. Volta's Condenfator zeigt es ſeht 
merklich ‚ daß die beiden Electricitaͤten wirklich fd vorhan⸗ 
den find, wie eben angenommen worden. Die Electricitaͤt 
iſt diefelbe, wenn der Balancier beim Umdrehen feine 
Elegtrisitat dem Condenfator, deſſen Scheibe von demſel—⸗ 
‚ben Metalle ift, mittheilt, in welcher Richtung der Ba: 
lancier ſich auch drehe. Die Electricitaͤt des Fingers, Die 
ſtets pofitiv ift, mirft auf den Nerven, und diefer letztere 
beſtimmt nachher die Erfheinungen fo, wie fie wirklich er: 
‚folgen. Er beftimmt fie auf verfchiedene Art, je nachdem 
er ſelbſt durch dieſe Electricitaͤt nach dem Geſetz der erſten 

) Was dies Geſetz der zweiten Klaffe der Electricitätserreger 
amd fein Verhaͤltniß zu dem der erften Klaffe betrifft, fo findet 
‚mon Die wichtige Theorie davon in dem Werke des Hrn. Rit 
ters: Das glectrifche Syſtem der Körper, Leipzig 
"1805. ſo wie in den legtern Heften feiner Beiträge zur mds 
heren Kenutniß des Galvanismus. 2 Bde, Jenaz ent 
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oder der zweiten Klaſſe der Electricitätserreger affieirt iſt. 
Die Herven des Ringe und Fleinen Singers (der. linfem 
Dand) werden, in dem gewöhnlichen VBerfuch, nach dem; 
Geſetz der Electricitätserreger der erften Klafie afficirt: die 
Nerven des Mitteffingerg, des Zeigefingers und des Dau⸗ 
men nach dem Gefet der zweiten. Um zu ‚bewirken, daß. 
die Nerven aller Finger ohne Unterfehied nach demſelben 
Geſetz affisiet werden ,., Darf man nur big zu einem gewiſſen 
Punkt diefe pofitive Electricität vermehren, entweder, in⸗ 
dem man aus einer Electiifirmafchine ftarfe Ölaselectrieität 
in den Finger, der den Balancier trägt, treten läßt, oder 
indem man die Kraft des Balancier felbft verftärkt, wie es 
bei dem aus zwei Platten, 3. B. einer Zinfz und einer Kus 
pferplatte, sufammengefegten, wie er oben bejchrieben wor⸗ 
den, der Fall iſt. Kurz, wie ſehr dieſe Erſcheinungen, die 
ohne Zweifel das lebhafteſte Intereſſe verdienen, auch ha: 
ben überrafchen mögen, fo hängen fie doch ſtets von den 
Gefegen der galvanifchen Wirkfamfeit ab, die Ritter 
ſchon feit einiger Zeit entdeckte, und dadurch über die 
ganze Mannigfaltigfeit derfelben Licht verbreitete, 


Viele Dinge, die man für unmöglich hielt, weil fie 
mit. bereits angenommenen falfıhen Spftemen fich nicht vers 
einigen ließen, werden nicht nur moͤglich, ſondern auch 
wirklich werden, und man wird ihre Nothwendigkeit dar⸗ 
thun Fonnen durch Theorien, denen jene Syſteme vielleicht 
werden weichen müflen. Was die bisher abgehandelten 
Erfcheinungen betrifft , fo wollen wir ung hier nicht in weit⸗ 
läufigere Auseinanderjegung theils der Theorie, theild von 
Berjuchen einlaffen, die einft beweifen werdenfönnen , wie 
alle diefe Erfcheinungen, und- viele andere, die eben fo bes 
fannt-ald bisher wenig unterfucht find, in enger Berbins 
dung mit den großen phyſiſchen Wirfungen ſtehen, welche 
die Geftirne und das Univerfum auf die Erdfugel ausüben: 
Wirkungen, die ſich nicht darauf einfchränfen, die Erd⸗ 
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maffe durch. eine mechanifche Bewegung im Raume und um 
die Sonne fortzurollen, fondern die in die innerfte phufifche 
und chemifche Eonftitution der Erdförper eingreifen, und 
fi) auf eine weit eigenthümlichere und wefentlichere Weife 
an jedem belebten Individuum, und felbft an der gering> 
fien Kleinigfeit, die auf der Erdfugel eriftirt, offenbaren. 
Dann wird man auch. die Phyſik und Phyſiologie aus eis 
nem umfaflendern und zugleich genauern und wahrern Ger 
fichtspunft betrachten. 


' 


ie 
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4. 
— Notizen. 
/Nekrolos— 


De Wiſſenſchaft hat den Tod eines treuen — Dies 
fes Journal den eines vorzüglihen Mitarbeiters zu beflas 
gen: Jeremias Benjamin. Richter farb, nad 
furzem Sranfenlager, den sten Mai in der vollen Kraft 
feiner Jahre. Deutſchland verliert an ihm einen feiner we; 
nigen mit Gefshicflichfeit und Genauigkeit erperimentirens 
den Chemiker, einen Mann, der wiſſenſchaftlichen Geift 
befaß, der das Neue ohne Vourtheil anfah, nicht verhöhnte 
oder verläfterte was er nicht Fannte, oder noch nicht ver: 
ftand. ‚Sein Berluft ift um fo mehr zu bedauern, als er 
fih in Bearbeitung der Willenfchaft einen neuen und eigens 
thümlichen Weg zu bahnen angefangen hatte, den man 
aus den 12 Stüden feines Werfs: Leber die neuern 
Segenftände der Ehymie, und aus feiner Stö— 
chhometrie oder Meßkunſt Hymifher Elemente 
fennt: ein Weg, der nicht ohne mehrfache und wichtige 
Ausbeute für die Wiffenfchaft geblieben ift, und fie in noch 
grögerem Maße gegeben haben würde, wenn der Verewigte 
feinen ſchon längft gefaßten Entfchluß einer Pritifchen Ver⸗ 
arbeitung des auf dem noch ungebahnten Wege nur nach - 
und nach mähfam Errungenen zu einem foftematifchen Ganz 
zen mit Rückficht. auf die ihm gemachten Einwuͤrfe ımd die 
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unter der Zeit don andern Seiten der Wiſſenſchaft gewon⸗ 
nene Aufklärung hätte ausführen koͤnnen. Daß der ihn 
übereilende Tod vdiefes verhinderte ift ein um fd, größerer 

Verluſt, als er leider auch, wie fo viele ähnliche treffliche 
Chemiker, feine vielen und mannigfaltigen Beobachtungen 
mit ind Grab. genommen haty indem er wenig zu Papier 
brachte, und, das meifte feinem Gedächtnifie anvertrauend, 
fie geroöhnlich nur in ihden letzten Reſultaten auf den Pro⸗ 
ducten feiner Arbeiten feldft verzeichnete, 

Was fi) davon noch vorfinden 'follte, wird mir, fo 
wie nähere Nachrichten von der Bildungsepoche, dem Le— 
ben und Wirken des Verewigten, in welchem auch der 
Staat, feine Zamilie und Freunde einen Mann verlicgen, 
derjedem mit ganzen Herzen war, was er ihm ſeyn ſollte, 
zu Theil werden, und ich werde es als ein theures Ver⸗ 
wa treu und ſorgfaltig dem Publikum vorlegen. 


a | 

"Meber das Pa Todebrennen des Kalle; 
. t  ddR 
Wut C. F. Burholz 


n. Es iſt eine ſchon fruͤh angefuͤhrte Erfahrung, daß der 
kohlenſaure Kalk unter gewiſſen, noch nicht ganz ausge⸗ 
mittelten Umſtaͤnden, beſonders in ſehr heftigem anhalten⸗ 
den Feuer, in einen Zuſtand uͤbergeht, in wolchem er ſich 
mit Waſſer nicht erhitzt und darin nicht zerfaͤllt, in wel⸗ 
chem Zuſtande man ihn todtgebrannten Kalf.nennt. 
Dieſer Zuſtand ſcheint nicht von allen Chemikern als wirk⸗ 
lich angenommen zu werden, denn nicht in jedem chemi⸗ 
{chen Lehr: und Handbuche findet man feiner erwähnt, Ei⸗ 
nige ſind Hingegen der Meinung, derſelbe ruͤhre von einem. 
Thoyerdegehalt her, wodurch der Kalk, faͤhig werde, in- 
= 


+ 
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fehr Hoher Temperatur zufammenzufintern und dadurch jene 
Eigenfchaft zu verlieren. Man fieht aus dem Angeführs 
ten, wie hierüber noch geofe Ungewiß heit und Berfchiedens 
heit der Meinungen herrfcht: vielleicht gelingt es mir, 
durch Das Nachfolgende etwas zum Verſchwinden derfels 
ben beizutragen. | * —F 

Ich kann mie 4 Fälle denken, in welchen der Kalk in 
den ſogenannten todtgebrannten Zuſtand uͤbergehen kann: 
I. wenn er viel Thonerde enthält und nach Entfernung der 
Kohlenfäure beim Brennen noch fo ftarf erhist wird, 
dag er zufammenfintert. In diefem Zuftande wird er mit 
Säuren nicht aufbraufen, weil er alle Kohlenfäure verloren 
hat; 

2. wenn er Kiefelerde in feiner Mifchung enthält und 
ebenfalls nach Austreibung der Kohlenfüure ftarf und ans 
haltend geglühet wird. In diefem Falle wird das Product 
der Arbeit ebenfalls nicht mit Sauren braufen. 

3. Im dritten Sale bildet der Kalf eine dem noch ans 
zuführenden wahren. todtgebrannten Kalf ähnliche Maffe, 
wenn er gleich Anfangs zu gähe erhist wurde, dadurch in 
einen gleichfam haibgefloffenen Zuftand überging, (deſſen 
Moͤglichkeit ich in diefer Zeitfchrift fihon gezeigt habe) und 
fo, befonders in dicken Stuͤcken eine ungleich länger dauernde 
Erhigung zur Austreibung der Kohlenfäure nöthig macht, 
daher oft folche harte halbgefloffene Stüde nach Beendigung 
der Arbeit übrig find, die fich beim Uebergießen mit Waffer 
ebenfalls weder erhisen noch zerfallen, aber mit Säuren 
aufbraufen und fich hiedurch als geſchmolzenen oder zufamz | 
mengefinterten Fohlenfauren Kalk zu erfennen geben; 

4. endlich bildet. der Fohlenfaure Kalk unter gewiſſen 
noch nicht genau ausgemittelten Umftänden, bei fehr ans 
haltender Erhitung nach ausgetriebener Kohlenfaure den 
wahren todtgebrannten Kalf, der weder mit Waf 
fer zerfällt und fich erhigt, noch mit Sauren unter Auf: 
braufen Kohlenfaure entwicelt. 

Sourn. für die Chem. und Phyſ. 43. 19. 9 
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Diefe Art todtgebrannten Kalf fahe ich ſchon vor meh: 
veren Jahren einige Mahl beim Brennen von Kreide und 
Auſterſchalen entftehen; weil ich aber jene Subſtanzen da: 
mahls vorher nicht genau auf Thonerde geprüft hatte, fo 
ſchrieb ich Diefer den erwähnten Erfolg zu. est vor Kur: 
zem fahe ich aufs Neue jenen Zuftand des Kalfs eintreten, 
und da eine vorgängige Unterfuchung mich belehrt hatte, 
daß die zum Brennen angewandten Aufterfihalen von Thon: 
erde, Kiefelerde und phosphorfauren Kalf frei waren, fie 
außerdem auch nichts Sabiges enthielten, weil fie mit Sorg— 
falt, nach der gewöhnlichen Reinigung, 3 Mahl mit dez- 
feillietem Waſſer ausgefocht worden, fo konnte jener Zus 
ftand nicht der Einwirkung gedachter Subftanzen, fondern 
mußte befondern noch nicht Hinveichend ausgemittelten Um: 
fränden zugefihrieben werden, um fo mehr, da eine andere 
Menge eben jener Aufterfchaten bei geringerer Erhitzung 
einen gewöhnlichen, leicht löfchbaren, Aetzkalk lieferte. 

Der erhaltene todtgebrannte Kalk erhigte ſich mit mä: 
Fig verdünnter Salzſaͤure ſehr ftarf, ‚ohne ein Bläschen 
von Kohlenfaure bei der Auflöfung zu entwickeln. Die Ei— 
genfchaft fich zu löfchen fand in einem folchen Grade Statt, 
dat Stücke, die in Wafler gelegt waren, noch nach 24 
Stunden unzerfallen waren. Demungeachtet aber hatte 
fih, fonderbar genug, gewöhnliches Kalfwafler gebildet, 
und als die Aufterfchalen in fiedende auge von kohlenſau⸗ 
rem Natron gethan wurden, zerfielen fie volljtändig, bildeten 
den feinften Brei und entzogen dem Natron die Kohlenfäure. 

Iſt nun auch diefer Auffag nicht dazu geeignet, die; 
ſen Gesenftand in völliges Licht zu fegen, fo wird.er doch 
dazu dienen, unfere Borftellungen hierüber mehr zu. berich⸗ 
tigen und zu zeigen, wie mehrere entgegengefegte Meinunz 
gen über die Eriftenz diefes Products zu vereinigen find *). 





— [rn 





) Wie man finden wird, hat Hr. Bucholz dem Auddruck 
todtgebrannter Kalk eine andere Bedeutung gegeben, al® 
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3. 
Vermiſchte chemiſche Bemerkungen; 
Caus einem Schreiben an den „Herausgeber 


vom 


Beh Rath Hildebrandt i in Erlangen. 


— Bor einiger Zeit habe ih an der Auflöfung bed 
Kiefelfali (das duch Schmelzung bon Kiefelerde mit dem 
dierfachen Gewicht Kali bereitet worden), in dem fechefaz 
hen Gewicht Waſſer beobachtet, daß ich fie nicht mit Ei⸗ 
nem Tropfen Säure verfegen durfte, ohne fehon den bes 
kannten Niederfchlag von Kiefelerde erfcheinen zu fehen, hinz 
gegen die Auflöfung des Kiefelnatrum *) mit Säure (gleih: 
viel welcher, ſogar mit Vitrioldl) ſaͤttigen, ja überfättigen 
Fonnte, ohne dag die mindefte Truͤbung entftand, Nur 
nad) mehreren Tagen gerann das Ganze allmählig zu einer 
gallertähnlichen, aber ganz dDurchfichtig bleibenden Maf 
fe, welche wie die befte Hirfhhornfulze ausſah. Erft durch 
fortdauernde Berdunftung der Feuchtigkeit entftanden uns 
durchfichtige Stellen; ich mußte die Maſſe austrocknen, um 


9* 
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er bisher hatte, Er befchränft das Tod tbren hen auf den Mans | 
gel der Eigenfchaft, fich mit Waſſer zu erhigen, und 
darin-zu zerfallen. Bergmann (Op-I p. 27:) aber ſchreibt 
ihm zugleich eine andere Reaction gu? er fol, wenngleich im Wafs 
fer aufidslich, nicht ägend, geſchmacklos ſeyn. Aus diefen Ges 
ſichtspunkt, und wie er fich an der Luft verhält de verdiente daher 
die Unterfuchung von Hrn. Bucholz bei einer Fünftigen Yelegenz 
heit verfolgt zu werden, Aus dieſem Gefichtspunft waren auch die 
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mit dem Eararifchen Marmor angeſtellt: der gebrannte war. im 

höchkem Grade Agend und ſchmeckend, und ein kleines Koͤrnchen 

machte die Zunge wund. G. 
9 Die nach gleichen Verhaͤltniſſen bereitet war? G. 
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die Kiefelerde zu erhalten. Da ich diefen Verfuh 3 Mahl 

mit gleichem Erfolg wiederholt hatte, war ich ſchon im Be: 
griff, gewiſſe theoretifihe Rolgerungen daraus zu ziehen, 
als er mir die folgenden Mahle nicht gelang. Ich habe 
feitdem mit eben dem Natrum, eben dem Quarzfande, in 
eben der Temperatur (12° bib 15° R.) den VBerfuch mehr: 
mahls nieder angeftellt, ic) habe aber noch nicht den glei: 
chen Erfolg wiedererhalten Fönnen, fondern immer ift (10: 
wohl bei Salz⸗ als Schwefeljäure) die Kiefelerde fogleich in 
der bekannten ſchleimaͤhnlichen Geftalt niedergefallen, oh— 
ne daß ich im Stande war, Die Umftände zu entdeden, von 
denen der Erfolg in jenen Fallen abgehangen hat. Sowohl 
das Kiefelkali als Kiefelnatrum war mit Fohlenfaurem 
Alkali bereitet, da diefes leichter rein darzuftellen it, und 
auch leichter mit dem Sande zuſammenſchmilzt. | 


Ich glühete den Rückftand von der Deftillation des 
Ernftallifieten eſſigſauren Rupfers für fich, in einer Probiertu: 
te, bei allmählig verftärftem Feuer vor dem Gebläfe fo ftarf, 

daß reines Kupfer vollfommen dabei ‚hätte ſchmelzen koͤn⸗ 
nen. Geſchmolzen war der Ruͤckſtand, welcher faſt ſchwarz 
ausſah, nicht (von der erzeugten Kohle gehindert); als ich 
die Tute oͤffnete, entzuͤndete er ſich, wie Pyrophorus, von 
ſelbſt, doch nur an einzelnen Stellen glimmend. Salpeter⸗ 
ſaͤure loͤſte ihn unter Entbindung von ſalpeterhalbſaurem 
Gas auf, und ließ ein ſchwarzes Ueberbleibſel, das wie 
Kohlenſtaub ausſah. Jener Ruͤckſtand iſt ohne Zweifel ein 
kohlehaltiges Kupfer. Die Selbſtentzuͤndung macht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß auch Waſſerſtoff zuruͤckgehalten ſey. Die 
Selbſtentzuͤndungen ſind wahrſcheinlich galvaniſcher Art; 
was beim gewoͤhnlichen Pyrophor der Schwefel thut, lei—⸗ 
ſtet hier das Kupfer. 


Da mich meine Verhaͤltniſſe als Lehrer ꝛc. am Tage 


fehr felten zu andern phyſiſchen und chemifchen Arbeiten, 
als den Zurichtungen für meine Borlefungen, kommen lafs 
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fen, und der Abend zu ſolchen nicht taugt, fo habe ich die: 
fen feit längerer Zeit dazu angewandt, ein-Compendium 
der Phyſik zu fchreiben, das nächftens erfcheinen wird. 
Ich habe darin die Dynamik des unfterblichen Kant zum | 
Grunde gelegt, und ein Wärmeftoff fielt Daher darin 
eben fo wenig eine Rolle, als ein Schwerftoff: indeflen 
habe ich an feinem Orte des ehrwurdigen Winterl's Sy— 
ſtem nicht vergeffen, hoffentlich ohne in einen Electicis⸗ 
mus von der Art zu fallen, bei welcher man eg mit Feiner 
Parthei verderben will... Sch betrachte das Licht als die 
(nur dem geiftigften aller Sinne empfindbare) Erfcheinung . 
der Dehnfraft ſelbſt, und ſetze Die Schwerkraft niit der 
anziehenden identifceh. Aber das eigentliche Anziehen 
bei der Schwere, — Adhaͤſion, CoHäfton — unterfeheide 
ih von dem Beftreben der beiden Grundfräfte, 
fi) mit einander zu vereinigen, und leite von diefen die 
Erfcheinungen des Magnetismus, der Electricität, des 
Galvanismüs, des dynamifch »chemifchen Prozeffes her. Ich 
unterfcheide nämlich auch zweierlei Arten des chemifchen 
Prozeſſes: 1. den mechanifch = chemifchen, (mechaniſch 
und chemiſch find einander nicht entgegengefest, wenn man 
das Wort chem iſch nicht mit dynamiſch gleichbedeutend 
fest), bei dem ein fihon vorhandener Stoff a mit einem an⸗ 
dern fehon vorhandenen Stoffe b nur mechanifch vereinigt 
wird, fo, dag zwar a und b beide über alles menſchliche 
Maaf hinaus zertheilt und die Theilchen von a und b zwi— 
hen einander ‚gefihoben werden, (wie Mifhung von Salz 
und Wafler, Zinf und Kupfer 2c.), oder aus einem folchen 
Gemifche,, das doch immer a-tb bfeibt, a’ abgefondert 
wird; 2. den dynamifch = chemifchen oder electrifch = che: 
mifchen,, bei dem aus zwei Stoffen a und b ein ganz neuer 
x entfteht, in melchem a und b als folhe-gar nicht. mehr 
exiſtiren, oder umgekehrt aus x zwei neue, aund b, (wie 
Entftehung von Wafler aus Sauerftoff und Wafferftoff, 
von Salpeter aus Salpeterfäure und Kali). Mir ſcheint 
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diefe Lnterfcheidung unentbehrlich zu ' feyn und: manche 
IE zu heben. 


4. 
Vermifchte hemifche Bemerkungen; _ 
(aus einem Schreiben an den Herausgeber) 


von 
Dr. John. 


— Zu.meinen Beobachtungen habe ich noch anzufuͤh⸗ 
ren, daß das Mangan durch anhaltendes Schmelzen im 
Kohlentiegel ſich wirfliih in Mangangraphit verwan— 
deln laſſe, d. h., zu einem fo reichlich kohlehaltigen Mans 
gan modificirt wird, daß fih damit, wie mit dem eigent: 
lien Graphit, zeichnen läßt *). Das Gefüge deflelben 
ift gröber, und die Maſſe fcheint aus lauter feinen Blätt: 
chen, die einen ftärfern Stanz, als der Eifengraphit ha: 
ben, zufammenzefegt zu feyn. 

Sch bemerie bei diefer Gelegenheit, daf au in Sis 
birien Afantifon vorkoͤmmt. * habe mehrere Exemplare 
deſſelben in Moskau durch die Karavanen, welche jeden 
Winter Transporte ausgeſchmolzener Erze nach Moskau 
bringen, erhalten, wovon Herr Geh. OBR. Karſten 
eins geſehen hat. Seine Begleiter find Quarz, in wel 
chem die vierfeitig prismatifhen Kryſtalle eingewachfen 
find, und derber Sranat. Meiner Analyfe zu Folge bes 
fteht er aus Kiefelerde 38,0, Thonerde 25,0, Eiſenoxyd 
19,50, SKalferde 15,0, Manganoxyd 1,25 und Chrom⸗ 
oxyd 0,50. 














9— Man vergl. oben ©. 462. | ©. 
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5. 
Einige Bemerkungen über die den Alten bekannten 
Metalllegirungen; 


v 


son 


C. 9 Roloff. 
CAus einem Schreiben an den Herausgeber.) 


Am Ende von Hatchett's Abhandl. über verfchies 
dene Legirungen des Goldes (MN. allg. Journ. d. Chem. 
Bd.4. ©. gr.) zählt er die Metalffegirungen auf, die den 
Atten bekannt waren *). Zu diefen gehören aber, außer 
einer Legirung von Kupfer und Silber (Plin. Hist. N. 
34. 2.) noch zwei andere, die er überfehen hat. Das eine 
ift das fogenannte aͤyptiſche Silber (33. 9.) und 
dos andere das Pyropum (34. 8). Das erftere war 
eine Legierung des Silbers mit Mefling und wurde von den 
Aegyptern bereitet, indem fie gleiche Theile Silber und 
Schwefel mit dem dritten Theile Meffing, gegen das Sit 
ber gerechnet, zufammenfchinoßen *). Die Schlade ries _ 
ben fie mit Eſſig und Kreide ab. Das legtere war eine 
Mifchung aus 4 Theilen Mefling und ı Theile Gold, und 
diejes ift bisher uͤberall überfehen worden. Nach den 





— — 


=) Es find in die Weberfegung aus dem Driginale einige Feh— 
ler iu den Eitaten Äbergenangen, melche diejenigen, die fie nachs 
fchlagen, irre führen Fünnten. Die Legierung des Goldes mit 
den: fünften Theile Silber (Electrum)) wird in Plin. Hist. Nar, 
nicht 23. 4 fondern 33: 4. befchrieben; das Corinthiſche Metall 
nicht 24. 2 fondern 34. 25 das Spiegelmetall 33. 9 und 34. 173 
das Argentarium ehenfalld 34. 17. Dom Meffinge it die Rede 
34. 25 33. 93 34. 8, nicht aber 34. 10, mo bloß von der Ges 
winnung der Cadmia (Zutia, Ofenbruch), und den daraus zu bes 
reitenden Heilmitteln, die Rede ift. N. 

») Hier frägt fich nun wohl, ob das Reſultat des Prozeffeg 
wirklich eine Legirung von Silber und Meſſing ſeyn konnte, G. 
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Wörterbüchern heißt — ein Larfunkelſtein, zu wel⸗ 
cher Meinung der‘ Anfang des aten Buches von Ovid. Me- 
tamoıph. Gelegen heit gereben hat, welche aber durch ei— 
nige Steffen im Plinius und Claudian erflärt und wi—⸗ 
derlegt wird. Die weitere philologiihe Ausführung diefeg 
Gegenſtandes behalte ich mir für einen andern Drt vor, 
und ich will hier nur noch anführen, daß jener Name, da 
er nicht einer Stein, fondern ein Metall bedeutet, Statt 
pyropus der Nna:ogie gemoͤß pyropum heißen muß. Diefe 
unrichtige Erklaͤrung des Worts pyropas oder: um hat in 
neuern Zeiten zu einem Mißgriffe Veranlaffung gegeben. 
Den fonftigen boͤhmiſchen Granat nämlich führt 
Tho..ıfon (Ueberf. feine Chemie von Wolff Bd. 3. ©. 
348.) unter dem Namen Pyrop auf, da er Approt 
heißen müßte, indem. Plinius felbft aus Gründen die 
Carfunkelſteine (Gtanaten) (Wie H. N. 37,7:) apyroti 
nennt. Bloß die Verwechſelung diefer Yamen hat zu je 
ner Irrung Veranlaſſung gegeben, wie ich dies ebenfalls 
weiter ausführen werde. Thomfon fagt ferner in feiner 
Chemie überfezt von Wolff, B.1. S. 252: „Die Alten 
kannten und ſchaͤtzten das Meffing. ie bedienten fich zur 
Dereitung defjeiben eines Zinkerzes, das fie Cadınia nann⸗ 
ten. Watſon hat, gezeigt, daß fie unferm Mefling den 
Ramen Orichalcum (Manchester Transactions, Vol. U. 
p- 47.) gaben, Ihr Aes war Kupfer oder vielmehr Erz, 
eine Verbindung aus Kupfer und Zinn.” In einer Anz 
merk. heißt es: „Die Alten feheinen. nicht genau den Uns 
terfchied zwifchen Kupfer, Meffing und Erz gekannt zu has 
ben. Daher die Verwirrung brim Gebrauch diefer Benen⸗ 
nungen. Sie hielten das Mefling für eine vorzuglichere 
Art Kupfer. Daher bedienten fie ſich haufig des Wortes 
Ars, um fo wohl das eine, als das andere zu bezeichz 
nen 2” — — — Lieſt man aber die Alten, die darüber 
geichrieben haben, aufmerffam durch, fo’ findet man diefe 
Verwechſelung der Namen nicht. /Das Kupfer mar gevade 


1 
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das Metall, welches die Alten am meiſten bearbeiteten, 
und in Rückficht feiner Nutzbarkeit felbft dem Golde und 
Silber vorzogen {Plin. H.N. 34, 1.). Man gewann es 
ays zwei Kupfererzen, die gegraben und nachher im Zeuer 
weiter behandelt wurden. Das eine hieß Cadmia und dag 
andere Calcitis. Das erftere war wahrfiheinlich ein zink⸗ 
biendehaltiges Rupfererz und das legtere ein Kupferfies. 
Diefen fand man an mehrern Orten, hielt jedoch den 
in Gallien vorfommenden fogenannten Pivianifchen für den 
beften, weil er fih am leichteften mit der Cadmia (Tutia) 
verband, und aladann dem Meffing an Güte beikam, aus 
welchem die Münzen gepragt waren, die ebenfalls Kupfer 
enthielten (Plin. 34, 2.). Jene zuerft angeführte Cadmia 
ift aber nicht mit der andern, die fich beim Röften der Zink⸗ 
erde und mahrfcheinlich der obigen Cadmia, im Dfen ans 
feste (Ofenbruch) einerlei, wie dies Plinius ausdrüds 
lich fagt (34, 10), indem fie nicht, wie die letztere, zu 
Augenmitteln, fondern bloß zum Schmelzen gebenucht wer⸗ 
den konnte. 
Das Kupfer verlor von ſeinem Werthe, als man das 
Meſſing entdeckt hatte. Dieſes gewannen ſie vielleicht 
ſchon durchs Schmelzen ihres Erzes Cadmia mit Kohle, da 
ſie ebenfalls die andere Cadmia (Tutia) zu andern Zwecken 
mit, Kohle behandelten (Plin. 34, 10.). Auch gewannen 
fie es, indem fie die letztere Cadmia, die Feftus für eine 
Erde Hält, in das geſchmolzene Kupfer warfen.‘ Plinius 
unterfcheidet Kupfer und Mefling allerdings dem Ramen 
nach. Aes oder aes cyprium (weil es in Cyprus zuerſt ge: 
funden ift) heißt jedes Mahl Kupfer; das Mefling hinge- 
gen nennt er auricbalcum (34, 2.), wenn es im Maffen,. 
‚hingegen aes eoronarium, wenn es in dünnen Blechen 
war. Diefer Name rührte daher, daß die Schauſpieler 
ſich dieſer ganz duͤnnen Bleche ſtatt des Goldes zum Kopf⸗ 
putze und zu Kronen bedienten (Plin. 34, 8.). Das Ads 
jectivum:; coronarium mögen .nun wohl Manche über‘ 
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hen, und daher geglaubt haben, daß nes für Kupfer und 


Mefling zugleich gebraucht würde. Für unfer jegiges Erz 


oder Bronze hatten Die Alten feinen befondern Namen, fie 
fagen bloß, daß man eine Legirung aus Kupfer und. Zinn 
zu Spiegeln benußt Habe, Ob nun diefe Legirung mit un: 


ſerm Spiegelmetalle, oder mit unferer Bronze, oder un: 
- ferm Kanonen = oder Glockenmetall in feinem Miſchungsver⸗ 


hältniffe übereingefommen, laͤßt ſich nicht bejtimmen. 
Thomfon fagt (a. a. D.) erft die jpätern Mineralogen 


- hätten das Kupfer aes cyprium, nachher aber bloß Cy- 


prium genannt, woraus nachher Cuprum entjtanden fep. 


Plinius brauche das Wort Cyprium und Spartian 


habe zuerft Cuprum gebraudt. — Allein Plinius Hat 


-fchon (34, 10,) Cyprum gebraucht, und aus diefem, und 


dem griechifchen zumgı;, zurew, ijt wahrfheinlich cuprum 
entftanden, weil das griechiche v fonft wie u lautete. — 
Mit meiner Unterfuchung über die Befihaffenheit der 
murrhiniſchen Gefäße bin ich nun völlig im Keinen. In 
dieſer hoffe ich unmwiderleglich bewiefen zu haben, das; diefe 
in Altern, neuern und neueften Zeiten fo oft beftrittenen 
Gefäße der Römer, nichts anders als Porcellan gewefen 
find. Der berühmte Archäologe Herr Hofrat) Boͤt ti— 
er hat neulich auch etwas im Eotta’fchen Morgenblatte 
über diefe Gefäße befannt gemacht und ftellt dieſelbe Mei: 
nung auf, wodurch die meinige eine große Beftättigung 
erhält. Allein, ob wir gleich in der Meinung felbft über: 
einjtimmen, fo habe ich doch bei meiner Unterfuchung noch 
weit mehrere und wichtigere Gründe aufgeftellt, als Herr 
Boͤtticher, von defien Gründen felbft ich überhaupt meh⸗ 
rere in Anfpruch nehmen möchte. Sch werde meine Ab: 
‚handlung naͤchſtens befannt machen, da ich nicht glaube, 
daß fie ihr Intereſſe durch die genannte Abhandl. des Hn. 
H. Bötticher, die überdem nur ſehr aphoriftifh abge: 
fast ift, verlieren wird, Diefem gelehrten Alterthumsfor: 
fcher wird es nicht unintereflant feyn, zu fehen, wie zu gleis 


Ne 239 


her Zeit ein * der ſich mit demſelben Gegenftande 
befchäfftigt bat, durch verfchiedene Gründe und Veweiſe 
zu demſelben Reſultate gelangt. 


— 
Ueber die chemiſchen Stoffe. 


Ein liebenswürdiges Mädchen, Tochter eines Chemi⸗ 
kers, der mit einem ihn befuchenden Fremden viel von als 
lerlei Stoffen (principes) ſprach, und darüber ihre Suppe 
falt werden ließ, bemerkte unwillig: feitdem die Frauen 
die Stoffe (Etoffes) abgelegt hätten, Fleideten ſich die Mäns 
ner darin. Wollten fie fid mehr mit jenen Stoffen bes 
fchäftigen, d. h. befäinen wir mehrere Zulhame: fie kaͤ⸗ 
men vielleicht auch aus der Mode. ©. 


7. 
Ueber den grauen Amber; 


Kom. 


L. Prouſt. 


Dieſes Stuͤck war an der Kuͤſte von Braſilien geſam⸗ 
melt. Es iſt von honiggelber Farbe; ſehr gleichfoͤrmig in 
feinem Gefüge; man bemerkt feine Fragmente oder Schnaͤ⸗ 
bel vom Tintenwurm darin, wie in dem im Handel vorkom⸗ 
menden grauen Amber. Alkohol löft.ihn bis auf einige ge⸗ 
ringe Häutchen vollfoinmen auf. Mit Waffer verſetzt ſchei⸗ 
det fich diefe Auflöfung ; abgedunſtet giebt fie einen gelben . 
Ruͤckſtand, der fih in der Wärme nach Art der Harze 
erreicht und entzündet; Kali löft nur eine Spur da⸗ 
von auf, es fhwimmt auf demfelben, und es entwickelt 
fic) Fein Ammonium. Diejes gereinigre Harz hat noch) ims 
mer den Ambergeruch. Deftilict man es, fo fließt ed ganz 
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ruhig, ohne ſich aufzublaͤhen, giebt ein-gelbes; dickes, auf 
dem Waſſer ſchwimmendes Oel, das von einigen Spuren 
einer Saͤure begleitet iſt; woruͤber man ſich aber wundert, 
iſt der bernſteinaͤhnliche Geruch dieſes Oels. (Journal de 
Pbysique, T. LIV. p. 152. 


17 2» „eo f » 


8. 
Ueber die Coccionelle; 
bon 
L. Prouft, 


Das Pulver davon ſchien mir ftets einen fauren Ge: 
ſchmack zu haben; ich weiß nicht, ob diefer vielleicht von 
- der Wirfung der Puft auf irgendeinen ihrer Beftandtheile 
herrührt. Kalkwaſſer fhlägt den Farbeftoff derfelben voll: 
ftändig nieder; es entfteht daraus ein Lac, worauf Alfo- 
hof nicht die mindefte Wirfung hat. Diefen Lad müßte 
man zerfegen, um den Sarbeftoff vein zu erhalten; da aber 
die weißen Oxyde des Zinnes, Bleies fich auch fehr gut da: 
mit verbinden, fo würde man ihn aus diefen Verbindungen 
Durch Anwendung des Schwefelmaflerftoffs noch reiner er: 
halten fönnen, als durch Vermittelung von Säuren. Ich 
glaube, daß der Zarbeftoff des Kermes ſich auch mit Kalk: 
‚ Wwaffer fälle. (Ebdſbſt.). 


Intelligenzblatt 


| des — 
Journals fuͤr die Chemie, Phyſik und 
Mineralogie, 
für die ausmärtige Literatur. 





No. IV. 





Annales du Mus&um d’histoire naturelle etc; 
etc. T.g. LII. Cahier. 1807. IV Cahier. 
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peuvent etre employees, adresse à Mr. deFourcroy 
par Mr. Hapel-la-Chenaye, habitant de la Guade- 
loupe, secretaire de la chambre d’agriculture de cette 
file et correspondant de !'Institut national, 294. — Ana- 
Iyse du suc de Bönanier; per MM. Fourcroy et 
Vauquelin, 301. Des hauteurs et des positions cor- 
respondantes des principales ınontagnes du Globe, et 
de l’influence de ces hauteurs et de ces positions, sur 
les habitations des animaux; par Lacepede, 303. — 
Note sur le Curanga, genre nouveau de plantes de 
la famille des personees; par A.L. de Jussieu, 319. 


"LIN Cahier. 1807. V Cahier, 

. Examen chimique d’une substance animale de la 
Grotte de !’Arc dans l’ile de Capree, par A. Laugier, 
521. — Analyse de la Chabasie de J’ile de Feroö, 
pour feire suite a celle de la Sarcolite et de l’Anal- 
cime, par Mr. Vauquelin, 8533. — Memoire sur les 
ossemehs d’Oiseaux, qui se trouvent dans les carritres 
de pierres à plätre des environs de Paris; par Mr. Cu- 
‚vier, 336. — Premier memeire sur les poissons, oü 
Von compare les pieces osseures de leurs nagesires 
pectorales avec.les os de Pextremite anterieure des au- 
tres animaux à vertebres; par Mr. Geoffrey-Saint- 
Hilaire, 357. — ÜÖbservations sur les habitudes at- 
tribudes par Herodote Aux Crocodiles du Nil; par Mr. 
Geoffroy-Saint-Hilaire, 373. — Notice sur,une _ 
portion de tromwc de palmier, trouvee a soixante pieds 
de profondeur, au milieu d’un tufla ou breche volca- 
nique de Montechio-Maggiore dans le Vicentin; 
par Mr. Faujas-Saint-Fond, 588. — Notice mi» 
neralogique et geologique sur de quartz.fetide des en- 
virons de Nantes; par Mr. P. M. S. Biget de Moro- 
gues, 392. — Description de la Morene a &ponge 
(Hydıocharis spongis); par L. Bosc, 596. — Explir 
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cation des Planches, relatives aux <oquilles fossiles " 
des environs de Paris, 399. — Note sur le genre Phys 
kium de Laureiro; par A.L. de Jussieu, 402 i 
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‘ Journal de Physique etc., par Delamöthe 
rie. Arril 1807. 


Expöriences sur les combinaisons du soufre et de 
charbon, et sur l’bydrog&ne contenu dans ces substan- 
ces; par A. B. Berthöllet, fils. Extrait. Pag. 275. 
— Note sur la Yenite, 278. — Nouvelle methode 
pour la resolution des equations numeriques d’un de. 
gre quelconque; d’apres laquelle tout le calcul exig& 
pour cette resolution se reduit a l’emploi de deux pre- 
mieres regles de l’Arithmetique; par M. Budan, 
Docteur en Medecine de l’Ecole de Paris » 279. — 
Hauteurs de plusieurs lieux, determinees par le baro» 
metre, dans le cours de differens voyages faits en Franr 
ce, en Suisse, en Italie, par F. Berger, Docteur- 
Me£decin de Geneve, 255. — Me&moire sur la compo- 
sition de l’Alcohol et de l’Ether sulfurique; par Theo- 
döre de Saussure, 316. — Note. sur une nöuvel. 
le Planete, decouverie par M. Olbers, 354. — Ex- 
trait d’une lettre de Mr. Gehlen a3. C. Delamethe- 
rie, sur P’analyse des os, 355. — De l’Antophyllite; 
par J. C. Delametherie, 556. — Nouselles Littd. 
raires, 357. — Tableaux meteorologiques; par Bou- 
vard, 358. 





Journal des Mines etc. Avril 1809. No. 124. 


Recherches sur differens produits vol&aniques; 
par Mr. P. Louis Cordier, Ingenieur des Mines, 
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249. — Essai du Minerai de Plomb de Montjean, pres 
de Vizille, fait a la fonderie d’Allemont en Oisans; par 
Mr. Hericart de Thury, Ingenieur des Mines, 261. 
Description de la Manufacture de Porpbyre d’Elfreda- 
len en Suede; par T.-C. Bruun- Neergaard, Danois, 
269. — Nouvelles observations sur le fer spathique; par 
M. Collet-Descotils, Ingenieur des Mines, 277 — 
Sur les Sulfates de Chaux, de Baryto et de Plomb, par 
M. Berthier, Ingenieur des Mines, 505. — Analyse 
@’un Schiste des environs des Cherbourg‘, provenant 
des escavations faites dans le port Bonaparte; par 
M. Berthier, I.d.M., 315. — Note sur les Forges 
du Departement de l’Aude, 320. — Note sur une Sub- 
stance en cristaux isoles de forme octaedre irreguliere, 
des environs de Prague en Boheme, par M. Tonne- 
lier; Garde du Cabinet de Mineralogie du Conseil des 
Mines, 321.— Annonces conternant les Mines, les Sci- 
ences et les arts: Ephemeriden der Berg- und Hütten- 
kunde (Ephemerides de l’art des Mines et Usines); par 
Charles Erenberg, Baron de Moll, T. ı., 325. 





Annales de Chimie etc. Avril 1807. No, 
- 184. = | 


| Memoire sur les moyens de juger.la qualite du 
verre „ principalement du verre en table, et de distin- 
guer celui qui sera sujet a s’alterer; par M. Guyton, 5. 
— Sur les reactifs les plus sensibles pour l’acide muria- 
tique, l’acide carbonique, l’acide sulfurique et l’am- 
moniaque, par C.H. Pfaff, 19. — Quelques remar- 
ques ulterieures sur la formation pretendue de l’acide 
Ihufintique dans l’eau, par l’influence de la pile galva- 
nique; par le meme, 23. — Observations sur la 
combinaison des huiles bixes avec les oxides de plomb 
ei 
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et les alcalis; par M. Freiny, 25. — Rapport sur un 
memoire de M. Destouches, pharmacien 4 Paris; 
par MM. Vauquelin et Boullay, 33. — Analyse 
de Siderite ou lazulite, par M. Trommsdorff, ex- 
trait du Journal de chimie et de physique de Geblen; 
par M. Vogel, 43. — Observations sur une espece de. 
Fusion, du carbonate de chaux; par M.Bueholz, 50. 
— Etat de la temperature et des meteures a Varsovie, 
. pendant les mois de janvier et fevrier 1907; envoye de 
Varsovie par M. Bouillon-Lagrange, 54. — Sur 
la preparation de la baryte pure; par M. Robiquet, 
61. — Reponse aux observations de M. Dispan sur la 
pretendue attraction de surface entre l’huile et l’eau; 
par le Docteur J. Carradori de Prato, 65. — Ob- 
servations sur le phytolacca, vulg. raisin d’Amerique; 
par M.H.Braconnot, 71. — Chimie appl quee aux 
arts;, par A. M. Chaptal. Premier extrait; par M, 
Parmentier, gı. — Annonce d’un ouvrage ayant 
pour titre: Classification vegetale et expose d’une nou- 
velle methode calquee sur celle de Tournefort, d’a- 
pres laquelle sont rangees les plantes du jardin de l’eco- 
le speciale de pharmacie de Paris; par D. L. Guyart, 
102. — Annonce: Journal encvelopedique de Naples 
106. — Prix proposes au concours pour l’annde 1309, 
par la classe des sciences mathtmatiques et physiques 
de l’institut de France, 108. - Prix de Physique, 112. 
— Note sur l’ether acetique; par M. Thenard ibid. 





Vorläufige Nachrichten von den Arbeiten franjofis 
fcher Phyſiker, aus Briefen an den Herausges 
ber *). 


Hr. Gay: Lufiae hat die erdigen und metallischen ſchwe 
felfauren Salze in Hinficht auf ihre Zerſetzuns durch die Hitze 
Intefigenzblatt. No. IV. 
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Nich olson’s Journal of natural Philosophy | 
etc. Ayril 1807. No, 68. 


I. On the inflammable Gas formed during the 
Distillation of peat. By Thomas Thomson M.D. 


— 








unterfucht, wozu ihn feine früher in Rom mit Moricehini über 
den Alaun gemachten Beobachtungen (SG. N, allg Journal der 
Che. Br. 6. ©. 58. f.) veranlaßten. Er fand, daß alle Echmwer 
felfäure, fchwefelige Säure und Gauerftoffgas gaben, deren Ver— 
haͤltniß unter einander verfchieden war, nach der Natur der Vers 
bindung verfchieden war. Gelbft das ſchwefelſaure Blei erlitt 
diefe Zerfegung, bedurfte aber dazu einen fehr hohen Feuers 
grad. Nachher prüfte er auch die Schwefelfäure, indem er den 
Dampf davon durch eine glühende Glas s oder Porcellainrähre 
treten ließ. Er erhielt ebenfalls Gauerftoffgas und fchmefelige 
Säure. Dies dient ihm, die Zerfegung der fchwefelfauren Ver— 
bindungen zu erklären, und die Theorie der Herren Element 
und Deformes über die Bildung der Schmefelfäure durch die 
Verbrennung des Schwefeld zu beftätfigen. Er fchreibt die. Wers 
fchiedenheit in dem Verhaͤltniß der Ergeugniffe, welche die fchwes 
felfauren Verbindungen in der Deftillation geben, dem verfchies 
denen Grade der Wirkfamfeit der Baſe auf die Edure zu. Iſt 
dieſe fehr fark, wie bei den feuerbeftändigen Alfalien und meh— 
reren Erden, fo_erfolgt Feine Zerfegung. Enthalten aber dieſe 
eben genannten Verbindungen noch überfchäffige Säure, fo if 
die Wirkung der Baſe auf diefe noch ſtark genug, um fie bis zu 
dem Grade der Hige zurücdzuhalten, der zu ihrer Zerfegung ers 
forderlich it, und das faure fchmefeliaure Kali, 3. B., giebt 
alſo in gehöriger Hige diefelben Produete, als die oben erwaͤhn⸗ 
ten Verbindungen. | 

— Hr. Dupuytren, jmeiter Chirurgus am Hotel: Dien, 
hat mit Hrn. Dupuys eine fehr merfwärdige Arbeit unternoms 
’ men, um den Einfluß der Nerven des Achten Paares auf das 
Athembolen kennen zu lernen, Er hat die Nerven bei verfchies 
denen Thieren durchfchnitten, und obgleich die Bewegungen des 
Eins und Ausathmens befchleunigter als im gefunden Zuftande 
maren, fo trat doch das Blut mit fchwarzer Farbe aus der Ars 
terie und das Thier farb jedes Mahl. Wurden die Nerven, 
anfatt fie zu durchichneiden, nur eingefchnitten, fo erlitt das 





\ 
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241. — II. Observations on Professor Lesli’es Theo- 
ry of Caloric. By Dr. Halliday of Halesworth, 270. 
— III. Description of a Dray for raising the.Bodies of 
Persons who have sunk under Water. ByDr. Cogan 
of Bath, 273. — IV. Arguments agains the Volcanie 
Origin of Basalt, derived from its Arrangement > the 
Country of Antrim, and from other Facts observed i 
that Country. By the Rev. William — 
late Fellow of Trinity College, Dublin, 277. — V. 
Method of adjusting a Transit Instrument in a Plane of 
the Meridian. By Sir H. C. Englefield, Bt., 2gı. 
— VI. Observations on the Variation, and on the Dip 
of the Magnetic Needle, made at the Apartements of 
the Royal Society, between ıhe Years 1786 and 1805 
inclusive. By Mr. George Gilpin, 294. — VI. 
A few Remarks on a Pamphlet entitled ‚Mr. W. Ni- 
cholson’s Attak, in his Philosophical Journal, on 
Mr. Winsor and the National Light and Heat Com- | 
pany, with Mr. Winsor’s Defence, 308. — VIII. 
Account of the Small Whales in the Seas near the 
Shetland 1sles. By Patrik Neill, A: M., Secre- 
tary to the Natural History Society at Edinburgh, 310. 

— IX. Method of preparing Pannels for Painter. By 
Mr. S. Grandi, 3:16. — Scientific News: Small Por- 
table Fire Engine, 313; Enquiry respecting Grease 
Spots, ib.; To Correspondents, 320. 














Thier zwar einiges Hebelbefinden, erholte fih aber wieder. Eis 
ne fiarfe Unterbindung derfelben Nerven brachte dieſelbe Wirs 
fung hervor, als eine gänzliche Durchfchneidung. Es werden 
nun von Hr. Dupuptren neue Verfuche in Verbindung mit 
Herrn Thenard angefiellt werden, um die Veränderungen auds 
zumitteln, Die das Blut unter dieſen Umſtaͤuden erleidet. 
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Bulletin des Sciences de la Société Philoma- 
tbique a Paris. 


Den Lefern, die diefes Blatt Fennen, mwird ohne 
Zweifel die Nachricht angenehm feyn, daß daffelbe, mwel- 
ches feit einiger Zeit zu erſcheinen aufgehört hatte (wovon 
die Urſachen ihm felbft fremd waren), mwieder fortgefett 
werden wird. 8 wird in demfelben Geifte redigirt wer— 
den und wie vorhin in Duart (jedoch in gebrochenen Zeilen 
und mit etwas größerer Schrift) mit Kupfern herausfom: 
men, Die erjte No. wird im October erjiheinen. 


A Mr. Dälametherie ä Paris. 


Halle le 4. May ı807. 
- Monsieur | ; 


Mr. D’Aubuisson a eu la bonte, ilya 
quelque tems, de me donner notice d’un mi- 
neral, que Mr. Lelievre eüt nouvellement 
ar et qu’il edit nomme Yenite (Jenite) | 
a V’honneur de la Societe mineralo- 
gique de Jena, dont il est Membre (V. 
mon Journal de; Chimie et de Physique T. 
zteme P, 86). ‚Cependant c’est Mr, Lelievre, 
qui doit savoir mieux que qui que ce soit, d’oü 
ila pris ce nom, et voila comment il s’expri- 
me la-dessus dans son m&moire sur la Jénite 
(Journal des Mines No. 121. P. 65): „a laquel- 
„le jai donn& le nom de Yenite, en me£nioire 
„d’un des @v@enemens les plus memorables de 
„ce siecle, la bataille de Véna.“ Mais Mr. Le- 
‚lievre me permettra, de lui faire remarquer, 
au’un tel motif me paroit tre&s - impertinent.' 
Qu'est ce en effet, que la Mineratogie a de 
cammun avec la bataille de Jena? Veut-on 
»ublier, que.les sciences ne connaissent que 
la paix? Veut-on exciter de la haine entre 


ceux, que l’an..ur pour ces sciences doit unir? 
Quel savant Prussien a eu l’indiscretion, de 
nommer un mineral ou quelque autre objät Te- 
latif aux scienoes Rolsbachite? Cependant 
la bataille de Rolsbach a été certainement un 
des evenemens les plus memorables du dix- 
huititme siecle. Le Heros, qui a élévé la na- 
tion Francaise au comble de la gloire, de m£- 


me que Frederic le Grand a élévé deson. 


toms la sienne, ne peut trouver dansle procé- 
de de Mr. Lelievre un hommage, qui soit 
digne de Lui. Lui meme a prononce, que les 
sciences n’ont rien a demeler avec les diffe- 
rents des nations et des souverains et certaine- 
ment l’Institut a dernierement agi dans Sön 
sens, en d&cernant le prix propose par Lui 
aMr Erman a Berlin. 

J'espere, Monsieur, de votre franchise 
et loyaute, que vous Kol à ce peu de 
mots une place dans votre Journal et je vous 
prie d’agr&er l’expression de la haute considé- 
ration, avec lJaquelle j'ai ’honneur de vous 
saluer. 


Schreiben an Herrn Delamerherie in Paris, 


Halle im Mai 1807. 


Herr D’Aubuiffon hat die Gefälligfeit gehabt, 
mir Nachricht von einem Minerale zu geben, das Herr 
Lelièvre Fürzlich entdecft, und dem derfelbe zu Ehren 
der mineralogiſchen Befellfihaft zu Jena, de 
ren Mitglied er ift, den Namen Jenit *) beigelegt hätte, 
Doch Hr. Lelièvre felbft muß am beften wiffen, woher 
er jenen Namen genommen hat, und er erflärt ſich daruͤber 
in ſeiner Abhandl. über den Senit (Journal des Mines No, 
ı21. P. 65.) folgender Maßen: „welchem ich den Namen 
„Jenit gegeben habe, zum Andenken einer der merkwuͤr⸗ 
„digften Begebenheiten diefes Kahıhunderts, der Schlacht 
„bei Xena.” Hr. Lelièvre wird mir aber erlauben, zu 
bemerfen, daß ein folcher Grund mir fehr unfchicklich zu 
feyn fcheine. Denn was hat doch die Mineralogie mit 
der Echlacht bei Jena gemein? Willman veigeffen, daß 
die Wiſſenſchaften nur den Srieden Fennen? Will man 
Haß erregen unter denen, welche die Fiebe zu diefen Wifz | 
fenfchaften vereinen fol? Welcher Preufifche Gelehrte 
har die Unbefcheidenheit gehabt, ein Mineral oder einen 
andern wiflenfchaftlichen Segenftand Roßbachit zu nen: 
nen? Und doch war die Schtacht bei Roßbach gewiß eine 
der merfwürdigften Begebenheiten des achtjehnten Kahrz 
hunderts, Der Held, der die Franzöfifche Nation auf den 





N Herr Leliayre schreibt, damit feine Landsleute es — 
ausſprechen mögen, Yenite. 


/ 


— — —— 1 


Gipfel des Ruhms gehoben hat, mie zu feiner Zeit Fries 
drich der Große die feinige darauf hob, kann in dem 
- Verfahren des Hrn. Lelievre feine Hu.digung finden, 
die Seiner wuͤrdig wäre. Er jeibft hat es ausgeiprochen, 
dat die Wiſſenſchaften mit den Streitigkeiten der Natio— 
nen und Herrfcher nichts zu thun Haben, und jicher han: 
delte vielmehr das Inſtitut in Semem Sinne, als es 
den von Ihm ausgefegten Preis fürzlic Hrn. Erman in 
Berlin zuerfannie. | 

Sch Hoffe von Ihrer Offenheit und Rechtlichkeit, daß 
Sie diefen wenigen Worten einen Pag in Ihrem Yours 
nale einräumen werden *) und bitte Sie, die VBerfiherung 
meiner Hochachtung zu genehmigen. 


%. F. Gehlen. 


| 


2) Ich weiß nicht, ob Hr. Delametherie diejer Hoffnung 
(die ich übrigens hegte, nicht weit ich wuͤnſchte, meine Stimme’ 
über dieſen Gegenſtand hören zu laffen, fondern Die der huma— 
nen frangdfiichen Gelehrten zu vernehmen und ihnen Ges 
legenheit zu geben, das didicisse Adeliter artes emollır mores nec 
sinit esse feros zu bewähren) enfiprechen wird: jeßt könnte er es 
indeffen nicht mehr thun, ohne das hier Geſagte in gewiffer Hins 
ficht auch auf fich anzumenden. Im Zuniushefte feines phyſi— 
kaliſchen Journals giebt er unter den (doch wohl phyfifalis 
ſchen) literarischen Neuigkeiten auch: Tome troisieme de la 
Campagne des Armees francaises en Prusse, en Saxe et en Po- 
logne, sous le commandement de S M. l’Empereur et Roi, en 
1806 et 1807. und läßt nach einer kurzen Inhaltsanzeige feinen 
phyſikaliſchen Leſer urtheilen, wie intereffant diefes Werf ſeyn 
muͤſſe. Sehr artig, und hoͤchſt finns und bedeutungsvoll, hat der 
Zufall dieſes Werk mitten zmwifchen zwei andere geworfen, wovon 
das eine vom Aderlaffen und von Blutigeln, und das ans 
dere, vom Athemholen (wovon bekanntlich das Aushauchen, 
expirer, ein Theil ift) handelt. Möglich auch, dag Hr. Des 
lametherie jenes Werk von diefer phyfifalifchen Seite 
angeiehen hat, und dann würde die Anzeige deffelben in feinen 
Journale allerdings wenigftens Entjchuldigung verdienen. ©. 


5. 
Ueber das Berhalten 
verſchiedener Gasarten zum Waſſer, 


und 


eudiometriſche Gegenſtaͤnde. | 


I. 


Beobachtungen über den Einfluß der Zeit auf die 
Einfaugung des Sauer = und Waſſerſtoffgas vom 
„Weiler und das profile Coblennie R 


von 


De Marty 


Autos eines Schreibens Biot's an Berthollet, ans 
2 Terragong, 20, 2* — 3 * 


-_—— RS, hatte Gelegenheit, mich mit diefem — 
ihen Beobachter (Heren De Marty) über verfchiedene 
degenftände von Verfuchen, womit er fich lange beſchaͤf⸗ 
igt hat, zu unterhalten, und ich habe ihn um Erlaubniß 
ebeten, Ihnen die KRefultate davon mittheilen zu dürfen, 
ı der Weberzeugung, daß Sie fie großer — 
erth halten werden. 











3 — de Chimio, T. LXI. (Mars 1807, pıa77 —28ı, ©, 
ourn. für die Chemie, Phyſit ac, 48, 29. 19 
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Zuerft will ich Shnen von Berfuchen erzählen, welche 
den Einfluß der Zeit auf die Ausübung der hemifchen Wir; 
fungen, wenn diefe darauf gehen, ein ausdehnfames Fluͤ— 
fine feiner Ausdehnfamfeit zu bevauben, zum Gegenftande 
> 

In ein Flaͤſchchen von Kroſtallglaſe, deſſen Stöpfel 
eingefetifen und vollkommen luftdicht ift, bringt Hr. De 
Marty eine gewiſſe Menge Sauerftoffgas und eine ger 
wiſſe Menge. Waſſer, das entideder, gekocht worden, det 
auch niht. Das Verhältnif des Waſſers und des Gas ift 
gleichgültig. . Nehmen wie an, daß nur wenig Waſſer vors 
handen ift: ſchuͤttelt mau das Gemenge einige Minuten 
duch, fo wird das Waffer eine gewiſſe Menge Gas einfau- 
gen, wie man fich davon überzeugen fann, wenn man dag 
Flaͤſchchen in einer Schale mit Waſſer öffnet. Nachdem es 
aber ſolcher Geſtalt mehrmahls ‚gefhüttelt und geoͤffnet 
worden, fo wird das in dem Flaͤſchchen befindliche Waſſer 
Bald damit geſaͤttigt ſeyn und nichts mehr einfaugen. 

In diefem Zuftande laffe man das Flaͤſchchen verfchlofe 
fen, und fteile ed an einen Dit, wohin feine Sonne kommt; 
zugleich beobachte man den Barometer: und Thermometer 
ftand. Hierauf ſchuͤttele man nach zwei- oder dreitaͤgiger 
Ruhe das Flaͤſchchen von Neuem und öffne es unter Waſ⸗ 
fer, fo wird man letzteres wieder ein wenig fteigen fehen ; 
man verftopfe wieder, fege das Flaͤſchchen an fernen Ort, 
und fahre fo fort, von Zeit zu Zeit zu fehüttelh, und 
man witd finden, daß jedes Mahl eine neue Menge von 
Gas eingefogen wird. Diefer Erfoig wird um ſo merklicher 
feyn, in je längerer Zeit das Flaͤſchchen nicht geöffnet wor⸗ 
den, und in dieſem Falle wird das Waffer weit höher fteis 
gen, als wenn es erft vor wenigen Tagen geſchehen waͤre. 

Ich war bei den. De Marth ſelbſt Zeuge von ‚dies 
fem Erfolge. Er hatte die Gefälligfeit‘, vor mir ein Keys 
ſtallflaſchchen ımter Waffer zu öffnen, das er ſeit andere 
halb Jahren m. — und BR 
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Sauerſtoffgas mit: einer Pleinen Menge Waffer enthielt: ' 
Als daſſelbe in der Schale geöffnet worden, ftieg das Waſ⸗ 
fer aus derfelben darin. airf ſeht merkliche Art- in die Höhe, ; 
und die Einfaugung fehien mir wenigftens der Hälfte 
des Umfangs des Waſſers, welches das Flaͤſchchen 
vor der Oeffnung enihielt, gleich zu feyn. Das Barometer 
und Thermometer waren faft gänzlich auf denſelben Stand: 
punften, als im Augenblick der Hinembringung, und die 
Temperatur des Waſſers in der Schale War auch diefelbe, 
Es geht alfo aus diefem Werſache hervor, daß dieſelbe 
Waſſermaſſe, die Anfangs mit ein gem. les Volum Sauer⸗ 
ſtoffgas einfaugen konnte, mit der Zeit einen geößern Umz 
fang davon eingefogen habe; wornach in dem: euften Falle 
die Luft nur ſchwach va Banden, und gewiſſermaßen nur 
zwiſchen die Waflertheilchen Hineingefihoben. gewefen zu | 
feyn ſcheint. Aber indem die fortdauernde Wirkſamkeit 
der Fluͤßigkeit die Ausdehnfamfeit des Gas mehr und 
mehr verminderte, und es, fo zu ſagen, allmählig zuſam⸗ 
menzog, verurjachte ſie, daß es näher in die Anziehunges 
ſphaͤre der Theilchen der Fluͤßigkeit trat, wodurch das 
Waſſer fähig wurde, eine neue Menge davon aufzunehmen. 
2. Derſelbe Erfolg findet beun Waſſerſtoffgas Statt, 
und Her: De Marty hat mir das Wergnügen gemacht, 
mich auch hiervon Zeuge ſeyn zu laflens. Die Einſaugung 
wär ebenfalls fehr ſtark. Hu De Marty finder. in ſei⸗ 
nen Verſuchen, dat Bei dent Wafferftoffgas der Umfang: 
des eingefogenen Gas beträchtlicher ift, und: die Einfans 
gung fehneller erfolgt, als bei dein Sauerſtoffgas. Er: 
findet auch, daf während zwei Jahren der Umfang des 
eingeſogenen Gas’ noch un dent ——— * Waſſers 
gleich iſt. 
3. Dasjenige Waffen, weiches bereite mit Sauerfioffs 
gas beladen iſt, iſt geſchickter, Waſſerſtoffgas einzufaugen;- 
und. umgekehrt; welches demjenigen ahnlich iſt, was Hu m⸗ 


10* 


—* 


— 
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boldt und. Gay⸗Luſſac beobachtet haben *). Aber De 
Marty Berfuche Haben den Vortheil, daß fie, wie die 
zuerft erwaͤhnten, in verfchloffenen Gefaͤßen angeftellt find. 

4. Die Einfaugung ift um fo beträchtlicher,, je größer 
der Umfang des Waſſers iſt, und fie ſteht damit in gera— 
dem Verhaͤltniß. 

5. Dieſe Erfolge finden nicht beim Stickgas Statt: 
iede Baier einmahl mit diefem Gas gefchüttelt worden, 
fo Löft e3 weiter Feine Spur davon auf, wie lange man. es 
auch damit in Berührung laffen möge, 

 : & Bringt man Wafler, das mit Stickgas beladen ift, 
mit Waſſerſtoffgas oder Sauerftoffgas in Berührung, fo 
abſorbirt es diefe,, ohne, das Stickgas fahren zu laflen, das 
ed enthält, Wenn man geglaubt hat, daß hier ein Aus- 
taufch erfolge „ jo kam es daher, daß im Anfange der Ein- 
faugung des Sauerftoffgas oder Waflerfioffgas in der That 
ein wenig. Stiefgas entweicht. Aber man ſchuͤttele das Gas 
und Waller zufammen, und alles Stickgas, das fich vor: 
her in den Zwiſchenraͤumen des Waſſers befand, tritt wie: 
der in dieſelben zuruͤck, wie vorher, unabhaͤngig von dem 
Waſſerſtoffgas oder Sauerſtoffgas, das es vußerdem — 
geſogen haben mag. 

7. Der eben gedachte Erfolg iſt fo *9 daß man 
dieſe Weiſe eine genaue Analyſe Der atmoſphaͤriſchen 
Luft durch die bloße einſaugende Kraft des Waſſers bewit⸗ 
ken kann. Es darf dazu das Waſſer nur vorgaͤngig mit 
Stickgas geſaͤttigt ſeyn: alsdann ſaugt es genau die o, 21 
des Umfangs der atmoſphaͤriſchen Luft ein, die man damit 
in Beruͤhrung bringt, gerade wie eine Schwefelverbindung 
gethan haben wuͤrde. Hr. De Marty verſichert, daß 
das Waſſer, auf dieſe Weiſe, und zur Abkuͤrzung der Ope⸗ 
ration in großer Menge, angewendet, ein vortreffliches 

















*) ©. ihre Abhandl. im N. al Zournal de Chemie, 0.5 
93.  -. ©. 
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Eudiometer ſey, und er hat ſich deſſen ſehr oft bedient. 
Hat man kein Stickgas zu ſeinem Gebrauch, ſo kann man 
das Waſſer durch Schuͤtteln mit atmoſphaͤriſcher Luft, und 
indem man es damit einige Zeit in Beruͤhrung laͤßt, damit 
anfhmwängern: Auf diefe Weile faugt es. die ganze Dienge 
Stickgas ein, die es enthalten fol, und daß es zugleich 
Sauerſtoffgas aufnimmt, verhindert dem Verſuch 1. ge⸗ 
maͤß nicht, daß es mit der Zeit auch das aus der Luft ein⸗ 
vehme, die man zu zerlegen die Abfiht hat. Hr. De 
Morxty bedient fich diefer einfaugenden Eigenſchaft des 
Waſſers ebenfolls, um zu, erfennen, ob’ ein: beftimmted 
Sauerftoffgag Stickgas enthalte oder nicht: denn, enthält 
es ſolches, fo wird. es von, dem mit Seicges geſattigten 
Waſſer nicht ganz abſorbirt. 

8. Hr. De Marty war ſchon fange im Beſitz meh⸗ 
rerer dieſer Thatſachen; einige, wie die unter 6. und 7. 
kannte er bereits, als er feine Abhandlung uͤber die Eudio⸗ 
metrie ſchrieb. Aber er ſprach damahls nicht davon; w - 
begnügte ſich, in’ folgenden Worten die Eigeufchaft, die 
er am Stickgas bemerkt Hatte, anzugeben: ‚‚Siendo la 
mofeta la unica de todas las substancias aeriformes, 
. que he hallado incombinable con, el agua.” Memo- 
rial literario, ano de 1795; Piciembre, (E: den 
Auszug aus De Marty's Abhandt. in Sch erers Jour⸗ 

nal Bd. 8. S. 69.) 

Wird dieſes immerfort eingeſogene Sauerſtoff endlich 
eine Saͤure bilden? und von welcher Art. wird dieſe ſeyn? 
Herr De Marty. wird; von der. Zeit und Erfahrung die 
‚ Auflöfung, diefer Sragen erwarten. 
| Ich will in Beziehung auf die vorhin erzählten Ver⸗ 
fuche noch anführen, daß ale mit der geöften Sorgfalt in 
aufs. befte verſchloſſenen Gefaͤßen angeftellt worden ;- daf 
Hr. De Marty fie auf taufendfältige- Art wiederhoft und 
abgeändert hat, und daß er darin überall die gewiſſenhaf⸗ 
tefte Genauigfeit angewandt zu haben fcheint. 
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Ich will dieſen Brief mit einigen Bemerkungen über die 
‚früher von Hrn. De Marty, bekaunt gemachte Abhandl. 
uͤber die Eudiometrie fehließen. Ich habe davon ein Crem⸗ 
plar in fpanifcher Sprache vor mir liegen .in dem ſchon an⸗ 
‚geführten, Memorial literario 1795. : Man findet einen 
‚Auszug daraus im Journal de Physique, Ventose An 
IX. (überfegt in. Scherers Journal Bd. 8. ©. 57 f9.); 
es find aber darin mehrere Verſuche übergangen, die zum 
Zufammenhange und zur genaueren Kenntnig durchaus: er⸗ 
forderlich find, um den Gang des Berfaflerd und die End⸗ 
‚zefültate, auf welche er gekommen iſt, einſehen zu koͤnnen, 
fo, daß man in Folge dieſer Auslaflung Hrn. De Marty 
‚Meinungen beigemeifen hat, die den feinigen ganz zuwider, 
und Refultate, die denen entgegengefegt find, die er auf: 
‚ftellen wollte. : 

In Ihrer — chimique (T. 1. p. 513); z. Bi, 
ſcheinen Sie zu ſagen, daß Hr. De Marty dein Schwer 
felkali die Eigenſchaft zueigne, ſeiner Ratur nach Stickgas 
einzuſaugen, und Humboldt und Gay-Luſſac dru— 
Ken dieſe Meinung, in ihrer Arbeit über die Eudiometrie 
(S. das N. allg. Journ. der Chemie Bd. 5. S. 48 u. 51:) 
noch beftimmter- aus. Diefes:ift ein durch jenen Auszug 
veranlaßter Irrthum. Hr. de Marty fagt in feiner Ab: 
handlung ausdruͤcklich, daf die heiß bereitete Schwefelfa: 
liauflöfung in dieſer Hinficht wie jede andere Fluͤßigkeit 
wirfe, die man des Antheils von Stickgas beraubt hätte, 
den fie von Natur aufnehmen kann, und er erflärt daraus 
die Abweichungen, die er fand, wenn er mit mehr oder tes 
niger großen Mengen ſolcher Auflöfung arbeitete; welches, 
-fagt er, „no padia provenir sina de eitar mas o menos 
'impregnado de mofeta, que 4 se me jaura die 
'otras substancias liquidas debe contener o reci- 
‚bir cierta partion de ella no combinada, sino 
interpuesta.” Und er erzählt nachher die Dee 
die ihn in diefer Meinung beftättigten,. - 
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Humboldt und Gay⸗ euffäc fagen iw ihrer Ab⸗ 
Band. über die Eudiometrie,. daß Hs De Martn das 
Verhoͤltniß des Sauerftoffs in der atmofphärifchen Luft zwi⸗ 
schen 0,21 und 0,23 beſtimme und fie. nehmen. davon einen 
Einwurf gegen den Gebrauch der Schiwefelalfalien her, die 
ihnen. folglich, weit: weniger ‚genaue Erfolge zu geben ſchei⸗ 
nen als die Prüfung durch Schwefelwaſſerſtoffgas. Aber 
dieſes Schwanfen zwiſchen 0,21 und 0,23 hat Hr. De 
Marty nur in den erſten VBerfuchen, die er in feiner Ab⸗ 
Handlung erzählt, erfahren. Eben diefe Unficherheit, und 
der Wunſch, die Grenzen Derfelben einzufchränten, brach: 
ten ihn auf die Entdeckung des Irrthums, der. durch. die 
Einfaugung des Stiefgas von der Schwefelfaliauflöfung 
bewirft wurde, wenn dieſe durch die Hitze deſſelben beraubt 
worden war; und er gelangt endlich dahin, nachdem er 
fein Verfahren entſchieden vervollfommnet ‚hatte, daß die 
Refultate ftets zwifchen 0,21 und 0,22 ftehen. bleiben. Er 
druckt fich hierüber auf Die beftimmtefte- Weife aus: „he 
hallado siempre, que cien partes contenian 79: de mo> 
feta y 21 de ayre vital sin llegaz ä 22.” Es fcheint 
mir auch, daß felbft der Verfaſſer des Auszugs dieſe letz⸗ 
teen Grenzen ald entfchiedene angeführt hat S. — 
68. der deutſchen Ueberſetzung). 

Nachdem dies nun entſchieden ift, fo jehe ich. nicht ein, 
welchen Vorzug die Zerlegung. vermittelft des Waſſerſtoff⸗ 
908 vor der mit Schrörfelalfalien haben Fönne, wenn. man 
legtere mit der gehoͤrigen Vorſicht veranftaltet, wie man 
dies überall vorausſetzen muß. Er kann nicht darin beftes 
hen, meniger Zeit zu erfordern : Denn wenn man auf Dun, 
De Marty's Weife verfährt,-fo ift es ſicher, daß bei einis 
ger Gewandtheit im Verſuch derfelbe nicht über 5 Minuten 
erfordere. Auch kann er nicht in einge groͤßern Einfachheit 
liegen, denn um das Schwefelalkali anzuwenden, bedarf 
man nichts als eine graduirte Roͤhre und ein Flaͤſchchen mit 
eingeriebenem Glasftbpiel; wahrend man zum brennbaren 
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Gas wenigftens ein kleines Endiometer und einen Eleetre⸗ 


phor haben muß und letzterer, was noch unbequemer iſt, 
muß immer Funken zu geben im Stande ſeyn, was auf 
Gebirgen und auf der Reife, wenn die Luft mit: Feuchtig⸗ 
feit beladen, gar nicht jeicht zu erlangen ift. Endlich fo 


liegt der Bortheil auch nicht in größerer Genauigfeit ; denn 
wenn es einmahl bewieſen ift, dat das Schwefelalfali, 
als Fluͤßigkeit, nur eine beftimmte Menge Stickgas 
einfaugt, und man es nun in diefem gefättigten Zuftande 
anwendet, fo wird man ftets genau das Verhältnif von 
9,21 erhalten, wenn man in verfchloflenen Gefäßen arbei⸗ 
tet, und es läßt fich alfo gar nichts wider feinen Gebraud 
einmwenden; wogegen, tie e8 mir fcheint, fi) gegen. die Ans 
wendung des electrifchen Funkens ein fehr ftarfer. Einwurf 
machen läht. Denn, entweder wird man gefochtes Waſſer 


anwenden, und dann wird es einen Theil des Sauerftoffs 


der zu pruͤfenden Luft fehr begierig einfaugen, oder 
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ungefochtes, und dann wird der. Druck bei der VBerpuffung | 


ftets einige kleine Luftblafen daraus entwickeln. Der eine 
von diefen beiden Nachtheilen ſcheint mir. unvermeidlich, 

und dev letztere beſonders hat mich: in den zahlreichen Vers 
fuchen, ‚die ich über die Zerlegung der Gasarten vermittelft 
des electrifchen Funkens theils mit Thenard, theils ab 
lein in den Alpen, angeftellt habe, oft beunruhigt. Frei: 
lich bleiben die Unterfchiede, die daraus entftehen koͤnnen, 


bei forgfältinem Verfahren in den Taufendrheilen ſtehen; | 


aber wir fprechen hier auch. von Taufendtheilen, und wenn 
es ein anderes Verfahren giebt, das mit weniger Mühe 
eine vielleicht größere oder wenigftens -gleiche Genauigkeit 
giebt, ſo feheint mir diefes vorgezogen zu werden ver: 
dienen. _ 

Um noch wieder auf die Abhandl. desHrn. De Mar 
ty zurück zu kommen, fo will ich zum Schluß anführen, 
daß er gleichfalls die Luft aus Theatern und Kirchen, wenn 
dafeldft ein großer Zufammenflug von Menfchen war, ge: 


— 
J 
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prüft und darin ftets die gleiche Menge Sauerftoffgas ge⸗ 
funden hat: ein VBerfuch, den GaysLuffac und zu 
boldst auch zu — angeſtellt vn 
23 
| — * 
Beobachtungen über die Unzulaͤnglichkeit des Sie 
dens zur Entwickelung der ſaͤmmtlichen im Waſſer 
beſindlichen Luft, und über den SGauerftofigepalt Re * 
Schnee⸗ und Eiswaſſers rn. 


von. 3*4 


-% Carradori. 


( Im Ausʒuge.) 


Ser Sarradori fagt, die berühmten Shemifer 
Humboldt und Gay: Fuffac ſchienen, in ihrer Abs 
handl. über die eudiomettifchen Mittel, der Meinung zu 
feyn, daß das Sieden das mirkfamfte Mittel fey, das 
Waſſer von Sauerftoff zu befreien, indem fie fich bloß dies 
ſes bedient hätten. Aber dazu fey daſſelbe gar nicht zureis 
chend, Es gebe zu diefem Behuf nur zwei Mittel, das 
Gefrieren und das Arhemholen der Fifche unter einer Decke 
von Def, wie er fhon früher dargethan habe *). Man 
Fönne Waſſer Fochen kaflen, fo lange als man wolle, e& 
noch fiedend im eine enghalfige Flaſche giefen und unter eis 
ner Dede von Del erfalten laffen, fo werde ein Fiſch, den 
Man nach Wegnahme des Oels (das nachher gleich wieder 
aufgegoflen wird) Hineinbringt, eine Zeitlang darin leben 


y 
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*) Journal de Physique T. LXU, (Juin 1806.) p. 473 — 476. . 


9— ati di chimica 2 istoria natutale di Pavia T. V. Xu, 
ZV. (Bel. Scherer’s Journal Bd. 2. ©. 669 fg. ©. 676 fe. 
md BD. 3. ©, 517 fg-) 
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und athmen.,: wogegen er in ganz. ſarerſoſtecrem Woſe 


augenblicklich ſterbe. u: 

Da Humboldt. und. Sap⸗ ———— wie es aus 
ihrer Abhandl. deutlich hervorgeht, nicht darauf ausgegan⸗ 
gen ſind, ein Mittel zu finden, wodurch man Waſſer gaͤnz⸗ 


lich von Luft befreien koͤnne, ſondern nur die Beſchaffenheit 


dieſer Luft, Die fich aus verſchiedenerlei Waſſer unter ver; 


ſchiedenen Umftänden entwicelt, kennen zu lernen, umih: 


sen etwaigen Einfluß bei eudiometriſchen Verſuchen ꝛc. aus⸗ 
zumitteln, ſo trifft dieſe Bemerkung fie nicht, 

Sin anderer Gegenftand ift die Behauptung Hum- 
boldt’8 und Gay-Lufſac's, daß der gefchmolzene 
- Schnee und das; gefihmolzene Eis beim Sieden eine Luft 
ausgäben, die ebenfalls fauerftoffreicher ift, wie die atmo— 
fohärifche und noch mehr als aus irgend einem andern Waf: 


jer, wiewohl an Menge geringer, fo dag demnach das | 


Waſſer beim Gefrieren einen Antheil einer fhlechtern Luft 


fahren laffe (R. allg. Journ. d. Chem. Bd. 5. S. 87 f.). 


Carradori hingegen behauptet wiederholt (man 
ſehe die fruͤhern Beohachtungen in Scherer's Journal 
Bd. 3. ©. 517 f.), daß das durch Schmelzen des Schnees, 
Eiſes, Hagels erhaltene Waſſer feine Spur von Sauerſtoff 

enthalte, indem Fiſche darin augenblicklich ſtuͤrben; wenn 
man die Vorſicht beobachte, daß man jene Subftanzen in 

gine Zlafche mit enger Muͤndung bringt, beim Schmelzen 
nachfuͤllt und dann gleich die Oberfläche des über dem 


Schnee ıc. ſtehenden Waflers mit Del bededt, bis alles ge: 


ſchmolzen ift und die Temperatur des Zimmers angenommen 
hat. 

Man fehe zwar allerdings beim Schmelzen des Schnees 
viele Luft ſich entwickeln, allein. diefe fey nur in den Zwi- 
ſchenraͤumen befindlich, keinesweges aber mit dem kryſtalli⸗ 
firten Wafler verbunden geweſen. 


/ 
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Chemiſche Unterſuchung des Bronzits. 
Vom | | 5 7 | 

O. M. R. Klaproth. We‘ 


Unze: dem einfttweiligen Namen Bronzit ift, erft feit 
wenigen Jahren, ein fehr ausgezeichnetes Foſſil bekannt 
geworden, welches in großen Maffen, im Gerpentinlager, 
bei Kranbät in Dberfteiermarf vorfommt; deſſen Cha: 
racteriftif Hr. G. R. Karften folgendermagen entwor⸗ 
fen hat. | | Ä 
„Farbe: Fichte tombafhraun. . 
Aeußere Beftalt: Derb, und grob eingefprengt, 
Glanz: Glänzend, halb metalliſch ſchitlernd. 
Bruch: Blaͤttrig fehr aufgezeihnet von 
einfachem Durchgange. — 
Abgeſond. Stuͤcke: Grobkoͤrnig. | 
Durchſichtigkeit: In dürren Blaͤttchen ftarf durch⸗ 
ſcheinend, im Ganzen undurchfichtig. - Ä 
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Re Oalbhart. | neun: 
Seftigkeit: Sehr fpröde. 

Eigenth. Gew.: Richt ſonderlich ſchwer. 

Den zur Zergliederung angewendeten derben Bronzit 
vn ih — 3,200 ſchwer. 

"A. 

Dur ein halbſtuͤndiges Gluͤhen wurde bloß die Farbe 
etwas lichter, und der Gewichts⸗Verluſt betrug 3 Procent. 

B. ; 

a) 100 Gran läpigirter Bronzit wurde mit der * 
‚yon 200 rar Kali eingedickt, und hierauf ep 
"geglühet. Die Maffe, welche nicht zum 6 gekommen 
war, wurde zerrieben, in heißem Waſſer erweicht, und mit 
Salzſaͤure bis zur Ueberſaͤttigung verſetzt. Die Aufloͤſung 
erfolgte vollſtaͤndig. Sie wurde zur Trockne abgedampft. 
Die mit falzgefäuertem Waſſer wieder aufgelöfete gelbe 
Salzmaſſe hinterließ Kiefelerde t die ne dem Gluͤhen 
60 Gran wog. » 

b) Die falsfaure Auflöfung wurde kalt mit kohlenſau⸗ 
‚zen Natrum neutraliſirt. Der in dem Eifengehalte des 
Foſſils beſtehende hellbraune Niederſchlag wurde in Ach: 
lauge gekocht, welche aber davon nichts: in ſich aufzuneh⸗ 


I 
———— — — — — ———— — — ——— — —— —— — 
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men gefunden hatte. Das wieder ausgelaugte und geglü- | 


hete Eiſenoxyd wog 10% Gran. | 
c) Die eifenfreie und nun ganz farbenlofe Slüßigfeit 
, wurde zum Sieden gebracht, und mit der zur vollftändigen 


Zerfegung noch erforderlichen Menge des Eohlenfauren Na 


trum gefaͤllet. Der erhaltene Niederſchlag beſtand, nach— 


dem er ſcharf ausgegluͤhet worden, in 275 Gran reiner 


Talkerde. 

C. 
6o0 Gran Bronzit wurden mit 300 Gran ſalpeterſauren 
Barpt ‚ bis nach gefchehener vollftändigen Zerfegung, des 
legtern, geglühet. Die Maſſe wurde berieben, mit Waf- 
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ſer verduͤnnt, mit Schwefelſaͤure uͤberſetzt; die Miſchung 
wurde eine Zeitlang im Sieden erhalten und filtrirt. Nach⸗ 
. dem die vorwaltende Schwefelfäure. zum groͤßten Theile: _ 
durch Ammonium neutralifirt worden, wurde. fie durch eſe 
figfauren Baryt zerſetzt; die vom Niederfchlage gefchiedene 
Fluͤßigkeit wurde zur Trockne abgedampft, der Rückftand 
geglühet, mit heikem Waſſer ausgelaugt, und dieſes durchs! 
Filtrum gefondert, Es zeigte fich darin zivar eine Spur- 
von Kali, indem darin eingeweichtes -gerdthetes Lackmuss 
papier nach einiger Zeit fi) ins Blaue neigte; allein, Ein’ 
Tropfen Salpeterfäure reichte fehon Hin, nicht nur diefe als- 
Falifhe Spur zu tilgen, fondern auch das Waſſer ſoweit 
anzuſaͤuern, daR hineingetauchtes blaues Lackmuspapier 
davon ſogleich geröther torirde,. © 41 

Als Beſtandtheile dieſes derben Bronzits haben ſich 

alſo ergeben; i -- 1 2 0-4 ve re 0 Sr .. ° 


Kiefelerde . 60 Fand 
Zalferde_  .......27,30 - . | 
1... Liſenordd 100, 4 
Waſſer BB... rung 


Br. ehr Ä . 98,50. — 
Von dem Vorkommen des Bronzits in derben Maſſen | 
ift der gegenwärtige noch das einzige big jetzt befannte Bei⸗ 
ſpiel. Defters findet man ihn in einzelnen Fleinen Parthieen 
im Gerpentin eingefprengt; 3. B. bei Teinach in der Pas. 
er-Alpe in Unterftgiermarf;, am Berge Hyadido in. 
ähren; im Zellerwalde bei Siebenlehn; bei Guan 
nabacod aufEuba,u.a Oi 33— 
Ob der Schillerftein (Schillerfpath, Schit 
lerblende) im Serpentin der Baſte bei Harzburg am 
Harze ebenfalls dazu gezählt werden koͤnne, laſſe ich noch 
dahin geſtellt ſeyn; da die bisjetzt davon vorhandenen Ana⸗ 
lyſen auch die Alaunerde unter deſſen Beſtandtheilen aufs 
führen, als welche darin, nach Heyer 233 Procent, nach 
Gmelin 18 Procent betragen foll; welchem nach, wenn 
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wohl fon verbrochen ſeyn, daher diefe Kryſtalle nicht 


mehr zu erhalten feyn und nur in weniger Mineralogen 
Haͤnde kommen werden, wenn nicht Hr. Bergrath Boigt 
eben ſchon davon vertheilet Hat; denn vom mir haben bios 
‚die Hn. Ai. Rofe, D. Gehlen, Prof. Bernhardi, 
D. Haberle und D. Bölfer einzelne Kryſtalle erhal⸗ 
zen. Uebrigens hat Hr. Haͤttenmeiſter Molwig zu Guͤn⸗ 
thersfeld bei Amt Gehren auf dem Zhüringerwaldgebirge 
diefes feltne Foſſil zuerft aufgefunden, von welchem die 
&ven gegebenen Nachrichten über das Vorkommen —— 
arſpruͤnglich herruͤhren. 


* ran unfer® Fofſils. 


Dieſe wird es uͤberfluͤßig ſeyn, hier aufzufuͤhren, 
weil fie völlig. die des dichten Rotheiſenſteins, bis auf un⸗ 
bedeutende Abweichungen, find, und daher in.jeden mine: 
calogiihen Handbuch nachgeleſen ‚werden koͤnnen. & 
kommt in regelmaͤßigen rechtwinkeligen Wuͤrfeln, von der 
Groͤße der Linſen bis zu der großer Erbſen vor, nicht ſelten 
entſpringen kleinere aus der Maſſe der groͤßern. 


; Analyſe unfers Zoffils ſelbſt. 


a. 100 Gran davon wurden 5 Stunde einer lebhaften 


Rothgluͤhhitze ausgeſetzt, durch welche Behandlung das | 

Foſſil nichts am Gewicht verlor, — — — 
| b. 100 Gran der ausgefuchteften Reofalle wurden im 
Achatmbrſer ſeht fein gerieben, wodurch ein braunrothes, 
geglühtem volltommnen Eifenegyde in der Farbe ganz glei; 
es, Pulver erhalten wurde, - Diejes wurde nun mit 2 
Üngen reiner concentrirter Salzſaͤure von 1,165 Eigenſchwe⸗ 
ce ı Stunde gekocht. Es erfolgte hierdurch, ohne. dabei 
die mindefte Entwicdelung von ogydirter Salzſaͤure zu zei⸗ 
gen, eine vollftändige Auflöfung, bis auf einige Kleine, faſt 
“ Gran betpageude Koͤrner, welche ſich wie Quarz verhiel⸗ 
ten 
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ten und nicht zur Mifchung des Foſſils gehörten; denn fie 
waren nicht einmal durch Eifenoryd gefärbt. 


c. Die Auflöfung b., welche wie eine ſalzſaure Auf: 
(öfung des braunrothen Sifenorpds gefärbt erfihien, wurde 
in 2 Theile getheilet und die eine Hälfte wie folgt geprüft: 


&. 1 Theil davon mit Aetzkalilauge in Ueberſchuß zer— 
legt und nun mit dem entftandenen Niederfchlag das Gans 
ze erhigt, die Kuflöfung abfiltrirt und durch Salzjäure 
neutralifict, hierauf mit reinen Aetzammonium überfeßt, 
zeigte.nicht eine Spur von Trübung, welche auf einen Ge⸗ 
halt von Thonerde dder einem in Aetzkali auflöslihen Mes 
talloryde hätte hindeuten Fönnen. 


ß. Verduͤnnte Schtwefelfäure, einer andern Portion 
zugefegt, bewirkte Feine Spur von Trübung, wodurch uns 
fer Suffil von der Gegenwart des Baryts und Strontiong 
und dergleichen freigefprochen wird. 


+. Ein anderer Theil wurde durch Abendes Ammonium 
im Ueberfchuß zerlegt, hierauf die vom Niederfchlage abfils 
trirte ungefärbte waſſerhelle Fluͤßigkeit mit Eleefaurem Nas 
trum vermifcht: allein-fie blieb ungetrübt; es war alfo kei⸗ 
ne Kalferde vorhanden. 


d. Bon einem andern Antheife der Auflöfung wurde 
die Fluͤßigkeit, nach der Faͤllung und Abfonderung des 
Drydes durch Aetzammonium, fiedend mit kohlenſaurem 
Natron behandelt, wodurch aber feine Veränderung bei 
toirft und die Abmwefenheit von Talferde dargethan wurde, 
& Salzſaurer Baryt ließ die Auflöfung unveräns | 
dert. 

d. Die andere Hälfte der Auflöfung b. wurde durch 
Aetzammonium neutralifirt, durch bernfteinfaures Ammo⸗ 
nium hierauf das Eiſenoxyd abgefondert und alddann die 
abfiltrirte Zlüßigkeit vergebens auf Manganoxyd, Kalt 
und andere Beimifchungen geprüft. 

Zourn. fuͤr die Chemie, Phys ꝛc. 48.29. U 
| 4 
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Refultat diefer Unterfuhung: 

Unfer Foſſil bietet diefemnacdh ein reines, in regels: 
mäßigen Würfeln, Fryftallifirtes vollfomm: 
nes Eifenorgyd, dar: eine Verbindung, welche nach 
meinen neueften Berfuchen (S. diefes Journal Bd, 3. S. 
696 fg.) befanntlih aus 70,5 Eiſen und 29,5 Sauerftoff 
befteht. 


3. 
Neue Beobachtungen über den ſpaͤthigen Eiſen⸗ 
ſtein )3 


(vorgeleſen im Inſtitut 22. Dec. 1806.) 


von 


Collet-Descotils. 


Im vergangenen Januar hatte ich die Ehre, der Klaſ e 
eine Abhandlung vorzulegen, in welcher ich bewies, daß 
der ſpaͤthige Eiſenſtein in den Verhaͤltnißmengen feiner Bes 
ſtandtheile ſehr verfchieden fey, aus welchen Verſchieden— 
heiten ich dann diejenigen erflärte, die er bei der hüttenz 
männifcben Behandlung darbietet **). Vorzüglich war die 
Strengflüßigfeit, die er bisweilen zeigt, der Gegenftand 
meiner Unterfuchungen, und ich wurde darauf gebracht, 
die Urfache davon der in demfelben oft. in großer Menge bez 
findfichen Talferde zuzufchreiben.. Sch hatte mich- wirklich 
durch mehrmahls wiederholte Verſuche uͤberzeugt, daß, 
wenn man einen talkerdehaltigen Spatheiſenſtein in einem 
mit reinem Kohlenſtaube ausgefuͤtterten Tiegel der Schmelz⸗ 
hitze ausſetzt, dieſe Erde ſich nicht verglaſet, und ſich da— 








*, Journal des Mines, Vol. 21, (Avril 1807. No. 124.) p. 277 
— 702: G 


*) Man ſehe dieſes Journal Bd. 2. ©, 462 — 490, G. 
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Durch dem Zufammenfliegen der Kügelhen des Roheifeng 
widerſetzt. Dieſe Thatfachen zeigen deutlih, woher es 
komme, wenn ſich die Oefen, worin man dergleichen Erze 
behandelt, verſtopfen. 

Indem ich die Verfahrensarten unterfuchte, welche 
angewendet werden, den ftrengflüßigen Arten des ſpaͤthi— 
gen Kifenfteins ihre Strengflüßigfeit zu benehmen, die 
vorzüglich in der Ausſetzung an Luft und Regen, entweder 
nach vorhergegangenem Roͤſten, oder ohne ſolches, beftes 
hen, muthmaßfte ih, daß Dadurch bloß die Abfonderung 
der Talferde bewirkt würde. In dem legtern Kalle, wenn 
feine Röftung angewandt wurde, ertiärte ic) dieſe Abfons 
derung durch die Auflöfung derjelben im kohlenſauren Zus 
ftande durch das Regenwaſſer, deffen Wirfung durch die 
ftärfere Orydation derMetalle, welche die Trennung der 
Kohlenfäure, die fodann auf die kohlenſaure Talferde wirft 
und fie auflöslicher macht, beftimmt, begünftigt werden 
fann. Im erftern Fall ſchrieb ich fie,der Wirfung des aus 
dem, den Spatheifenftein faſt immer begleiienden, Schwer 
felfiefe entftehenden ſchwefelſauren Eiſens zu, welches mir 
durch dir Talkerde zerſetzt werden zu muͤſſen ſchien, worauf 
das Regenwaſſer oder das zum Begießen der Haufen ge 
brauchte, das entftandene Bitterſalz fortſpuͤlte. 

Die gegenwaͤrtige Abhandlung, die ie) der Klaſſe vors 
zulegen die Ehre habe, hat zum Zweck, diefe Erflärungen, 
die ih nur ald bloße Muthmaßungen aufftellte, zu bemeis\ 
fen, und einige Refultate Fennen zu lehren, die meine Ders 
fuche mir gegeben haben. 

Die in den ftrengflüfigen fpäthigen Eifenerzen durch 
Yusfegung an Luft und Regen ohne vorheriges Röften bez 
bewirkte Veränderung Fonnte nur dadurch genau. beftimmt 
werden, daß man daffelbe Erj vor und'nach diefer Ausfez 
Bung vergleichend unterſuchte. Ich habe mir feine Stuͤcke 
von diefer Art verfchaften Fönnen, weil jenes Verfahren in 
Sranfreich wenig gebraͤuchlich iſt. Ich glaubte, fie durch 

a ı1* 
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zwei Stücfe aus derfelben Grube, wovon das eine noch 
unverandert, Das andere aber iR der Zuftand des milden 
Erzes übergegangen war, erfegen Zu Fönnen, und ich ana— 
Iyfirte diefe durch ein Verfahren, das feinen Zroeifel über 
die genaue Abfiheidung der erdigen Subftanzen von den 
Metalloxyden übrig laſſen kann *). Der Unterfchied in der 
Mifchung diefer beiden Erze deftand Darin, daß das unser: 
änderte Stüc 0,04 Talferde enthielt, und daß die Metalle 
darin im Fohlenfauren Zuftande vorhanden waren, waͤh— 
rend das zerfegte weder Lalferde noch Köhlenfaure weiter 
enthielt, und fich die Metalle darin auf der höchften Oxyda⸗ 
tionsfiufe befanden. Die Analyfen von 5 andern Stuͤcken 
milden oder zerſetzten Erzes gaben mir alle daffeibe Reful: 
tat, und man kann daraus allgemein ſchließen, daß die 
Abſonderung der Talferde vollftändig ift, wenn die Zerfes 
gung des Erzes vollendet if). 


m nn 








5 Dieſes Perfahren beſteht darin, das Erz in Salzſaͤure aufs 
zuldien und die Metalle nachher durch Schwefelmafirrkoffammo: 
nium zu fällen. Der Niederfchlag wird dann, zugleich mit den 
Filter (deſſen Aſche man jedoch abziehen muß) geräftet, der Rück: 
fiand in Salweterfäure wieder aufgeldit und ſodaun Eifen und Mans 
gan durch vollkommen fohlenfaures Kali geichieden. 
Die Flüßigkeit, woraus die Metalle gefället werden, mird zuf 
Trockne abgedampft, und der Ruͤckſtand in einen Platintiegel ers 
hist, bis fich Feine Dämpfe weiter entwickeln. Nach dem Erfals 
ten that man einige Tropfen Waffer und hierauf Schwefelfäure 
hinzu, verdampft wieder zur Trockne und wiegt den Ruͤckſtand, der 
aus fchmwefelfaurer Kalferde und Talkerde befteht. Er wird in mit 
wenig Schwefelfäure gefchärftem Waſſer wieder aufgelöft, der 
fchwefelfaure Kalk durch Abdunften gefchieden, nach dem Glühen 
deſſelben fein Gewicht beſtimmt und dieſes von dem des vorigen 
Ruͤckſtandes abgezogen, Aus den nun bekannten Gewichten der beis 
den Salze berechnet man das ihrer Bafen. ‚ED. 
*) Der Kalk ift in dem zerjegten Erze ſtets in etwas größerm 
Verhaͤltniß vorhanden als im dem unveränderten, welches daher 
Fährt, daß feine Menge unvermindert geblieben ift, während meh⸗ 
rere Beftandsheile abgefchieden wurden. Ich babe ferner in allen 
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€3 bleibt alfo Fein Zweifel über die Natur der Veran: 
derung übrig, die im Innern der Gänge durch Die Wirfung 
der Luft und des Waflers erfolgt. Es ift einleuchtend, daß 
dieſelbe Veränderung in den lange Zeit zu Tage geförderten 
und der Luft: und dem Regen ausgefesten Erzen por fich 
gehen, und fo eine größere Schmelzbarfeit. des Erzes be: 
wirft werden muß *). 

Um zu beweifen, daf dee Erfolg der Ausfegung des 
ſtrengfluͤßigen Erzes an Luft und Regen, nad) vorgängi- 
gem Roͤſten, der ift, ‘vermittelft des entftehenden ſchwefel— 
fauren Eiſens die Talferde fortzufchaften, wird es hinreiz 
chen, Das Refultat der Analyfe des Wafchwaffers eines 
geröfteten Erzes anzuführen, das.mit weißen Nuswitterun: 
gen bedeckt, und von Hın. Berthier, Ing. d. M., im 











Auflöfungen milder Erze eine Siefelgerinnung bemerkt, die eine 
Verbindung diejer Erde mit dem Eiſenoxyd anzudeuten ſcheint. 
Dieſes ift um fo merfmärdiger als die unveränderten Erze mir nie 
etwas Ähnliches gezeigt haben. C⸗D. 

H Sch. habe dieſe Veränderung bloß der Wirkung des Waſſers 
auf die Fohlenfaure Talferde zugefchrieben, aber es kann auch dag 
Schmwefelfaure Eifen dazu beitragen. Hr. Le Maire, Ingenieur 
des Mines, fagte mir, dag er-zu Peſey auf Haufen von Schlamm, 
Ausmitteruugen von Bitterialz bemerkt habe, deſſen Bildung ey 
der Wirfüng des. ſchwefelſauren Eifens auf den Bitteripath us 
fchrieb , der einen großen Theil der Gangart des Erzes ausmachte. 
Ich fuchte daher einen ähnlichen Erfolg zu erhalten, indent ich 
fein gepälverten fehr talferdehaltigen fräthigen Eifenftein in eine 
Auflöfung von Eifenvitriol that, das Gemenge einige Tage ſtehen 
ließ und es oft aufbewahrte. Die Flüfigfeit zeigte bei nachheriger 
Prüfung in der That ſchwefelſaure Talferde. Es wäre demnach 
möglich „ daß das fchmefcliaure Eifen eine der Urſachen der Zerſe— 
Bung des Spatheiienfteing wäre; ich glaube indeffen, dag man ihm 
Feinen zu großen Einfluß zujchreiben müſſe, denn der Kies ik in 
den Bängen nicht gleichmäßig vertheilt, und doch werden gewoͤhn⸗ 
lich die Erze gleichförmig zerſetzt. Außerdem findet man oft mits 
ten in milden Erzen Kies, der feinen ganzen Glanz bebalten hat, 
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fetten Sommer zu Allevard gefammelt war. Dieſes Waſ⸗ 


fer zeigte, Feine merflihe Menge Eifen, es enthielt bloß 
Ditterfat; und Gyps, welcher letztere Z vom Gewicht des 
Rückftandes der Abdampfung ausmachte. Man fieht ein, 
daß dieſes Verhältnig nicht beſtaͤndig ſeyn kann, und daß 
die Auswitterungen von alten Haufen geroͤſteter Erze 
ſicher nicht anzeigen wuͤrden, daß dieſe urſpruͤnglich ſtreng⸗ 
fluͤßig waren, weil ſie bloß aus ſchwefelſaurem Kalk beſte— 
hen koͤnnten. Man erhaͤlt leicht im Kleinen ein aͤhnliches 
Reſultat, wenn man geroͤſteten talkerdehaltigen ſpaͤthigen 
Eiſenſtein einige Tage durch in einer Auflöfung von Eifen- 
vitriol läßt. Ich Habe aber gefunden, daß, damit diefer 
Verſuch gelinge, die Hite beim Röften nicht zu ftarf gewe— 
fen jeyn müffe, denn in diefem Fall kann die Talferde vom 
fhwefelfauren Eifen nicht mehr angegriffen werden. Es 
ürde weniger nachtheilig feyn, wenn in dem Erze noch 
Kohlenſaͤure zuruͤckgeblieben wäre, denn folches, dag noch 
gar feine Beränderung erlitten hat, uͤberlaͤßt ſchon, we— 
nigftens zum Theil, feine Talkerde dem fehwefelfauren Eifen. 
Ducch das bisher Angeführte ift es, wie mir fcheint, 
hinreichend bewiefen, daß das Ausfegen der ftrengflüßigen 
Spatheifenfteine an die Luft, entweder vor oder nach dem 
Röften, deſſen anerfannter Erfolg darin befteht, fie leicht⸗ 
flügiger zu machen, die Abfonderung der Talferde zum Re— 
fultat Habe, und daß eben von diefer Abfonderung die ver⸗ 
größerte Schmelzbarkeit herrühre *). 





H In Allevard if indeffen ein Verfahren im Gebrauch, das Dies 
fer Folgerung zu widerfprechen fcheint. Diefes befteht darin, daß 
man bei fchlechtem Gange des Dfens den Gichten eine gemiffe Mens 
ge talkerdehaltigen Spatheifenftein zuſetzt. Hätte diefer Zufag 
wirklich zur Abficht, den Fluß der erdigen Theile des Erzes zu ars 
leichtern , fo würde er ein unmiderleglicher Beweis von der Falſch⸗ 
beit meiner Meinung feyn; er Fann aber ganz andere Wirkungen 

ervorbringen. So kann man, z. B., glauben, dab er den Zweck 
ibe, den Rohgang zu verhindern, denn in dem Hohofen von Alles 








fpäthigen -Eifenftein. 163 


Um aber diefen Folgerungen noch einen neuen Brad 
von Gewißheit zu geben, machte ich einige Gemenge von 
leichtflügigen Erzen und Talferde, und ich überzeugte mich, 
daß 15 Theile von letzterer, Die 100 Theilen wohlgepülver: 
tem Eifenerz von der Inſel Elba zugeſetzt wurden, (beides 
genau gemengt und mit Del angeteigt), hinveichten, letz⸗ 


— —— — —— 











vard ſucht man graues Roheiſen zu erhalten. Die Kohlenmenge, 
die man daſelbſt aufgiebt, iſt zu betraͤchtlich, als daß man vermu— 
then koͤnnte, Die Erzeugung des weißen Roheiſens rühre von einem 
zu Fleinen Verhältniß der Kohlen ber. (Man fche bieräber dag 
Ausführliche von Schreiber, das fich im iſten Bande des Dietz 
rich’ichen Werks, E: ı21 5, befindet.) Aber das Erz enthält oft 
‚ine zu große Menge Manganoxyd, und ich habe mich Durch eitlige 
Verſuche überzeugt, daß ein großes Verhältnig dieſes Drydes in 
einem Eifenerze-das daraus entitehende Noheifen flets weiß mache, 
wenngleich man dieſes Moheifen lange Zeit mitten in einem Koh— 
Ienfutter einem heftigen Feuer ausfest. Bloßes Eifen hingegen 
giebt gleich ein fehr graues Roheiſen. (Dies Reſultat it Übrigens 
mit demjenigen uͤbereinſtimmend, melches fih aus den Beobachz 
tungen des Herrn Stünkel ergeben hat; Journal des Mines 
Vol. ı6, p. 173,). Iſt nun bloß folch manganhaltiges Erz vorhan— 
den, ſo erhält man nothwendig weißes Roheiſen. Der falferdige 
Epatheifenftein, den man anwendet, ift fehr arm an Dlangans 
oxyd; inden man fo das Verhältniß deffelben in der Maſſe vers 
mindert und durch den Widerſtand, den die hinzugekommene Talk 
erde der Schmelzung entgegenfegt, die Verbindung des Eiſens mit 
der Kohle begünftigt, kanu das Roheiſen wieder in den Zuftand 
des grauen übergehen. 


Sch gebe übrigens diefe Erklärung nicht als gemiß aus, fie 
Scheint mir aber wahrfcheinlich genug, um glauben zu machen, daß 
der Zuschlag von talferdehaitigen Erzen jeden andern Zwed, als 
den die Schmelzung zu befördern, haben koͤnne. Uebrigens wird 
man nur aus der Beobachtung der Erfcheinungen, die diefem Zus 
ſatze vorher gehen und darauf folgen, mit Sicherheit über die Wir: 
fung, welche er hat, urtheilen Fönnen, und diefe Limftände find 
noch nicht furgfältig genug beobachtet, um der Talferde eine Eis 
genfchaft zuzuſchreiben welche der, die fie in Ähnlichen Faͤllen 
zeigt , ganz entgegengefept if. ED, 
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letzteres ftrengflüßig machten. Das Refultat, welches ich 
erhielt, Fonnte nicht von demjenigen unterfchieden werden, 
das mir talferdehaltige Eifenfteine gaben. 

Ich machte einen vergleichenden Verſuch mit demſel⸗ 
ben Erze von Elba, oder, um richtiger zu fprechen, dem⸗ 
felden Kryſtall, ohne ihn weder zu röften, noch zu pülvern, 
und ohne andern Zufag als Kohlenpulver, in welches er 
eingepadt wurde, und ich erhielt ſtets ein vollfommen ger 
flofienes Korn, ohne einen ftärfern Feuersgrad anzuwen⸗ 
den, als zu einer Eiſenprobe bei Zuſatz von Borax nöthig 
ift 9). 


Diefe Kefultate, fieht man, beftättigen meine erfte 
Erklärung. 


Da bei den verfchiedenen Arbeiten, denen man die 


Erze nah dem Roͤſten unterwirft, die Abfonderung der 
Talferde der Zweck ift, fo würde man diefe ganz beſonders 
beſchleunigen fönnen, wenn man die geröfteten Erzhaufen 
von Zeit zu Zeit mit Waller anfeuchtete, das Eifenpitriol 
enthält, und fie dann einige Tage nachher mit reinem Waf 
fer auswuͤſche. Man Pönnte fich dazu der Kiefe bedienen, 
die in dem Gange befindfich find, indem man fie leicht vö: 
ftete und fie an freier Luft bedeckt verwittern ließe, In 
diefem Falle aber muͤßten die Kiefe ſehr forgfältig ausgele⸗ 
fen werden, weil die in den Erzen zuruͤckbleibenden dann 
nicht Zeit genug haben würden, zu verwittern, wodurch 
das Roheifen eine fehlechte Befchaffenheit erhalten würde, 
Dauert das Ausfegen an*die Luft nicht lange genug, 
wie gewoͤhnlich der Fall ift, oder reicht das fehwefelfaure 
) Diefer legtere Erfolg bemweifet, dab die Eohäfton der Eiſen⸗ 
erze auf ihre Schmelzbarfeit keinen merflichen Einfluß babe, twenn 
anders diefelbe nach der Härte und dem MWiderftande gegen die 
Säuren gefchägt werden Fannz denn es giebt keins, das dieſe bei‘ 
den Eigenfchaften in jo hohem Grade befigt, als das Erz von Elba, 


Große Stuͤcke dürften bloß längere Zeit erfordern, aber keinen hoͤ⸗ 
bern Feuersgrad als die kleinen. C⸗D 
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Eifen nicht zu, fo bleibt in dem Erze eine gewiſſe Menge 
Talkerde zuruͤck. Diefe bedarf, um in Fluß zu kommen, 
nach Bergman eine Beimifchung von. Kalk, Kiefelerde 
und Thonerde. Diefe haben ſich wirflich immer, wiewohl 
nur in kleiner Menge in den Schlacken der Spatheifenfteine, 
die unter meinen Augen im Laboratorium des Conſeil deg 
Mines analyfirt worden, gefunden. Die Thonerde kann 
jedoch durch ein großes Verhaͤltniß von Manganoxyd erſetzt 
werden, wie ich mich durch beſtimmte Verſuche uͤberzeugt 
habe, und dieſe Beobachtung kann auf einige Eigenheiten 
bei Behandlung der Spatheiſenſteine einiges Licht EIS: 
(Man f. die obige Anm. ©. 162. 163.). Ä 


Man wuͤrde denen, welche diefe Gattung der Eiſen— 
erze im Großen behandeln, einen großen Dienſt leiſten, 
wenn man ihnen Mittel angaͤbe, die Natur derſelben gleich 
vermittelſt leichter außerer Kennzeichen zu erkennen. Denn 
das Verfahren, welches fie anwenden, ein Probeſchmelzen 
un ihrem Hohofen zu machen, Fann fehr Foftbare Ungelegen- 
beiten veranlaſſen. Ich hoffte, daß ich durch die Anafyfe 
einer großen Anzahl von Abänderungen von Spatheifenfteig 
aus verjchiedenen Ländern zwifchen ihren Aufern Kennzeir 
hen und ihrer. Mifchung einige ftandhafte Beziehungen 
wahrnehmen würde. Ich unterfuchte demnach mehrere, 
und man wird am Ende diefer Abhandlung die Refultate 
der Zerfegung, nebft einer gedrängten aͤußern Befchreibung 
jedes Stücds finden. Es ergiebt fich aus diefer Arbeit; wie 
. man fich davon durch die Anficht der Refultate überzeugen 
kann, daß weder das Gefüge *), noch der Bruch, noch 


*) Hiedurch wird dasjenige berichtigt, was ich von den ſogenann⸗ 
ten Maillats in meiner erfien Abhandl. gejagt habe; denn wenn 
auch die firengflüffigen Spatheifenfteine gewöhnlich großblättrig - 
find, fo findet man Doch auch leichtflüßige mit diefem Gefüge. : Es 


iſt überflüflig, zu bemerken, daß legtere nur ſehr wenig Talkerde 
enthielten. Ed 
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der. Glanz, noch die Farbe, noch der Berluft: durch Roͤſten, 


noch ſelbſt das fpec. Gewicht, noch endlich mehrere dieſer 
Kennzeichen zufammen eine fidjere Anzeige. über das Ver- | 


haͤltniß der Beftandtheile des Spatheifeirfteins.geben. 
Es bleiben alfd zu ihrer Erkennung Feine andere Mit: 


tel übrig, als die ung die Chemie giebt. Das einfachfte 


und auf Hütten am Teichteften ausführbare, und welches 
zugleich Hinfänglich genau ift, ſcheint mir die Probe auf 
teochnem Wege ohne Flußmittel zu feyn *). 

) ch glaube hier. die Art befchreiben zu ınäffen, wie ich dieſe 


Probe anſtelle. Einen Ziegel, der ungefähr ı Deciliter hält, füle 
ich mit Kohlenpulver, das mit Gummimaffer angeteigt. it. Man 

















muß diefen Befchlag immer nur in Fleinen Aufheifen eintragen und | 


ihn jedes Mahl feft drücken, bis er dem Druck des Fingers nicht 
mehr nachgiebt. Sich mache darauf in dieſes Futter eine guf abge 
zundete Höhlung , die bis über die Hälfte der Tiefe des Diegeld 
geht, und fo, daß an den Wänden des legtern eine nicht ſehr Dice 
Wand von dem Sutter fichen bleibt. In diefe Höblung werden 
Dann zehn Grammen des zu unterfuchenden Erzes gebracht, nach— 
dem es vorher gepülvert und mit Del zu einem, dünnen Zeige u, 
macht werben, Ich fillenun den Ziegel mit Kohlenpulver an, 
und nachdem ein Deskel mit Thon aufgeklebt worden, ſo, daß eine 
Heine Oeffuung zur Eutweichung des Gas bleibt, ſetze ich ihn auf 
ein rundes Ziegelſtuͤck, auf weichem er mit Thon befefigt wird. 
Er wird dann vors Gebläfe gebracht und mit Sohlen umfcbüttet, 
aber es wird nicht eher geblafen, als bis der Ziegel recht roth 
gluͤht; dann wird gelinde geblafen und damit 3 Stunden fortges 
fahren; nachher wird das Gebläfe + Stuude durch verftärkt und in 
den legten Augenblicken wird das Feuer fo fehr vermehrt, daß ber 
Tiegel Anzeigen von Schmelzung giebt. Man hält fodann an umd 
zerbricht nach dem Erkalten den Tiegel, um ln ju uns 
gerjuchen. 

Hat man Fein Gebläfe zu folchen Proben, fo Fann man fich 
einer Schmiedeeffe bedienen, indem man den Tiegel mit einigen 
Lagen Ziegeln umgicht, fo daß rund herum ein Raum von unge 
faͤhr ı Deeimeter bleibt... Diefe isn. muß etwas über den 
Tiegel hinaus reichen, 
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Er das Product eine grauliche, zerteibliche, erdige 
Maffe, die mit einer Menge Eleiner Kügelchen von Rohr 
eifen durchfäet ift, fo Fann man überzeugt feyn, daß dag 
Erz fehr talferdehaltig oder von ſtrengfluͤßiger Beſchaffen⸗ 
heit iſt. | 

Findet man hingegen ein gut gefloffenes Korn, mit 
braunen Schlarfen in nicht arofer Menge, fo-ift das Erz 
ihmelsbar. Sind die Schlaufen grim, fo ift Manganoryd 
darin vorhanden, und je veichlicher-fie in dieſem Falle find, 
defto mehr enthält das Erz davon. Es iſt indeflen zu be 
merken, daß eine zu lange fortgefegte Wärme einen großen 
Theil davon reducirt, der dem Roheiſen zutritt. 

Die andern Folgerungen, die man aus diefen Analh⸗ 
ſen ziehen kann, ſind folgende: 

Der Verluſt durch das Roͤſten weicht von 31 bis 37 
auf 100 bei den nicht veraͤnderten Erzen ab. Die milden 
oder zerſetzten Erze verlieren auf 100 hoͤchſtens 14, und 
dieſer Verluſt beſteht in bloßem Waſſer. Dieſe letztern neh— 
men beim Gluͤhen einige Haͤrte an. 

Das Verhaͤltniß der Talkerde und des Manganesoxy— 
des iſt ſehr veraͤnderlich; es ſteigt bisweilen in Hinſicht des 
einen oder des andern dieſer Subſtanzen aufo,ı2 in dem 
rohen Erze, und oft ift wieder faft nicht3 davon vorhanden, 
Es fcheint aber, dat ein ftarfes Verhaͤltniß der einen das 
von ein ftarfes Verhaͤltniß der andern ausfihliege, ohne 
daß man Jedoch aus der Abwefenheit der einen auf die An— 
wefenheit der andern fihlichen Fonıe, 

Die Menge des Eiſenoxydes fteigt immer wenigſtens 
auf o,50 des rohen Erzes, wenn man es im Zuſtande des 
rothen Oxydes annimmt, d. h. in demjenigen, in welchem 


— — 











Die Tiegel müffen einem etwas ſtarken Feuersgrade widerftes 
hen können, Ich bediene mich gewoͤhnlich der zu Eöne von Hr, 
Ruffinger verferfigten. Die Heflifchen find auch Fehr gut dazu, 


D. 
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es fich nach dem Roͤſten befindet: Oft fteigt diefe Menge 
fehr, und dann nimmt die Menge des Mänganesorydes 
und der Talferde in eben dem Mafe ab. Diefes gilt befon: 
ders von den Spatheifenfteinen in den Pyrenäen, und erklärt 
die feichtigfeit und den Bortheil, womit man daraus das 
Eiſen auf die Satalonifche Art gewinnt. Aber diefe Behaup- 
tung erfordert einige Auseinanderfegung, und ich will diefe 
Abhandlung damit beſchließen, daß ich kurz angebe, wie bei 
diefem Verfahren das Erz in den Zuftand des gefchmeidi- 
gen Eifens übergeht. j 


Die Cataloniſche Schmelzmethode befteht darın, das 
Eifenoryd in Berührung mit Kohlen vermittelft gelinder 
Hige zu veduciven, und, wenn der größte Theil des Eifens 
fich im gediegenen Zuftande befindet, durch ein lebhaft ver: 
ftärftes Feuer die erdigen Theile (gewöhnlich Kiefelerde), 
Das Manganesoryd und das nicht veducirte Eiſenoxyd zu 
verglafen *). “Diefe Verglaſung reinigt die Oberflächen der 
Eifentheilhen, wodurch, in Verbindung mit der verftärf- 
ten Hitze, die fie erleiden, ihre Vereinigung erleichtert wird, 
fo daß man die Maffe bald fchmieden fann. 


Man begreift, daß die Art von desorydirender Ceinen: 
tation, die man das Erz im Anfange der Operation erlei- 
den läßt, einen um fo fchnellern Erfolg Haben muß, als cs 
weniger erdige Theile enthält, und zwifchen diefen und den 
metalfifchen weniger Verbindung Statt findet. Sind diefe 
Erden fähig in VBerglafung zu treten, fo ift e8 unnöthig, 
dem Erze irgend etwas Hinzuzufegen; wenn fie aber, tie 














Bisweilen Fommt bier auch das Metall felbft in Fluß, und 
der geichmolzene Theil Fann zu Stangen ausgezogen werden. Dies 
fer Antheil muß nothwendig ſehr fiahlartig feyn, und oft ifi ee 
wirklich vortrefflicher Stahl (Man f. La Peyroufe ©. ı191.). 
Diefe Beobachtung hätte darauf führen follen, in dieſen Gegen 
ben Schmelsftahl zu bereiten, und eg it zum Verwundern, Daß 
man nicht daran gedacht hat, C⸗D. 


a2 
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3. B. zu Baigorry, mo es 0,04 Talferde enthält *), nicht 
für fih in Berglafung gehen, fo ift man genöthigt, ein 
Schmelzmittel zuzufegen, welches, indem es fich in der 
Maſſe vertheilt und alles mit fi) zum Fiuß bringt, was 
nicht gejchmeidiges Eifen ift, die Vereinigung des letztern 
befördert. 

Die Reduction **) zum vollfommen gejchmeidigen Zus 
ftande vermittelft Der &ementation***) ın einer gemäßigten 
Hitze ıft Feine Borausfegung, die nach der Beobachtung 
von Arbeiten im Großen gemacht worden, ſondern ein Res 
fultat von beftimmten Verſuchen, die man leicht wiederho: 
ten kann. Hr. Muſhet iſt der erfte, wie ich glaube, der 
fie angeftellt hat, und er hat mit beträchtlidyen Quantitä> 
ten gearbeitet (Annales des Arts et Manufactures, T. XI. 
p- 232). Ich habe ähnliche Refultate mit: fehr Fleinen 
Maſſen erhalten, d. h., mit Kryftallen von der Inſel Elba, 
15 bie 20 Grammen an Gewicht, mas übrigens einige 
Aehnlichkeit mit der Katalonifchen Methode hat, denn in 











*) Diefes Erz wird, obgleich es vor dem Roͤſten nur 0,04 Talk⸗ 
erde enthaͤlt, als ſchwer t zu behandeln angeſehen, obgleich man es 
vor dem Verſchmelzen einige Zeit der Luft ausſetzt. Man begreift 
hiernach, daß es unmoͤglich ſeyn würde, auf dieſe Weife gewiſſe 
ſpäthige Eiſenſteine von den Alpen zu behandeln, die bis o,ı2 und 
0,14 Zalferde enthalten. 

*8) Diefe leichte Reduetion erflärt den Vorzug, den man auf 
einigen Hütten dem weißen Noheifen zur Verfertigung des ges 
jchmeidigen Eifens giebt: Jenes Roheiſen hat feine Farbe wahrs 
fcheinfich bloß von dem ihm eigenen Brade der Orydation. C⸗D. 

»59 Man begreift, daß durch Verlängerung der Cementation 
und Verftärfung der Hige das Eifen in Stahl verwandelt werden 
märde, welches auch bisweilen eintritt. Da folche Kohlen, die 
schwer brennen, einen höhern Hitgrad zur Verbrennung bedürfen, 
fo müffen fie Die Erzeugung des Stahls beftimmen; aus dem ents 
gegen gefegten Grunde muß die leicht verbrennende Kohle zur Hers 
vorbringung des gefchmeidigen Eifen gefchichter feyn; und dies 
wird durch die Erfahrung beftättigt. 
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diefem Verfahren wird das Erz; auch zur Groͤße einer Nuß 
zerſchlagen. 
Ueber fi ch * 

& folgt aus den in diefer Abhandlung enthaltenen 
Thatfachen, daß man, fo wie ich gemuthmaßt hatte, den 
Nutzen des Ausfegens ftrengflügiger Erze an die Luft, ent: 
tveder nach dem Röften, oder ohne ſolches, der Abjonde: 
tung der Talferde zufchreiben muͤſſe. 


Daß es der Gegenwart der Talkerde, in ſelbſt nur 
ſehr kleinem Verhaͤltniß, zuzuſchreiben ſey, daß man ge 
wiſſe Arten von Spatheiſenſtein nicht auf die Cataloniſche 
Art verſchmelzen koͤnne. 


Endlich daß es feine Beziehung zwiſchen den aͤußern 
‚Kennzeichen Der. verſchiedenen Abaͤnderungen von Spathei⸗ 
ſenſtein und dem Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile gebe, und 
daß folglich die Schmelzprobe im Kleinen, ohne Zuſatz von 
Flußmittel, das einzige Mittel iſt, ihre metallurgiſche Be— 
ſchaffenheit kennen zu lernen. 





Anmerkungen und Verbeſſerungen zu meiner 
fruͤheren Abhandlung. 


Bergman's Irrthum (ſ. dieſes Journal, Bd. 2. 

S. 476. die Anm.) ruͤhrt wahrſcheinlich daher, daß er un— 
ter dem Namen von ſpaͤthigem Eiſenſtein weißen eifenhalti 
gen Kalkſpath analyfirt Haben wird, ohne die Unterfuchung 
ſo weit zu treiben, als nöthig geweſen wäre; ; denn es giebt 
feinen von diefer Gattung, der nicht einen ziemlich ftarfen 
Gehalt von Talferde enthielte. Die Herren. Berthier 
und Bergman (in Paris) haben jeder eine Analyfe von 
Kalkſpath diefer Het befannt gemacht: beide Haben darau 
Kalkerde, Talferde, -Eifen und Manganes erhalten. 


Sch feldft Habe einen aus Allevard zerlegt. und‘ folgen | 
des Reſultat erhalten: | u | 


E e 
Se, . 
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>  Verluft im Feuer 43 
Kalferde m; — — 
Talferde —— er TE 
Rothes Eiſenoxd 13,5 
Braunes Manganesoryvd 2,25 
98,75. 


S. 479. (Bd. 2. dieſeb Journals) Zeile 11. ſtreiche man 
aus und von dem ſchwefelſauren Eiſen. 

S. 481. in der zweiten Anmerkung 37 und.8. ſtreiche 
mon au. bon Be die — ſich aufoläßehe 
und, un 

©. 485. (reiche man die weite Anmerfung aus. 
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4. 
a Analyfe des Analcim’s und Sarco— 
lieg 8 *) 
Bon 


Bauquelim. 


Hr. Faujas-St. Fond ſchickte mir einen Stein, 
welchen Hr. Tompfon wegen feiner Fleiſchfarbe den Na⸗ 
men Sarcolith gegeben hatte, um ihn chemifch zu unz 
terfuchen, und dadurch zu beftimmen, ob er in feinen Be— 
ftandtheilen mit dem Analeim uͤbereinkomme, ſo wie eg 
Hauy nach feiner Kryſtalliſation der Aehnlichkeit in eini— 
gen andern Außen Kennzeichen und in der Lagerftätte wahr: 
fcheinlich gefunden hatte; ich entledige mich hiermit dieſes 
Auftrags, indeffen muß ih, um darüber Auffchluß zu ge- 
ben, auch den Analcim .unterfuchen, da dies, fo viel mir 
befannt, noch nicht gefchehen ift **), 

Hr. Faujas St. Fond hat die Güte gehabt, mir 
dazu ein Stüc einer weichen poröfen Lava zu geben, in 
"welcher eine große Menge Kryftalle von Analeim lag, die 
ich davon lostrennte und mit der möglithften Sorgfalt rei: 


nigte FM), 
Ich 





e 
ng Pi * 








*) Annales du Museum d’hist. nat, Cab. 52. Tom. IX, p.241— 
250, Analyse comparee de l'Analcime de Mr. Hauy et de 
la Sarcolite de Mr. Tompson. B. 


Das Stuͤck Sareolith, welches mir zur Unterſuchung ze⸗ 
dient hat, hat Hr. Faujas St. Fond in den poroͤſen Laven 
von Montecchio⸗Maggiore, fünf Meilen von Vicenza, gefunden. 
Dieſe Lava enthaͤlt zugleich Analeim, Stilbit, Zeolith und Cha— 
bafin. V. 

»*) Dieſe Lava enthielt, außer Analeim, kleine Kugeln von 
kohlenſaurem Kalk und fafrigem Zeolith. V. 
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No. Aeußere Befhreibung. 
Ar.) 98 | 
Zannlor,sf Sp. ©. 3,6; ſehr hellgelb, durch: 
ſcheinend; ſehr ſchoͤn kryſtalliſirt, groß⸗ 
nd geradblaͤttrig. 
2.1 Aue 
gef x: 99,0 3,656; gelb; ſchwach durchſchei⸗ 
nend; ziemlich ſchoͤn kryſtalliſirt; mit: 
elmapıg groß- und ziemlich gerad: 
blättrig. 
3.]| Bo 
ible; € 


nes N | 3,715; dunfebräunlid; undurd: 
ia fihtig; etwas verwirrt erpftallifict, 
AneelmoRig groß- und geradbiättrig, 
3098 1 8 ell taum durchſcheinend; ſehr 
4 T ſchoͤn kryſtalliſirt; mittelmäßig groß 
J und geradblättrig. 
"51 ®o | 
99,05 Belblihgrau; undurchfichtig; fehr 
=  bberwirrt kryſtalliſirt. 
6.| Vo — 
3,7335 braun; undurchfichtig ;ziems 
lich gut kryſtalliſirt; die Blätter mittels 
maͤßig groß und etwas gemölbt, 
02,31 3,825 graulich; undurchfichtig ; etz 
was verwirrt kryſtalliſirt; die Blätter 
iemlic) groß und etwas gefrummt. 


Iſere 9! 
7: 


u .- 
® &s 98,1] 3,715; voth, weißgefleckt; Faum 


durchſcheinend; ziemlich gut Erpftalli: 
firt 5 ziemlich große und etwas gewoͤlb⸗ 
te Blätter, 


9. ® 8,5] 3,767; braun undurchſichti 
‚767; braun; hſichtig. Das 
| Sad Uebrige, wie bei der vorigen Ybändes 
rung, 


Spatheifenfteine. 











ct 
Eum: 
ve. IKRiefelerde. |!’ nıe. 





3,7615 geiblich grau; etwas durch⸗ 
ſcheinend; ziemlich ſWoön kryſtalliſirt, 
mittelmäßig groß: ee 


‚3,828; etwas dunfelgeib un ſehr 
6 wie gewiſſe Blenbden; In 
dünnen Blaͤttchen durchicheinend; fehr 
erwirrt kryſtalliſirt; außerſtakleiũ⸗ 
blaͤttrig. 


39 — undurchſichtig, 
Igroß- und ſehr Ber te 4 
ſchem Bruch fehe ı glänzend. 


fr 


3 
3,775 grau; fo un durchſichtig 
ziemlich ſchoͤn kryſtalltſert, mittelmaͤ⸗ 
zig groß- und geradblaͤttrig, glaͤnzend 
Kur friſchem Bruch. 


2 


| 
| 
— 
— ſioo + 3,652; dunkelbraun; ar 
| tig; ziemlich ſchoͤn Ernftallifiit mittels 
napig großblättrig. 
Gallern-J 
de Kie— 
ſelerde —— 


1 100 Dunfelbraun ; undurchſichtig; die 
| Kryſtalliſation werng merklich. 


“ ® 3 - 
eifenfteine. 
| — En eg 





No, Aecußere Kennzeichen. 
16. | Zerfei 
birge # 


8 ec 1icv 97,5] Schwarz; undurchſichtig; die Keys 
i | — —— noch fehr fichtbar, klein⸗ 


blaͤttrig. F 


Zerſe | 
a: Lei 98 4,0275 blutroth; undurchſichtig; 
— ie Reyftalifation fehr wenig merk: 
g uch. 


Cons. d 98,5] Durch den mindeſten Druck fehr 
leicht zu pülvern; die Kepftallifation 
ft nur noch durch die gebliebene äu- 

| ßere Form merklich; das Pulver ift 
| | ochergelb. 


— oo Braun; leicht zu puͤlvern. 
— ; 229 Braun; das Pulver ochergeld. 


— 


*21 


* 
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Ich verglich zuerſt beide Subftängen i in Rücficht ihrer 
phnfifchen Eigenſchaften, und uͤberzeugte mich bald: 


1. Daf die Härte des Analcims viel beträchtlicher, 
als die des Careoliths ift. Der Analcim ritzt das gewoͤhn⸗ 
liche Glas merfiih, während der Sarcolıch ſtark vom 
Glaſe gerigt wud, und noch ſtaͤrker vom Analcım felbft, 
Wenn man alfo bloß auf diefe Eigenſchaft beider Subſtan⸗ 
zen Ruͤckſicht naͤhme, ſo muͤßte man ſie als zwei verſchie⸗ 
dene Arten betrachten. Allein, da die Umſtaͤnde, 'unter 
welchen fie fich bildeten, ihre Härte beftimmen Fonnte, fo 
reicht dieſer Charakter nicht Hin, um eine ſolche Trennung 
feftzufegen. | 

2. Eben fo habe ich mich überzeugt, daß fie ein ber 
deutend verfchiedeneg fpecififches Gewicht Haben. Das deg 
Sarcoliths habe ich zu 2,083, das des Analeims zu 2,244 
gefunden. Dies Refultat beftättigt alfo die Verſchiedenheit 
beider Steine noch mehr, | 

3. Da die Leichtigkeit diefer Steine vermuthen ließ, 
daB Waſſer in ihre Verbindung mit eingegangen fey, fo 
glühete ich fie in ftarfer Hitze, um zu fehen, tie viel fie 
dadurch verlieren würden, Der Sarcolith- erlitt einen Ges 
wichtsverluft von 0,21, der Analcim dagegen nur einen von 
0,085: Dies beweift, daß nothtvendig fehr große Verfchie: 
denheiten in dem Verhaͤltniſſe der Beftandtheile dieſer Stei⸗ 
ne ſeyn muͤſſen, wenn auch nicht ‚in der Art der Beſtand⸗ 
theile felbft. 

4. Ich habe mich ferner verfichert, daß diefe Steine 
nicht bei demfelben Feuersgrade ſchmelzen. Bor dem Loͤth⸗ 
rohre blaͤhte ſich der Sarcolith auf, und ſchmolz zu einem 
weißen phosphoreſcirenden Email; dieſe Schmelzung konnte 
indeſſen nur mit Muͤhe und Zeitaufwand erhalten werden. 
Der Analeim ſchmolz bei demſelben Feuer gar nicht, worin 
alſo ein vierter Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Mineralen 


liegt. 
Journ. fur die Chemie, Dart ic. 438. 2 9. „ı2 
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Vergleicht man endlich ihre innere Struftur, fo wird 
man noch einen deutlichen Unterfchied zwifchen diefen Stei 
nen bemerken: Der Sarcolith zeigt einen blättrigen Bruch, 
da der des Analcims glatt und glasartig ift, | 
| Es finden alfo in Hinficht der phyfifchen Eigenfchaften 
beträchtliche Unterfchiede zwifihen den befagten Steinen 
Statt. Allein was für Urfachen bringen fie hervor? Die 
cbemifche Unterfuchung Fann uns allein zu ihrer Kenntniß 
führen. 

Chemiſche Proben. 

Sch unterwarf diefe beide Subftanzen zuerft der Wir- 
Fung der Schwefelfäure und Salzſaͤure. Ich werde jest 
die Erſcheinungen befchreiben, die jeder diefer Steine mit 
diefen Säuren und den übrigen im Verlauf diefer Operation 
angewandten Subftanzen gezeigt hat. Diefe vorläufigen 
Berfuche follten mich nur über die Natur diefer Steine, an 
ſich und in Vergleich mit einander, unterrichten, um nad) 

ber eine genaue Analyfe anzuftellen. | 


Sarrolith und Schwefelfäure 

Fünf Grammen zu feinem Pulver gebrachter Sarcolith 
- wurden in vier Mahl fo viel (quatre parties) Schwefelfäu: 
ve, die mit-gleich viel Waſſer verdünnt war, gethan. Nach 
Verlauf von 24 Stunden fand ich das Pulver an Umfang 
beträchtlich vermindert, und- was noch übrig geblieben, war 

flocia und leiht. Um die Wirfung der Säure zu beguͤn⸗ 
ſtigen und fie vollftändig zu machen, lieg ich das Gemenge 
fieden und zur Trocfne abdampfen. Der Rüdftand wurde 
nachher zur Ausziehung alles Auflöslichen mit fiedendem 
Waller behandelt, worauf nur 3,98 Grammen unauflög: 
lich zuruͤckblieben. 

Um die Natur des aufgelöften Antheils kennen zu fer 
nen, that ich Ammonium zu der Slüfigfeit, welches einen 
weißen halbdurchfichtigen Niederichlag bewirkte, vom An 
"hen der Thonerde, nur weniger durchſichtig. Mit Schwer 
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felfäure und etwas Kali verbunden, gab mir diefer Nieder: 
ſchlag Maun, mit Gyps gemengt, deilen von.der Thonerde 
mit niedergeriffene Baſe die Urfache der ſchwachen Undurch— 
fitigleit jener war. Alle mit jenem Niederfchlage anges 
ftellte Proben liegen mich darin nichts weiter entdeden, 
als Thonerde, etwas Kalferde und eine Spur Eifen, 


Die Flüßigfeit von dem Niederfchlage ließ ich. hierauf 
jur Trockne abdampfen, und den Rüdftand zur Verjagung 
des fchwefelfauren Ammonium glühen. Es blieben unge: 
fühe 8. Decigrm. einer etwas grauen falzigen Subftanz zu: 
ruͤck, deren Gefhmac warm und bitter war, In Wafler 
‚aufgelöft, und der Verdunſtung an freier Luft überlaffen,. 
erhielt ich prismatifche Kryſtalle, die, wenn fie trocken wa⸗ 
ven, berwitterten, woraus ich jchwefelfaures Natron "ver: 
muthete, Ich löfte fie daher wieder in Waſſer auf, fällete 
die Schwefelfäure durch Barptwafler, ließ nachher durch 
die Lauge zur Fortſchaffung des überflüßig zugefegten Ba⸗ 
ryts Kohlenfaure treten, und überließ dann die filtrirte 
Fluͤßigkeit der Verdunftung an freier Luft, worauf ich Kry⸗ 
Kalle von Fohlenfaurem Natron erhielt, das 8 Decigrm. 
wog und ein wenig Kali enthielt, indem es eine Auflöfung 
bon reinem Platin ſchwach faͤllete. 


Die Schwefelſaͤure hatte demnach dem — Thon⸗ 
erde, Natron und Kalk entzogen. 


Um wieder auf den von der Schwefelſaͤure unaufgeloͤſt 
gelaſſenen Ruͤckſtand zu kommen, fo liefen feine Undurch⸗ 
ſichtigkeit, ſein Volum und Gewicht vermuthen, daß er 
noch einen Antheil durch die Behandlung. mit Schwefel: 
ſaͤure gebildeten ſchwefelſauren Kalks zuruͤckhalte und ich 
behandelte ihn deshalb mit drei Theilen kohlenſaurem Kali 
und einer beſtimmten Menge Waſſer. Nachdem das Ganze 
einige Stunden gefiedet hatte, filtwirte ich die Fluͤßigkeit 
ab, und fand, dag fig in der That viel Schwefeljänre entz 
halte, 


ar 


176 6:4. Bauquelin’s vergl. Analyſe 


Den jet mweit flocigern Rückftand behandelte idy, 
nachdem er getrocnet war, mit Salzſaͤure, die ein gelindes 
Aufbraufen bemwirfte. Das Ganze wurde zum Sieden ge: 
bracht und das Unaufgelöfte ausgewafchen und getrocknet, 


das jegt nur 2,6 Grm. wog. Das Ammonium bewirfte in 


den jufammengegoflenen Flüßigfeiten einen geringen Nie: 


derſchlag, der noch, wie der erfte, aus. Thonerde mit einer 
‚Heinen Menge Kalf beftand. Nach Abfonderung der Thon 


erde endlich bewirkte kleeſaures Ammonium darın einen 
Niederſchlag, der alle Eigenfchaften des Fleefauren Kalks 
eigte. 

Der von der Schwefeljaure nicht aufgelöfte Antheil 
des Sarcoliths wurde mit Kali behandelt und löfte fich dar: 
in auf. Die Unterfuchung der erhaltenen Verbindung zeigte 
mir darin die Gegenwart einer großen Menge Kiefelerde, 


nebft ein wenig Thon= und Talferde, die der Wirkung der 


Schwefelfäure entgangen waren. 


Ich habe demnach durch diefe vorläufigen Verſuche ges 


zeigt, daß der Garcolith enthalte: 1. Kiefelerde; 2: Thonz 
erde; 3. Kalferde; 4. Natron, mit Kali vermiſcht; 5 
Waſſer und einige Spuren von Eiſen. Die Salzfüure greift 
ebenfalls den Garcolith an; fie lehrte mich aber über -Die 
Natur deffelben nichts, was ich nicht bereits durch Die 
Schwefelfäure wußte. Ich will jegt durch die folgenden 
Verſuche die Mengen jener einzelnen Subftanzen zu.beftin: 


men mich bemuͤhen. 


Quantitative Analyſe des Sarcoliths. 


1. im das Alkali abgeſondert zu erhalten, wurden 
s Grammen des Foſſils mit doppelt fo viel ſalpeterſaurem 
Baryt im Patintiegel behandelt. Das Gemenge kam nur 
unvollfommen zum Fluß und ließ fich durch fiedendes Waf: | 
| fer nicht aufweichen,, daher es durch fehr verdünnte Salz⸗ 


ſaͤlre unter Anwendung von Wärme aus dem Segel Br 
bracht wurde. 
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‚Der größte Antheil — aufgeloͤſt; indeſſen blieb eine 
kleine Menge weißes Pulver zurück, welches em Antheil un⸗ 
zerlegtes Foſſil zu. feyn fchien. Die Fluͤßigkeit, die bis zur: 
Trockne abgedampft wurde, gerann gegen das Ende zur 
Gallerte und ließ ein gelblich weißes Pulver zuruͤck, das 
beim Wiederaufweichen mit Waſſer fich in eine vollfommen 
weiße, fehr leichte Subftanz verwandelte, die gut ausge 
wafchen und geglühet 2,5 Grammen wog. 
Um mich zu überzeugen, ob Diefelbe reine: Kiefelerde 

fey, ließ ich. fie mit einer concentrirten Kalilauge fieden, 
die fie Di8 auf 0,06 Grm, vom Daryt nicht angegriffenen 
Sarcolith auftöfte. 

2. Die von der Kiefelerde erhaltenen Fläfigfeiten, die 
falzfauren Baryt und die m der Salzſaͤure auflöslichen Be: 
ftandtheile des Sarcoliths enthielten, wurden durch Schwe— 
felſaure gefället. Mach abgefchiedenem fchwefelfauren Baz 
ryt wurde der Flüßigfeit Ammonium im Ueberſchuß zuge: 
jest, wodurd ich einen Niederfchlag mit dem ganzen aus 
gern Anſehen der Thonerde erhielt, der trocken ı Grm. 
wog. Um zu ſehen, ob derjelbe wirflich Thonerde ſey, be: 
handelte id Ihn mit Fauftifchem Kali, das ihn bis auf eine 
unmägbare Spur Eifenogyd auflöfte. 

3. Die Flüfigkeit, woraus die Thonerde gefehieden 
worden, wurde mit Fleefaurem Ammonium verjeßt und 
dadurch 0,40 Grm. Fleefauren Kalfs erhalten. Die davon 
erhaltene Fluͤßigkeit endfih tourde bis zur Trockne verz 
dampft und der Kückftand im Platintiegel gegiühet, um 
dag ſchwefelſaure Ammonium zu verflüchtigen und die ubriz 
gen alfalifchen Salze rein zu erhalten. Es blieb eine Fleine 
Menge einer grauen Subftanz im Tiegel zuruͤck, die 7 Der’ 
cigrammen betrug, und nach Wiederauflöfung im Waſſer 
und Verdunſtung an freier Luft Kryſtalle gab, welche ver: 
mwitterten und den Geſchmack, fo wie alle übrige Eigenſchaf— 
ten, des fchwefelfauren Natron hatten; vor der Berwitter 
rung wogen fie 14 Decigem. 
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| Der Sarcolith befteht diefem nach, mit den. vorfäufl: 
‚ gen Berfuchen übereinftimmend, aus folgenden Subftan: 
u in dem Dabei ausgedruckten Verhaͤltniſſe: F | 


Kiefelerde- 50 
Thonerde | 20 
Waſſer 21 
Natron, mit Kali gemengt 4,5 
Ralf 2 4.5 


Eine unwaͤgbare Spur Eifen 
| | 100. 
Analyfe des Analeims. 


Der Analcim, gepülvert denfelden Proben; wie der : 
Sarcolith, ausgefegt,. zeigte ungefähr dieſelben Erſchei⸗ 
nungen; nur ſchien er der Wirkung der verfchiedenen Rea⸗ 
gentien einen ftärfern Widerftand entgegen zu fegen, 

Sch bewirfte die Analyfe vermittelft des falpeterfau- 
ven Barpts auf diefelbe Weife, wie vorhin und echielt 
‚durchaus diefelben Suhbftanzen, nur in fehr. abweichendem 
Verhaͤltniß, nämlich in folgendem: 


Kieſelerde 58 
Thonerde 18. 
Wafler 8,5 
Natron Io 
Kalf 2 
Eifen eine Spur *) 

96,5 


Berhift 3,5. 
Vergleicht man diefe Refultate unter einander, fo fin 
det man, daß, obgleich beide aus denfelben Beftandtheis 
len zufammengefegt find, fie doch unmöglich. als Eine 








* Ach Schreibe dieſe Spur von Eifen der Fleinen Menge Lava zu, | 
den Analeimkryſtallen anhing, und welche abzufondern mir 
öglich war. | V 
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Steinart angefehen werden koͤnnen, weil die Beftandtheile 
fih Darin faft alle in umgefehrtem Verhaͤltniſſe befinden, 
wie folgende Tafel die Anſicht giebt: | 
Kiefelerde, Natron, Waſſer, Ralf, Thonerde. 
Sarcolith 50 45 21 4,5 20 
Analcim 58 10 85 2 18. 

Alfo nur das Verhaͤltniß der Thonerde ift ſich in bei⸗ 
derlei Steinen ziemlich gleich. 

Dieſe Reſultate geben uns einen neuen Beweis, daß 
die phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften der Mineral; 
Eörper, eben fo wohl wie der organifhen Eubftanzen, nicht” 
bloß von der Natur ihrer Beftandiheile, fondern auch von 
dem Mengenverhältnig derfelben abhängen. 


Die große Menge Wafler, die der Sarcolith enthaͤlt, 
erklaͤrt ſehr gut, warum derſelbe leichter und weniger hart 
iſt, als der Analeim. 

Es ſcheint, daß die Bildung des Analeims, wenig— 
ſtens in einigen Faͤllen, der des Sarcoliths vorausgegan⸗ 
gen ſey; denn in der Mitte eines Stuͤcks von letztern, das 
mir Hr. Faujas zur Analyſe gegeben hatte, habe ich zwei 
Kryſtalle von Analcim gefunden, die an dem Drte, wo fie 
eingefchloffen waren, den Abdruck ihrer Kıyftallgeftalt Hinz 
terließen. 

Man teird demnad) in den Mineralfyftemen den Sarı 
colith als eine bejondere Steinart zulaffen und ihn unter 
die alfalihattigen, neben den Analcim, ftellen müffen. Hr. 
Haum hat jedoch in den Kryftallformen des Sarcolithe 
und Analcıng, eine vollfommne Uebereinſtimmung gefun: 
den, obwohl Steine, die in Hinficht der Verhäftnigmenz 
gen ihrer Beftandfheile weit weniger von einander abwei— 
chen, keinesweges einerlei Formen haben. Dieſes kann 
Stoff zu neuen Betrachtungen über die FAN ge 
ben. 
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5. 
Analyfe des s Chabafns (Chabazie) von der Inſel 
dercoe — 


bon 
Vauquelin. 


Der Name dieſer Steinart ruͤhrt von Bofc: Da n: 
ic her, der fie in einer der Sociere d’histoire naturelle 
überreichten Abhandlung zuerſt beſchtieben hat ). 

Die Abaͤnderung, von der er ſpricht, findet ſich in der 
Gegend von Oberſtein in Kryſtallen, mit welchen die inner 
ren Höhlungen der Agatnieven beſetzt find: zumeilen finden 
fie fih in Gefellfihaft von rauchgrauen Quarz. 

Rome Delile betrachtete fie als eine Art des Zeo⸗ 
liths, der er den Namen würfliger (Z. en cubes) gab: 

Das fpecifiiche Gewicht des Ehabafins iſt nach Hauy 

2,7176. 
Seine Haͤrte iſt kaum ſo betraͤchtlich, daß er das Glas 
ritzt; feine primitive Form iſt ein etwas ſtumpfes Rhom— 
boeder; vor dem Loͤthrohre ſchmilzt er leicht zu einer weißen 
ſchwammigen Maſſe. 

Die Abänderung, welche zu gegenwoͤrtiger Analyſe 
gedient hat, wurde mir von Hrn. Hauy mitgetheilt; ſie 
ſtammt aus der Inſel Ferroe wo ſie eine poroͤſe grauliche 
Lava begleitet. 


— 


9 — * Museum hist. nat, Cab, 53, Tom. IX. p. 333. 
DB. 


4 





vy Journal d’histoire naturelle, rédigé par MM. Lamarck, 
Bruguiäre, Olivier, Hauy et Pelletier. T. IL (No, 
XVII Septhr. 1792.) p. 187 — 184. Bose hat jenen Namen 
son dem Namen Chabazion, den Orpheus in feinem Gedicht 
über die Steine einer uns-unbefannten un giebt, ze 
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F Sie iſt von einem matten Weiß; die Kryſtalle ſind mit 
Riſſen durchzogen, und laſſen ſich leicht und ohne große 
Gewalt theilen. 


Da die Kryſtalle ziemlich tief in der Lava ſaßen, ſo 
war es mir unmoͤglich, fie unverletzt von derſelben loszu— 
machen, ſo viel Muͤhe ich auch anwendete. 


Ich konnte nur drei Grammen erhalten, ſo daß ich 
mich außer Stande befand, die Analyſe auf verſchiedenen 
Wegen zu wiederholen und das —— der Beſtand⸗ 
theile aufs genaueſte zu beſtimmen. 


Indeſſen glaube ich mich nicht ſehr von der Wahrheit 
entfernt zu haben und ſchwerlich möchte mir ein Beftand: 
theil entgangen feyn. Uebrigens wird es die Erfahrung 
entfcheiden, wenn man eine, größere Menge deſelben ſich 
verſchaffen kann. | 


Da der Chabafin fich oft. zugleich mit dem Zeolith, 

dem Analcim und Sarcolith in den poröfen Laven findet, 
fo vermuthete ich, daß er, fo wie diefe Steine, Alkali ent⸗ 
halten möchte, und ich unterfuchte ihn er mit Hülfe 
des falpeterfauren Baryts. 
Ich befolgte dabei daffelbe a und wendete 
diefelben Handgriffe an, als bei der Analyſe des Sarcoliths 
und Analcimg, fo daß ich diefe hier zu beſchreiben nicht noͤ⸗ 
thig zu haben glaube. 


Dieſer Stein hat mir in drei Grammen folgende der 


ftandtheile geliefert: 
Kieſelerde 1,30 Granimen 
Alaunerde 0,68 — 
Ralf. . 0,10. -— 
Natron mit Kati gemeng 028 — 
Wale - - 0,63 _ 


Rnene ‚ Eifen eine unbeftimmbare Kleine Menge 
2,99 Örammen | 
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Die Quantitäten in Hunderttheile ausgedruͤckt geben: 


Kiefelerde | 43,33 
Alaunerde 22,66 
Kaif 3,34 
Natron mit Kali gemengt 9,34 
Waſſer 21,00 
Eiſen und Talkerde, eine Spur 
99,67 


Den Gehalt an Kalf habe ich aus der Menge des er: 
Baltenen ſchwefelſauren Kalks beftimmt, indem ich vierzig 
Theile Schwefelfäaure auf hundert Theile Kalk rechnete, 
wenn er mwaflerfrei ıft. 
| Die Gegenwart des Kali’s in dem Natron habe ih 

vermittelit falziauren Platins erfannt, welches bekanntlich 
mit dem Alfali eine wenig auflösliche dreifache Verbindung 
giebt. 

Bemerken muß ich, daß ich die Quantität des Alkalis 
mwahrfcheinlich etwas zu groß angegeben habe, allein ich 

Habe fie, wie ih weiter oben erinnerte, wegen des Fleinen 
Vorraths von diefem Mineral, nicht durch eine zweite Anas 
lyſe beftättigen Fönnen, 

Ich vermuthe quch, daß die bemerften Spuren von 
Talkerde und Eifen von kleinen Stückchen Lava herfommen, 
dıe an dem Stein ſitzen geblieben waren, ob ich gleich alle 

Sorgfalt gebrauchte, um fie abzufondern, 

Obgleich die Refultate diefer Unterfuchung fich ziemlich 
denen des Sareoliths nähern, fo unterfcheiden fie ſich doch 
in Rücficht des Verhältniffes der Beftandtheile. Sollte 
die Kıyftallgeftalt, mie es wahrfcheinlich ift, die Vereini— 
gung beider Mineralien in eine einzige Art nicht erlauben, 
fo muß man fie wenigftens dicht neben einander feten. 

Nach den Beftandtheilen, und vorzüglich nach der 
großen Menge Waſſer, die der Ehabafın enthält, zu ur: 
theilen, muß er von den Säuren angegriffen werden und 

lerte ‚mit ihnen bilden; aus den oben erwähnten 
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Gründen habe ich mich aber nicht davon überzeugen koͤn⸗ 
nen *). | 


6. 
Unterfuhung bes Wernerits. 
L. Des weißen Fryftallifirten. 


A. Aeußere Characterifif; 
bom 


Seh. D. B. R. Karſten. 


Farbe: Aeußerlich beinahe ſchneeweiß, inwendig graus 
lichweiß, ins Blaͤulichgraue uͤbergehend. 

Geſtalt: Regelmaͤßig, nämlich eine niedrige achtfeiz 
tige Säule mit 4 abwechfelnd breiten und ſchmaͤlern Seiten: 
flächen, an den Enden mit 4 Flächen zugefpigt,, die Zufpis 
Bungsflächen auf die abwechfelnden ſchmaͤlern Seitenflächen 
etwas fhief aufgefegt. Die Krpftalle Elein und reihenfoͤr⸗ 
mig zufammengehäuft. 

Öberfläche: Zart in die Länge geftreift. 

Glanz: Aeußerlich ſcwach perlmutterartig 
ſchimmernd; inwendig wenig glänzend, in geringem Grade. 

Bruch: Blättrig, mit noch unbeſtimmter Vielfach. 
heit des Ducchgangs; 

Bruchſtuͤcke: daher unbefannt, 

Hirte: Halbhart, in geringem Grade, » 

Durchfichtigfeit: Undurchfichtig. 

Eig. Gew.: Nicht fonderlich ſchwer. 

Anfuͤhlen: Ein wenig fett. | 














”) Bofe fagt: die Schmefelfäure und Galpeterfäure hätten J 
eine ſchwache Wirkung darauf, loͤſten ihn aber nicht auf und bil⸗ 
deten damit Feine Galerte, wie mit dem Zeolith, G. 
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B. Chemiſche Characteriftif; 


bon 


Dr John. 


a) Verhalten deffelben auftrodenem Wehe. 

«) Auf der Kohle vor dem Loͤthrohre liegt er ruhig, 
brennt ſich vollfommen weiß, verliert feine Durchſcheinbar— 
feit, und behält übrigens feine aͤußere Befchaffenheit. 

Mit dem Borarglafe verbindet ſich der Wernerit nicht, 
wohl aber einigermagen mit dem mierocosmiſchen Sale; 
die damit erzeugte durchfichtige Perle zeigt, fo lange fie 
farm ift, eine gelbe Sarbe, die nah dem Erfalten ver: 
ſchwindet. 

ß) 110 Gran des Foſſils wurden in einem Porcellan: 
tiegel dem heftigften Glühefeuer des Emailofen in der Kö: 
nigl. Porzellanfabrif ausgefegt. Die, Kryftalle verloren 
dadurch ihre Durchfcheindarfeit, und erhielten eine fehr 

lichte afchgraue Farbe, ohne zu ſchmelzen. 


b) Verhalten auf naſſem Wege. 


Mit der fünffachen Menge von reinem Kali in einem 
Eilbertiegel dem Feuer ausgefegt, geräth der Wernerit in 
einen mußigen Fluß. Nach dem Erfalten zeigt die Maffe 
eine lichte blaue Farbe; mit Waſſer aufgeweicht, erhält 
man eine gleichfalls blaugefürbte Fluͤßigkeit, welche nach 
Sättigung mit Salzfaure, und Auflöfung des anfangs 
entftandenen Niederfihlages, eine röthlichgelbe Auflöfung 
bildet, | 
Wird Fleefaures Kali mit der Auflöfung verbunden, 
fo fallt Eleefaurer Kalk zu Boden. Blaufaures Kali be 
wirft darin einen häufigen blauen, und Kalilauge einen 
braunen Niederfchlag, der ſich durch einen Ueberſchuß von 
fauftifcher Lauge zum Theil wieder auflöfet. — Während 
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der Verdunſtung der ſalzſauren Aufloͤſung ſondert fi Kie⸗ 
ſelerde ab. 

Aus dieſen vorlaͤufigen Verſuchen — die ich auf an— 
dere Art abgeändert Habe — ergiebt ſich, daß Kieſelerde, 
Thonerde, Kalkerde und Eiſenoxyd die Miſchunsoͤtheile des 
Foſſils ausmachen. 


Quantitative — 


a) 100 Gran Wernerits, die durch Loͤvigiren im Agat— 
moͤrſer eine Gewichtszunahme von 5 Gran erhalten hatten, 
wurden mit der Lauge von 5 Mahl fo viel Kali eingedickt 
und & Stunde geglühet, und diernachher ‚mit Waſſer auf: 
geweichte Mafle jo lange mit Salzſaͤure verfegt, als noch 
von dem entftandenen Ftiederfchlage etwas aufgelöft wurde. _ 
Es blieb ein Fleiner Antheil unzerlegtes Foffil zuruͤck, das 
durch nochmahlige Behandlung aufgefchloffen wurde. 
Die gelbgefärbte falzfaure Auflöfung wurde in einem 
Porzellangefäße bis zur Trockne verdunftet, der Ruͤckſtand 
mit angefauertem Waſſer 3 Stunde digerirt. Es wurden 
56; Gran unauflöslichen geglüheten Rücftandes erhaften, 
auf den auch Säuren nichts vermogten, und der fich über: 
haupt als reine Kiefelerde verhielt; es find davon die aus 
dem Agatmörfer aufgenomnienen 5 Gran abjureihnen. 

b) Die von der Kiefelerde abfiltrivte Fluͤßigkeit zerfegte 
ih dursh reines Ammonium, fonderte den dadurch entftans 
denen braunen Niederfchlag von der warferhellen Flaͤßigkeit 
ab, und ſuͤßte denſelben gut aus. 

c) Die in b erhaltene ammonialiſche Fluͤßigkeit — 
bis zur Haͤlfte verdunſtet, bis zum Kochen erhitzt, und ſo 
lange mit kohlenſaurem Natrum verſetzt, als ſich noch ein 
Niederſchlag erzeugte. Ausgewaſchen, getrocknet und ſchwach 
gegluͤhet, betrug ſein Gewicht 19 Gran. — Ich uͤbergoß 
denſelben mit wenigem Waſſer, fügte bis zur völligen Neu: 
traliſation Schwefelſaͤure hinzu, verdunſtete die entftandes 
ne breiattige Maffe bis zur Trockne, And uͤbergoß fie noch: 
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‚mals mit -Eochendem Waſſer. Letzteres löfete nur einen 
höchft unbedeutenden Antheil davon auf; die abgedunftete 
Auflöfung hatte einen bitterlichen Gefhmad, und gab, mit 
kohlenſaurem Natrum verfest, einen fehr geringen Nieder: 
fchlag, welchen man nit gut fammeln konnte. Wahr: 
fheinlich ift dies eine Spur von Manganoryd, welches 
vielleicht Diefer Art des Wernerits nicht angehört, fondern 
‚ durch einen mit den Kryſtallen vermachfen gemwefenen Ge— 
mengtheil Hinzugeführet wurde, Der in Waffen unauflös: 
liche Antheil war reine ſchwefelſaure Kalkerde. Jene 19 
Gran Fohlenfauren Kalfs find 10% reiner Kalkerde gleich. 

In der von der Kalferde gefchiedenen waſſerhellen Fluͤ⸗ 
ßigkeit war durch Reagentien nichts meiter zu entdecken, 
und durch die Berdunftung fonderte fi nicht der geringfte 
Niederſchlag ab. 


d) Um den von b ruͤckſtaͤndigen noch) Tenkten Nieder— 
ſchlag weiter zu zerlegen, wurde er auf die bekannte Weiſe 
mit Kalilauge behandelt. Die verduͤnnte und abfiltrirte 

Fluͤßigkeit wurde bis zur Wicderauflöfung des entftandenen 
Niederſchlags mit Salzfaure verfest, und dann durch koh— 
lenfaures Ammonium ein Niederfchlag bewirkt, der gegluͤ— 
"het 33 Gran wog, und fih in Schwefelfäure unter Zuruͤck— 
laffung einiger fhwarzen Soden, melde das Borarglas 
blau färbten, auflöfte und reine Alaunkryſtalle gab. 


e) Der Antheil von b, welchen das Kali in d nicht 
aufgenommen hatte, urde ir Salzfäure aufgelöft und 
durch bernfteinfaures Natrum gefaͤllet. Der Riederfchlag 
erſt für fih, dann mit etwas Del geglühet, betrug 33 
Gr., und bewies fich bei der Prüfung als veines Eifenoryd. 

Duch Verſetzung der abfiltrirten klaren Fluͤßigkeit 
“ mit Fohlenfaurem Natrum erhielt ich einen geringen weißen 

HNiederfchlag, der das Borarglad gruͤnlich färbte, mit 
. Schwefelfäure übergoffen, Kohlenſaͤure entwidelte, ohne 
fich jedoch darin anfzulöfen, u ſonderte ihn ab und gli 
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hete ihn, wodurch er eine fehwarze Farbe annahm, We: 
der Salzfaure, noch Salpeterfalzfäure löfeten ihn auf, Da 
die Menge deflelben fo geringe war, fo konnte ich Feine wei— 
tere Berfuche damit anftellen, und muß mich daher Damit 
begnügen, diefe wenigen Bemerfungen mitzutheilen. Biel: 
leicht ift dieſer Stoff nichts weiter, als etwas Manganoxyd. 


100 Theile kryſtalliſirter Wernerit enthalten alſo: 


Kieſelerde 4) | 51,590 

Thonerde d) | 33 — 

Kalferde c) 10,45 

Eiſenoxyd e) 3,50 

Manganogyd? d.f) J— 

Berluft ) | 1,45 
100, 


1. Des grünlichen Wernerits, 
A. Aeußere Characteriftif;z 


bom 
Geh. O. B. R. Karften, 


Sarbe: Piſtaziengruͤn, bis ins Olivengruͤne übergehend, 
Geftalt: Wie bei der weißen Abänderung, nur find - 
tie Kıpftalle fehr Flein und unregelmäßig auf, an und 
dur.d einander gewachfen. 
©be fla che: E:mas drufig, 
Glanz: Glänzend von Yufen, inwendig wenig glänzen, 
Bruch: Nach einer Richtung, im Längenbruch mes 
nigftens, fplittrig, nach den übrigen blättrig. 
Bruchftücde: Unbekannt, - | 
Durchſichtigkeit: An den Kanten durchfiheinend, 
"Härte: In fehr hohem Grade halbhart. 
Anfühlen: Ganz mager, 


! 
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— Anden übrigen äußern Merkmalen ftimmen er Da: 
rietäten mit einander überein, 


B. Chemiſche Characteriſtik; 
| von — 
Dr. John. 


a) Verhalten auftrodenem Wege 


«) Einem heftigen Feuer des Emailofen der König. 
Porzellanfabrif ausgefegt, verliert der Wernerit 2,85 von 
feinem Gewichte, erhält eine Choccoladenfarbe, und wird 
vollfommen undurchfichtig, ohne daß man einen Grad von 
Schmelzbarkeit daran bemerfen fönnte, 


ß) Auf der Kohle vor dem Löthrohrẽ ſcheint er ſi * an 
den duͤnnen Kanten zuerſt etwas aufzublaͤhen, und dann 
zuſammen zu ſintern, indem er eine gruͤnlich braune Farbe 
erhaͤlt. 


Sowohl der Borak, als das —* loͤſen einen Theil 
davon auf. Die erzeugten Perlen haben, ſo lange ſie warm 
find, eine dunkel gelblichgruͤne Farbe, welche beim Erkal— 
ten verſchwindet. Ein Theil des Foſſils bleibt unaufgeloͤſt 
in der Perle zuruͤck. 


b) Verhalten auf naſſem Wege. 


Durch eine abwechſelnde Behandlung mit Salzfaute 
und Satpeterfalzfäure wird das zerriebene Foſſil dis auf 
Kiefelerde, welche in Geftalt einer Galferte zurücfdierbt, 
anfgelöfet. Die Auflöfung ift geld gefärbt, wird durch 
blaufaures Natrum, beinfteinfaures und Eleefaures Kali 
zerſetzt. Die alkaliſchen Laugen töfen ebenfalls den anfangs 
erzeugten Niederſchlag zum Theil wieder auf. | 
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c. Vollſtaͤndige Analyſe. 

a) 100 Gran dieſes Wernerits, die durch das Lavigi⸗ 
ren keine Gewichtszunahme erhalten *), wurden auf die 
in B. b. angegebene Art behandelt, wodurch em gallertar⸗ 
tiger Rückftand blieb, der geglühet 40 Gran betrug, und 
bei fernerer Prüfung als Kiefelerde beftand. 


b) Die falpeterfalzfaure Auflöfung wurde in einem | 


Porcellangefäße bis zur Trockne verdunftet, die trockene 
Maſſe in Waller aufgelöft, die klare Auflöfung durch koh⸗ 
fenfauves Natrum zerſetzt. In der abfiltrirten Fluͤßigkeit 
war durch Prüfung mit Reagentien Feine Spur eines erdi⸗ 
gen oder metallifchen Stoffes zu entdecken. 

c) Ich löfete den Niederfchlag von b. wieder in Salze 
fäure auf, verfegte die Auflöfung ſo lange mit Kalilauge, 
als von dem anfangs entftandenen Niederfchlag noch etwas 
aufgelöft wurde. Aus der -abfiltrirten wurden, auf die 
oben angegebene Art, 34 Gran Alaunerde erhalten. 

d) Das in e. unaufgelöft gebliebene Löfte ih in Salper 
terfalsfaure auf, zerfette die Auflöfung durch kauſtiſches 
Ammonium, fammelte den erzeugten Niederſchlag, loͤſte 
ihn nochmals in Salzſaͤure auf, und fällete das Eifen durch 
Eleefaures Kali» Die mit Del geglühete Menge wog 8 Gran. 

e) Ich fügte hierauf der von dem Eifenniederfchlage 
abgefonderten Fluͤßigkeit fo lange blauſaures Natrum hinzu, 
als diefes noch einen Niederfhlag bewirkte; fammelte letz⸗ 
teren, laugte ihn aus, trocknete und glühete ihn. Er ber 
ftand in 13 Gran Manganoryd. 

f) Die von d. noch rüdftändige ammonialiſche Ztäfig- 
feit verdunftete ich big zur völligen Verflüchtigung des freien 
Ammonium, und zerjete fie hierauf durch, kohlenſaures 
Kali. Ich erhielt auf dieſe Weife nach dem vorhin mitges 
theilten Verfahren 163 Gran reine Kalkerde. 





Sonderbar genug, da * Karſt en dieſe Varietaͤt als haͤr⸗ 
ter characterifirt. ©. 
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1990 6; 6, Unterfuchung bes Wernerits; ꝛc. 
vr‘ Par X — 


Dieſer Analyſe zufolge ſind 100 Gran dieſes Wernerits 
zerlegt worden in: 


8Kieſelerde nach a) 40,00 en 
Alaunede — 6) 34 — 
5Eiſenordd dd) 8— 
Gig Manganoryd — e) 1,50 
Kalkerde — 9 16,50 


—— | 100. 


Schlußanmerkung; 
———— | som" 
Geh. O. B. R. Karſten. 


Das Reſultat der Analyſe lehrt, daß dieſe beiden Ba— 
— bloß in dem quantitativen Verhaͤltniſſe, vorzůglich 
der Kieſel⸗ und Kalkerde, von einander abweichen. 
Ungeachtet man fie auf den erſten Anblick von einan: 
der unterfcheiden kann; fo betrachte ich fie vor der Hand 
nur als Varietäten, nicht als 2 Arten, bis mehrere 
Beobachtungen lehren werden, daf ihre Verſchiedenheit in 
der Regel fo ausgezeichnet bleibt, wie an dem einen Stücke, 
wovon ‘ich nur die Charafteriftif Habe entwerfen fönnen, 
Mir ift dieſes befonders deshalb zweifelhaft, weil ich ſchon 
daran wahrnehme, daß ed Kıyftalle giebt, die Halb zu 
dem weißen, halb zu dem grünen Wernerit gehören, und 
weil: zumeilen ein grüner Kern eine parallele weiße Hülle 
Sat. | . 
VUebrigens kann Vorſtehendes auch noch nicht für>eine 
Bollftändige aͤußere Beſchreibung des Wernerits 
gehalten werden; denn es * der Varietaͤten weit meh⸗ 


rere. 
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7. 
unterſuchungen uͤber verſchiedene bultariſche Pro⸗ 
ducte =, | 


von 
Louis: Cordier. 


Da ich im Begriffe war, die Beſchreibung mehrerer 
vulkaniſcher Gegenden oͤffentlich bekannt zu machen, ſo 
bemerkte ih, daß unſere Kenntniſſe über die durch unter: 
‚idifches Feuer ausgeworfenen Materien in verfchiedener 
Hinficht unvollftändig wären. Ich befchäftigte mich feit- 
dem, dieſe Lücken auszufüllen. Cinige meiner Unterfu- 
dungen find noch nicht beendigt, andre haben mich aber 
m genuͤgenden Refültaten geführt. Won fegtern gebe ich 
hier KRechenfchaft und.theile fie in der mn mit, in der 
ſie — wurden. 


| $. I | 
Bon den vulfanifhen Eifenfandarten. 


Diefe verfchiedene. Arten Sand rühren von dem Ab⸗ 
ſchwemmen vulfanifcher Gegenden her. Man findet fie 
in dem Bette der Bäche und Slüffe, am Ufer der Seen und 
des Meers in der Gegend der Bulfane. Manche Gegen: 
den bieten fehr be srächtliche Anhäufungen derfelben dar, fo 
dag man verfucht werden Fönnte, Spefulation auf fie zu 
machen und fie wie gewöhnliche Eifenerze zu behandeln. 

Selten trifft man diefe Arten Sand völlig rein an, 
mehrentheils find fie mit Bruchſtuͤcken von Laven vermifcht 
und befonders mit Frpftallifirten und derben Körnern ‚von 
Feldſpath, Augit ae: H.), Ölimmer, Hornblende 
| 13% 








* Journal des Mines, Vol. 21. No. 124. Avril 1807. p- 249 — 
269 Eu | B. 
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(Ampbibole H.), fhwarzem Granat und Leuzit (Ampbi- 
‚ gene H.), zu welchen fich zumeilen noch Corund, Zirkor, 
Spinell und Titanſpath gefellen *). Man fondert den Ei: 
fenfand leicht vermittelft Yes Magnets ab. Er zeigt dann 
folgende Eigenichaften: 

Die Körner find gemeiniglih fehr fein, ihr Durch: 
meffer beträgt felten 4 bis 5 Millimeter; größtentheils find 
fie unregelmäßig edig, die übrigen ftellen vollfomimne oder 
entfantete Dftaeder vor, 

Ihre Farbe ift ſchwarz fo wie die des Strichs; fie find 
voͤllig undurchfichtig, ihre Oberfläche ift von einem metalli: 
ſchen Glanz, der in Glasglanz übergeht; zuweilen ift fie 
matt, oder von anhängenden erdigen Theilen beihmust. 

Sie rigen das Glas nicht und find leicht jerfprengbar. 

Ihr Bruch ift'glatt, ‚gewöhnlich glänzend und voll: 
kommen mufchlig, man findet Feine Spur er blättrigen 
Gefüges. 

Sie werden fammtlih von Magnet gezogen, einige 

befigen fogar Polarität. 
| Das fpecififche Gewicht des Eifenfands von Puy war 
4,890, desjenigen von Teneriffa 4,623 und desjenigen vor 
Niedermennich bei Andernach) 4,590. 


Bor dem Löthrohre find die Körner an ſich unſchmelz 

bar. Mit Borag erhält man ein ſchwarzes Email, deifer 

kleinſte Bruchſtuͤcke von ſchwaͤrzlichgruͤner Zarbe und halb: 
durchſichtig find. 





*) Man mird fich nicht wundern, diefe Iegtere Subſtanz unte 
ben vulkaniſchen Geröllen zu finden, wenn man fich erinnert, da 
ich fchon vor beinahe vier Jahren bemerkte, daß fie in den Laveı 
des Mont :d’Dr vorhanden ſey. Ueberdieß habe ich in-einer de 
philomathijchen Gejellichaft vergangenes Jahr überfchickten. At 
handlung bewiefen, daß Fleuriau de Bellevues Semelin 
bloß eine Abänderung des Titanſpaths ſey. C. 
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Noch kann man als eine ziemlich merkwuͤrdige Eigen: 
ſchaft Hinzufügen, daß der vulkaniſche Eiſenſand der Ver: 
witterung nicht unterworfen zu ſeyn ſcheint. 

Man hat bisher den vulkaniſchen magnetiſchen Eiſen⸗ 
fand mit dem gewöhnlichen magnetiſchen Eiſenſand (Fer 
oxydule H.) verwechfelt. Ex unterſcheidet fih aber von 
ihm: 1. durch ein geringeres fpecififches Gewicht, 2. durch 
eine größere Härte und 3. durch feinen inneren Glanz, der 
ſich dem Glasglanz nähert. Diefe Unterfyiede werden, 
wie man meiter unten fehen wird, von den Refultaten der 
chemiſchen Analyfe unterſtuͤtzt. 

So koͤnnte man auch dieſen magnetiſchen Eiſenſand 
mit dein vulkaniſchen Eiſenglanz verwechſeln *). Allein 
man findet erftlich die legtere Subftanz felten ald Sand, 
und die rothe Farbe, welche der Strich zeigt, wird allein 
hinreichen, fie im Augenblic zu unterfcheiden. 

Ich habe zur Analyfe die Abänderungen des attracto: 
rifchen vulfanifchen Eifenfands gewählt, deren fpecififches 
Gewicht oben angegeben ift. Ich fann nicht umhin einige 
Umftände in Hinfiht ihrer befondern Lagerftätte hier mit: 
zutheilen. 

Der Eifenfand von Teneriffa ift auf der öfttichen Küfte 
bei Guimar gefammelt, wo er beträchtliche Lager bildet. 








*) Alle Mineralogen kennen die Äußerk intereffanten kryſtallogra⸗ 
phifchen Lnterfuchungen, vermittelt deren Hauy die wahre 
Stelle, welche dag fublimirte Eifen der Vulkane im Syſteme eins 
nehmen muß, fireng beftimmt hat. Diele Unterfuchung brauchte 
gewiß nicht erft Durch die Analyſe befättigt zu werden, Was ich 
indeffen gefunden habe, ift Zulgendes: Das fublimirte Eifen yon 
Volvie heteht, fo wie die beiden durch den vorlegten Ausbruch ers 
‚ zeugten Natietäten, aus reinem Eiſenoxyd in demfelben Zuftande 
der Orydation als in dem Eifenglanz von Elba und Framont. ch 
führe dies als einen neuen Beweis jener wichtigen Wahrheit an, 
daß die Refultate der ER denen der Chemie oft vor⸗ 
gehen, C. 
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Seine Körner find fehr Flein, glänzend und meiſtens kry⸗ 
ſtalliſirt. Sie find mit ducchfcheinendem Feldſpath, ſchwar⸗ 
zem und grünem Augit und gelblihgrünem Dlivin (Peridot 
H.) gemengt. 

Der Sand von Puy findet ſich in den neueften vulfa- 
nifchen Producten des Departements Haute » Loire. Er 
wird von den Bächen fortgeriffen, die am Fuße eines alten 
Kraters, den man den Berg Amis nennt *), fließen. 
Die Körner find beträchtlich groß, ihre Oberfläche ift matt, 
und ihre Geftalt felten regelmaͤßig. Sie liegen in einem 
groben Sande, der aus verfihiednen Abänderungen von 
bafaltifcher Lava, Feldfpath, Pyroren, Zirfon, Peridot, 
und zuweilen blauem Corund befteht. | 

Der Sand von Niedermennich ift mitten in den ftaub: 
artigen Auswürfen geſammelt, welche fi füdweftlich von 
Andernah auf dem linken Rheinufer befinden *). Die 


*) Diefer Krater ift von Vegetation entblößt. Geine Maffe 
fiellt einen großen Haufen rother Schlacken, in gefrümmten, uns 
sulammenhängenden Bruchftücken dar, die fih unter den Füßen 
zetreiben und fenfen. Dieſe Schlacden enthalten Zirfone von dem; 
felden Anfehn, als die, welche den magnetiſchen Sand begleiten. 

€, 





») Diefe Auswuͤrfe erſtrecken fich bis zum Fuße zweier vortreff- 
ficher Krater, des Bellenbergs und des Hochfimmern, die noch 
niemand beichrieben bat. Die Eriftenz diefer Krater ift indeffen 
eine wichtige Thatjache, und ich begreife nicht, wie fie einem For— 
ber, einem Collini und verfchiedenen andern gelehrfen Mihe; 
ralogen, die über diefe Gegend gejchrieben haben, entgehen konnte; 
freilich find diefe beiden Berge von Den gewöhnlichen Straßen ents 
fernt, Dem fen indeffen, wie ihm wolle, hier if eine kurze Ber 
ſchreibung derfelben, 

Der Bellenberg und der Hochſimmern ſind voͤllig iſolirt und 
beherrſchen die ganze ſie umgebende hohe Ebene. Sie ſind von der 
Abtei Lach einen Myriameter ſuͤdweſtlich entfernt. Sie haben ges 
nau die Geftalt eines fchief abgefchnittenen Kegels. Ihre Grunds 
fläche mag im Umfang zwei bis drei Kilometer meſſen; ihre Hoͤhe 
beträgt mehr als 200 Meter, Sie endigen ich beide mit einer auf 
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Koͤrner find ziemlich fein, von matter Oberfläche ind bei⸗ 
nahe ſaͤmmtlich regelmäßig geendigt. Sie find von zerries 
benem Bimsftein, maflerhellem Feldſpaͤthe, ſchwarzem 
Augit, gelblihgrünem m und honi ggelbem Atanſpath 
begleitet. 

Die drei Abaͤnderungen des magnetiſchen Eiſenſands, 
wurden einigen vorlaͤufigen Verſuchen unterworfen. Aus 
dieſen erſah man, daß man ſie auf die folgende Methode 
behandeln mußte, die ih, um Wiederholungen zu vermei⸗ 
den, im Allgemeinen befchreibe, Im Ganzen unterfcheidet; 
ie fich nicht viel von der, welche mein Freund und College 
Collet- Descotils bei der Analyfe des. Sands von, 
Saint = Duay angewendet hat *). g’ 

Der Sand wurde erft grob pulverifirt, gewaſchen 
getrocknet und mit dem Magnet ausgeleſen, um alle an⸗ 
haͤngenden fremden Theile abzuſondern; dann wurde er fein 
pulveriſirt. Man nahm die Arbeit mit fuͤnf Grammen vor, 
die ſich, mit Salzſaͤure behandelt, vollkommen aufloͤſten. 

Nachdem die Aufloͤſung bis zur Trockne abgeraucht 
war, ſetzte man die noͤthige Menge Waſſer hinzu, um die 
Salze aufzulöfen, rauchte aufs neue ab, that abermahls 
Waſſer Hinzu und verfuhr fo zu wiederholten Mahlen. Die’ 
concentriete Auflöfung überlieg man hierauf mehrere Tage 





\ 


einer Seite ftarf ausgejchnittenen Fläche. Was die Maffe, aus, 
der fie beftchen, betrifft, fo ficht man weiter nichts, als gewoͤhnli⸗ 
che rothe Schlacken in gekruͤmmten, blafigen, beim Angreifen zers 
brechenden Bruchküden. 
: Wenn ich mich bei diefem Gegenſtande Länger verweile, fo ges | 
ſchieht es bloß deshalb, weil ich die Vorurtheile mancher nordi⸗ 
ſchen Mineralogen kenne, die, wenn man von erloſchenen Vulka— 
nen redet, immer glauben, man habe ſich getaͤuſcht, und dieſen 
Namen abgeriſſenen Stuͤcken Baſalt gegeben, ſo wie er in ihrem 
Lande vorfömmt. _ ’ 
* S. Neues allgemeines Journal der Chemie, Bd: 4. &.18 3 
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ſich feldft ; ſie fegte ein gelblichweißes Pulver ad. Man 
flärte fie ab.. Die Fluͤßigkeit wurde wieder bis zur Trockne 
abgeraucht und auf die vorige Meife behandelt, bis fich 
nichts mehr niederfchlug. 


Die Niederfchläge wurden nach einander getrocknet 
und mit deftillirtem Waſſer ausgewafchen, und das Waſch⸗ 
waſſer zu der übrigen Flüßigfeit gethan. Man fammelte end: 
lich die Niederfchläge, fie wurden bis zum Rothglühen ers 
hist und getwogen ;} ihre Farbe war pomeranzengelb gewor⸗ 
den. Um ſich von ihrer Befchaffenheit zu überzeugen, ſchmolz 
man fie mit Fohlenfaurem Kali und digerirte fie hierauf mit 
Salzſaͤure. Die Auflöfung gefchahe ohne Ruͤckſtand und 
‚mit Entwicelung von etwas orygenirter Salzfaure. Bei 
Prüfung mit Reagentien gab die Fluͤßigkeit mit blaufaurem | 
Natron einen grünen, mit Galläpfeltinetur einen rothen, 
ins Pomeranzengelbe fallenden, und mit Ammonium einen 
weißen, der Stärfe ähnlichen, Niederfchlag. 


‚ Die erfte Auflöfung in Salzfäure wurde hierauf mie: 
der vorgenommen und mit Ammonium überfättigt. Es ent: 
ftand ein ſehr reichlicher Niederfchlag, der auf dem Filtrum 
gefammelt wurde. Die ammonialifche Fluͤßigkeit gab bei 
der Prüfung eine Fleine ———— Eiſenoxyd, die man bes 
rechnete, 


Der durch das Ammonium erzeugte Niederfchlag wur: 
de.geglüht, gewogen, und auf trocdenem Wege mit einer 
hinveichenden Menge ägenden Kali behandelt, Die wohl 
gefloffene Mafle wurde ausgelaugt. Man unterfuchte das 
Oryd befonders um ſich von der Reinheit defielben zu ver: 
fichern und fein Gewicht zu beitimmen. 


Die alkalifche Lauge hatte eine fhöne grüne Farbe, 
die von etwas Braunfteinogyd herrührte. Dies Oxyd wur: 
de durch’ Aufwallen niedergeſchlagen, m. on und 
gewogen. 
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Man wandte Salpeterfäaure an, um die concentrirte 
alfalifche Lauge zu fättigen; es bildeten ſich anfangs fehr 
leichte weiße Flocken, die eine größere hinzugefegte Menge: 
Säure wieder auflöfte. Die Fluͤßigkeit wurde in zwei glei- 
he Theile getheilt. Der eine wurde mit falpeterfaurent | 
Blei auf Chromoxyd geprüft; nur im Sande von Puy fand 
man eine Spur. Der andere wurde mit fohlenfaurem Nas 
tron vermifcht, wobei der flocdige Niederfchlag wieder er: 
fhien, welcher Alaunerde war. 

Hier find die VBerhältniffe der Beftandtheile, die auf 
diefe Weife gefunden worden. | 


Sand von 
Niedermennich Teneriffa | Puy 
Eiſenorvd 79,0 79,2 | 82,0 
Zitanopyd 15,9 14,8 12,6 
Manganoeyd 2,6 1,6 45 
Alaunerde 1,0 0,8 096 
Ehromfäure “ ee 


98,5 99,7 | 

Die Aehnlichkeit diefer — iſt auffallend, allein 

ehe ich einen allgemeinen Schluß daraus zog, hielt ich es 
fuͤr noͤthig, noch mehrere Abaͤnderungen von vulkaniſchem 
Eiſenſande zu unterſuchen. Da die Gegenwart des Eiſens 
hinlaͤnglich durch ihre magnetiſche Eigenſchaft bewieſen war, 
und die Alaunerde nebſt dem Manganorxyd nur in geringer. 
Menge fich finden, fo war es hinreichend ,. das Titanoxyd 
darin zu ſuchen. In diefer Abficht wurden folgende Abaͤn⸗ 
derungen gepruͤft: | 
1. Zwei Abanderungen von Teneriffa, von ‚ine ans 
dern Orte, als die oben analyfirte,. Die eine fam von eis 
nem reißenden Strome, der mitten. durch die ſchlackenfoͤr⸗ 
migen Auswürfe fließt, welche die Stadt faguna umgeben. 
&ie ift mit ſchwarzem Augit, gelblichgrünem Dlivin, und 
röthlihbraunem Zirfon vermengt. Die-andre war am Zus 
fe des Kegels, in dem ſich der Pic endigt, gefammelt; in 
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ihr findet man außer waſſerhellem Feldſpath, ſchwarzem 
Augit und einigen Körnern ——— auch Olivin und 
Titanſpath. 

2. Drei Abaͤnderungen die von erloſchenen Vulkanen 
des linken Rheinufers herruͤhrten. Sie unterſchieden ſich 
von dem unterſuchten nur durch den Fundort und die Grös 
fe der Körner, Sie enthielten ebenfalls waſſerhellen Feld: 
fpath, ſchwarzen Augit und Titanfpath. 

3. Eine am Cap de Gates in Spanien in dem Strom 
San» Pedro gefanmelte Art. Sie ift durch das Abfchiwem: 
men einer alten vulfanifhen Brefhe entftanden, die zum 
Theil aus gut erbauen — und ſchwarzen Sdlacken 
beſteht. 

4. Sechs von * im Ianern Frankreichs erloſchenen 
Vulkanen kommenden Abaͤnderungen. Die Fundörter find 
folgende: a. die nördliche Grundfläche des Kraters von 
Louchaudiere am Puy de Dome; b' die weſtliche Grund— 
flaͤche des Kraters von Nugèreß c. dag oberg Bette der 
Dogne am Mont'd'or; d. das Bette des Bachs, der bei 
der Cascade von Foureuil in derfelben Gegend flieft; e. der 
Dach des Thales von Fontanges am Cantal; F. endlich die 
Bafis der Krater, welche den See von Bouchet im Ober: 
Loiredepartement umgeben. ’ Der Eifenfand aus diefen ver: 
ſchiedenen Gegenden ift von Stüdfen Lava, ſchwarzem Aus 
git, waflerhellem Feldfpath und zuweilen auch von RN). 
Glimmer und Hornblende begleitet. 

5. Acht mitten in’den vulfanifchen Gegenden des roͤ⸗ 
miſchen Staats geſammelte Abaͤnderungen, insbeſondere 
folgende: a. magnetifcher Sand zwiſchen Albano und Rom 
mit halbdurchſichtigem weißem Lauzit, ſchwarzem Augit 
und Bruchſtuͤcken von poröfer Lava gefunden; b. der von 
Frascati ift-mit fehtwarzen Granaten, Augit von derſelben 
Farbe, waſſerhellem Feldſpathe, Schlacen und etwas’ 
blauem Corund gemengt; c. der, welchen man zwiſchen 
Frascati und Mbanv’fihdet, enthält Fein fremdes. Mineral, 
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grünen halbdurchſichtigen und Fruftallifirten Pyroren aus: 
genommen; d. der vom See Mbano ftellt ein ähnliches,’ - 
bald grobfärnigeres, bald Fleinförnigeres Gemenge dar; 
e. eben fo findet man zwei in Rüdficht der Gröfe der Kör- 
ner verfchiedene Abänderungen von magnetifchem Eifenfand 
am See Bolſena; aber fie find mit ſchwarzem oder grimem 
Augit, gelblihem Dlivin,-und weißem Feldfpath undeutz 
lich gemenat ; £. der Eifenfand von Genfano am See Nemi 
wird von Augit, Feldfpath, braunem Glimmer und grauem’ 
Bimsftein begleitet. Die Kenntniß der fetten ſechs Baries 
täten. verdanfe ich einem fehr geſchickten Beobachter der 
Bulfane, Hrn. Beffon; die vorheraehenden habe ich 
ſaͤmmtlich felbft gefammelt. 

6. Zwei Abanderungen vom Veſuv. Die eine bedeckt 
‚die Geftade am Golf von Neapel bei Paufilippe; fie ent: 
hält fchwarzen und grünen Pyroxen, waſſerhellen Feldfpath) 
und etwas Peridot. Die andere ift durch Regenwaſſer von 
den ftaubartigen Auswuͤrfen, die fi am Fuße des Veſuvs 
an der Seite der Somma finden, weggeſchwemmt. Diefe 
Abanderungen find mir fo wie die folgenden von Hrn. Befz 
fon zugefandt worden. 

7. Eine Abänderung von Iſchia, einer der Lipariſchen | 
Inſeln. 

8. Eine andere von Leonedo im Vicentiniſchen. Sie 
begleitet die von Arduind entdeckten Zirkone in einem 
ſehr alten vulkaniſchem Aggregat: | | 

9. Eine Abänderung von St. Pierre auf! Martinique. 
Sie wurde mir von fametherieimitgetheilt, der fie felbft 
von Fleuriau de Bellevue erhielt. . Diefer Sand 
bedeckt ein Geftade, das‘ don jum Theil verſchlackten Laven 
umgeben wird. * 

—— Endlich zwei Abaͤnderungen, die dem Aetna ans 
gehören. _ Sie wurden von Dolömieu ‚gefammelt und 
mir von’ De Dree jugeftellt. "Die eine findet ſich im’ 
Bette eines reißenden N. der aus der Mündung des 
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Aetna im Fahre 1755: ausfteömte; der magnetifche Sand 
befindet fich hier in geringer Menge und in fehr Fleinen 
Stücen in einem groben Sande, der aus einer fehtwarzen 
Schlacke befteht. Die andere rührt von dem Abſchwem⸗ 
men fteiniger Schladen her, die die hohe Ebene von Nico: 
Lofi bedecken. Diefe Schladen find durch den Ausbruch, 
welcher den Monte Roſſo im Jahr 1669. erhob, ausge: 
worfen worden. Gie find ſchwarz und glajig; man findet 
einige Körner von ſchwarzem Augit und ſchmutzig graue 

Feldſpathkryſtalle darin. | 


Faſſen wir alles dies zufammen, fo fehen wir, daß es 
chen von einander fehr entfernte vulkaniſche Gegenden find, 
die die hier geprüften Mineralien geliefert haben. Das 
Refultat aber war‘, daß fich unter 27 Abänderungen an 
ziehbaren Eifenfandes, die man unterfuchte, fich Feine ge: 
funden, die nicht Titanoxyd enthielt. Das Verhaͤltniß die: 
ſes Metalls zeigte wenig Verſchiedenheiten; es hielt fich 
immer zwifchen 11 — 16 p. C. Ein fo beftändiges Ber: 
haͤltniß läßt Eeinen Zweifel, daß auch die übrigen Beftand: 
theife fich auf gleiche Art verhielten. Es ftimmt übrigens 
mit der Aehnlichkeit diefer Subftanzen in Rückficht des Ur- 
fprungs, der Lagerſtaͤtte, und der aͤußern Kennzeichen 
uͤberein. 


Man kann alſo aus den vorhergehenden Erfahrungen 
den allgemeinen Schluß ziehen, daß der vulfanifche anzieh- 
bare Eifenfand überalf derfelbe ift, und beinahe ganz allein 

‘aus Eiſenoxyd und Titanoxyd .beiteht. 


Dieſe natuͤrliche Verbindung, die in Ruͤckſicht ihres 
Urſprungs und wie ich naͤchſtens zeigen werde, in Ruͤckſicht 
des Einfluſſes, den fie auf die durch das unterirdiſche Feuer 
ausgeworfenen Materien hat, fo merfwürdig ift, erfordert 
eine eigene Stelle im Mineralſyſtem, jo wie -eine bejondere 
Benennung. Ich werde fie in den Kortfegungen diefer Ab: 
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handlung mit dem Namen Titaneiſ en (fer titane) be: 
zeichnen *). | . —— 


— 
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.*) Sch theile hier zugleich den Auszug eines Schreibens von Cor; 
dier an Delametherie mit, im Journal de Physiqua Sebrbe. 
1806. T. LXII. p..234 — 235. „Ich habe eben die Gebirge von 
Auvergne durchlaufen und einige. Beobachtungen und Verſuche 
beendigt, die mich in Stand fegen, eine Arbeit über verfchiedene 
vulkaniſche Produete bekannt zu machen, Folgendes find einige 
Refultate: h : 

Aller vulkanifche anziehbare Eifenfand befteht 
aus Eifenoryd und Titanoxvd (denjenigen ausgenommen, 
der Eifenglanz zur Bafis hat, der aber ausnehmend felten if), 

Der größte Theil der Laven enthält eine. merk; 
liche Menge Titanoryd. Die granitartigen Laven 
(laves granitoides), fowohl die dichten als yors: 
fen, der ausgebrannten Bulfane im Innern Frank; 
reichs beſtehen aus Feldſpath, Augit und Zitans 
eifen. WBergleicht man fie mit dem granitelle vert (grünem Eye: 
nit) auf der Gpige des Meisners, den Werner an die Spitze 
der Gebirgsarten ftellt, die zum Floͤtz⸗-Grünſtein (Grunstein 
secondaire) gehören, fo findet.man vollkommene Aehmlichkeit. 
Es iſt gewiß ſchwer zu begreifen, wie es kommt, daß alle Schrifts - 
fieller, die über den Syenit des Meisners gefchrieben, über feine 
Zufammenfegung haben in Irrthum gerathen koͤnnen; und diefer 
Sershum if um fo mehr zum Verwundern, da diefe Gebirgsart 
zu vielen Erdrterungen Gelegenheit gegeben hat. Uebrigens ift eg 
ficher, daß fie nicht aus Feldipath und Hornblende beftehe, wie 
man bisher geglaubt hat, fondern aus Feldfpath, Augit und Si: 
taneifen, was einen großen Unterfchied macht. Diele Entdeckung 
giebt der von Hrn. Voigt und mehreren ander deutfchen Mine; 
salogen in Hinficht des Meisners geäußerten Meinung eine neue 
Stuͤtze. Es ift aͤußerſt wahricheinlich, daß die Spitze dieſes Bers 
ges wirklich ein abgeriffenes Stuͤck vulkaniſcher Schichten if.» | 

zu diefem Schreiben macht Hr. D’Aubuiffon im Journal 
.de Physique T. LXIII. (Novbr. 1806.) p. 385 — 387. folgende Bes 
merkungen: daß einige der erwähnten Laven aus dem Innern von 
Sranfreich aud aus Hornblende und Feldſpath beſtaͤnden. „ch 
befige ein Stüc Lava vom Eantal, welche beſteht 1. aus Hornblen; 
de in Fänglichsen Kryſtallen, die recht ſchwarz und blättrig find, 


u 
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und aufs deutlichfte die beiden, unter einem Winkel von 124° fid 
fchneidenden Durchgaͤnge der Blätter zeigen, das befanntlich das 
unterjcheidende Kennzeichen der Hornblende fen; 2. aus Feldfpath 
in Kryfallen von glafigemi Anfehen, wie faft aller_in vulfanifchen 
Produeten befindliche hat; 3. aus einer Subftanz von fchmärzlich; 
grauer Farbe und von Fleinen Voren durchbohrt. Diefe letztere 
waltet in der Lava vor; an. einigen Stellen: ift diefes.jedoch mit 
‚der Hornblende der Fall, Diefe Lava ift ein wahrer Flöggrünftein 
(grunstein secondaire), d.h. ‚einer von denen, dieiiman in der 
‚Formation des Flögtrapng (formation des traps secondaires) fins 
det, und: die: haupffächlich aus Hornblende und: Feldipath beſte⸗ 
hen.” | % 

„Naͤhmen die Kryſtalle, woraus die eben erwähnte Lava be 
ſteht, an Größe ab, bis fie: nicht mehr durchs Auge unterichieden 
werden koͤnnten, und fie zulest zufammen eine gleichartige Maſſe 
bilden, welches in der That an einigen Stellen des. Lavaſtroms, 
wovon das erwähnte Stuͤck genommen war, eintrat, fo wärde dar 
aus ein Schwarzes dichtes Geftein entitehen, ein wahrer Bafalt, 
der bloß aus Hornblende und. Feldſpath zufammengefest und nichts 
als eben jener Srünfein, aber in Dichtem Zuſtande, ſeyn wuͤrde. 
Es würde hier. ungefähr daffelbe Verhaͤltniß feyn, als zwiſchen dem 
‚dichten amd Edrnigen Kalkftein. | | 

„Die Unterfuchung - verfchiedener Grünfteine ‚der. Bafaltgebir: 
ge in: Deutfchland ,; des. vom Meisner unter. audern, hatten mich 
fchon früher auf diefe Folgerung geleitet, und ich finde mit Vers 
gnuͤgen, daß die Unterfuchung gewiſſer Grünfteine vom Cantal eine 
ähnliche Befchaffenheit anzeigt. Diefes verhindert Übrigens nicht, 
dag es Baſalte gebe, die. bloß aus unregelmäßig verbundenen 
Feldſpath und Augit beftehen, ungefähr wie wir gemiffe Porphyre, 
die Kiefelichiefer zur: Grundlage haben, ſehen, die bloß dichter 
Syenit, d. b., aus Feldipath und Hornblende gebildet find, mähs 
rend andere Dichte Granite find, d. h. aus innig verbundenen Feld 
fpath';. Quarz und Glimmer beftehen.” 

Mie die Schriftfteller, welche über den Meisner gefchrieben, 
fich in der von Hrn Eordier erwähnten Hinficht haben täuschen 
koͤnnen, iſt leicht zu begreifen, denn ehedem jah man den Augit 
als eine bloße Abänderung. der Hornblendean, bis Werner zus 
erſt, mwenigftens in Dentichland, diefe beiden Eubftangen, die 
übrigens fo viele. Aehnlichkeit haben, trennte. Er that Dies erſt, 
· chdem er über den Meisner Cin feiner Theorie der Gänge $. 49.) 
rochen und gejagt hatte, daß das Geftein auf der Spitze dieſes 
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8 re m 
Drpetognoftifche und geognoftifhe Nachricht über 


‚den fiinfenden Quarz in der Gegend von 


- Mantes *); 


von 
P. M. ©. Bigot de Morogues, 


Der Boden in der Nahbarfhaft von: Nantes muß, 
obgleich er flach und nur wenig über die Meeresfläche .er- 
haben ift» doch als wrfprünglicher angefehen werden, we⸗ 
nigftens in dem Sinne, den man bisher mit urfprünglicher 
Gebirgsart verknüpft hat. Alle Hauptmaffen deffelben find 
granitartig: Quarz, Feldfpath und Glimmer find 
die herrſchenden Subftanzen. Jede davon zeigt in diefer 
Gegend: intereflante' Abaͤnderungen, theils in Hinficht auf 
ihre Formen, theils in Hinſicht auf die Subſtanzen, die ſie 
begleiten. Die Hornblende bildet darin eine betraͤchtliche 
Maſſe, die ſich zwiſchen dem Wege von Vannes und der 
Loire ausdehnt, und den Ufern des Bettes dieſes Fluſſes 
auf mehrere Lieues folgt. In den Spalten dieſer Horn⸗ 
blende kommen auch der Titanit, der Apatit, der 
Smaragd und mehrere andere intereſſante Mineralien 


Berges aus Feldſpath und Hornblende beſtehe und ſeitdem ſchrieb 
man dies nach und fuhr fort, Horublende zu nennen, was Augit 
war. Sch habe bereits wor einigen Jahren einen ähnlichen Irrthum 
berichtigt (Journal des Mines No. 82. p 30.) und kuͤrzlich bemerk— 
lih gemacht (J. d.M. No. 105.), daß ein Theil von den, mas 
Einige, unter andern ich felbft, auf dem Meisner für Hornblende 
anſahen, theild grüner Feldipath, theils Augit fey; ich würde 
mich aber hüten, zu behaupten, daß diefe Gebirgsart gar keine 
Hornblende enthalte.” 


*) Notice mindralogique et geologique sur le quarız fetide des 


environs de Nantes. Annales du Museum d’histoire naturelle 


T. 9. (Cah. 53.) p- 392 — 395. G. 


— 
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vor, die Hr. Dubuiffon hier gefunden und Hr. Ton: 
nellier im Jouruel des Mines No, 97. befannt gemacht 
hat. 

Da id) früher mit Hrn. Alluau und Hrn, De Tri 
ftan die ftinfende Beichaffenheit des Quarzes in der Ge 
gend von Chanteloub, im Departement Haute = Bienne, 
10 Lieues von Limoge, beobachtet hatte, fo erregte das An- 
fehen des in der Gegend von Nantes befindlichen die Ver 
muthung in mir, daß er ebenfalls diefe Eigenfchaft befigen 
fönnte, und ich Iud daher Herrn Dubuiffon, dem ic 
ein Stüd von dem aus Chanteloub mitgebrachten gefandt 
hatte, ein, mit mie den in feinem Baterlande befindlichen 
zu prüfen. Wir begaben uns deshalb auf den Weg nad) 
Rennes, und wir hatten die Genugthuung, zu finden, daß 
ich mich in meiner Bermuthung nicht getäufcht hatte. 

Der Stinfquarz aus der Gegend von Nantes, fo wie 
der von Chanteloub, ift weientlich von demjenigen verfchie: 
: den, den früher Hr. Lelienre von der Inſel Elba mit: 
brachte, nicht bloß in den Aufern Kennzeichen, ſondern auch 
im geognoftifchen Borfommen: denn er kommt mit Feld: 
ſpath und Glimmer vor, und macht felbft einen Beftand- 
theil des urfprünglichen Granits jener Gegenden aus. 

Die Gegend von Nantes ift mit Stinfquarz, der aus 
dem Granit herrührt, angefüllt, und die Ebene von Galle 
Verte ift bloß ein Granitblod, in welchem aller Duarz mehr 
oder weniger diefe Eigenfhaft befist. Ich Hatte Hier Ge 
legenheit, $olgendes zu bemerken: 1. Daß nicht aller Duarz 
gleich ftinfend iſt; 2. daß in demſelben Quarzblod nicht alle 
Theile diefe Eigenfchaft in gleihem Grade haben; 3. daß 
der Feldfpath und Glimmer daran feinen Theil nehmen; 

4. daß der Quarz um fo ftinfender ift, je geobförniger der 
Sranit ift; 5. daß in dem Granit von der Oberfläche dieſe 
Eigenſchaft fich ftärfer Außert, als in dem aus der Tiefe 
der Steinbruͤche; 6. daß oft der Erpftallifirte Feldfpath und 
der rhomboidaliſche Glimmer den paccaden Quarz beglei⸗ 


ae. ten; | 


— 
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ten; 7. endlih, daß bisweilen diefer Quarz vegelmäßig ge⸗ 
bildet iſt. 

In ſeiner äußern Befchaffenheit nähert ſi ch der Stink⸗ 
quarz ſehr dem gemeinen Quarz jedo habe ich feinen 
ganz weißen und durchſichtigen gefunden: er iſt von grauli— 
liher Farbe, halbdurchjichtig, und .niemahld undurchfich- 
tig. Er. phosphorescirt Sebhaft, wenn man im Dunkeln ' 
zwei Stuͤcke an einander reibt. Iſt von fait glajiaem Bruch, 
mehr oder weniger ins Splittrige übergehend. Seine For⸗ 
men find wie beim gemeinen Quarz, und feine Härte tommt 
der dieſes ohngefahr gleich. 

Das ipec. Gew. eines Sehef4Stinfyuarg war 2,639294: 
während das eines andern, welches feinen jtinfenden Ge: 
ruch verloren hatte und mit Riffen angefüllt war, 2,648240 
betrug, woraus ſich ergiebt, daß der Quarz am ſpec. Ger 
richt zunimmt, wenn er feine ftinfende Beſchaffenheit verz 
fiert. ‚Die riechende Subftanz ift alſo leichter als Waſſer. 
Diefe große Leichtigkeit, die Fluͤchtigkeit und fein Geruch 
laſſen mich vermuthen, daß der Waſſerſtoff me.igftens einer 
der reichlichften Beftandtheile derfeiben ift, daß er fich darin 
in ſtarrem Zuftande zurückgehalten befindet, entweder durch 
eine unbeftimmte Verwandtſchaft, oder Durch die Cohäs 
fionsfraft des Quarzes, und daß er daraus entwickelt wer⸗ 
de, wenn entweder der Wärmeftoff die Elafticität des Waſ— 
ferftoffs vermehrt, oder die Cohäfion des Quarzes fo weit 
vermindert wird, daß fie von der Tatenten Slafticität des 

Waſſerſtoffs überwogen wird, 

Der Stinfquarz unterfcheidet fich von dem gemeinen 
Duarz weſentlich ducch den lebhaften unangenehmen Ger 
ruch, den er auf einen Stoß, und oft felbft bei bloßem 
Reiben verbreitet. Der Stoß auf die Eden eines Stuͤcks 
entwickelt einen ftärfern Geruch, ald der auf die Mitte eis 
ner der Flächen, weil er leichter Eleine Sprünge bewirkt, 
welche den riechenden Stoff entweichen laffen koͤnnen. Der 
entwickelte Geruch hat einige Achnlichfeit mit dem von 

Journ. für die Chemie, Phyſik ec. 48.29 14 


206 658. Bigot de Morogues über x. 


Schwefel: und Kohlenwaſſerſtoffgas, und in recht ſtinken⸗ 
den Stücen dauert er länger ald eine Minute nach dem 
Stoge. ' 

Ich bemerkte, mie ich anführte, den Stinfquar; auf 
dem Wege von Rennes, von Nantes an bis auf eine Lieue 
darüber hinaus. Ein Theil davon, der den ftinfenden Ge: 
ruch nicht in hohem Maße befag, fam aus einem Quarz: 
gange, der ſich in Gneis in fenkrechten Schichten, zur Pins 
fen etwas vor der Barriere, befindet. In eben diefem 
Gneis-befindet ſich Schwefelfies. Die am meiſten jtinfen: 
den Stüce aber kamen aus dem in der Nachbarfchaft des 
Weges befindlichen Granit, wovon ich einen offenen Bruch, 
etwas zur Linken, eine Lieue von Nantes befuchte. Dort 
machte ich diefelben Beobachtungen, wie auf Salle Verte; 
der Stinfquarz kommt dafeldft auch als Beftandtheil des 
Sranits vor, ift aber bisweilen, wiewohl ſeiten, von der: 
bem Arſenikkies begleitet. 

Ich habe zu bemerken geglaubt, daß der der aͤußern 
Luft ausgeſetzte Quarz ſeinen ſtinkenden Geruch leichter ent⸗ 
wickelt, ſey es nun, daß die Wirkung des Lichts, oder der 
Waͤrme, oder irgend eine andere ürſache den riechenden 

Stoff freier gemacht haben. 

Ein Stuͤck graulicher Quarz, das halbdurchſichtig und 

fehr ftinfend war, wurde zwifchen Kohlen erhigt und mie: 


der herausgenommen, ehe ed zum Glühen gefommen war. 


Während des Erfaltens verbreitete e8 einen ſchwachen ftin: 
Fenden Geruch, demjenigen ähnlich, den es vorher auf ei: 
nen Stoß entwicelte. Bei der Unterfuchung nach dem Er: 
falten war es wei; geworden, hatte feinen vorigen Geruch 
verloren, und verbreitete beim Zeifchlagen nur den der fie: 
ſeligen Steine. 

Die Portionen vom Stinfquarz, die ihren Geruch ver: 
foren haben, find dadurch fahig geworden, durch Eintau: 
chen in Waffer dDurchfichtig zu werden, während die Theile, 
> die. ihn noch befigen, undurchſichtig bleiben. Er tränft fich 
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indeſſen nur mit einer ſehr kleinen Menge Waſſer, denn er 
nimmt am Gewicht nicht merklich zu. 

Uebrigens wird uns allein die Analyſe uͤber die Natur 
des riechenden en des ——— Auskunft 
geben. 


9 Ä 
Ueber den Filtrirftein, und die Art, das fpecififche 


Gewicht der Körper mit großen a a zu 
beftimmen *); 


von, 


inne und Wallerius reden von Filteirfandfteis . 
nen, Cos filtrum particulis arenaceis aequalibus aquam 
 transmittendo stillans — cos particulis arenaceis puris 
aquam transmittens. Die mehreften Mineralogen haben 
nach ihnen diefe Steine zu den Abänderungen des Sand: 
ſteins gefest, allein man bemerft nicht, daß fie fich ver- 
fichert hätten, daf fie reine Kiefelerde enthielten, oder dag 
diefe wenigftens den vorwaltenden Beftandtheil ausmachte, 
Demungeachtet ſcheint letzteres noch jest die herrfchende 
Meinung zu feyn, denn eine Stelle in Kirwan's Mineras 
logie ausgenommen, mo diefer den pierre de liais unter 
den Fiefelerdehaltigen verhärteten Mergeln aufführt, die 
porös find und zum Filtriren dienen **), findet man in den 
neueren mineralogifchen Schriften diefe Steinart nicht er- 
waͤhnt, welche man in Paris fo Häufig zu Ziltrirgefäßen anz 

14* 





—— 
2 Annales de Chimie T. LX. (No, 79- Nobr. 1806.) p. 121 
— 131. DB. 

*) Cirwan Elements of mineralogy T. 1. p. 102. G. 


und S. 143. der deutſchen Ueberſetzung. B 


* 
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wendet, und deren Nußen durch eine mehr als dreißi gjoͤh⸗ 
rige Erfahrung beſtaͤttigt iſt. 

Dieſer Stein ift gelblichgrau, nicht ſonderlich groß— 
koͤrnig, und ſo weich, daß er ſich mit der Saͤge ſchneiden 
laͤßt; unter den Fingern zerbroͤckelt er leicht, und wenn 
man zwei Stuͤcke deſſelben an einander reibt, ſo erhaͤlt man 
ein feines Pulver. 

Nach meiner Unterſuchung betraͤgt fein ſpecifiſches Ge— 
wicht 2,322. Ein trocknes, 102,155 Grammen ſchweres 


Stuͤck wog, nachdem es zehn Minuten im Waſſer gelegen 


hatte, 114,50, obgleich die Oberfläche abgetrocknet wor: 
den war. Es hatte alfo um 12,545 Örammen, d. h., um 
ein Achte feines Gewichts zugenommen. 

Hundert Decigrammen diefes Steins wurden langfam 
in verdünnter Salpeterfäure aufgelöft; die Entweichung 
des Eohlenfauren Gas nebft der Fleinen Quantität Waſſer, 
welches e8 immer mit fich nimmt, verurfachte einen Verluſt 
von 33,59 Grammen. 

Die filtrirte Aufloͤſung hinterließ mir 12,11 Grammen 
Kieſelerde. 

Der Kalk wurde durch ſchwefelſaures Kali niederge— 
ſchlagen und gab 139 Grammen ſchwefelſauren il. 

Demnad) befteht der Stein aus 

Fohlenfaurem Kalf 87,89 
Kiejelerde 12,11 
"100,00, \ 


Sch wuͤnſchte, den Ort zu fennen, wo fich fo beträcht: 


liche Lager diefes Steins fänden, daß alle Werkftätten, 


welche fie für die Waflerftänder in den Häufern bearbeiten, 
damit verfehen werden fönnten. Das Refultat aller mei— 
ner Nachforſchungen war, daß hoͤchſt wahrfcheinlich der 
Erfinder dieſer Waſſerbehaͤlter, der der Geſellſchaft dadurch 
einen wahren Dienft geleiftet hat, Ni die une deſſel⸗ 
ben vorbehalten hat. 


J 
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- Da: ich -indeffen die Befreibung, welche Briffon 
in feiner Abhandlung über das fpecififche, Gewicht der Koͤr— 
per von den in und um Paris befindlichen Baufteinen nach 
Perronnet's und Wailly’S Sammlungen geliefert 
bat, zu. Rathe zog, fo. bemerkte ich, daß es mehrere 
giebt, die, völlig diefelden Kennzeichen an ſich tragen, fo 
dag. man nicht zweifeln kann, daß fie auch diefelben Eigen: 
haften befigen und eben die. Dienfte leiften wuͤrden. 

Es find vorzüglich zehen,, die fich durch die aeringe 
Haͤrte und die Größe des Korns demfelben ſehr nähern, und 
fähig Ind, in ihre Zwiſchenraͤume eine Quantität Waſſer 
aufzunehmen, die acht bis fünf und zwanzig Hunderttheile 
ihres Gewichts betvägt. Von der Art find unter andern 
die Lager in den Steinbrüchen von Mailler de Saint: Ley, 
Bergelet, Gentilly, Saint» Germain, Eonflans: Et. 
Honorine und Boure bei Montrichard *). 

Derſelbe Schriftfteller erwähnt bei Aufzählung der 
Sandfteine unter dem Namen Filtrirfondftein (gres 
a filter) ein Stuͤck, welches von einem. folchen Filtrirger 
fähe Herrührte und ein Zehntel feines. Gewichts Waſſer 
einſog, da doch der Erpftallifirte Fiefelerdehaltige Fohlen: 
ſaure Kalf von Fontainebleau. nicht völlig vier Taufendtheile 
in fich nahm, und unter den wahren Sandfteinen, z. B. 
denjenigen, welche die Pflafterer, Mefferfhmidte u. f. w. 
brauchen, felbft unter denen, wo man zumeilen noch Ueber: 
bleibſel orgauifcher Körper findet, ſich Feiner findet, der 
eine jo große Menge Waller verfchlucdte. Diefe Umftände 
zufammengenommen führen auf den Gedanfen, day das 
Stüf, womit Briffon den Verſuch machte, wirklich 
von einem Filtrirgefaͤße derfelben Art, als jest fo allges 
mein gebraucht werden, herrührte, und daß die Benen- 
nung Sandftein bloß aus dem DVorurtheile entfprunz 








*) Briffon’s De la pesanteur spdcißique des corps: no, 602 
603, 604, 605, 606, 607, 627, 628, 684, 540 und 641. Gtn. 
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gen ſey, daß nur Abaͤnderungen dieſer Art die Eigenſchaft 
zu filtriren beſaͤßen. 

Es erhellt daraus, daß der Filtrirſtein, welchen man 

in Paris zu den Waſſerſtaͤndern in den Haͤuſern braucht, 
kein Sandſtein iſt, ſondern ein kohlenſaurer Kalk, der 
nur 12 bis 13 p. C. Kieſelerde enthält, und deſſen Theil: 
en fo zufanmengehäuft find, daß Hinlänglich große Po: 
ren übrig bleiben, um das Waſſer wieder fließen zu laffen, 
fobald neues eindringt; daß er nicht nur von den Sand: 
fteinen mit quarzigem Bindemittel, fondern aud) von de: 
nen mit thonigem, als den von ‚Genf, Brived u. f. w., 
die mit der Zeit zwar viel Waffer einfaugen, aber es viel 
ſchwerer wieder abfließen laffen, verfchieden fen; daß end- 
fich mehrere der nah Briffon angeführten Steinbrüche 
eben folche Lager von Eiefelerdehaltigem Kalte von denfel: 
ben Eigenfchaften darbieten möchten. 

Um alle Zweifel in Hinficht der letztern Folgerung zu 
heben, ſcheint es mir noͤthig, einige Bemerkungen uͤber 
die Methode, das ſpecifiſche Gewicht der Subſtanzen mit 
großen Poren zu beſtimmen, hieher zu ſetzen. 
WViielleicht wundert man ſich, daß ich dem befchriebe: 

nen und unterfuchten Steine ein fpecififches Gewicht von 
2,322 zugefchrieben habe, während Briffon die des 
Stüfs von dem Filtrivgefäße, welche, wie ich vorher er: 
waͤhnte, jener nahe kommen foll, zu 1,932 berechnet: af: 
lein man muß fi erinnern, daß Briffon, um diefes 
Refultat zu erhalten, zu dem Gewichte, welches erforder: 
lich ift, das Gleichgewicht wiederherzuftellen, wenn der 
Korper ind Waller getaucht ift, das Gewicht der Menge 
Malers, welches ihn dDuchdrungen hat, addirt (a.a. O. 
©. 86.). Dies war die Methode, welcher fich der Verfaf: 
er für die das Waſſer einfaugenden Körper bediente, und 
die mir, ob fie gleich von verfchiedenen Phyſikern befolgt 
wird, eine neue Prüfung zu verdienen ſchien. Briffon 
beſtimmt zwar das fpecififhe Gewicht diefer Körper noch 
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auf eine andere Weife, indem er dem abfoluten. Gewicht, - 
d. h. dem in der Luft erhaltenen, das Gewicht des einge: 
ſaugten Waflers hHinzufügt. Aber weder die eine, noch die 
andre Angabe Fann dag wahre Verhaͤltniß dev Maſſe zu 
dem wahren Raume, den fie einnimmt, beftimmen; denn 
in dem erften Kalle rechnet man für verdrangtes Waller ' 
‚dasjenige, welches die Stelle der Luft erfegt, die von der 
ganzen Oberfläche in Geftalt von Blafen in die Höhe fteigt; 
und in dem andern ift dag Gewicht der Mafle mit dem der 
Fluͤßigkeit, die die feften Theile umgab, verwechfelt. 

Wäre ich nach diefen Grundfägen verfahren, fo würs 
de ich das fpecififche Gewicht des Filtrirſteins zu 1,813 
gefunden haben, welches fi) dem von Briffon angege: 
‚denen fehr nähert. Wenden wir hingegen auf die Annah⸗ 
men in ſeinem Verſuch die ganz einfache Rechnungsweife 
‚an, daß wir die Summe des Gewichts des in der Luft 
gewogenen Körpers durch die Summe des Gewichts, wel- 
ches er Hinzufegen mufte, um das Gleichgewicht wieder 
herzuftellen, da er ind Waller getaucht war, dipidiren, fo 
merden wir zum Quotienten 2,391 haben, alfo einen etwas 
größern; als denjenigen, der mir diefetbe Rechnungsmeife 
für den Stein gegeben hat, den ich derfelben Prüfung un: 
terwarf. 

Der Sandſtein und die Filtrirſteine ſind nicht die eine 
zigen Mineralien, die in ihre Zwifchenraume die fie umge: 
bende Flüfigkeit aufnehmen. Der Kalzedon, dev Pech: 
ftein, der Speckſtein, der Asbeſt, der Zeolith (Mesotype. 
H.), die Schiefer *), mancher Glimmer, und felbft nach 


_ 











— 


*) Ludicke hat harte Schieferarten befchrieben, welche ihm 
‚ziemlich beftimmte hygrometriſche Refultate gaben, fo daß er fe . 
mit den durch das Haarhygrometer erhaltenen vergleichen Fonute. 
Gilbert's Annat, d. Phyſik Th. 5. ©. 79- Gtn. - 

Del. auh Haberles Beichreibung periipiehener Schiefer - 
in diefem Journale Bd. 2, ©. 28. 31, 34x Ghnu. 
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Gerhard einige Abaͤnderungen des Jade, werden mehr 
oder weniger von Fluͤßigkeiten durchdrungen. 

Dieſe Eigenſchaft muß nothwendig in ihrer Befchrei- 
bung angegeben werden; fie gehört zu den Kennzeichen, 
deren der Naturforicher bedarf, um die Arten, zu unter 
ſcheiden, fie zu erfennen, fie zu nähern und von einander 
zu entfernen; allein wenn er das fahre fpecififche Gewicht 
irgend einer Subftanz fucht, fo will er dadurch weiter in 
die Kenntnig ihrer inneren Befchaffenheit eindringen, und 
nicht aus der Meſſung der mit Fleinen Vertiefungen und 
Erhabenheiten verfehenen Oberfläche den ungefähren In— 
halt der Maſſe finden, ald wenn es blog darum’ zu thun 
wäre, ihre Laft zu fchäßen. 

Die Aufgabe, deren Auflöfung zum wahrhaften Fort⸗ 
fchritt der Wiſſenſchaft gereicht, vr: dag aenaue Verhaͤlt⸗ 
nis der dem unterfuchten Körper angehörigen Materie zu 
dem Bolumen der an einander fioßenden Theilchen zu beſtim⸗ 
men, die feinen Raum mehr übrig laſſen, in welchen die fie 
umgebende Fluͤßigkeit eindringen fönnte. Das Waſſer, wel: 
ches in dem Verhältnig, wie die Luft herausdringt, eingefo- 
gen wird, kann eben fo wenig ald von dem feften Körper ver- 
drängtes Wafler angefehen werden, als dasjenige, welches 
ein Schwamm in fich nimmt, und man würde in einen gro— 
fen Irrthum verfallen, wenn man darnad) die Dichtigkeit 
beftimmen wollte. Es ift unnöthig, zu erinnern, daß man 
vorausfetzt, das Waſſer wirfe nicht chemiſch auf den Kür: 
per, fo wie auf die Salze, denn in diefem Falle fann die 
hydroſtatiſche Wage nicht einmal der Wahrheit nahe kom— 
mende Refultate liefern. Dan muß zu Say's Stereo— 
meter *) feine Zuflucht nehinen, oder in Crmangelung 
dieſes fo ſcharfſinnig ausgedachten und fo wenig verbreite: 
ten Inſtruments, eine Fluͤßigkeit anwenden, die nicht ches 








*) Man fehe deffen Beichreibung in — de Chimie T, 
ZXU. ©. 3. Gtn. 
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miſch auf die Subftanz, deren Dichtigfeit man beftimmen 
will, einwirkt; 3. B. Wafler, das vorher mit demfelben 
Ealze völlig gefättigt if. So habe ich mich einer Aufloͤ— 
fung von Salpeter bedient, als ich im Jahr XI. als Mit; 
glied der vom Kriegsminiſter ernannten Kommiſſion beaufz 
tragt war, eine vergleichende Tabelle des fpecififchen Ge— 
wichts aller Pulverforten auszuarbeiten, die bei den vers 
fehiedenen Nationen im Kriege gebraucht würden. J 

Dieſelben Grundſaͤtze führten mich vor einigen Jah⸗ 
ren auf die VBermuthung, dar die mehriten Diineralogen 
mögten in einen Irrthum verfallen feyn, wenn fie dem’ 
Bimsftein ein geringeres fpeeififches Gewicht als dem Waſ⸗ 
fer zufchreiben.  Klaprosh hatte ın der Unterfuchung 
desjenigen von Lipari bemerkt, daß ob er gleich mehr. ale 
0,17 Alaunerde enthielt, er doch von den Säuren nicht anz 
gegriffen wurde. Diefes, fo wie die Härte, welche die 
Fleinften Theile diefes Minerals zeigen, die fonft nicht ſchwer 
von einander abzufondern find, verrieth eine Art won Ver: 
bindung, die nicht vermuthen ließ, daß die Leichtigfeit von 
der geringen Dichtigfeit herrühren follte. Sie entftand of: 
fenbar aus der Menge von Zwifchenräumen und Höhlun: 
gen, in weiche das Wafler nicht eindringen fonnte, um 
das wahre Volumen der feften Theile völlig zu umgeben. 
Der pulverifirte Bimsftein gab mir ein fpecififches Gewicht 
von 2,142 *). Nur wenn man auf diefe Weife die porofen 
Körper Hydroftatifch wiegt, Fann man beftimmte Angaben 


— — nn — — — — — nn — 





—9— M. i. die Annales de Chimie, tom. XXIV. pP: 204° Ich 
habe dies Mittel, das wahre fpeeifiiche Gewicht des Filtrirfteing 
zu beftättigen , nicht unverfucht gelaffen. Sich habe ihn fein pulves 
rifirt. Im Augenblicke, als er ins Waſſer gedaucht war, draug 
alle Luft, welche fich in feinen Zwifchenräumen aufbielt, oder vils 
mehr an feiner Oberfläche hing, in einer einzigen Blafe in die Hs _ 
be, und der Gemichtsverluft zeigte, ohne mweitere-Berichtiaung, 
ein fpceifiiches Gewicht von 2,261 an, welches, mie man bemerken 
wird, fehr wenig von dem oben angegebenen abweicht. Gem _ 
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der Dichtigkeit erhalten, die ſich mit andern vergleichen 
laſſen, und einen wahren Begriff von der Staͤrke der Ag⸗ 
gregation der Theilchen geben, welche der wichtigfte Ges | 
genſtand ift, über den man durch Vergleichung der En 
fchen Sewichtt einiges Licht erhalten kann. 


| | 10. | 
Analyfe der Veronefer Gruͤnerde ); | 


bon 
Vauquelin. 


Unter den intereſſanten Mineralien, die Hr. Fa ujas 


aus Italien mitgebracht hat, befindet ſich auch Veroneſer 
Gruͤnerde, die er am Geburtsorte ſelbſt geſammelt hat. | 
Der vielfache und nüsliche Gebrauch, den man davon in 
der Mahlerei macht, die Schönheit und große Feftigfeit | 
ihrer grünen Farbe, veranlaßten bei ihm den Wunfch einer 
Analyfe derfelben, vorzüglich um den färbenden- Beſtand⸗ 
theil darin kennen zu lernen. 
Ich weiß nicht, ob ſchon ſonſt ein Chemiker dieſe Ana: 

lyſe angeſtellt hat; waͤre es aber auch geſchehen, ſo hindert 
dies nicht, eine zweite vorzunehmen, beſonders wenn 
man gewiß iſt, eine Subſtanz in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 
zu haben: ein Vortheil, der bei im Handel vorkommenden 
Dingen nicht immer Statt hat. 





Phyſiſche Eigenſchaften der Gehnerbe bon 
Berona. 
I. Sie befist eine fehr fihöne, tiefe und dauerhafte 
grüne Farbe, weshalb fie auch in der Mahlerei angewandi 
wird. 





— —t — 
* Annales du Museum d’Histoire naturelle: T. 9. (Veme An- | 
‚e Cabier) p. g1 88. G. 
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2. Sie ift fett anzufühlen. 

3. Sie enthält eine ziemlich große Menge Quarsfand 
beigemengt, den mian zum Theil dürch gefchichtes Schläms 
men abfondern kann. 

4. Vor dem Löthrohe ſchmilzt fie leicht zu einem ſchwar⸗ 
zen Ölafe. _ 

3. In der Rothglühhite wird ſie, ſelbſt in verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤßen, gelb und verliert dabei 0,04 bis 0,05. | 

6. Sie fommt zu Monte-Bretonico, zum Monte = 
Baldo im Beronefifchen gehörig, vor, wovon fie auch den 
Namen hat. Man verkauft fie dort in unregelmaͤßigen 
Maſſen. 

Die Staͤrke und Unveraͤnderlichkeit ihrer Farbe ſchie⸗ 
nen mir die Verſicherung zu geben, eine reichliche Menge 
Chrom, oder, im Fall an deſſen Stelle Eiſen vorhanden 
waͤre, dieſes mit einer Subſtanz verbunden zu finden, die 
es gegen den Einfluß der Luft und Feuchtigkeit ſchuͤtzen 
koͤnnte, die bekanntlich eine ſehr ſtarke Wirkung auf das 
mindeſtoxydirte Eiſen ausuͤben, in welchem Zuſtande es, 
wie man erfahren wird, darin vorhanden iſt. 

Allein die Verſuche, denen ich ſie unterwarf, zeigten, 
wie ſehr die Aehnlichkeiten in gewiſſen phyſiſchen Eigen— 
ſchaften taͤuſchen koͤnnen, und laſſen die Nothwendigkeit 
einſehen, bei Entſcheidung uͤber die Natur eines Koͤrpers 
nie bei ihnen allein ſtehen zu bleiben. Obgleich ich die, in 
jener Meinung, zur Darſtellung des Chroms unternomme—⸗ 
nen Berfuche mehrmahls mit Abanderungen wiederholte, - 
fo fand ich doch Feine Spur davon. Eben fo wenig konnte 
ih Phosphorfäure antreffen, auf welche ich demnächft mei: 
ne Aufmerffamfeit richtete, (fo ſchwer war es mir, das 

bloße Eifen für den Grund einer fo fhönen und feften Farbe 
zu halten). Ich will hier der in letzterer Hinficht angewands 
ten, jedem Chemifer befannten, Mittel nicht gedenken, 

ſondern blog anführen, daß ich dadurch ftatt der Phosphors 
füure Spuren von Salzfäure erhielt, | 


⸗ 


* 
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Ich ſtellte die Analyſe zuerſt mit Alkali an, und Fand 
Dadurch folgende Beftandtheile ; a. eine große Menge, uber 
die Halfte Kiefelerde; b. eine auch ziemlich, große Menge 
Eiſenoxyd; c. eine Fleine Menge Thonerdg; d. eine unge 
fahr gleiche Menge Talkerde; e. einige Spuren. von Man: 
ganoryd und Kalk. 

Da ich aber bei Zufammenrehnung des Gewichts der 
. einzelnen Producte einen großen Verluſt am Ganzen hatte, 
‚mußte ich die Analyſe auf eine andere Art wiederholen. Ich 
glaubte anfanas, daß jener Verluſt zum Theil von Feuchtig- 
Feit herrühren Fönnte, da die Erde ſehr fein zertheilt, folg- 
lich fehr pordfe ift. Ich erhigte demnach 100 Theile davon 
in einer mit Vorlage verfehenen gläfernen Retorte big zum 
Rothglühen, wodurch ich wirflich einige Troͤpfchen Waſ⸗ 
fer erhielt, Die ich nicht wiegen konnte; das Gewicht des 
Ruͤckſtandes war indeffen nur um 4 vermindert. Nach: 
Dem der Hals der Retorte abgefchnitten worden, wuſch ich 
ihn, fo wie die Vorlage mit deitillivtein Waller aus, wel 
ches nachher Silberauflöfung merflih trübte, wodurch 
Das vorhin, uber die Gegenwart der Salzfäure in diefer 
Erde. Sefagte beftättigt wird. 

— Ich lieg hierauf 53 Grammen davon mit dem vierfa- 
‚en Gewicht, mit halb fo viel Waſſer verdünnter, Schwe— 
felfäure mehrere Stunden fieden. Die Erde wurde erft 
ſpaͤt und fehr ſchwierig vollftändig entfarbt, was mich noch 
‚in der Meinung beftärkte, daß das Eifen in irgend einer 
Verbindung feft gehalten würde, andern Falls es ſchnell 
‚aufgelöft worden feyn wurde. Das von der Schwefelfäure 
unaufgeldft gelafiene war weiß und fehr fein zertheilt, 3 
Grm. an Gewicht, nahm aber im Glühen eine gelbe Far: 
be an, was auf einen Hinterhalt von Eifen deutete, der 
ihm durch Sieden mit Salzfäure entzogen wurde, worauf 
8 noch 2,60 Grm, wog. 
Die Auflöfung wurde in einer Platinſchale bis zut 
“ne verdampft, und eine Hitze gegeben, die den groͤß— 





— 
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2) ron Theil der uͤberſchuͤſſigen Säure verflüchtigen Fonnte, 
“ Der Rücftand wurde in ſiedenden deſtillirtem Waſſer aufs 
Wgeloͤſt, das eine deutliche gruͤne Farbe erhielt, obgleich 

"der Rückftand ſelbſt eine feichte gelbe hatte. Die abge: 
dampfte Fluͤßigkeit gab durch Abkühlen oetaedrifche Kry— 
— mit allen Eigenſchaften des Alauns; die durch ver— 

"schiedene Anfchufe erhaltenen betrugen 3,20 Grm. Als 

die durch freiwilliges Verdunften concentrirte Mutterlauge 

" feine weiter geben wollte, wurde fie in einem Platintiegel 

ſo lange caleiniet, bis fi) feine Dämpfe von Echwefelfäus 

", ve mehr entwicelten. Der, nunmehr roth gefärbte, Rück: 

” ftand wurde mit fiedendem Waffer ausgelaugt, das beim 

" Berdunften an der Luft 1,5 Grm. fehwefelfaure Talferde 

gab, die bloß einige Theilchen Gyps enthielt. 

Um nun die Analyſe zu beendigen, blieb mir noch das 
von der Schwefelfäure zurückgelaffene Eifen zu unterfuchen 

" übrig. Aller angeftellten Proben ungeachtet aber konnte 
ich nichts darin finden, al8 geringe Spuren von Mangans 
oxyd und Kalf, deren Gewicht ich nicht beftimmte. Das 

Eiſen wog 1,14 Gem. 

Der erhaltene Alaun beweifet offenbar, daß die Erde 
Kali und Alaunerde enthalte, und, was merkwuͤrdig iſt, 
beide Subſtanzen ſich darin in einem Verhaͤltniſſe befinden, 
wie e8 erforderlich ift, um fich gegenfeitig in Mlaun zu ver- 
wandeln, wenn Schwefelfäure Hinzufonımt. Ich habe 
wenigftens in der Mutterlauge weder fchwefelfaure Alaunz- 

‚ erde noch fehmwefelfaures Kali in bemerflicher Menge gefun: 
den. Da der Alaun ungefähre 0,12 Kali enthalt, fo müf: 
fen die aus 5 Grammen Erde erhaltenen 3,20 Grm. Alaun 
deffen 0,38 Grm. enthalten, weine 0,075 des Foſſils be: 
trägt. 

An Erde enthält der lau o, I1, wie e8 durch die 
Analyfe dargethan iftz der in diefem Kalle erzeugte muß 
deren alfo ungefähr 0,36 Grin. enthalten ‚oder 0,07 des 

Foſſils. Die 1,5 Grammen Bitterfalz endlich enthalten‘ 

| k | 
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ungefähr %, ‚ oder 0,30 — m; — u dei 


Foſſils beträgt, 

Die Analyſe hat demnach gegeben: 
Kiejelerde | 0,52 
Eifenoyd . 0,23 
Kali Eau 0,075 
Thonerde | 0,07 
Talferde 0,06 
Waller 0,04 
Salzfäure, Manganoryd, 

Kalf eine unwägbare Spur 
0,995. 


Wir wollen jest diefe Analyfe mit der von andern bie: 
her unterſuchten Mineralien vergleichen, und ſehen, ob 


wir mit einer davon Uebereinſtimmung finden. 


Sr. Hauy, durch die Uebereinſtimmung in einigen 
aͤußern Kennzeichen geleitet, hat die Veroneſer Gruͤnerde 
unter die Varietaͤten des Talks geſtellt, und giebt ihr den 
Namen Talc chlorite 2ographique, weil fie zur Mahlerei 


dient. 


Meine Analyſe des Talc -chlorite H. (Chioriterde | 

W. Journ, des Mines No. 39. p. 167. Scherers Allg. 
Journ. d. Chem. Bd, 1. ©. 249. ]) nähert fich der der Be: 
ronefer Gruͤnerde, jedoch bloß in der Natur der Beftand: 
theile und weicht davon in dem Verhaͤltniß derſelben ganz 


beſonders ab: 


Kieſelerde — 26 
Thonerde | 18,5 
Tallrde 8 
Eiſenoxyd 43 
Salzſaures Kali 2 
Waſſer 2 


99,5. 


Ich glaube aber, daß, wenn man den Quarz vollftän 
a kortſchaffen koͤnnte, welcher der Veroneſer Gruͤnerde 
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beigemengt ift, die Analnfen beider Subftanzen mehr über: 
einftimmen würden, Indeſſen habe ich damahls im Ehlo- 
rit bei weiten fo viel Kali nicht. gefunden als in der Grün: 
erde, im Fall es mir nicht etwa entgangen iſt; überdies ift 
es darin mit Salzſaͤure verbunden. 


Einen Umftand darf ich hier nicht übergehen, weil er 


dazu dienen Fönnte, einen Streit zuc Entjcheidung zu brin= - 


gen, der feit einiger Zeit zwifchen den Mineralogen und 
Chemikern geführt worden: nämlich den Zuſtand des Ci: 
fens in den erdigen Mineralien, und namentlid in der 
Gruͤnerde. Der eine Theil glaubt, daß diejes Metall in 
den Steinen nur eingemengt, und daß das Beftehen der: 
felben von dem darin befindlichen Eifen unabhängig fey; 
der andere im Gegentheil, daß es darin die meiften Mahle 
mit den übrigen Beftandtheilen derjelben durch eine mehr 
oder weniger jtarfe Verwandtſchaft verbunden fey. 


Es ift gewiß, daß in vielen Fällen die Gegenwart ei: 
ner felbft großen Menge Eifen gewiſſe phyſiſche Eigenſchaf⸗ 
ten der Körper, die Kipftallengeftalt 3. B., nicht abändere, - 
weil man fie an denfelben Körpern ebenfalls findet, wenn 
auch Fein Eifen vorhanden ift. 


Dies hindert aber, wie mir fheint, nicht, daß das 
Eifen, wenn es ſich in einem Körper befindet, darin nicht 
duch hemifche Verwandtſchaft gebunden ſeyn koͤnnte: oh: 


ne dieſe Annahme Fünnte man nicht begreifen, wie diefes, 


— 


Metall, das in der fo poroͤſen Veroneſer Gruͤnerde fich in. 
fo ceichlicher Menge und in fo feinzertheiltem Zuftande bes 
findet, von der Luft und Feuchtigkeit feine Veränderung 
erleidet; wie es fo lange und fo hartnädig der Wirkung 
der-mächtigften Säuren, felbft wenn fie durch Hige unters 
fügt werden, widerſteht; wie endlich diefes Metall ſich 
nur zugleich mit den andern, als wejentlich anzufehenden 
Deftandtheilen diefeg Erde, und verhältnigmäßig, auflöft. 
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Dieſen Beobachtungen zu Folge bin ich der Meinung, 
daß das Eiſen in den Steinen, und beſonders in der Vero— 
neſer Gruͤnerde, in wahrer Verbindung ſich befinde *). 

| ' 11 








) Kladroth (Beiträge zur bemifchen Kenntniß 
der Mineralförper Yter Bi. S. 239 — 244.) bat ebenfalls 
die Gränerde von Montes Baldo in Verona und eine andere aus 
Enpern (deren Verhalten in großen Higgraden im Thon: und obs 
lentiegel Bd. ı. ©. 17. jener Beiträge befchrteben ift, wo aber 
das damahls gefundene Kupfer von zufällig eingemengten Rupfers 
koͤrnern, wahrscheinlich verwittertem Kupferkieſe, herrähtte) zers _ 
legt und folgende Beftandtheile gefunden: 





Brünerde von Verona Grünerde von Cypern 
Kiefelerde 53 | 51,5 
Eiſenoxyd 28 A 20,5 | 
Zalferde 2 1,5 
Kali . 48 

Waſſer (Verl. durch Gluͤhen) 6 8 
99/5. 


I 

Klaproth hat demnach Erine Thonerde gefunden, mie 
Vauquelinz indeffen läßt fich, nach des letztern Verfuchen, an 
ihrem Vorhandenſeyn nicht zweifeln. Ich glaube den Grund, wes⸗ 
halb fie erfterm in beiden Mnalyfen entgehen mußte, in dem dabei 
befolgten Gange aufzufiuden. Klaproth führe an, Saͤuren 
wirkten nicht (wahrscheinlich nur im verdünnten Zuftande, oder er 
wandte vielleicht nur Salz: und Galpeterfäure an, die in vielen 
Fällen nicht fo Fräftig wirft, als die Schmefeliäure) auf die Grüns 
erde. Er behandelte fie Daher mit Kali, Löfte durch Salzſaͤure auf, 
ſchied die Kiejelerde durch Verdampfen, und neutralifirte, um 
das Eifenornd abzufcheiden, die von Ausmaichen der Kiejelerde 
erhaltene Flüßigfeit mit Fohlenfaurem Natron. Dadurch aber 
— mußte auch, bejonders bei dem vorhandenen Eiſenoxyde, die 
Shonerde mit erfterem zugleich nrederfallenz; auch giebt Klaps 
roth 0,05 Eifenornd mehr an als Vauquelin. Bei der Anas 
Infe der Epprifchen Grünerde wurde das Eiſenoxyd durch berns 

ffeinfaures Natron gefället. Lepteres aber füllet nach meinen 
Erfahrungen (S. das Treue allg. Journ. der Chemie Bd. 2. © 
520.5 auch die Thonerde, und dieje mußte daher abermahls 

mit dem Eiſenoxyde verbunden niederfallen. 

Daß 
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mr. u — —0 — — anna 
Analyſe eines gruͤnen Sordtin, Geaute — * 


von 
8 auqueli n. 
. Auszug). 6 rl R per 


„Unter vielen andern Mineralien, die —8* Faujas 
bei ſeiner letzten Reiſe in Italien auf Monte Ramazzo in 
den Liguriſchen Alpen ſammelte, befinden ſich auch verfchies 
dene Abänderungen von Speckſtein, die er in Annales du 
Müseum, Cah. XLVII. p. 513. befchrieben hat.” 
„Die eine davon, "die fehr fein eingefprengten Schwe⸗ 
felfies enthält, toird feit langer Zeit von Hrn, Alberto 
mono dur Bereitung von Bitterſalz angewandt, zu 





— 








Daß meine Erklärung richtig ſey, bengifet Klanrothrs 


Analyie der Grünerde aus Neu: Dfipreußen M. allg. Sourn, der 


Chem. Bd. ı. ©. 656.) die er jegt nochmahls twiederholt (©. fein 

eitirtes Wert Bd. 4 ©. 244 — 248.) und dabei auch ein Alkali, 

aber Natron. mit einer Spur von Kali, gefunden hat: 
Grünerde aus Neu Ofpreußen‘, nn 


Kiefelerde. — 
CThonerde | 12“) 
Eifenoryd. 27 yo! IE ° *0 F2- 
2 Talkerde = SEE ® 35 4 
an ae, Kalkerde 2,9 
Natron, nebft einer Spur Kali 45 ER, 
Waſſer | \ 9 ae 


IB. - 
Hier wurde die Fluͤßigkeit vo  Abmafchen der Kiefelerde 
duch kauſtiſches Ammonium gefället, und der Niederſchlag 
durch Ägende Natronlauge in Eijenorpd und Thonerde geſchieden. 
G. 


*)- Analyse d'une Steatite verte, qui nous a æté remise par Mr, 


Faujas-de-St. Fond. Annales du Museum etc, T. 9 
(Cahier XLIX.) p.1—9. GG. : 
Journ. für die Chemie, Phyſik ic. 4 Bd, 2 Ps 15 


\ 


| welchem Behuf der in Stuͤcke zerſchlagene Speckſtein gerd⸗ 


x 
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ſtet, einige Zeit der Luft ausgefet, und, nachdem viel 
Sal ausgewittert iſt, ausgelaugt wird, worauf inan Die 
Lauge abdunfter und kryſtalliſiren laͤßt. 


„Die ſchoͤne gruͤne Farbe dieſer Steine, und die An 


wendung, Die man von den verfdiedenen Abanderungen 
macht; erregten in Hrn. Faujas den Wunfch, eine Anas 


Iyfe zur. genauen Kenntnif ihrer Beftandtheile davon zu ha⸗ 


den, da diefe noch von Niemand angeftellt worden.” 


Phyſiſche Eigenſchaften. 


4 


fallend; das Puiver iſt aber gruͤnlich. Das Gefüge iſt 


blaͤttrig. Man bemerkt ‚glänzende Blättchen eingefprengt, 
‚die, wie es ſcheint, Diallagon zu feyn fcheinen. Er wirft 
merklich auf die Mognetnadel. Vor dem Lörhrohre ift er 


unſchmelzbar.“ 


Analyſe. 


1. Durch Schmelzung mit Kali, wegen des um ſeiner 
gruͤnen Farbe vermutheten Chroms, das ſich auch durch 


ihm eigenen Erſcheinungen, zeigte. Nachdem letzteres 
durch Sieden aus der Lauge gefaͤllet und letztere mit reiner 
Salpeterſaure gefättigt worden, bewirkte der Zuſatz von 
etwas falpeterfaurem Queckſilberoxydul einen weißen Nie⸗ 
derfchlag, der fich wie mildes falzfaured Queckſilber verhielt. 


- Die Fluͤßigkeit gab feinen Riederfchlag weiter, obgleich ‚fie 


noch ihre ganze gelbe Farbe hatte; dies rühere von iheer 


. - freien Säure her, welche das chromſaure Queckſilber zu⸗ 


rüchielt, das mit feiner Farbe niederfiel, als Alfali zuge: 


fest wurde. Um fümmtliches Chrom in folhen Fällen zu 


"n, muß man ſich nicht an dem oranienrothen Nie: 


: „Der Grund der Karbe dieſes Steins scheint fehmar, | 
gu ſeyn, auf der Oberfläche ift fie gruͤn, ſchwach ind Gelbe 


die gelbe Farbe der Lauge,: fo wie Manganoryd durch die 
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| derſchiage begnügen, fondern fo Inge Alkali zufegen, big 
derfelbe ſchwarz niederfällt. 

Der vom Kali nicht ——— Antheil des Steins 
wurde nun weiter zerlegt, indem er in Salzſaͤure aufgeloͤſt, 
die Kieſelerde durch Abdampfen geſchieden, und das davon 
erhaltene Waſchwaſſer auf bekannte Weiſe durch Faͤllung 

mit gefättigt kohlenſaurem Kali, nachheriges Sieden der 
vom dadurch gefälleten Eifen und Thonerde abgefonderten 
Fluͤßigkeit, weiter zerlegt wurde, | 

2. Durch Deftillation mit Schwefelfaure, die durch 

3 Wafler verdünnt worden. Es zeigte fich dabei: a. daß 


ſich im Augenblid dee Zufammenmifchens. Wärme entivis 


ckelte, zum Zeichen vorgehender Bereinigung; b. daß das 
erdige Pulver die grüne Farbe verlor und weiß wurde; 
c. daß die Säure ſich ſchwach grün faͤrbte; d. daß, fobald 
die Außere Wärme wirfte, weiße Dämpfe in den vorgelegs 
‚ ten, mit Wafler angefeuchteten Kolben übergingen; e. daß 
bei verftärftem Feuer fehwefelige Säure mit Schwefelſaͤure 
uͤberging. 

Die in der Vorlage befindliche: Fluͤßigkeit gab durch 
zweckmaͤßige Prüfung außer jenen Säuren Salzſaͤure zu er⸗ 
kennen. 

Der Ruͤckſtand in der Retorte gab durch Auswaſchen 


eine weiße, ſehr zertheilte Subſtanz, die bei weiterer Prüs - 


fung ‚fich ald Kiefelerde mit wenig Thonerde und Eifenoryd 


ieß. 

Das Waſchwaſſer war gruͤn, von ſcharfem metalliſchen 
Geſchmack, faſt wie nach Kupfer, der ohne Zweifel dem 
Chrom zuzuſchreiben war. Beim Abdampfen fiel ihre Far⸗ 
be, wegen des ſtaͤrker oxydirten Eiſens, etwas ins Gelbe. 
Bei der Wie deraufldſung in Waſſer, die vollſtaͤndig geſchah, 
Fam die grüne Zarbe wieder zum Vorſchein. Beim Erkalten 
fegten ſich Kryftalle von Bitterfalz ab, In dem wieder fluͤßig 
gemachten Sanzen bewirkte Fohlenfaures Ammonium einen 
Miederſchlag, der Durch — mit kauſtiſchem Kali 

1 5* 
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- Ar Chrom, Manganes, Eiſen und Thonerde gefchieden 
wurde. (Es ift hiebei zu bemerken, daß die Thonerde, die 
aus einer neutralen hromfaures Kali enthaltenden Flüßig- 
feit durch Fauftifches Ammonium gefället wurde, - Chrom 
“mit fich nahm, umd davon eine gelbe Sarbe und die Eigen- 
Schaft, Borax geim zu färben, erhielt.) Die von dem Nie 
derfchlage abfiltrirte Fluͤßigkeit wurde abgedampft, der 
Ruͤckſtand zur Berjagung des ſchwefelſauren Ammonium . 
gegluhet, da dann durch nachheriges Kryftallifiren reines 
Bitterſalz erhalten wurde. 


Auantitatives Refultat der Analyfe von 5 


Örammen: 

Kiefeferde 244 — 

Talkerde | 4 2 
— Eiſenoxydul 7,3 i 
WManganorxyd 1,5 
Chromorxyd 2 

Thonerde 2 X 
Kalk, Salzſaure; unwaͤgbare Spuren 


0.20.2008 

„Ich habe viel Zeit und Mühe auf diefe Analyſe ger 
wandt, und ich darf glauben, daß fie fo genau ift, als es 
die jegigen Mittel der Chemie zulaffen. Indeſſen koͤnnte 
man von andern Varietäten deſſelben Minerals verfchiedene 
Mengen der einzelnen Beftandtheite erhalten. Auch wäre 
es möglih, daf einige der von mir gefundenen Beftands 
theile darin fehlten; denn wahrfcheinlich find nicht alle zum 
Beftehen des Steins twefentlich erforderlich, und es ift ſehr 
wahrſcheinlich, daß die nur in geringer Menge vorhandene 
Thonerde und Salzfaure bloß zufällig find. Won diefen bei: 
den Eubftanzen abgefehen nähert ſich der Speckſtein ſehr 
dem Dlivin.” 
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Nr . — 345 2. 
Malhſ des wbaenanncit götgen Biere u 
J 3. j 
uch Zu Br 27 
erteilen. 
Gm — -- 5 — 


* 


— — fand auf feiner Keife in 24 im 
October 1805. in dem Thale Zuccanti im Vicentiniſchen am 
Urſprunge der Tyroler Alpen ein, jetzt noch ſehr feltenes, 
Mineral, wovon er ein Exemplar in dem Muſeum der Na⸗ 
turgeſchichte niedergelegt, und das er vorläufig rothen Zeo⸗ 
lith genannt hat, indem die ſtrahlige Anordnung der nadel⸗ 
foͤrmigen Prismen, woraus es beſteht, faſt dieſe be zu feyn 
ſcheint, wie beim Zeolith. Es macht jedoch. init den Saͤu⸗ 
ren keine Gallerte, wie dieſer, und kann daher nicht dazu 
gerechnet werden. Herr Faujas wuͤnſchte nun durch die 
Analyſe entſchieden zu fehen „wohin es gehöres isn: m 
- . 88 enthält ſtets kohlenſauren Kalk; wie vorſichtig man 
auch bei der. mechanifchen, Abſonderung deflelben geweſen 
ſeyn mag. Diefer wurde daher Durch verdünnte Salpeter⸗ 
ſaͤure abgeſondert, und es blieben nach dieſer Bee 
bon: 5,5 Grm. 3,96 em; zuruͤck. 

| DieferKüdfiand: wurde: mit Kali gefeimoken, — 
man eine grüne Maſſe erhieltz die ſich vollſtandig in Salz⸗ 
föure aufloͤſte; durch Abdampfen wurde Kieſelerde geſchie⸗ 
den, das Waſchwaſſer davon durch Ammonium gefaͤllt, 
dee Niederſchlag durch Kali in Thonerde und braunſteinhal⸗ 
tiges Eiſenoxyd geſchieden, und aus der von dieſem Nieder: 

) Examen de la pierre dire Zeolite- rouge de Tyrol, 
Annales du Museum.ete. T. 9. (Cab, XLIX.)'p. 75—* 


-.- # ” ” .. ı 
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ſchlage abfiltrirten Fluͤßigkeit durch Fohlenfaures Kali noch 


Kalferde, die Feine Talferde enthielt, gefchieden, zum Bes . 


weiſe, daß aufer dein obigen Kalk auch noch inniger ver: 
bundener in dem Foffile vorhanden ift. 
Die erfte falpeterfaure Auflöfung enthielt bei der Prüs 


fung bloß Kalk. Wegen eines fich ergebenen Berluftes wurs 


de das Foffil in einer Glasretorte erhigt, und dadurd) eine 


Quantitaͤt reines Wafler erhalten. _ 
So ergab fi nachſtehendes allgemeine — 

Kieſelerde 45 

Kohlenſaurer Kalk 16 

Verbundener Kalf 11 

Kryſtalliſationswaſſer 12 

Thonerde — 

Eiſenoxyd 4 
Manganoxyd -_0,5 
| pe 

Verluft 


Die aͤußern Kennzeichen des angeblichen Zeoliths ſind 
nicht ausgezeichnet genug, um ihn zu erkennen: nach eini⸗ 
gen naͤhert er ſich dem Tremolit, wie durch die ſtrahlige 
Anordnung ſeiner Nadeln und durch die innig eingemengten 
Blaͤttchen von Kalkſpath; nach andern ſollte man ihn zum 
Stilbit zu rechnen geneigt ſeyn. 

Da hier der Fall eintritt, daß die beiden genannten 
Gattungen in ihren Beftandtheilen fehr von einander ab⸗ 
weichen, fo wird fich die Ungewißheit leicht entfcheiden laſ⸗ 
fen: der. Tremolit (Grammatit) enthält ftets eine ziemlich 
große Menge Talkerde, die man von dem fehr innig einges 
mengien Dolomit , worin er bricht, herleitet, dagegen kei⸗ 
ne Thonerde ; im Stilbit hingegen hat man eine betraͤchtli⸗ 
che Menge Ihenerde, dagegen. feine Talkerde gefunden. 
inſer rothe Zeolith ift alfo ein wahrer Stilbit. | 

Hr. Hauy erwähnt im erſten Anhange feiner Mine: 

Inaie (Art, 14.), 100 er von dem rothen Zeolith von Oedal⸗ 


des ſogenannten rothen Zeoliths aus Tyrol. 227 


fors in Schweden ſpricht, eines Foſſils in. roͤthlichen, feis 
denglänzenden Blättern, das der berühmte Dolom ieu 
in Tyrol entdeckt hätte, das mit: Säuren feine Gal⸗ 
ferte gebe, und übrigens alle Kennzeichen des 
Stilbits habe. Muthmaßlich iſt dieſes mit dem unftis 
gen eineriei, ‚ungeachtet der Berfchiedenheit in ihrem Se 
füge; * die Farbe trifft bei beiden uͤberein. —* 


23. 
* von der Entdeckung eines nase 
Mennigs. 


| In einem Briefe 
—— von » 
James Smithfon an Joſeph Banks *. 


- Erlauben Sie, daß ich Sie von einer Entdeckung be 
nachrichtige, die ich vor Kurzem gemacht habe, da fie ‚die 
Dleierze um eine neue und vielleicht ſehr intereffante Art 
vermehrt. Ich habe natürliches Mennig gefunden, 

Es ift in geringer Menge in einem kohlenſauren Zint 
eingeſprengt. 
Inm Ganzen genommen koͤmmt es in Pulvergeſtalt 
vor, ſtellenweis aber bemerkt man vermittelſt einer Sup 
ein.blättriges und fruftallinifches Gefüge. | 

In der Farbe koͤmmt es dem fünftlichen Mennig gleich: 
fie iſt lebhaft roth, zieht ſich aber ins Gelbe. 
Gelind ner dem Loͤthrohre erhitzt, bekoͤmmt es eine 
dunklere Farbe, beim Abkuͤhlen kehrt die urſpruͤngliche ro- 
the wieder zurück... Bei einem ftärferen Feuer ſchmilzt es 
au Beige. Auf Det Kohle wird e8 zu Blei teducirt. 








9 Aus den Philösopbical — for 1306. in Nichol 
son'sJourmal, Vol. XVI. No. 66. Fobe 1807..p. 127 128. B. 
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In verduͤnnter weißer" Salpeterſaͤure wird es koffee⸗ 
braun.“ Beim Zuſatze von etwas Zucker löftifich dieſer 
braune Kalk auf, und es entfteht eine farbenloſe Auflöfung: 
ELegt man es mit! etwas Blattgold in: Salzſaure, w 
wird das Gold bald voͤllig aufgeloͤſt. ..und 

Wird es mit Salzſaͤute in eine Heine: Flaſche einge⸗ 
ſchloſſen, und ein mit Laekmus gefaͤrbtes Stuͤckchen Papier 
an den Kork befeſtigt, ſo verliert das Papier in Kurzem 
feine blaue Farbe und wird weiß. Ein Streifen von ge⸗ 
wöhnlichem blauen Papier, das mit Indig gefärbt if, auf 
bdiefelbe Weiſe behandeit, wird eben fo berähßert: > 

Da ich nur eine geringe Menge diefes Erzes beige, 
und,es in einer andern Subſtanz eingefprengt und mit ihr 
vermengt ift, fo bin ich’ nicht im Stande, mehrere Eigen- 
ſchaften deſſelben zu beſtimmen; ich glaube indeſſen, daß 
dieſe hinreichend ſind, ſeine Natur außer Zweifel zu ſetzen. 

Das natuͤrliche Mennig ſcheint durch Zerſetzung des 
Bleiglanzes entſtanden zu ſeyn, welchen ich ſelbſt für ein ſe⸗ 
cundaͤres Product halte, das durch die Metalliſation des 
weißen kohlenſauren Bleies vermittelſt hepatiſchem Gas ent⸗ 
ſtanden iſt. Es wird dieſes beſonders durch eine Stufe von 
dieſem Erze erwieſen, die ich, ſobald ich eine Gelegenheit 
finde, Hrn. Greville zuſchicken werde. An einer Stelle 
derſelben iſt eine Druſe von großen Kryſtallen. Da ich ei⸗ 
zen! diefer Kryſtalle zerbrach, ſo zeigte es ſich, daß er bie 
zu einer betraͤchtlichen Tiefe in Mennig verwandelt war, 
während feine Mitte noch aus Bleiglanz beſtand. 

— in Deſen, 2. Maͤrz 1806. A 
er | Ndoemn⸗e⸗ zn. 


"Anmerkung des ueberſetzers. 


So wenig zu zweifeln iſt, daß Hr. Smithf on. Men 
* vor ſich gehabt habe, ſo wenig moͤchten doch die Mine⸗ 
ralogen geneigt feyn;: auf dieſe Nachricht: es unter die na⸗ 


y — ⸗ * 
kardesle: S mnatürlithes Mennig. , 229 


tuͤrlichen Produete aufzunehmen. Unwillkuͤhrlich dringt 
ſich der Gedanke auf, daß er nichts als eine Bleiglanzſtufe 
bekommen hatte, die der Einwirkung eines ſtarken Fünftli- 
hen Feuers ausgefet gewefen war, um fo mehr, da er 
den Fundort deflelden gar nicht anführt. Es mag, fich das 
her wohl, wie mit dem angeblich natürlichen Mennig ver: 
halten, daß die Hrn. Gautieri und Schaub nebit ge: 
diegenem Blei in einem Mendelfteine zwiſchen Wiferode 
und Groß-Almerode in Heflen wollten gefunden haben, 
(v. Molls Jahrbo 5. Bd S.434.) /"bon dem Hr. BR. 
Voigt gezeigt hat, daß es ein Kunftproduct war. (M. 
f. deſſen mineral, Reife nach den ee ” 
Baſalten in Hefen, Sry da id. Harn. Be; 
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7. 
Beobachtungen 
über die ©“ 


ER Strahlenbrechung einiger aheren 


nebſt einigen Gedanken 
über die 
allgemeine Theorie derfelben. 


Boom 
Prof. Bernhardi. 
Hierzu die zweite Kupfertafel). 


Une allen ehren der Optik ift vielleicht Feine‘, der es 
noch fo fehr an Thatfachen und einer richtigen Theorie ge- 
bricht, als die Lehre von der doppelten Strahlenbrechung 
der Körper, wiewohl fie nicht nur für den Phyſiker, fon= 
dern auch für den Mineralogen von vorzüglihenmgntereffe 
if. Wir find nur mit dem Kalffpathe in dieſer Hinficht et= 
was näher befannt, über die übrigen wiſſen wir kaum 
mehr, als daß fie diefe Eigenfchaft befigen. Die beften 
Notizen hat unftreitig Hauy in feinem Traite de Mine- 
ralogie und Vorher in einzelnen Abhandiungen über fie ge: 
geben, und wie mangelhaft find diefe! Es ift Höchftens der 


und deren aflgemäne Tpestie.  .- agR - 
Grad derſelben und Die und jene kunſtiche oder Kryſtalliſa⸗ 


tionsflaͤche bemerkt, durch welche fie beobachtet wurde. 
Und dieſe wenigen Beobachtungen haben ihn uͤberdies zu 
einem voͤllig unrichtigen Sag verführt, nämlich zu dem; 
dag nur bei dem Kalkfpathe und Schwefel die Strahlen 
doppelt gebrochen würden, wenn man durch zwei einander 
gegenüberftehende parallel laufende Flächen fähe, bei allen 
übrigen Mineralien fände die doppelte Steahlenbrechung 
bloß dann Statt, wenn die zwei Flaͤchen, durch die man 
fähe, unter den oder jenem Winfel geneigt wären*). Died 
ift der Grund, warum man jederzeit denſelben, nebft dee 
Entfernung des. vorgehaltenen Gegenftandes, vorzüglich 
bemerft findet. Eine zwar nicht überflügige, aber *— 
bei weitem nicht ſo wichtige Sache! 


Die Urſache, warum dieſe Lehre ſo wenig bearbeitet 
iſt, liegt unſtreitig vorzuͤglich darin, daß wenige Mineralien 
dieſe Eigenſchaft in ſo bedeutendem Grade beſitzen, als der 
Kalkſpath, und daf diejenigen, denen fie in demfelben ode? 
in einem noch ftärfern Grade zufömmt, felten in folchen 





*) Noch neuerdings erklärt ih Hauy in der zweiten Ausgabe 
feines Traitd elem, de Physique, T. II. p, 352. fe: Jusqu'ici la 
chaux carbonatde et le soufre sont les seules parmi ces substan- 
ces qui prösentent deux images du indme objät vü à travers deux 


de ‚leurs faces.paralleles, ce qui noüs parolt provenir de co que 


leurs formes primitives sont des parallelipipedes obliquangles, au 
lieu que les autres derivent d’un solide dans lequel les bases sont 


a angle droit aur les faces laterales. Pour appercevoir la dou- 


ble image äl’aide de ces derniöres, il est necessaire que les deux 


laces à travers lesquelles on regarde les objets soient inclinees 


!une-sür l'äutre; mais il peut arriver que, möme dans ce cas, 
Veftet de la double refraction devient nul, et que les deux i images 
se confonden: en une seule. Cette limite a lieu loreque l’uns de 
deux faces qui "forment l’angle refringent est ou perpendiculaire 
ou parallele à l'ane de la forme primitive, ce qui depend de la 


nature des substances, Hau glaubt alfo, die Urfache dieſet 


vermeiuntlichen Thatſache gefunden au haben. B. 


* 
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Silclen vorkonmen) wie ſie zu belehrenden Beobachtum 
geht: beſchaffen fen muͤſfen.Sie ſind haͤufig nichtedurchſich⸗ 
tig und nicht groß genug, oder man vermißt die Kryſtalli⸗ 
fation und regelmaͤßige Bruchſtuͤcke; und ſind ſie auch kry⸗ 
ſtalliſirt, ſo fehlen ihnen oft gerade die Flaͤchen, durch 
welche die Strahlen bei ihrem Durchgange doppelt gebro⸗ 
chen werden. So viel Muͤhe ich mir daher auch gegeben 
habe, zur Beobachtung der doppelten Strahlenbrechung 
taugliche Exemplare mwenigftens von allen, Mineralien ‚die 
diefe Eigenfchaft beſitzen, zu: erhalten , fo: bin ich doch vie: 
fe .derfelben nicht Habhaft geworden. . - Wenn alfo gegen⸗ 
wärtiger Aufſatz ſich nur vorzüglich über einige dieſer Koͤr⸗ 
per erſtreckt, ſo glaube ich doch, daß ihre. Anzahl hinrei⸗ 
chend iſt, um auf die uͤbrigen einen wahrſcheinlichen Schluß 
zu machen, und daß die aus den Beobachtungen gefolgerten 
allgemeinen Saͤtze ſchwerlich eine Ausnahme unter ihnen 
findeu werden. Da ich übrigens hoffe, von mehrern der⸗ 
felben in Kurzem brauchbare Sruücke— bekommen, ſo moͤgen 
bieſe zu einem Nachtrage dienen. Meine Abſicht iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich die, auf einige bisher überfehene Srfcheinungen 
aufmerffam m zu machen, und:einige Gedanfen mitzutheilen, 
die ung der allgemeinen Theorie derfelben näher bringen 
koͤnnen. . Ich hoffe, dag man Luͤcken um.fo eher entſchuldi⸗ 
gen wird, da felbft: Hauy am angeführten Orte ©. 335. 
fagt::ce qui prouve la difficulie du sujet,:c’est la va- 
riet des opinions ‚entre tous ces savans. ... . -ensorte 
Qu’. ...il parait egalement difficile soit' de choisir dans 
xe qui a ôté dit, soit de dire quelque chose de nou- 
yeaun 

Die Lehre von. der doppelten Strahlenbrechung iſt ſo 
innig mit der von der Kryſtalliſation verwebt, daß ich nicht 
umhin kann, vorher einige allgemeine Bemerkungen uͤber 
letztere hieher zu ſetzen. 
Werner unterſchied ſchon ſehr ſcharfſinnig zwiſchen 
einer repfaſentativen und derivativen — der 
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Kryſtalliſation. Letztere wurde indeffen won ihm Fehr" un⸗ 
vollkommen dargeſtellt, und Hauy gebuͤhrt unſtreitig das 
Verdienſt, die wahren Principien zu einer ſolchen aufge⸗ 
funden zu/haben. Mit mathematiſcher Beſtimmtheit leitete 
er alle, wenn auch noch fo mannigfaltige Formen eines Mt 
nerals Aus einer einzigen ab. Er. verfiel nur, wie mich 
dünft, in den Fehler, diefe primitive Form nicht als ein 
bloßes Hülfsmittel zu betrachten, um zu einer mathematis 
ſchen Beſtimmung der Kryfiallifationen: zu gelangen, ſon⸗ 
dern er glaubte in ihr und den Motefulen, aus welchen er 
alle Körper zufammengefegt betrachtete, wirklich die Atome 
gefunden zu haben, aus denen die Kryſtalle konſtruirt waͤ⸗ 
ven, und.führte.ung auf diefe Weiſe zu einer völlig atomi⸗ 
ftifchen Anſicht derſelben zurück. So fehr ich überzeugt: bin, 
daß alle Kryftallifationsflächen und alle fogenannten Durch⸗ 
gänge.der Blätter nur auf die Richtung deuten, in welcher 
ſich die Materie, ald-fie ſich aus einem, flügigen in einen 
ſtarren Zuſtand verfegte, „abftieß., -und.daf man lieber von 
Geſetzen der; Repulfion, als Gefezen der Decvefcenz fprei 
chen follte, fo würde es hier doch zu weit abführen, wenn 
ich alle Gruͤnde herſetzen wollte, - die Hauy's Annahme 
verwerflich, die hier angefuͤhrte hingegen ſehr wahrſchein⸗ 
lich machen. Und ich uͤbergehe fie um fo: lieber; da dieſe 
Theorie zur zeit feinen Einfluß auf die, Erklaͤrung der; dopr 
pelten Strahlenbrechung hat. . So viel iſt gewiß, daß Die 
verfchiedenen Kryſtallgeſtalten einer .Subftanz oft: wkit ein⸗ 
facher aus einer. Form, die nah Hauys Grundfägen nicht 
die primitive iſt, ald aus feinen angenommenen primitiven, 
hergeleitet werden fünnen. Herr Dr. Weiß hat -diefes 
ſchon einigermaßen vom Feldfpathe gezeigt, und eben’ To 
verhält es fich mit vielen andern, umter welchen ich nur den 
Wolfram als ein’ ausgezeichnetes Beifpiel nennen will *). 

*) Nimmt man bei demſelben die Flächen u und r (Hauy Trai 
16 de min. Planche LÄXXV.) für Die Der primitiven Form an, ſo 
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Dieſe Bemerkung ‚ welche ſich, wenn man ‚nur etwas mit 
den Kryſtalliſationen vertraut zu werden anfängt, ſogleich 
aufdringt, ift auch Hauy nicht entgangen; er hat. fie 
ober, von feiner Hypotheſe einmal eingenommen, nicht fehr 
beruͤckſichtigt, und gleichwohl ſcheint fie das Mittel zu einer 
weit einfacheren Darftellung der — Lehre an die Hand 
zu geben. 
| Wenn daher die Aufgabe wäre: „Man folle — einer 
moͤglichſt kleinen Anzahl einfacher Formen alle Kryſtalliſa⸗ 

tionen nach moͤglichſt einfachen Geſetzen der Decrefcenz *) 
herleiten”, fo ift offenbar, daß viele dee von Haup an- 
genommenen primitiven — wegfallen muͤßten. So 
laſſen ſich feine regelmäßigen ſechsſeitigen Prismen und ſei⸗ 
ne Triangulardodecaeder leicht auf Rhomboeder, fo feine 
vierfeitigen Prismen auf Dftaeder zuruͤckfuͤhren. Einen 
Verſuch, diefe-Aufgabe befriedigend zu loͤſen, habe ich 
wirklich gemacht , und da diefer Theil der Kryſiallologie es 
‚vorzüglich ift, welcher.in.Bezug auf die doppelte Strahlen: 
brechung fteht, fo werde ich das Nothwendigfte davon Hier 
wittheilen. 

‚Man fann mit Bauy alle Srundformen in regelmaͤ⸗ 
ßige und unregelmaͤßige eintheilen. Was die regelmägigen 
betrifft, fo hat man nur eine einzige anzunehmen näthig, 
da man alle übrige befannte leicht aus Einer Herleiten kann. 
Ob man Hierzu den Würfel oder das regelmäßige Oktaeder 
waͤhlt )iſt ziemlich gleichgüftig. Das Tetraeder und Rhom⸗ 
bendodefaeder haben einige Unbequemlichkeiten bei Beftim: 
mung der Gefege der Decrefcenz und ſtehen jenen nach, 


Ast fie fich als ein irreaulaires Dftaäder mit quabratiicher Baſis 
darſtellen (m. ſ. unfere 5. Fig.). Die Flächen M und P entiprim 








| gen dann aus dem Gejege D, die Flaͤchen ⸗ aus B*, die suas 


T aug A”. 

=) Man erlaube mir, mich noch diefes Ausdrucks zu — 
der nur bei Unuahme der Haudſchen Theorie von Barth ſeyn 
wu s 


„> ‚usb deren allgemeine Theorie. 235 | 


Die ‚unregelmäßigen zerfallen wieder in Rhomboeder und 
unregelmaͤßige Dftaeder, denn alle bisher vorgekommene 
völlig auskryſtalliſirte Subftanzen laſſen ſich auf eine diefer 
beiden zurückführen. Die, Rhomboeder theit Hauy in 
fpigige und ftumpfe, zwiſchen welchen der Würfel die Gren⸗ 
ze macht. Dieſer Unterfchied Hat zwar bei der Berechnung 
- einen unbedeutenden Einfluß, ift aber übrigens von Feiner 
großen Wictigfeit, da durch diefes und- jenes Geſetz der 
Decrefcenz jedes fpigige in ein ftumpfes und dieſes in jenes 
vertvandelt werden-fann, und wenn man weiter nicht die 
Durchgaͤnge ‚der Blätter berücjichtigt, es gleichgültig 
bleibt, welches man für die primitive Form annimmt, . 

Weſentlicher find dagegen die Unterfchiede der unregelmaͤ⸗ 
figen Dftaeder, die bei weißem am häufigften vorfommen. 
Man kann fie unter fünf Abtheilungen bringen, nad) der 
verſchiedenen Seftalt der gemeinfchaftlichen Baſis der bei- 
Den Pyramiden, in die jedes Ditaeber zerlegt Werben 
kann. 

In der erſten Abtheilung iſt dieſe Grundfläche ein 
Quadrat. Zu Conſtruction ſolcher Oltaeder find zwei Data 
zu wiſſen noͤthig, wozu man die halbe Baſis des Quadrats 
und: die Höhe jeder Pyramide wählen kann. 

In die zweite kommen diejenigen. zu fiehen, die ein 
Rechteck zur gemeinfhaftlihen Bafis der Pyramide haben. 
Zu ihrer Conſtruction ift außer der Höhe der Pyramide das 
Verhoͤltniß der Seitenlinien dee Rechtecks zu wiſſen noͤ— 


“an der dritten find die beiden Pyramiden auf einen. 
Rhombus aufgefet. Zu ihrer Conftruction find Daher tie 
Bei den vorigen drei Data erforderlich, 

Sn. der’vierten ftehen Diejenigen, welche ein Rhom⸗ 
boid zur Baſis der beiden Pyramiden haben. Da jederzeit 
‚Drei Data befannt ſeyn müffen, um ein Rhomboid zu zeich⸗ 
nen, fo find — — dieſer Oktaeder vier zu wiſſen 


- 
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= ns die fünfte: ſtellen wir endlich diejenigen, wo dei 
Rhomboide zu Vaſen der Pyramiden diene, Man Fam 
nämlich. jedes Oktaeder in drei verfchiedenen Richtungen 
als aus zwei Pyramiden zufammengefegt anfehen. In den 
erſten vier Fällen "find die beiden ändern Bafen und alle 

vier Seitenlinien'derfelben einander gleich, Hier Hingegen 
iſt jede dieſer drei Baſen verſchieden und jede ſtellt ein 
Rhomboid vor. Zur Lonſtruction ſolcher Oktaeder můſſen 
ſechs Data gegeben ſeyn. 
Alle bekannte Repftallifätionen laſſen ſich demnach un 
ter ſieben Hauptformen bringen, naͤmlich unter regelmaͤßige 
Formen, Rhomboeder und fünf verſchiedene unregelmaͤßige 
Dftaeder.' "Sechs diefer angegebenen Formen: find ſeht 
weſentlich verſchieden fo dag man nur in wenigen einjel⸗ 
nen Faͤllen eine Kryſtalliſation mit einigem Grunde auf zwei 
dieſer Grundformen zuruͤckbringen kann; eine hingegen 
duͤrfte vielleicht in der Folge wieder eingehen, ich meint 
die Oktaeder mit rektangulaͤrer Baſis, von welchen zu wär 
chen wäre, daß man fie ſaͤmmtlich auf Oktaeder, deren 
Baſis ein Rhombus iſt, zurückführen koͤnnte. Zur Zeit ik 
diefes. aber. mit einigen, zum Beiſpiel dem Staurolith, noch 
nicht möglich , wenn man nicht-zu bloß Hypothetifchen Kıy 
ftallifationsflächen feine Zuflucht nedmien will, 
| Diefe ſechs Formen find es, welche ung bei der Lehre 
von der doppelten Strahlenbrechung vorzüglich‘ intereſſiren 
Die .erftere freilich nur. negativ, denn bis jegt wenigftend 
iſt noch fein regelmäßig Frpftallifirter Körper bekannt, der 
dieſe Eigenfchaft beſaͤße. Bon jeder der fünf übrigen wol 
fen wir aber einen und den andern Körper betrachten, - dem 

dieſe Eigenfchaft zukoͤmmt. 

Zu den Koͤrpern, fuͤr deren Grundform das Rhom: 
Goeder angenommen werden Fann, und an welchen man 
zur Zeit wirklich Doppelte Strahlenbrechung bemerkt Hat, 

*bren: 1. Kalfipath, 2. Quarz, 3. Smaragd mit Ein 
des Fuklaſes, der ſchwerlich mehr als Abart deſſel 
ber 
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ben iſt, 4. Corund, zu welchem nicht nur Telefin, fondern 
wahrfcheinlich auch EHrpfoberill (Cymophane) zu ziehen ift, 
und 5. Eiſenvitriol. Be | 
Der Kalkſpath iſt in diefer Hinſicht bereits fo befannt, 
daß ich nur wenige Bemerkungen uͤber ihn herzuſetzen noͤthig 
habe. Gewoͤhnlich bedient man ſich zur Beobachtung der 
doppelten Strahlenbredung der rhomboedriſchen Bruchz 
ſtuͤcke deſſelben (Fig. 1.). Un diefen find, ſo wie an jeden 
ftumpfen-Rhomboeder, zwei. Ecken, die von drei fiumpfen 
Winkeln eingeſchloſſen find, da alle ſechs übrigen von zwei 
fpigigen und einem ftumpfen umgeben ſind. Diefe beiden 
in, ihrer, Art: einzigen, Punkte find es, nach welchen jeder> 
zeit dag, abweichende Bild fallt, nach dem einen oder dem 
andern, je nachdem die Fläche, auf welche die Lichtſtrah⸗ 
fen fallen, diefem oder jenem näher liegt. Ich rede Hier 
nämlich; fo wie in der Folge, von der untern abgewandten 
Flaͤche z wenn dagegen Nemton fagt, daß das abwei⸗ 
chende Bild nach der ſpitzigen Ecke falle, ſo redet er von 
der obern, dem Auge zugewandten, Flaͤche. Bedient man 
ſich andrer Kryſtalliſationen deſſelben, ſo wird man, wenn 
ſie anders gehörig: durchſichtig find, und die erforderliche 
Dicke beſitzen, ebenfalls eine Verdoppelung dev Gegenſtaͤn⸗ 
de bemerken, ‚doch werden die zwei Bilder in Ruͤckſicht ih⸗ 
res Abſtandes von einander und der Richtung, in dert fie: 
ſich verſchieben, mancherlei Verſchiedenheiten zeigen, Nur 
in zwei Foͤllen bemerkt man gar Feine Verdoppelung, naͤm⸗ 
lich durch Flächen parallel mit der Are, d. h., einer gera⸗ 
den; Linie, die duch die zwei ftumpfen Ecken A A’ Fig. 1- 
uͤhrt werden fann, und zweitens durch Klächen, die dies’ 

fe. Are ſenkrecht durchſchneiden, alſo durch Die parallellau⸗ 
fenden Seiten; und Endflächen des fechsfeitigen Prisma 
(Fig. 4) doch in. beiden Fällen nur dann; wenn der Ger 
ſichtsſtrahl, auf den Flaͤchen, wodurch man fieht, ſenk⸗ 
recht ſteht und der betrachtete Gegenſtand in derſelben Rich⸗ 
tung liegt. re — | 
Zouru. für die Epemie, Phyfit x. 48.29. 16 


* 
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+ # Weber die doppelte Strahlenbrechung des Quarzes ſagt 
Hauy folgendedi Man bemerke fie, wenn man durch ei⸗ 
nen ducchfichtigen prismatifchen Kryſtall von: einer Seiten: 
fläche der Pyramide zur gegenüberftehenden  Seitenfläche 
des Prisma fah', alfo z. B. vonder Fläche P (Fig: 3:) auf 
die x, gegenübetftehende, wobei ein Bild nach oben, das 
andere. nach unten geworfen werden würde. ß 
bemerke man ſie aber, wenn man durch zwei Seitenflaͤchen 
des-Prisma ſaͤhe, die unter einem Winkel von 60% zuſam⸗ 
menſtießen, z. B. von x’ anfr‘, nur waͤre fie. dann weit 
unbedeutender, und die Bilder Aseden: zur Seite verſcho⸗ 
ben: : Eimeinfaches Bild bemerke man, -wenh man von 
einer Seitenflaͤche der fechsfeltigen Pyramide ZPZ auf die 
Grundflaͤche —— ab ſahe, welche letztere man —* 
bendaſen muß. 

ESo richtig in: gerviffer Oiaſicht dieſe Beobachtungen 
in fo, hätten; doch die Gegenftände noch täch: mehreren 
Richtungen betrachtet werden follen: » Auffallend iſt es be⸗ 
ſanders, daß Hauy. nicht den Werſuch gemacht hat, von 
einen; Seitenfläche: der einen Phramide zu der gegenuͤberſte⸗ 
henden mit ihr parallellaufenden der andern zu -fehen; um 
zu erfahren, ob das ptimitive⸗Rhomboeder des Quarʒes | 
dem des Kalkſpaths in diefer Hinficht nicht gleich Fey. Da 
naeh dieſem feharffichtigen Beobachter alle Körper, "den 
Kalkſpath und Schwefel ausgenommen wenn man durch 
parallele Flächen ſieht, ein einfaches Bild zeigen, ſo ſollte 
mon -faft-glauben,, er. habe dieſen Verſuch gemacht/ aber 
keine Verdoppelung bemerkt. Allerdings zeigt fich>aber: in’ 
dieſer Richtung eine Verdoppelung der Bilder und zwar 
eine noch etwas bedeutendere, als wenn man von der Sei⸗ 
tenflaͤche der Pyramide zu der des Prisma ſieht, und das 
abweichende · Bild fällt, fo wie beim- Kalkſpath in dieſem 
und. jenen: Fall nach ‚einer der- beiden ſtumpfen Ecken we 
hpederd, fo daß Kalkſpath und Quarz, die — 

ng der Bilder bei Iegterem at — 


| 
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Hinficht einander vollfommen ‚gleich find. Laͤßt man ſich 
ein Rhomboeder von Quarz nach dieſen Richtungen ſchlei⸗ 
fen, fo kann man gewiß alle Verſuche wie am Kalkſpath 
mit demſelben Effekt anſtellen, nur — der Grad der Bre⸗ 
chung geringer ſeyn. 
So aͤhnlich ſich aber dieſe beiden‘ Sıbfanen in diefem 
Falle ſeyn mögen, fo ſcheinen doch die-beiden andern von 
Hauy arigeftellten Verfuche zu boͤweiſen, daß -fie in man⸗ 
chen Stuͤcken bedeutend von- einander. verfchieden find. 
Denn fehe ich durch zwei gegenüberfichende Flächen. des 
fechsfeitigen Prisma des Kalkſpaths, fo werde ich, falls 
mein Auge nicht fenfrecht und in der Richtung des Bildg 
auf die: Fläche fieht, ein doppeltes-gewahr warden, da mar 
vergebens ein folches in derſelben Richtung: bei dem Quarze 
ſucht. Wirklich ift diefes nur ſcheinbar/ und die ganze Taͤu⸗ 
fhung beruht allein darauf, daß, da der Quartz nicht in 
demfelben Grade die Strahlen doppelt bricht ;. die. Bilder 
fich nicht fo weit von einander-entfernen.- Nimmt man anz 
ſehnliche, menigftens zwei Zoll dicke Kryſtalle, und ſieht 
im ſehr ſchiefer Richtung von einer Seitenflaͤche des Prisma 
zur gegenüberftehenden, ihr parallelen, ſo wird. man, fo, ' 
gut als am Kalffpath eine Verdoppelung ‚bemerfen ‚und: 
nach der verfchiedenen Richtung, in der man den Gegen⸗ 
ſtand betrachtet, werden fich die Bilder von oben nach un⸗ 
ten, oder von einer Seite zur andern, oder auch-in fchiefer 
Richtung verſchieben, aber ın eines zufammenfallen, wenn 
das Auge dem.Gegenftande gegenuͤberſteht, oder ſich die⸗ 
ſem Punkte nur nähert. Könnte man Verſuche mit- einem. - 
zwanzig und mehrere Zoll dickem Bergkryſiall anftellen, fo . 
bin ich überzeugt, die Bilder würden nicht: eher in eins zus 


fainmenfallen, 18'818 det Gefitsfraht auf der giche 


wirklich ſenkrecht ſtaͤnde. Daß die Bilder fi etwas ver⸗ 


doppeln, wenn mar dutch zwei Skitenfläthen des Prisma— 


ſieht, die unter 600zuſammenſtoßen, iſt daher leicht zu 
erklaͤren, da man hier in einer ſchiefen Richtung ſieht. 
| 16* 
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Daß die.Bitder ſich zur Seite verfchieben, geſchieht bloß 
dann, wenn man den Gegenſtand in gerader Richtung bes. 
trachtet; fieht man hingegen ſchief von oben nach unten,‘ 
fo werden fih die Bilder auch zugleich in Diefer nn 
etwas von einander entfernen. 

Daß endlich die Bilder einfach erfcheinen, wenn man 
von ;einer Seitenfläche: der Pyramide auf ihre durch Kunft 
hervorgebrachte Bafis ſieht, wird ebenfalls defto weniger. 
gefchehen, in je ſchieferer Richtung man ſieht, und je groͤ⸗ 
ßere Kıyftalle man dazu wählt. Wohl aber wird es felbft 
bei dem groͤßten Bergkryſtall einen Punft geben, seo beide- 
Bilder zufammenfallen, ‚wenn man feine zwei Pyramiden 

(Aab, A’cd Fig. 3.),fo abfchleifen läßt, daf die Flaͤchen 
auf der Axe des Kryſtalls fenfrecht ftehen und das Yuge 
dem durch dieſe Flaͤchen (x Fig. 4.);betrachtetem Gegenftan- 
de gegenhberfteht. | 

+ Der einzige wahre Unterfchied zwiſchen Kalkiparh und 
Duarz in Rücficht der doppelten Strahlenbrechung beruht 
alſo bloß darauf, daß letzterm diefe Eigenfchaft in einem 
geringerm Grade zukoͤmmt. Es läßt ſich daher erwarten, 
daß Smaragd, Corund und Eiſenvitriol, uͤber die man 
noch weit weniger Verſuche hat, ebenfalls nur gradweiſe 
in dieſer Hinſicht verſchieden ſeyn werden. — 

Wir kommen jetzt zu den Subſtanzen, für daven Grund⸗ 
form das unregelmaͤßige Oktaeder mit quadratiſcher Baſis 
betrachtet werden kann. Unter ihnen hat man bisher an 
folgenden die doppelte Strahlenbrechung wahrgenommen: 
1. am Bitterſalze, 2. am Zirkon, 3. am Veſuvian, 4. am 
Mefotyp, 5. am Honigſtein. Unter dieſen Körpern waͤhle 
ich. den Honigſtein, der jene Eigenſchaft in einen nicht un⸗ 
bedeutenden Grade befist, und von dem mir nicht nur eine. - 
fehe zahlreiche Menge, fondern auch Krpftalle von Anfehns 
licher Größe zur Hand find. E e ich indeffen von der dops | 
pelten Strahlenbrechung deſſelbin rede, erlaube man mis 
einige Bemerkungen über feine Kryſtalliſation herzufegen. 
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Hauy ſchaͤtzt den Winkel, unter welchem die Flächen 
PP (Fig. 5:) zufammenftogen zu 934°, und nimmt de 
megen. das. Verhaͤltniß der halben: Kante. D zur Höhe jeder 
Mramide wie V8: 3. Ich habe gegen. funfzig anfehnliche 
Kryſtalle zum. Theil mit: außerordentlich glatten Flächen ges 
meſſen, allein den Winfel nicht. fo groß, fondern etwas uns 
ter 92° gefunden. Ich möchte daher lieber jenes Verhaͤlt⸗ 
Bi wie 4: r7 nehmen, wo diefer Winkel — 91 44° ift. 
Deu Einfallswinkel von.P auf, P ader.von P*auf P’ beträgt 
dann 1192, und der vor P auf'g 120° 30° *).. 








*) Einen Grund mehr, um meine Angade fih der Wahrheit 
mehr naͤhernd als die Hauy'ſche anzunehmen ‚. finde ich im Jour- 
nal de physique par. Delameiherie Tom. LX..p. +69, womit man 
fogleich p- 323, mo ein: Irrthum berichtigt iſt, vergleichen muß. 
Hr. Daubuifion jagt dafelbft, daß ihm die gröfte Anzahl dem. 
Krofalle einen Winfel von 1193 gegeben habe; ja daß ihm der 
Winkel zumeilen 120? zu ſeyn gefchienen. Er ift deswegen geneigt, 
den legtern Winkel als der wahren anzunehmen. Seine Meinung 
fucht er durch den Grund zu umterftügen, daß der Winkel-von 120” 
einer-der haͤufigſten fey. Dies iſt zwar wahr, allein die Urſache 
davon. liegt darin,. dag ein großer Sheil.der Grundformen der Kry⸗ 
ſtalle Verhaͤltniſſe in Nückficht feiner Dinrenfionen zeigt, ‚hei wel⸗ 
chen ſolche Winkel’ oft’ aus den einfachſten Gefenen der Decreſeenz ® 
entfichen müffen, wenn tie nicht ſchon im der primitiven Form vors 
handen find: Hr. Daubuiffon hätte daher vielmehr beweiſen 
follen „ daß bei dem Honigftein ein: Verhaͤltniß der Höhe zur Baſis 
der Pyramide fatt finde, bei welchem diefer Winkel entſtehen 
muͤſſe, und dag damit alle übrigen Einfallswinfel übereinftimms 
ten. "An: fich ift es fchon deswegen Fein Grund ,. weil es fchlechters 
dings nothwendig iſt, daß bei: dem zahlreichen Menge von Verhaͤlt⸗ 
niſſen, die bei Den: verfchtedenen Seryftalten vorkommen „zuweilen - 
Winkel entſtehen muͤſſen, die fich dem Winkel von 120° bis. auf 
eine Minute nädern, ohne deswegen völlig 20° zu betragen. Eine 
Verion, die wohl als voͤllig vorurtheilsfrei betrachtet werden muß, 
bat den Finfallswinfet von P auf g — 121° gefunden (ich meine 
die im Journ. de phys. px 323. angeführte) , eine Angabe, bie 
Hauys BVorausfegung am Beften, der meinigen ſchon weniger 
uud noch weniger der Dauburfton’fchen entipricht. B. 


\ 
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Was die drei von Hauy beſchriebenen Abuͤnderungen 
der Kryſtalliſation betrifft, fo kommen die beiden erftern, 
der primitive (Fig. 5.) und dodecaedrifche (Fig. 6.) „ nicht 
felten vor; von dem. abgeftumpften (Fig. 7.) habe ich hin⸗ 
gegen keinen deutlichen Keyftall bis jest auffinden Fönnen, 
- fo viel ich deren auch gefchen Habe. Ich bin daher geneigt 
zu glauben, daß Hauy eine zufällige Wölbung an dieſer 
Stelle, die nicht ſehr ſelten iſt, für eine wahre Kryſtalli⸗ 
fationsfläche genommen habe, um fo mehr, da er ſelbſt 
ſagt, daß dieſe Flaͤchen meiſt mehr oder weniger gewoͤlbt 
ſeyn. 

Die anſehnliche doppelte Strahlenbrechung dieſes Koͤr⸗ 
pers hat Hauy nur dann bemerkt, wenn er von der Flaͤ⸗ 
he g nach einer der P gegenüberftehenden ſahe. Die Rich: 
tung, in welcher fie ftatt fand, hat er unbeftimmt gelaffen. 
Mir toiffen — noch ſehr wenig von dieſer Eigenſchaft 
des Honigſteins. 

Nach meinen unaterſuchumgen bemerkt man ein doppel 
te8 Bild: 

1. Wenn man: von einer Fläche P oder p⸗ zu der che 
gegenuͤberſtehenden mit ihr parallellaufenden ſieht. Nach 
dieſen vier Richtungen verſchieben ſich die Bilder nach einer 
Linie, die ſenkrecht von A auf D-gezogen werden-fann, fo 
daß das entfernteve abweichende Bild jederzeit. nach‘ A, das 
nähere gewöhnlich nad D fällt. In diefer Richtung it die 
Entfernung der Bilder am frärfften. | | 

2. Wenn man von einer Fläche P oder-P‘ zu den an 
die vorgedachte gegenüberftehende auf beiden Selten an: 
gränzenden ſieht. Die Entfernung ift nach diefen acht 
Richtungen nicht fo bedeutend. Das dunfelere Bild fällt, 
wie immer Anach A’, und die Richtung, in welcher fich die 
Bilder auseinander geben, ift von der vorigeh wenig ver; 
ſchieden. 

— 3. Wenn man, wie Hauyh, von g nach einer den 
ee > und P/ gegenüberftehenden fieht; oder umgeßehrt 
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von P/nach g, welches noch ſechzehn Richtungen giebt, we 
bei das abweichende Bid ebenfalls: nah A faͤllt 
Sieht man von g nach. der gegenüberftehenden paral⸗ 
fellaufenden Fläche, fo wird man feine Berdoppelung det 
Bilder bemerken. Sie mirde indeflen unftreitig ſichtbat 
werden, ‘wern man ſich Kryſtalle von anfehnticher Größe 
verfchaffen koͤnnte, an welchen die Klächen g von bedeutens 
dem Umfange wären, und man in fehiefer Richtung von _ 
der einen-zur andern ſaͤhe. Eben fo würde es fich hoͤchſt 
wahrſcheinlich mit den von cn — lächen s 
verhalten. “ 

Da man am Zirken, am Veſuvian, am Meldiyp and 
am Bitterjalze fein Doppeltes Bild wahrnimmt, wenn man 
von einer Seitenfläche zur gegenuͤberſtehenden fieht ; ſo iſt 
es nicht unwahrfcheinlih, daß auch bei ihnen Die Spiben 
des Dftaeders es find, nach welchen das alweichende Bild 
fällt. 

- Unter dn Körpern, für deren Grundform ‚man daß 

unregelmäßige Dftaeder mit rautenförmiger Grundfläche 
annehmen kann, zeigen nach den bisherigen Beobachtun⸗ 
gen folgende doppelte Strahlenbrechung: 1. Schwerſpath 
2. Schuͤtzit, 3. Arragonit, 4. Topas,“ 5. Chryſplith, & 
Schwefel, 7. Weißbleierz. Ich werde hier meine Beob⸗ 
achtungen uͤber den Schwerſpath mittheilen. 
Seine Grundform kann man leicht dadurch auf ein 
Oktaeder zuruͤckfuͤhren, daß man die Flächen z (Fig. 7.) 
fire die Brimitiven annimmt, wo denn alle übrigen aus fehr 
einfachen Gefegen der Desrefcenz entfpringen.-- Die große 
Diagonale der“. rautenförmigen Grundfläche eines folchen 
Oktaeders (Fig. 8.) verhält ſich zur kleinen wie V’7:2, und 
die halbe Fleine Diagonale zur ae jeder — wie 
V 3: v2. 

Da völlig durchſichtige Kryſtalle dieſer Subſtanz von 
anſehnlicher Größe ſelten find, und ich mich daher zu meie 
nen Beobachtungen nur der durchſichtigen Bruchſtuͤcke be⸗ 
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dienen konnte, die man in beträchtliher Größe aus Derby: 
fhire erhält, jo find auch meine Beobachtungen: noch un: 
vollſtaͤndig. So viel ift aber. gewiß, daß, wenn man von 
der Fläche M auf die gegenüberftehende, mit ihr. parallel: 
laufende fieht, die Strahlen doppelt gebrochen werden, und 
daß das entferntere abweichende Bild dann -in gerader 
Richtung nach dem ftumpfen Winfel. von 101? 32° fällt, 
unter welchen fich die Fläche M mit der ruͤckwaͤrtsgelegenen 
ans gränzenden (Fig. 9.) vereinigt. : Sieht man dagegen 
durch die Fläche P und die ihr parallel gegenüberhängende, 
fo bemerft man (unter der VBorausfegung, dag man nicht 
in fchiefer Richtung durch ein fehr dickes Stück fieht,) Fein 
Doppeltes Bild. Hieraus wird es alfo fehr wahrſcheinlich, 
daß im Dftaeder (Fig. 8.) die Punkte A A’ es-find, nach 
welchen das abweichende Bild geworfen wird, und day 
man von den Klächen P, o, k, fo wie von 5, (Fig. 9.) 
nach den gegenüberftehenden ihnen parallelen gefehen, un: 
ter obiger VBorausfegung Fein dDoppeltes Bild. gewahrt wer: 
den wird. | 

Daß Haup Feine Verdoppelung der Gegenſtaͤnde be⸗ 
merkte, wenn er von der Flaͤche M nach der k gegenuͤber⸗ 
ftehenden fahe, Fonnte nur daher rühren, daß das Stüd 
nicht die erforderliche Dicke hatte; denn da in diefer Richz 
tung die Bilder ſich ungleich weniger verfchieben muͤſſen, 
als in der- Richtung von M nach der ihr parallelen. Fläche, 
fo werden auch durchſichtige Stuͤcke von anfehnlicher Groͤße 
erfordert, um fie zu beobachten. An den übrigen hieher 
gehörigen Subftanzen find meine Beobachtungen noch uns 
vollftändiger. Die wenigen, welche ich am Schügit, Ar⸗ 
zagonit, Topafe und Chryſolith angeftellt Habe, fprechen 
indeflen dafür, daß es ſich mit ihnen auf ähnliche Art, wie 
mit dem Schwerſpathe, verhalte. 

Unter den Subſtanzen, deren Grundform ſich auf ein 
unregelmaͤßiges Oktaeder mit rhomboidaler Grundflaͤche zu⸗ 
ruͤckfuͤhren läßt, hat man die doppelte Strahlenbrechung 


/ 


bisher 7) am Gppfe, =) am Boraxe, und 3) am Feld ſpa⸗ 
the bemerkt. Ich habe mich vorzuͤglich mit dem Gypſe 


beſchaͤftigt, von welchem mir durchſichtige Kryſtalle F 


bedeutender Dicke zu 2—4 Zoll zur Hand waren. Da 
Haum die Kryſtalliſation derfelden nicht befihrieben ‚hat, 
und die Flächen nicht von einer oftaedrifchen, fondern einer 
prismatifchen Grundform herleitet, fo wird es noͤthig ſeyn. 
etwas uͤber Kryſtalliſation des Gypſes zu ſagen. 


Kür die Flaͤchen des erwähnten primitiven Oktaeders 
habe ich die von Hauy mit nn und ff bezeichneten ange— 
nommen, (Fig. 10). Um dic Dimenfionen eines folchen. 
Körpers zu berechnen, bin ich von denfelben Vorausſetzun⸗ 
gen als Hauy ausgegangen, allein da die Flaͤchen nn- 
und FF nicht in einen Punkt zufammenftoßen würden, wenn. 
man fie auf die von Hauy angegebene Grundfläche aufs. 
ſetzte, weil fie aus verſchiedenen Geſetzen B und C entſte⸗ 
ben, fo mußte die Seite AO der rhomboidalen Baſis 
AO A’O’ noch einmal fo lang angenommen werden, fir 
daß fich alfo AO :OA/ verhielt, wie 24:13. 


Als vollfommenes Oktaeder kryſtalliſirt ift der Gyps bis⸗ 


her noch nicht gefunden worden. Außer den von Hauy an⸗ 


geführten Kryftallifatignen find mir noch folgende bekannt: 


1. Achtflaͤchiger er D*! (Fig. 11.) nah Hauy's 
P 2 ; 


Annahme: CerP. Er fümmt zu Moldawa im Bannate 


auf einer — auch an andern Orten vor. 


2. Amphiheraedrifger —X (Fig. 12.) u 
Hauy: ehr. Diefe Barietät a * trapeziſchen, 
allein die — £ find durch die Slägen g erfegt. Der, 


Einfallswinfel von g auf g’ beträgt 87° 56°; vongaufP 
136° 42°. . 
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x 
— 


⸗ 
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.3 Enttanteter ——— (Fig. 13.) nach 


11 
gauy: MCRR, ne 132° 56. 


Diefe = die — Abänderung fommen im Gothaiſchen | 


in fehr großen und ducchfichtigen Kryſtallen vor. Die Fa 
chen g find nur felten vollfommen ; gewöhnlich find. fie ſtark 
geftreift gewoͤlbt, ja wohl mit‘einfpfingenden Winfeln ver: 


ſehen. 
Zu meinen Beobachtungen uͤber die doppelte Strah: 


| lenbrechung habe ich mich vorzuͤglich eines Kryſtalls der letz⸗ 


tern Art bedient, deſſen Dicke von M nach M gemeffen ge 


den zwei Zoll betrug, doch habe ich jie an ‚mehrern an 
dern ähnlichen wiederholt. Es befinden ſich an demſel⸗ 


ben vier verſchiedene Arten Flaͤchen, 2M, 4g, 41 und 2P, 


und da zwei und zwei parallel laufen, uͤberhaupt ſechs 
Richtungen, in weichen zwei. gegenuͤberſtehende Flaͤchen 


parallel — Wir wollen den Kryſtall erſt . Diefen bez 


. achten. 


Sieht man von M nach der entgegengejetten Flaͤche 


und umgebkehrt, ſo verſchiebt ſich das Bild in einer den Flaͤ⸗ 


chen P voͤllig parallelen, oder ſich dieſer doch naͤhernden 


Richtung. Die Entfernung mag hoͤchſtens eine Viertellinie 
betragen. Das abweichende Bild faͤllt nach x. 


Sieht man von g nach g“, oder von g“ nach g’ und 
umgekehrt, ſo wird:man die Verſchiebung der Bilder weni 
ger beträchtlich finden. Die Streifen, womit diefe Flaͤ— 
chen fo Häufig durchzogen find, machen die genaue Beob— 


achtung etwas mühfam, doch Habe ich deutlich bemerkt, 


day fich die Bilder in ſchiefer Richtung verſchieben, und 


daß das abweichende Bild nach x faͤllt. 


Auch in den Richtungen von 1” nach 1, oder von y 
nach 1 gefehen und umgefehrt, werden die Bilder nicht 
ſehr von einander entfernt werden, - fie find indeſſen wegen 


Stätte der Flächen deutlich wahrzunehmen. Shwerdi 


und beren allgemeine Theovie: zum 


it Hingegen das abweichende Bild von: dem wahren zu un⸗ 
terfcheiden.: Mir hat jenes nach s zu fallen geſchienen. Die 
Verſchiebung ſelbſt iſt ſchraͤg. 

Sieht man dagegen von P nad) P’ und umgefehrt, fo 
wird man vergeblich nach einer Verdoppelung der Bilder 
ſuchen. Selbft wenn man die. Gegenftände in einer fehr 
fchiefen Richtung betrachtet, wird man bei vier Zoll langen 
und. anderthalb Zoll hohen Kryftallen hochſten einen * 
bigen Schein bemerken. 

Jetzt wollen wir zu den Richtungen aͤbergehen, wo die 
Flaͤchen, durch welche man ſieht, verlaͤngert unter einen 
Winkel zuſammenſtoßen. Sieht man von M nach g und g 
oder in einer ähnlichen Richtung, fo ift die Verfchiebung etz 
mwas.geringer, al$ von M nad) M’, aber bedeutender, alg 
von g nach g". Die Bilder verfchieben fih fehräg, das 
entferntere fallt nach x. In der Richtung von M nach I 
fcheint das Bild noch etwas deutlicher, als bon 1 aus bes 
trachtet, zu feyn. Sonſt gefchieht die Verſchiebung unter 
denfelben Umftänden. Eben fo von g nach 1* oder in einer- 
ähnlichen Richtung gefehen. Umgefehet von Inach g wird 
ſich die Verſchiebung ungefähr, wie von M nad g verhal⸗ 
ten. In einem fehr geringen Grade bemerft man auch die' 
Verdoppelung, wenn man von 1 nach) 1” und von nach 14 
fieht. Die Verfchiebung der Gegenftände ift übrigens eben’ 
fo, als wenn ınan ſie von M aus betrachtete, Endlich zeigt 
ſich auch ein doppeltes Bild, wenn man von g oder g’ nach 
P’, und von g oder 8 nad P, und umgefehrt fieht. 

Aus allen den vielfältigen — die ich uͤber 
die doppelte Strahlenbrechung dieſer Subſtanz angeſtellt 
habe, iſt mir wenfäftens fo viel wahrſcheinlich geworden, 
daf das abweichende Bild auf den Flächen 11 betrachtet 
nach s, auf den Flächen M und g’ g‘ nach x fällt. Da 
nun der Punkt x, von den Flaͤchen 11’ ab gefehen, in ders‘ 
felben Richtung als-der Punkt s liegt, und es fich mit dem 
Punkte 2° in Rüdficht des Punkte s‘ und der Flaͤchen M, 
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gg’, 1%, 10 ‚eben fo verhält, ſo kann man die Punkte 
. xx’ als diejenigen betrachten, nach welchen das abmeis 
chende Bild beitändig hinfält.. 

Ich gebe dies Nefultar, wie-gefagt, nur für wahr 
ſcheinlich aus, denn es treffen bei dem Gypſe fo viel Um- 
, fände zuſammen, welche die Beobachtung erſchweren und 
undeutlich machen, daß. es unmöglich wird, mit Gewißheit 
zu veden. Denn erftlich befigt er dieſe Eigenfchaft in einem 
ziemlich geringen Grade, mehrere Flächen find geftreift 
oder. durch Riffe und dunfele Stellen in den Kryſtallen zur 
Beobachtung untauglih, und find fie auch dazu fähig ,.fo 
kann man den Gegenftand fehr Häufig doch nur in einer 
fihiefen Richtung beträchten. Dazu Eommt noch insbeſon⸗ 
dere der Umſtand, daf die großen Kryſtalle dieſer Subftan;, 
die ich befige, beinahe fammtlich mehr oder weniger gebo- 
gen find, » Dieſem letzterm ſchreibe ich es zu, daß die Rich: 


tung, in der die Bilder auf den verſchiedenen Flächen ver⸗ 


fchoben.werden, bei verfchiedenen Aryftallen abweichend iſt. 
Ich beſitze ſogar einen Kryſtall, der von der Fläche M nad 
M* und umgefehrt gefehen, wenn die Zläche P die ‚obere 
ift, ungefähr in einer Richtung von 33° die Bilder vers 
ſchiebt; ift dagegen die Fläche P die obere, fo gefchieht die 
Verdoppelung in einer Richtung, die wohl 78° betragen 


mag. Dies ift der Grund, warum ich über die Richtung 


der Berfchiebung auf jeder Fläche nichts Beftimmteres mit: 
theilen mag. 


Wenden wir das bisher Geſagte auf das angenom⸗ 


mene urſpruͤngliche Oktaeder an, fo werden die Punkte, 
die wir im Vorhergehenden mit x bezeichnet haben, zu den 
Punkten A. Die Flächen P P“, die mit einer durch Diele 
Punkte gezogenen Linie, fo wie unter fih, parallel laufen, 
brechen die Strahlen, vorausgejegt, daß man den Gegen 
ftand durch fie nicht in fehr fchiefer Richtung oder an ſehr 


großen Krpftallen betrachte, nicht Doppelt. Wahrſcheinlich 


ehr dies auch Dusch andere Slächen, die mit jener 
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Linie und unter fich parallel kaufen, und ferner durch Fläs 
hen, die auf jene Linie ſenkrecht aufgefegt-find, fo.dap - 
alfo auch dieſer Körper in Hinficht der doppelten Strahlen⸗ 
brechung.mit den andern bisher erwähnten übereinftimmen 
mag. — 
Wir kommen endlich zur legten Klaſſe der Körper, zu 
denjenigen, für deren Grundform ein Dftaeder mit drei; 
facher vhomboidaler: Bafis angenommen. werden kann. Es 
find mir bis jegt nur zwei befannt, die hieher gerechnet wer⸗ 
den müflen, nämlich. der Axinit und der Kupferpitriol. ; An; 
feinem derſelben iſt von Hauy die Eigenfchaft.der doppel⸗ 
ten Strahlenbrechung bemerkt worden. Un legterm habe ich; 
fie. aber wahrgenommnen ; doch nur an einer einzigen Stelle, ; 
die eben weniger Dunfel als gewoͤhnlich gefärbt war, ſo daß 
ich weiter nichts daruͤber ſagen kann, als daß wenn man, 
die von Hauy mit u, P, T,.r bezeichneten. Flächen für: 
die Flaͤchen des primitiden Oktaeders annimmt, dag ab⸗ 
weichende Bild wahrſcheinlich nach der Gegend des Kry⸗ 
ſtalls fällt, wo die Flaͤche y aufgeſetzt iſt. M. ſ. Fig. 15. 

Faſſen wir alles, was wir bisher über. Kalkſpath, 
Quarz, Honigſtein, Schwerſpath und Gyps geſagt haben, > 
zuſammen, ſo wird ſehr wahrſcheinlich, daß ſie ſaͤmmtlich 
dieſelben Erſcheinungen darbieten, und daß der einzige Un⸗ 
terſchied in Hinſicht der doppelten Strahlenbrechung der iſt, 
daß, wenn die heiden Flaͤchen, durch welche man ſieht, 
gleich weit von einander abſtehen und dieſelbe Lage haben, 
die eine Subſtanz die beiden Bilder mehr, die andere we⸗ 
niger entfernt. Bei einerlei Subftanz richtet fi hingegen 
die Entfernung der Bilder außerdem nach der Lage der Flaͤ⸗ 
he. zu einander und zw den erwähnten zwei Punkten, fo; 
wie nach der u des Geſichtsſtrahls und. des ve ' 
ſtandes. 

Allein, wird man fragen „ wird fie nicht auch von — 
Entfernung des Gegenſtandes von der hintern Flaͤche be⸗ 
ſtimmt? Vemerkt nicht Hauy beim Zirkon, beim Topaſe, 





230 7. Bevnh ardi Ib. doppelte Serahlenbrech. 


- beim Peridot ausdrücklich den Abftand des vorgehaltenen 
Gegenſtands von der Hintern Fläche, in welchem er die zwei 
Bilder deffelden erſt deutlich wahrnahm ? Allerdings ifr Hier 
in noch ein Unterfchied, und auffallend ift es, daß man nicht 
mehr Ruckjicht darauf genommen hat. Sieht man dur) 
die rhomboedrifchen Bruchftuche des. Kalkſpaths, ſo Fann 
man den Gegenftand noch fo entfernt von ihnen halten, die 
beiden Bilder werden fich eher zu nähern, als von einänder 
zu.entfernen feheinen, Man nehme dagegen einen gefchlifs 
fenen Zirfon oder Chryſolith, ſo werden die Bilder deſto 
weiter von einander abſtehen, je mehr man den Gegenftand 
entfernt. Ich Habe nicht hinreichende Verſuche gemacht, 
um alle Fälle angeben zu koͤnnen, wo dies oder jenes ge⸗ 
ſchieht, fo viel glaube ich aber'am-Kalffpathe, am Quatze, 
am Honigſteine, am Schwerſpathe und am Gypſe bemerkt 
zu haben, daß wenn man durch zwei parallellaufende Fla— 
chen fieht, "die beiden Bilder ſich nicht weiter entfernen, 
man mag den Gegenftand noch ſo weit von’ihnenhäften. 
Sieht man Hingegen durch geneigte, fo entfernen fie fie; 
man mag nun Kalffpath und Quarz, oder Zirfon und Ehry⸗ 
folith nehmen, deſto mehr, jetdeiter der Gegenſtand von 
ihrer. hintern Fläche abfteht. Zwiſchen den verſchiedenen 
Körpern ſelbſt ſcheint alſo auch in dieſer Vinſicht rem weſent— 
ka Unterfchied-Stattzu-finden, - - | 

Ehe ih zur Erklaͤrung des Phänomens: ber bobbetten 
Stohtenbtehung üdergeße), will ich noch wor’ einigen Taͤu⸗ 
ſchungen warnen, un fo mehr, da ich weiß, daß manche 
Mineralogen noch nicht glauben wollen, daß dieſer voder je⸗ | 
ner Körper diefe- Eigenſchaft beſitze. So meinen einige, 
der Quarz breche die Strahlen nicht doppelt, fondern man 
habe-fich. bloß dadurch verführen laſſen, ihm dieft Eigen⸗ 
ſchaft zuzuſchreiben, weil man den vorgehaltenen Gegen: 
ſtand auf wei verſchiedenen Flächen, wie an einem polye⸗ 
drifchem Glaſe wahrgenommen habe; Dieſen leicht zu ent⸗ 
dechenden Betrug: hätten aber jene vortreffliche Beobachter; 


Ad deten allgemeine Tpäsrie:“ - Agf 


welche von der doppelten Strahlenbrechung diefer Erbſtam 

geredet haben, gewiß bemerkt; und: aller Zweifel uͤber die⸗ 

ſelbe wird ſicher verſchwinden, wenn man durchſi ichtige, 
wenigſtens zwei⸗ Zoll dicke Kryſtalle zu Hand nimmt. 

Nicht ſelten findet man im Innern der Kryſtalle Ab: 
ſonderungsflaͤchen (beſonders beim Gypſe und Kalkſpathe), 
auf welcen- fih-die Bilder, nie in einem Spiegel; durch 
Reflexion darſtellen. Hinter dieſen Betrug fümmt’ man 
aber auch gewoͤhnlich leicht, da die Entfernung der Bilder 
dabei oft, beſonders beim Gypſe, betraͤchtlicher ift, al ſe 
ſeyn ſollte, zuweilenmehr als zwei, und nicht ſelten ver- 
kehrte, erſcheinen. Etwas ſchwerer wird man fie dagegen 
dann errathen ; wenn man einen Kryſtall erhalten ſollte, 
wie ich einen vom Gypſe beſitze, mo ein Theil in der Mitte 
deffelben eine völlige Hemitropie erlitten hat (m. f. Fig. 14.); 
denn in diefem Falle wird ein Gegenftand auf den Flächen 
g’’ und 8“ (Fig. 13.) von P beſehen ſehr ftarf verdoppelt 
etfcheinen, indem er auf den Flächen abed oder efg hr ( (Fig. 
14.)  parallet mit Mänoch einmal vorgeftellt wird. - Man’ 
erfennt diefen feltenen- Fall dadurch, daß fich nach einer 
Richtung parallel mit eb kleine ·Riſfe jeigen. ER 

- Am die: doppelten Bilder: deutlich zu bemerken, kann. 
man bei denjenigen. Subftangen , die diefe Eigenſchaft in, 
einem geringen Grade-befiken, nicht wohl, tie gewöhnlich 
beim Kafffpathe verfahren; und auf Papier- gezeichnete Ge⸗ 
genſtaͤnde dadurch betrachten, da mai hierbei zu wenig 
Licht erhaͤlt. Beſſer iſt es, ſich hierzu einer Stecknadel zu’ 
bedienen, und’ den Kryſtall gegen das Licht zu halten, wel⸗ 
ches jedoch nicht zu ftarf auffallen darf. Um aber die Rich?" 
tung genau zu beftimmen ‚- in welcher die Bilder verſchoben 
werden, halte: ich’ für vorzuͤglicher, ein Haar zu nehmen, 
und es auf der Flaͤche, welche man beobachten will mit 
Wachs zu befeſtigen, fo daß man ihm jede beliebige Rich⸗ 
tung 'geben kann, :und- es in dieſer ſogleich feſt gehalten 
wird. Man dreht dann das Haau ſo lange, bis die beiden⸗ 
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Bilder (ihre Enden ausgenommen) einander decken, und 
hefeſtigt dann ein anderes Haar fo, daß es jenes unter ei⸗ 
nem rechten Winfel ſchneidet, in welcher Richtung fic) 
dann die Bilder am weiteften von einander entfernen. 
Ich will nun noch einige Gedanken zu einer allgemeis 
nen Theorie der doppelten Strahlenbrechung mittheilen. 
Wäre Hauy's Meinung gegruͤndet, daß außer dem Schwe: 
fel und Kalffpathe Feine andere Subftanz.die Bilder verdop⸗ 
pelte, wenn man durch parallellaufende Flächen fähe, und 
daß es hauptjächlic auf den Winfel ankaͤme, unter dem die 
Slächen zufammenfielen, wenn man diefe Eigenſchaft be: 
merken wollte, fo möchte man faft Berziht thun, zu einer 
allgemeinen Theorie zu gelangen. Go aber ift es gewiß, 
daß der Quarz, der Honigftein, der Schwerſpath und der 
Gyps in der Hauptſache init jenen übereinftimmen, und 
wir fönnen als fehr wahrſcheinlich annehmen, day es ſich 
mit allen uͤbrigen Koͤrpern eben ſo verhalten werde. Nur in 
dieſer Vorausſetzung kann man das Folgende als allgemein 
betrachten. Das Phaͤnomen, welches zuerſt auffaͤllt, iſt 
dies, daß das abweichende Bild nach einem von zwei ent⸗ 
gegengefegten Punkten faͤllt, die in ihren mathematischen 
Berhältniffen einander. vollfommen gleih find, ‚man mag 
nun ein Rhomboeder oder ein irregulaͤres Oktaeder vor ſich 
haben. Dieſe Punkte ſind aber nicht nur einander gleich, 
ſondern fie find auch einzig in, ihrer Art. Erinnern wir und 
nun noc) der Erfahrung, daß bei regelmäßigen Kryſtallen, 
wo niemals zwei ſolche Punkte eriftiren Eönnen, auch noch 
feine doppelte Brechung bemerkt worden ſey, fo wird es 
nicht unmwahrfcheinlih, day jene Punkte es find, worauf 
es bei Erklärung der Erſcheinung am meiften ankoͤmmt. 
Diefe beiden Punkte fcheinen mir eine ftärfere Anzie⸗ 
Hung zu einem Theile der Lichtftrahlen zu beſitzen, „als bie 
übrigen, fo daß fie dadurch ‚von ihrem gewoͤhnlichen Wege 
abgelenit, und mehr nach ihnen Hingemorfen werden. Ich 
on oben demerkta dab Newtonu auch — 
Punks 
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Punkten des Kalffpaths eine ſolche Anziehungskraft zu⸗ 
ſchrieb, allein nach ihm ſind es die ſpitzigen Ecken des 
Rhomboeders, welche dies Vermoͤgen beſitzen, und in ſo 
fern iſt alſo meine Meinung der Newt om' ſchen entgegen⸗ 
geſetzt. Es fen Ae“ A E (Fig: 2.) der Hauptdurchſchnitt 
eines Rhomboeders. Ich Punkte x falle ein Lichtſtrahl 
ein, ſo wird der gewoͤhnliche Strahl nach b, der abwei— 
ende nach d geworfen. Bei der. bloßen Erzählung des 
Phänomens kann es gleichgiltig feyn, ob ich fage, das ab: 
weichende Bild falle auf der Fläche A’ nach der fpitigen 
Ecke e’, oder es falle auf der Fläche A’E nach der ftums ' 
pfen Ecke A’; nicht ſo bei der Erflärung, ob ich diefer oder 
jener Ecke eine ftärfere Anziehungsfraft sufchreibe. Denn 
follen die fpigigen Ecken einen Theil der Lichtftrahlen ftärfer 
anziehen, fo würde derfelbe doch wohl eher von der ſpitzi⸗ 
gen Ede E, als von der mit e’ bezeichneten angezogen wer: 
den, da jene dem einfallenden Lichtftrahl weit näher liegt, 
als diefe. Das Bild müßte dann aber nad) der entgegen: 
gefegten Seite fallen. Da diefes nun nicht gefchieht, fo 
ift e& wohl vielmehr die ftumpfe Ecke A’, welche, diefe Anz 
ziehungsfraft befist. Geht umgekehrt ein Strahl von 
Ae‘ nach A’E, fo wird derſelbe Theil der Lichtftrahlen von 
A angezogen, und dem Auge, das ihn von A’/E aus be: 
trachtet, nad) A, oder, wenn man lieber will, nad) E 
"Hingerishtet erfcheinen. 

Wie es fich mit dem Khomboeder verhält, fo verhäft 
es ſich auch mit allen irregulären Dftaedern. In allen 
find es zwei in ihrer Art einzige Ecken, welche einen Theil 
der Lichtſtrahlen naͤher an ſich ziehen. Zu ihrer Bezeich⸗ 
nung ſchlage ich den Namen Lichtpole vor, wobei man 
freilich nicht an eine folche Polavität, wie am Magnete, 
denken muß; Die gerade Linie, die zwifchen Diefen beiden 
Punkten gezogen werden kann, möchte ich die tichtage 
nennen. | 
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Ob das abweichende Bild nach dem einen, oder dem 
"andern Punkte fällt, haͤngt daven ab, ob die Fläche, auf 
welche das Picht geworfen wird, mehr nach dieſem oder 
nach jenem gerichtet ift. In zwei Fällen bemerkt man feine 
doppelten Bilder, naͤmlich: 1. Wenn man im jenfredte 
Richtung dich Flächen fieht, die die Lichtage ſenkrecht 
durchſchneiden, weil hier der abweichende, ſo wie derge 
woͤhnliche Strahl in fenfrechter Richtung angezogen wir, 
beide alfo zuſammenfallen. 2. Wenn man in fenfrecter 
Richtung durch Flächen fieht, die mit der Pichtare, und 
inter fih, parallel laufen, denn alsdann ziehen beide Licht 
pele dag Ficht mit gleicher Kraft an, fo daß die ganze fiht 
are Als die Anziehungslinie betrachtet werden kann. Weicht 
der Gefichtöftrahl von der fenfrechten Richtung ab, fo wer 
den fih auch die Bilder etwas, verdoppein, weil ſchiefe 
Strahlen mehr von dem einen ald dem andern Punkte an 
gezogen werden. Es giebt auch einen Fall, wo die Bilder 
fo verdoppeit werden, daß das abweichende Bild nicht nad 
einem der beiden Pole, fondern nach der Lichtaxe gemworten 
wird. Diefer findet dann Statt, wenn man durch Fläcen 
fieht, die mit der Lichtaxe parallel laufen, fich ſelbſt aber 
unter einem Winkel ſchneiden, 5. B. dur die Flaͤche rn 
(Pig. 3.)5 duch muß auch hier der Geſichtsſtrahl eine Rich⸗ 
tung haben, daf er die Lichtare unter einem rechten Win 
kel durchfchneidet. Die Urſache liegt darin, daß hier die 
ganze Yichtagg als die Anziehungslinie betrachtet werden 
muf. in dritter, Fall, wo das Bild einfach erfcheint, 
nämlich der, wenn man zwei gleich dicke Körper von einer 
lei Eubftanz in verkehrter Richtung über einander legt, 
fann hier , wo wie bloß von einzelnen Stüdten reden, um 
fo eher übergangen ‘werden, da er fhon befannt ift, und 
wie uns hier nicht auf die Erklaͤrung jeder einzelnen Erſchei⸗ 
hang einlaſſen koͤnnen, weil man fie ſich aus den angefͤhe 
ten leicht Ira BR wird, 
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Es entſteht jetzt die wichtige Frage, welcher Theil 
der Lichtſtrahlen von dieſen Punkten angezogen wird. Thei⸗ 
len ſich die Lichtſtrahlen ohne allen Unterſchied, oder findet 
eine qualitative Verſchiedenheit unter ihnen ſtatt? Schon 
Newton ſah ein, daß beſonders die Erſcheinungen, wel⸗ 
che ſich ergeben, wenn man zwei Rhomboeder des Kalk⸗ 
ſpaths über einander legt, nicht wohl ohne Annahme der 
legtern zu erklären feyen. Seine Meinung ging daher ‚das 
hin, dag die Atome des Lichts zwei Arten Pole Hätten, und 
daß jeder einzelne Lichtſtrahl als ein duͤnnes vierſeitiges 
Prisma zu betrachten ſey, in welchem diefe Pole nach zwei 
‚gegenüberftehenden Seitenflächen gerichtet. ſeyn. Diejenis 
gen Lichtftrahlen, welche nach der einen Ecke mit der Seite 
der Pole hinſaͤhen, wuͤrden von dieſer angezogen, die uͤbri⸗ 
gen erfuͤhren die gewoͤhnliche Brechung. So gut dieſe Hu⸗ 
potheſe manche Erſcheinung erklaͤrt, ſo iſt doch nicht wohl 
abzufehen, warum immer eine gehörige Menge Lichtftcahe 
len mit ihrem Pole gegen die Ecke gerichtet feyen. Auch 
möchte fie in unfern Zeiten, als zu finnlich, nicht mehr gee 
fallen. Wem fie daher genügt, der dürfte wenigſtens eben 

fo viel defriedigung finden, wenn er annimmt, daß dag 
&iht bei feinem Einfall auf einen fölchen, Körper nicht bloß 
in zwei gleichartige Theile, fondern in zwei. qualitativ vers 
WWiedene getrennt werde, die man, da fie uns unbekannt 


find, am fehieflichften mit ZI LA.X und —L—Y, fürs 


na 
ser aber mit -L und —L bezeichnen koͤnnte. Die Zerles 
gung koͤnnte man fich auf ähnliche Art, wie Die duch dag 
Prisma, vorftellen, u Er 
Zum Schluffe wiederhole ich noch Fürzlich die vorzuͤg⸗ 
Iihfter Reſultate der gegenwärtigen Unterfuchung, nicht 
um fie als ausgemachte Wahrheiten aufzuftellen,, fondern 
um ſi eeiner weitern Prüfung zu empfehlen. - | Ä 
1. Die doppelte Etrahlenbrechung zeigt. fih nur bei 
unregelmäßig Frpftallifieten Körpern; ob bei allen, fobald 
. 177 
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ſie damit Durchſi ichtigkeit verbinden, iſt noch zu erforſchen. 
Bei regelmaͤßig kryſtalliſirten hat man noch keine Spur 
derſelben wahrgenommen. 

22 Diefe Eigenſchaft iſt zwar bei ; ben verfchiedenen 
Subftanzen, dem Grade nach, verſchieden, fonft aber 
fcheint fie fich bei allen nach denſelben Gefegen zu richten. 
3. In jedem Körper, der die Strahlen doppelt bricht, 
“find zwei Punfte vorhänden, die in ihrem mathematifchen 
Berhältniffen einander vollfommen gleich ui einzig. in ih— 
rer Art find. 

4. Diefe Punkte verurfachen wahrſcheinlich, daß das 
Licht in zwei Beſtandtheile, die man mit +L und —L 
bezeichnen fann, zerlegt wird, wovon der eine den Geſetzen 
der gewöhnlichen Brechung folgt, der andere näher von 
diefen Punkten angezogen wird. Man kann diefe Punkte 
-die Lichtpole, und eine durch fie gezogene gerade Linie die 
Lichtaxe nennen, | 
5. In allen dergleihen Körpern bemerft man die Ber: 
doppelung der Bilder ſowohl, wenn man durch zwei paral: 
“felfaufende, als wenn man durch zwei geneigte Flächen 
fieht. Nur in zwei Fällen iſt das Bild wirklich einfach, 
namlich a. wenn man durch zwei unter fich und mit der 
Lichtaxe parallellaufende Slächen fieht, b. wenn man dur 
zwei parallefe Flaͤchen fieht, die auf die Lichtaxe ſenkrecht 
‚aufgefegt find. Doch in beiden Fällen nur dann, wenn 
der Gefichtsftrahl auf diefe Flächen ſenkrecht fällt, und 
‚der Gegenftand in derfelben Richtung liegt. Allein Häufig 
ſcheint das Bild einfach zu feyn, weil die beiden Bilder jo 
‚wenig verfchoben werden, daß die SEND für unſere 
* unbemerkbar bleibt. 

6. Bei einerlei Subſtanz richtet ſich die Entfernung 
der Bilder (die hier als Punkte betrachtet werden): a. nach 
‚der Entfernung der Flächen, durch welche man ſieht; b 
nach. der Lage der Flächen; je weniger fie ſich den angege— 
serien zwei Richtiingen nähern, wo die Bilder einfach er: 
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feinen, deſto mehr koͤnnen fie fich entfernen; e. mach der 
Neigung der Flächen unter fich ; d. nach. der-Richtung des 
Geſichtsſtrahls und des Gegenftands; e. bei geneigten Flaͤ⸗ 
chen auch nach der Entfernung des Gegenſtands von der 

hintern Flaͤche. > 


Erflärung der Kupfertafel, 


Fig. 1. Ein Rhomboeder. - 
— 2, Der Dauptdunhfhnitt deſſelben. 
— 3. Prismatiſcher Quarz. 
— 4. : Ein regelmaͤßiges ſechsſeitiges Prisma. 
— 5, 6, 7. Kryſtalliſationen des Honigſteins. 
— 8. Die hypothetiſche oktaedriſche Grundform des 
Schwerſpaths. 
9. Pentogener Schwerſpath. 
— 10. Die oktaedriſche Grundform. des Gypſes. 
— 11 — 14. Die angeführten Kryſtalliſationen def 
ſelben. 
— 15. Iſonomiſcher Kupferpitriol, 


\ 
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8. 
Bemerkungen 
uͤber 


die Schmelzbarkeit des aͤtzenden Buryie; 


von 


€. 8. Bucholz und A. 3. Gehlen. 


J. B etanntlic fand der eine von uns im Jahre 1800., 
dag der kryſtalliſirte aͤtzende Baryt, nachdem er in der Hi: 
ge fein Kryſtallwaſſer verloren, und zu einer trocknen, blen⸗ 
dend weißen Maſſe geworden, ſchon bei maͤßigem Roth: 

gluͤhen in feurigen Fluß gerathe, und gleich einem Oele 
fliege (Buchol z's Beiträge zur Erweiterung und Berichti— 
gung der Chemie, 2tes Heft, S. IT5— 119.). Diefe 
gewiß intereffante Beobachtung ift überhaupt nicht ſehr, 
und befonders im Auslande faft gar nicht befannt gewor⸗ 
den. Berthollet ftüst in feiner Statique chimique, 
T.1$. 218. p. 393 eben auf die vermeintfiche Unfchmel;- 
barfeit des Baryts befondere Betrachtungen: „Man muß 
„ſich erinnern, fagt er, daß, wenn ich die Wirfungen der 
„Unauflöglichkeit durch die Cohaͤſionskraft ausdruͤcke, ich 
„bloß das Verhältnif von Auflöslichfeit in dem Auflöfungs: 
„mittel darunter verftehe, welches die Srfcheinungen be: 
„wirkt, für die ich mich dieſes Ausdrucks bediene, denn 
„die abfolute Eohäfionskraft ſtimmt nicht genau mit der 
»Wirfung der Auflöfungsmittel überein, Weit beſſer wird 
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„fe: Durch die Schmelzbarfeit oder die Wirfung der Hige: 


„bezeichnet. Der Baryt und der Kalk z. B., die der. Hite 
„sollftändig widerftehen, loͤſen ſich Doch in ziemlich großem 


„Berhältnig im Waller auf.” Weiterhin. fagt Bert hol⸗— 
let im Verfolg diefer Betrachtungen (S. 394): „Der. 
„Alkohol fcheint gegen eine große Anzahl von Subftanzen,, 


„befonders. Säuren, Alfolien und Salze, diefelbeu Bers. 
„hältniffe heizubchalten, in welchen das Waffer zu ihnen 


„fand, und der Unterfchied zwifchen diefen beiden Auflös. 


„fungsmitteln befteht Hauptfachlish darin, daß der Alkohol 
„ſchwaͤcher wirkt, jo daß ihm die Cohaͤſionskraft einen. ftärz 


„een. Widerftand entgegen jest: deshalb loͤſen fih,Säus 


„ien, die eine beträchtliche Cohaͤſionskraft befiken , wie 
„die Kleeſaͤure und Borarfäure, im Alkohol nicht auf; 
„eben ſo iſt es mit. den Alkalien: die ım Wafler ſchwer auf: 


„lslihen,. wie Kalk, Strontion und Baryt, find-in ihm. 
„unauflöslih.” — Der Baryt ift indeffen im abfoluten, 


Alkohol nicht. ganz-unauflöslich (Buchholz -am angezeigten 
Orte, ©. 122— 123.), und wie Berthollet die Unz. 
aufloͤslichkeit der. Boraxſaͤure und Kleefäure im. Alkohol bez 
haupten koͤnnen, iſt ſchwer einzufehen. — Fourcroy 
in der ten Ausgabe feiner Philosophie chimique, 1806. 


p · 222. weiß auch nichts von dieſer Leichtſchmelzbarkeit; er 


bemerkt bloß, daß der (von Zerſetzung des ſalpeterſauren 
Baryts ruͤckſtaͤndige) Baryt vor dem Loͤthrohre zu einem 
grauen Kuͤgelchen ſchmelze, das ſich als. eine harte Sub— 
ftanz oder als ein gruͤnlicher Heberzug zerſtreue. Thomz 
fon in feiner Chemie führt bloß die Erfahrung von Four⸗ 
croy ynd Vauquelin, über das Schmelzen vor dem 


Loͤthrohre auf der Kohle (Trommsdorff's Journal der 


Pharm. Bd. 5. St. 2. S. 221.) an, und meint, eg ruͤhre 
waheſcheinlich v von einem Hinterhalt an Waller her *), denn 











9 Kof e erhielt — ben Saryt im — Feuer/ im bedec⸗ 
tem Platintiegel, ſehr lange im Fluß. G. 


\ 
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Lavoiſier hätte den Baryt im fäckfen Feuersgrade un⸗ 
veraͤnderlich gefunden. 

2. Gewoͤhnlich wird der aͤtzende Baryt entweder auf 
Pelletier's oder auf Bauquelim’sArt dargeſtellt. Auf 
erſtere Weiſe, durch Gluͤhen des kuͤnſtlichen kohlenſauren 
Baryts mit Kohlenpulver, war auch der zu den oben er: 
wähnten VBerfuchen angewandte bereitet worden, und Der 
Berf. jener Beiträge Fannte daher noch nicht aus eigener 
Erfahrung die Erſcheinung, die der andere von uns mehr: 
mahls beobachtet, und daher. au), vor der Wiederholung 
des Berfuhs, an der Schmeljbarfeit des Baryts gezwei⸗ 
felt hatte, daß nämlich bei Bereitung deffelben, nah Ba u- 
quelin’s Weife, durch Zerfegung des falpeterfauren Ba: 
ryte, auch in der ftärfften Hite eines Windofens fein 
Schmelzen des Baryts eintritt. Und eben diefes wird auch 
der Grund feyn, dad .diefe Schmeljbarfeit ſeaß —— 
tet geblieben iſt. 

3. Nun aber ſollte man doch die Schmelzung unter 
dieſen Umſtaͤnden erwarten. Man ſollte erwarten, daß 
gar kein Erſtarren eintreten, — daß in dieſer Hitze der 
Inhalt des Tiegels aus dem geſchmolzenen ſalpeterſauren 
Baryt ſogleich in den fließenden aͤtzenden Baryt uͤbergehen 
werde, da ſich weder eine fo ſchnelle Einſaugung eingr gro⸗ 
ben Menge Kohlenſaͤure, noch die Aufnahme.eines großen 


Verhaͤltniſſes erdiger Theile aus dem Tiegel unter diefen 


Umftänden und während diefer Zeit gut annehmen läßt. 
Warum erfolgt fie alfo nicht? Darüber follten uns as 
che belehren. 

4. Es waren 16 Unzen falpeterfauren Baryts zur Zer⸗ 
ſetzung in einem heſſiſchen Tiegel beſtimmt. Um aber ſicher 
zu ſeyn, daß dieſe Maſſe dicht Halte, wurde erſt ein Ver⸗ 
ſuch mit einer geringern Menge in einem kleinern Tiegel 
gemacht, da ſich dann zeigte, daß das fließende Salz durch⸗ 

ief. Jene 16 Unzen wurden daher in 4 kleine Kruͤge von 

mem Steinzeuge, die ſich ſchon ſonſt in dieſer Arbeit 
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bewährt hatten, vertheilt, fo daß fie zu 3 erfüllt waren, 
und.alle 4 zugleich, bededt, in Einem Ofen der fehr alls 
mahlıg angehenden Slühhige ausgefegt. Die eine Krucke 
war bald nach Anfang des Prozeſſes geriffen und der In⸗ 
halt ausgelaufen; in den übrigen ging er gut von Statten.' 
Das Feuer wurde in der Art unterhalten, daß die ſchaͤu— 
mende Maſſe nicht überftieg ; fobald aber die Maffe zu er- 
ſtarren anfing, wurden die Tiegel mit Kohlen überfchüttet, 
und nun eine gute Viertelftunde durch ftarfes Feuer gege⸗ 
ben, fodann tie Krüge aus dem Feuer genommen, um fie 
jchnell erfalten zu laflen. | 

5. Der Inhalt derſelben hatte eine grünlich graue 
Farbe, eine loͤcherige Beſchaffenheit, und lieg fich in Einem 
Stuͤcke von den Scherben los machen. Pegtere hatten ihre 
Glaſur verloren, und diefe Fleidete fie als eine graugrünlis 
he, hin und wieder auch an den Barytfuchen hängen ger- 
bliebene Haut aus, die fi in ein Paar Tagen unter Aufe 
fhwellen von den Scherben loslöfte, und dabei ihre vorige 
Sarbe in eine mehrentheild weiße veränderte. | 

6. Der Baryt aus den drei Gefäßen (alfo von 12 Un: 
zen) wog 6 Unzen 5 Drachmen. Er wurde fchnell zerrieben, 
und fehr allmaͤhlig in 44 Pfund, im filßernen Keffel unters 
deſſen zum Sieden gebrachtes, deftillirtes Waſſer gegoffen, 
worin er ſich unter heftigem Dampfen und Sprigen zu einer 
etwas trüben Fluͤßigleit auflöfte, die ſogleich in einen Setz⸗ 
folben filtrirt wurde, den man darauf in ein erwaͤrmtes 
Sandbad ftellte, um vielleicht bei. dem allmähligen Erkal⸗ 
ten der bedeutenden Menge von Lauge anfehnliche und 
tegelmäßige Krpftalle zu erhalten. Der Barpt war aber 
am andern Morgen nur zu Fleinen ſchuppigen, nicht zuſam⸗ 
menhängenden Krpftallen angefchoffen, (am leichteſten er- 
halt man, unferer Erfahrung nad, fihöne, regelmäßige 
und große Kryſtalle, wenn man eine gefättigte Barptauf: 
löfung bei. herannahendem Winter ruhig fich felbft überfäßt, 
da fie dann bei der allmaͤhligen Erkaltung mehren Theile 
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einzeln und fehr ſchoͤn fich Bilden ;) . die durch einen Trichter 

in deilen Spige lockerer Baumwollendocht ‚gelegt worden, 

und der mit einer Glasplatte bedeckt gehalten wurde, von 
der Fluͤßigkeit abgefondert wurden - und nach möglichft 
ſchaͤrfem Prefien zwischen mehrmahls gewechſelten Druck: 
papier 7 Unzen & Drachmen wogen. Die abgelaufene Stu: 
figfeit wurde aus einer Retorte abgezogen, und gab einen 
ähnlichen zweiten Anſchuß von 3 Unzen 2 Drachmen. Es 
blieben noch gegen’ 20 Ungen gefüttigtes Barptwaffer zuruͤck, 
dad nach einigen Tagen eine bedeutende. Menge Krpftalle 
abgefett hatte, und es findet ſich demnach das früher an: 
gegebene Verhaͤltniß, daß der aͤtzende Baryt die Hälfte 
Kryſtallwaſſer aufnehme (Bucholz aa. O. ©. 118.), 
hier wieder, fo weit es ſich unter diefen Umftänden erwar⸗ 
ten laͤßt. 

7. Eg”ift oben angeführt, daß die Auflöfung tele 
geweſen ſey. Dieſe Trübung wurde von einem blaß ftroh: 
geiben Pulver veranlaßt, welches auf dem Filter zuruͤckge⸗ 
blieben war, und das ebenfalls zwiſchen vielfachem Loͤſch⸗ 
papier; zur Fortſchaffung der anhaͤngenden Barytlauge, 
gepreßt wurde. Da die erhaltene Barytlauge uns nichts 
Fremdartiges zeigt®, und der daraus angeſchoſſene Baryt 
die Schmelzbarkeit, wie ſich aus einem angeſtellten Verſu⸗ 
che ergab, wirklich beſaß, ſo glaubten wir den Grund der 
Unſchmelzbarkeit des ganzen Products des zerſetzten falpe; 
terfauren Baryts in diefem im Wafler unauflöslichen Ruͤck⸗ 
ftande fuchen zu möflen, den wir daher der. Prüfung unters 
warfen. 

Ein vorlaͤufiger Verſuch zeigte uns, daß ſchwacher de⸗ 
frilirrer Eſſig nicht ſehr darauf wirkte, Salzſaͤure Hingegen 
ihn ſehr ſchnell brauſend aufloͤſte, ohne jedoch einen Geruch 
nach ſalpetriger Saͤure zu entwickeln. Es wurde demnach 
die ganze Menge deſſelben mit deſtillirtem Eſſig übergoffen, 
in der Abficht, den etwa während des Verlaufs der bishe: 
rigen. Arbeit. entfrandenen Fohlenfauren Baryt aufzulöfen. 


un - 


* 
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Es entſtand aber nicht das mindeſte Aufbrauſen, wogegen 
derſelbe deſtillirte Eſſig, ſelbſt noch mit Waſſer verduͤnnt, 
kohlenſauren Baryt unter Brauſen aufloͤſte. Der Eſſi ig 
neutraliſirte ſich indeſſen, denn, Lackmuspapier blieb in der 
Fluͤßigkeit blau, und als. eine, kleine Menge des Pulvers 
mit vielem Eſſig übergoflen wurde, löfte es fich „ doch ohne: 
zu braufen, faft ganz auf, und nun wurde das Lackmus⸗ 
papier geroͤthet. Nachdem das Pulver einige Mahl mit 
Eſſig und nachher, mit Waller ausgewaſchen morden, wurs 
de es getrocknet und wog nun 150 Gran. 

. Es wurden hierauf 60 Gran davon in einem ganz 
Keinen Öasapparate mit, etwas Waller übergoffen, und _ 
dann allmaͤhlig Salzſaͤure Hinzugelafjen, die. es fehr ſchnell, 
unter heftigem Braufen und Erhigung und mit gelber Far— 
be auflöfte:. Das Gas wurde in Eleinen, mit deſtillirtem 
Waſſer gefüllten Öläfern aufgefangen. ‚Auf die Kenntniß der 
Natur dieſes Gas waren wir, in der Meinung, daß dieſer 
Ruͤckſtand die Urſache des Nichtfehmelzens. des Baryts fey,. 
und bei feinem befondern Berhalten mit dem Eſſig, nicht 
wenig begierig, ‚und wir wurden daher überrafcht „. als wir 
bei Prüfung des-erften Glaſes mit Kalfwaffer Ahforption, 
und Truͤhung bemerkten. Noch durfte ung dies aber nicht 
fiber machen, denn dieſes Gas hätte Feine Kohlenfäure 
ſeyn, und Doch, wie. mit dem Baryt, fo mit Kalk verbin⸗ 
dungsfähig ſeyn können. Wir ſchuͤttelten daher ein ande⸗ 
res Glas mit recht kaltem Waſſer; das Gas wurde einge⸗ 
ſogen, das Waſſer erhielt einen ſauren Geſchmack und al⸗ 
le uͤbrige Eigenſchaften von kohlenſaurem Waſſer. Es 
war alſo Kohlenfäure, 

10. Wenn wir nunmehr auch annahmen, daß das 
Verhalten mit dem Eſſig daher ruͤhre, daß wegen Schwär 
che: defielben die Kohlenſaͤure gleich bei. ihrer Entwickelung 
aufgenommen würde, um ſo mehr, da hier weniger vote 
handen fey, wegen Ueberfchuß von Bafe, der fich dadurch 
zeigte, daß das Pulver. feuchtes geroͤthetes Lackmuspapiet 
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wieder blau machte, fo mußte doch noch ein anderer. Um: 
ftand Statt finden, da es bei weitem ſchweraufloͤslicher 
war, als Eohlenfaurer Baryt, tie ein vergleichender Ber 
ſuch zeigte, indem bei erfterm mit 5 Theilen Eſſig noch lange 
nicht alles 'aufgelöft war, als leterer, bei gleichem Ge 
wicht, von 3 Theilen ſchon überfättigt war. Die gelbe 
Farbe der falzfauren Auflöfung und eine bedeutende Menge 
unaufgeldft gebliebener Flocken ließen uns eine anderweitige 
Verbindung als die Urſache diefer Saweraufldslichten ver⸗ 
muthen. 

11. Es wurden daher noch wieder 25 Gr. jenes Ruͤck⸗ 
ſtandes unter den bekannten Maßregeln in nur wenig ver— 
duͤnnter Salzſaͤure aufgeloͤſt, ſo, daß der durch die Gas 
entbindung entftehende Verluſt beftimmt würde... Er be 
trug 3 Gran. Die Flüßigfeit wurde von dem Unaufgel- 
ſten gefhieden, welches ausgewafchen und geglüht (mit 
Gr. am Filter gebliebenen) 44 Gran wog und Fich ganz tie 
Stiefelerde verhielt. Die Fluͤßigkeit ſelbſt wurde mit ägen 
dem Ammonium verſetzt, das darin einen ſchwachen flodi 
gen gelbbräunlich gefärbten Niederfchlag bewirkte, der ge 
glühet, das an dem getwogenen Filter Gebliebene mitge: 
rechnet, 13 Gran betrug, und aus Thonerde mit Eifer 
oryd beftand. - 

Jenes Pulver hatte fich alfo nunmehr als ein Gemiſch 
von Baryt, Kohlenfäure, Kiefelerde nebft etwas Thonerde 
und Eiſenoxyd ertviefen, erftere beide in einem Verhaͤltnij, 
das nicht zur Neutralität hinreichte. 

1232. Jetzt war nun noch darzuthun, daß dieſe Ber 
bindung wirklich die Urſache des nicht erfolgenden Schmet 
zens des Baryts fey. Es wurden deshalb 2 Drachmen 
kryſtalliſirten Barpts mit 3 Gran (ale der ungefähr ver 
haͤltnißmaͤßigen Menge) des obigen Pulvers in einem fil 
bernen Löffel über Kohlen erhitzt, Der im Kryſtallwaſſet 
erfloffene Baryt wurde davon gelblich gefärbt; nach Ber 

ımpfung deſſelben Fam er bei ftärferer Hitze wirklich in 
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duͤnnen Fluß, wobei er eine ſchwaͤrzlich graue Farbe an⸗ 
nahm. Es wurden waͤhrend des Schmelzens noch 3 Gran 
jenes Pulvers zugeſetzt, aber auch jetzt dauerte der fluͤßige 
Zuſtand fort. | Ä 

13. Obgleich es ung nach Kenntniß der Befchaffenheit 
jenes Pulvers, und bei feinem geringen Verhältnig gegen 
den Baryt, fonderbar vorgefommen war, daß es die Ur— 


— 


ſache des Nichtſchmelzens ſeyn ſollte, fo uͤberraſchte uns der 


eben angegebene Erfolg doch: denn jetzt waren wir von 
Thatſachen, in denen wir den Grund jener Unſchmelzbar— 
feit hätten finden fönnen, verlaffen. Es entftand nun 
die Vermuthung, ob vielleicht die vorgängige Kryftallis 
fation hier mitwirfe, und das Waſſer, indem es entwe- 
der als ponderabeler Beftandtheil, den nachher auch die 
heftigfte Hitze für fich nicht wieder trennen koͤnne, ſich mit 
dem Barpt verbinde, oder fonft eine befondere Befchaffen- 
heit in demfelben bewirfe. Der Umftand, daß, nach den 
oben angeführten Beobachtungen, die Schmelzung doch 
vor dem Löthrohre auf der Kohle erfolge, fo wie, daf in 
dem falpeterfduren Baryt MWafler befindlich ſey, Fonnten 
feinen gewichtigen Einwurf dagegen abgeben, aus Grün 


den, die fich leicht darbieten. Beide angeführte Fälle konn⸗ 


ten dadurch aeprüft werden, daß man den falpeterfauren 
Baryt in Gefäßen zerfegte, die weder von ihm noch von 
dem Barpt angegriffen würden, dabei den Zutritt von Koh: 
lenſaͤure möglichft verhinderte und dann ſaͤhe, ob der Bas 
ryt zum Schmelzen kaͤme, oder im entgegengefegten Zalle 
alle fowohl qualitative ald quantitative Exfcheinungen bei 
nachheriger Hinzufunft von Waſſer beobachtete. 

Dies ift ed, was wir verfuchen wollten, worin wir 


aber aus Mangel der angemeflenen Gefäße nicht glücklich. 


geweſen find, 

13. Es wurde eine Fleine Quantität falpeterfaurer 
Barpt im Gilbertiegel der Zerfegung übergeben. Die 
Maſſe wurde ebenfalls sroden; als nun der Tiegel 
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fo ſtark, wie e8 ohne Gefahr des Schnielgens nur gefchehen 
konnte (alfo weit: ſtaͤrker, wie fonft noͤthig iſt) echitt wur: 
de, ſchien fie breiig ‚zu. werden. . Erkaltet Hatte fie ein 
ſchwarzgraues Anſehen; mit Waſſer uͤbergoſſen und erhist 
blieb eine große Menge eined ſchweren grauen Pulvers zu 
ruͤck, das Salsfäure unter Aufbraufen, ohne, Geruch von 
falpetriger Säure, zum Theil auflöfte, wobei eine, befon: 
ders in Hinficht auf die angewandte Menge Salz, beträcht: 
liche Menge Silber zuruͤckblieb, das beim Reiben metalli⸗ 
ſchen Glanz annahm. Das Refultat war alfo nicht rein 
und entfeheidend. Schon Rofe hat es bei feiner Unter 
fuchung des Feldfpaths gefunden; daß das Silber vom fal- 
peterfauren Baryt ſehr ftarf angegriffen wird, und er be: 
diente fich deshalb:nachher zur Behandlung des Feldſpaths 
mit demfelben einen Krucke von Steinzeug. Ob das Re 
fultat in einem Platinz oder Goldtiegel, die und gegenwär: 
tig nicht zu Gebote ftehen, beffer ausfallen werde, ift zu 
verfuchen; doch iſt es faft zu bezweifeln. «Ueber das Platin 
find bereits Wahrnehmungen vorhanden, daß es vom Sal 
peter angegrifferi werde, und beim Golde wird es wohl 
ebenfalls Statt. finden: . Es fcheint, mam habe bisher den 
Grad :der Hitze nicht gehörig. beachtet, der natuͤrlich 
nicht fo weit gehen darf, daß der Erfolg wieder aufache: 
ben werde. Freilich wird diefer nie ſe groß ſeyn, — wie 
bei den uͤbrigen Metallen. 
» 74. Die erfte Beobachtung über das Schmelzen des 
Baryts machte der eine:von und in’enem Glafe; Wir 
. wollten daher, obgleich wir voraus ſchon feinen genuͤgenden 
Erfolg erwarteten, Doch noch die Erfcheinungen bei der 
Zerſetzung des falpeterfauren Baryts in einem folchen beob⸗ 
achten. Es wurde dazweine unbeftimmte Menge davon in 
einem, in einen Tiegel geftellten, ‘gemöhnlihen Medicin- 
Alaſe der Gluͤhehitze ausgejegt. Das Glas hatte einen 
iß befommen, und ein Theil war in den Tiegel gelaufen. 
as in dem Glaſe zuruͤckgeblieben war, bildete eine poroͤſe 


> 
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ſpangruͤne Maſſe, ohne eine Spur von Schmeljung zu zei⸗ 
gen. Das ganze Gewoͤlbe des Glaſes war von dem zu An⸗ 
fange des Prozeſſes angefprigter Inhalte fehön”helt ſmal—⸗ 
teblau gefärbt. Wir fehen hier alfo lebhafte Farben, oh: 
ne vorhandene metallifhe Stoffe, fo, wie. es nach Ele: 
ment und Deformes bei dem Ultramarin der Fall ſeyn 
foll ). Denn fhwerlich ift hier. die Farbe etwa vom Ei: 
fengehalt des Glaſes abzuleiten, denn außerdem, daß die⸗ 
fed wenig gefärbt war, fo war das Salz auch an dag Ge⸗ 
mwölbe des Glaſes zu einer Zeit. angefprigt, da es kaum fo 
fehr zerjegt fegn Formte, um auf. das Glas bedeutend zu 
wirfen, und eine für die Größe der Maffe irgend zu ſchaͤ— 
gende Menge Eifen aufzunehmen. Und wäre diefes auch 
inder That der Fall, fo wäre die Sache nicht weniger: in: 


tereſſant. Einige haben hier eine Beziehung auf die Saͤu⸗ 


te, oder vielmehr ihr Subſtrat, finden: wollen :.auch. der. 
Rücftand vom Verpuffen des. Galpeters mit: Kohle; ift 
gruͤnlich, Waflerfioffgas mit Salpetergas gemifcht brennt 
mit grüner Flamme, faulende thierifche Subftanzen find 


‚ oft grün auf der Oberfläche ıc. ; doch diefe Analogie ift wohl 


viel zu ſchwankend und unficher. 


Wir übergeben den Chemifern unfere Beobachtungen, 
damit fie auf diefelben, die wir mit aller Sorgfalt ange: 
ſtellt Haben, bauend den in Rede ftehenden Gegenftand, 
der von irgend einer Seite ein intereffantes Refultat zu verz 
Iprechen feheint, zur Enticheidung bringen mögen, und 
fügen nur noch eine - | 

27 Meberficht 
derfelben bei: 

I. Der kryſtalliſirte aͤtzende Baryt zerfließt in der Hitze 
in ſeinem Kryſtallenwaſſer, erſtarrt nach Verdampfung 
deſſelben zu einer blendend weißen Maſſe, die hierauf bei 





— 


*) Siehe ihre Unterſuchung deſſelben in dieſem Journale Bd.ı.. 
S. zı4 fg. | | G. 
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mäßiger Rothglühhite fchmilzt und gleich einem Oele 
fliegt. — 

2. Der aͤtzende Baryt, der von Zerſetzung des falpe 
terſauren Baryts zuruͤckbleibt, beſitzt dieſe Schmelzbarfeit 
auch in weit heftigerm Feuer nicht, obgleich man ſie unter 
dieſen Umſtaͤnden erwarten zu koͤnnen ſcheint. 

3. Die Urſache davon liegt nicht in angezogener Koh; 
lenſaͤure, noch in aus dem Tiegel aufgenommenen erdigen 
Theiten. Denn obgleich beide vorhanden find, fo find ſie 
es doch nur in fo Fleinem Verhaͤltniß, daß man fie kryſtal⸗ 
liſirtem äßenden Baryt in doppelt fo großer Menge zuſetzen 
kann, ohne das nachherige Schmelzen zu verhindern. 

4. Endlich Hat fih die Beobachtung dargeboten, daß 
das Silber, ein edles Metall, vom falpeterfauren Baryt 
in der Hitze fehr ſtark angegriffen wird ;- und daß lebhafte 
Farben, bloß bei Gegenwart und Reaction erdiger und 
alkaliſcher Subftanzen, entftehen zu koͤnnen foheinen. 
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9 
Ueber Zerfegung von Salzen in der galvani- 
(hen Kette, Eichteinfluß bei galvanifchen Pro- 
zeſſen, Davy's Verſuche, den Chemismus 
im Galvanismus betreffend, Magnetismus 
des Hydrogeneiſens wie des Kohlen⸗Schwe⸗ 
fel-Phosphoreiſens, Darſtellung der 
Hydrogenmetalle; 


vom 
Profeſſor Schweigger in Baireuth. 
(Ein Schreiben an. F. Gehlen.) 


Se hatten die Güte, mir das Manufeript einer kleinen 
Abhandlung mitzutheilen *), welche Hr. Chompre dem 
Nationals Inftitut in Paris vorlegte, um daſſelbe mit ei— 
nem Berfuhe der galvanifhen Gefellfhaft 
über die Bildung der überfauern Salzſaͤure 
und. die Trennung des Natrums vom Kochſalz 














H Sie befindet fich auch abgedruckt in Annales de Chimie T, 
LXL (Janv. 1807. No. 181) P. 58— 69). Notice d’une expérien- 
ce, faito par la Societd Galvanique, sur la formation de l'acido 
muriatique oxygene et la s&paration de la soude du muriare de 
soude, par le moyen de la pile de Volta. 

Journ. für die-Chemie, Phyſik ꝛe. 4B. 29. 18 


% 
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mittelſt der Voltaifhen Säule, bekannt zu ma- 
chen. Meiner Meinung nach wird e8 genug feyn, in dem 
Journale der Phyfif und Chemie, der literarifchen Voll 
ftändigfeit wegen, einen kurzen Auszug aus derfelben zu 


liefern, den ich zugleich mit einigen Bemerkungen begleiten 


werde, 


„PBachiani fhrieb an Comparini, ein Mitglied 
der galvanifchen Gefellfhaft, daß eine Auflöfung von Ko: 
fatz in deſtillirtem Wafler am negativen Polardrathe -der 
Voltaiſchen Säule in eine reine alfalifhe Auflöfung ver⸗ 
wandelt werde.” 


Dieß haben befanntlich ſchon längft Cruickſchank, 
fo wie mehrere unferer deutfhen Phyſiker beobachtet, 
(vergl. z. B. Gil bert's Annalen d Phyſik, B. 6. ©. 366. 
und B. 8. S. 155.), und beſonders haben Hiſinger und 
Berzelius bei ihren Verſuchen über die Wirfung der 
electriſchen Säule auf Salze nicht verfaumt, diefe Thatſa⸗ 
che ‚neben anderen merfwürdigen von ihnen wahrgenom: 
menen, aufzuführen. (S. N. a. Journ. der Chemie, B. J. 
©. 126— 129.). Die galvanifche Gefellfehaft wiederhofte 
diefen Berfuch in der Art, daß fie in. die Röhre am pofitiven 
Pole deftillivtes Waller goß, in die aber am negativen Pol 
eine Auflöfung gereinigten Kochfalzes in gleichfalls vorher 
deftillivtem Waller. Beide Röhren wurden oben durch ei; 
nen mit venem Waſſer gefüllten Heber verbunden, welcher 
jedoch Faum bei aller angewandten Vorſicht Bürge genug 
feyn kann, daß fi) nicht etwas Kochfalzauflöfung nach und 
nach in das deftillirte Waſſer der negativen Röhre hinüber: 
ziehe, unter Begünftigung eines unmerflichen, faft unver: 
meidlichen Schwanfeng der Flüfigfeiten und der Attraction 
des Glafes felbft. Uebrigens war der Erfolg diefes Verſu— 
ches, daß fich uͤberſaure Salzſaͤure am poſitiven Pol zeigte, 
und das Kochſalz am negativen groͤßtentheils in eine alfa: 
tifhe Auflöfung umgewandelt wurde. 
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Here Riffaut, bei welchem ſich die Commiſſion der 
galvanifchen Geſellſchaft zur Anjtellung des eben erwähnten 
Verſuches verfammelte, erneuerte: denfelben in der Art, 
dag, ftatt Kochſalz, falpeterfaures Natrum im Waffer der 
negativen Röhre aufgelöft wurde, während in der Röhre 
am pofitiven Pole deftillirtes Waſſer blieb, Auch wurden 
die Tuchfcheiben der Säule mit derſelben Auflöfung des 
falpeterfauern Natrums getränft. „Die galvanifche Wir⸗ 
„fung, heißt e8, war bei diefem Apparate ſehr ſchwach; 
„ſie war bloß bemerkbar am poſitiven Pole, d. h. im deſtil⸗ 
„litten Waſſer; aber keine Blaſe erſchien am negativen 
„Golddrahte, der in die Aufloͤſung des ſalpeterſauren Nas 
„ums getaucht war. Nun wurden in der Säule Tuch: 
„ſcheiben, mit Kochfalz getränft, an die Stelfe der vorigen 
„gefeßt. Diefe Vertauſchung machte, daf mehr Wirkung 
„entftand, aber noch immer bloß im deftilfirten Waſſer, 
‚oder am poſitiven Pol, ohne daß man eine Gasentwicke: 
‚lung in der Auflöfung des falpeterfauren Natron ‚ oder 
am negativen Pole wahrgenommen hätte.” 

Eine uUnterſuchung der Fluͤßigkeit am negativen Pole 
yürde indeſſen bald gezeigt haben, daß ſowohl die erfte 
18 zweite Saͤule auch an diefem Pole wirffam war; nur 
erband fich das entftandene Hydrogen mit dem Stickſtoffe 
er Salpeterſaͤure ſogleich zu Ammonium. Hi ſinger 
nd Berzelius haben dies laͤngſt bei ihren DVerfuchen 
it falpeterfaurem Kali wahrgenommen *). Indeſen 
ertauſchte Here Riffaut die Goiddrähte in der Art, daß 
er poſitive Golddraht in die Auflöfung deg falpeterfauren 
atron, der negative in die Röhre mit deftillirtem Waſſer 
ag, und nun erhielt er, was wir gerne glauben werden, 
F J 1 8* 
— — — — 
*) Mebrigens verdient bier auch Monza's Bemerkung im’ 
8.19. ©. 149 (N. 14.) diefes Journals vergliggen und geprüft 
werden. 
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fogkeih an beiden Röhren Gas. faft gegen 200 Stunden 
lang. 

Dies ift der wefentliche Inhalt diefer von Hrn. C ho m: 
pre dem Nationalinftitute vorgelegten Abhandlung. Nur 
eine Stelle will ic) noch aus derjelben ausheben: „Bei dem 
„Verſuche mit Kochſalz, im defiillicten Waſſer aufgelöftem, 
„bildete fich in der. Röhre des negativen Draths eine Art 
„weißen Häutchens, das nach) und nach hinadftieg, bie 
„dahin, wo die Röhre in eine Saflung von verzinntem Ble⸗ 
che befeftiget war.” Nach dem Verfuche blieb der Appa: 
vat nord 8 Tage lang bedeckt mit einer Glasglocke ftehen, 
ehe die chemiſche Unterfuchung der. galvanifirten Fluͤßigkeit 
vorgenommen wurde. „Hiebei bemerfte man, daß jenes 
„weiße Häutchen, welches fast völlig die innere Wand der 
„Röhre bedeckte, fich nicht bis in den untern mit Blech 
„umgebenen Theil derfelben verbreitete, fo daß alfo das 
„Licht auf dieſe Erſcheinung Einfluß zu haben ſchien. 

Allerdings hatte der Einflug des Lichtes auf die gTage 
fang vor der Analyfe unter einer Glasglocke ftehenden Fluͤ— 
ßigkeiten entweder ausgefchloflen, oder durch eine befondere 
. Unterfuchung beftimmt werden follen. Man erinnere fich 
an die Bemerfung, die Belloni, au Monza, 
B. 2. ©. 143. dieſes Journals macht. 


Bei diefer Gelegenheit wird es mir vielleicht erlaubt 


feım, eines in Beziehung auf den Lichteinflug ftehenden 

Verſuches bei galvanifchen Prozeflen zu erwähnen, den ich 

fchon feit langer Zeit beabfichtige. Mar denke ſich Schei: 

ben von Kohlen, die auf Ölasröhren gefittet And ‚ab, 
' ed, ef, gb» (Fig. le 
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Die Scheiben ed, ef ſeyen mittelſt der Metalldraͤhte m, m 
verbunden. Die Art der Vorrichtung, um das Fluidum 
in die Röhren zu gießen, beftimmt ſich darnach, ob die 
Soaͤule liegend oder perpendifulär haͤngend feyn foll, welches 
fegtere durch unterhalb ed und. gh angebrachte GStrei: 
fen von Holz oder Glas, vermittelft weicher die Säule 
an Seidenfaͤden aufgehangen würde, koͤnnte bewerkſtel⸗ 
ligt werden. Waͤhrend nun die eine Hälfte jedes Glaſes 
nebft der zu ihr ‚gehörigen Kohlenfcheibe (etwa cd, eh) 
genz vom, vielleicht felbft concenteirten, Lichte beglanzt 
würde, märe die andere Hälfte mit der dazu gehörigen 
Scheibe (ef, ab) verhüllt und ganz dem Einfluffe der Sons 
nenftrahlen entzogen. Bielleicht Fönnte auch diefer Verſuch 
am bequemften mittelft eines Becherapparates angeftellt 
werden. 

Ich gebe zu, daß in den meiften Fällen fehr viele La: 
gen nöthig feyn möchten, um Wirffamfeit zu erhalten. es 
doch es kommt alles auf zweckmaͤßige Beftimmung des feuch> 
ten Leiters an, und es würde intereflant feyn, in diefer Hinz” 
ſicht mit mehreren Flüßigfeiten Berfuche anzuftellen, Zus 
nächft fehlage ich nun mit. Waffer verdünnte Salpeterfäure 
vor, da Brugmatelli beobachtet hat, daß Licht die Zer- 
fesung der Salpeterfäure durch die Kohle ganz ausnehmend 
befördertz (vergl: B. 2. S. 556. diefes Journale.) Dems 
nach würden bei jenem Berfuche cd und. gh thermorydirt 
werden, und alfo in der Säule die Rolle des. mehr orydirz 
baren Metalles fpielen, fo wie die im Dunfel befindlichen 
Scheiben die Rolle des minder orydirdaren. Iſt die Therm⸗ 
oxydirung der ed und gh vollbracht: fo ift zu erwarten, 
daß fich im: Schatten die Pole der Säule umfehren werden, 
und der erfte Verſuch fann dann hoͤchſt wahrſcheinlich nach 
einiger Zeit wieder erneuert werden *). 








In Veziehauns auf gewiſſe theoretiſche Anſichten möchte ich 
rathen auch mit eiſenhaltiger Naphtha den oben erwaͤhnten Verſuch 
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Wer ſich an die interefianten Verfuche Ritters Uber 
| die Polarität des Lichtes erinnert (vergl. Erlangifhe Liter. 
Zeit. ntelligenzbl. Nr. 16. 1801. ©. 121.f.) möchte wohl 
münfchen, dergleichen Unterfuchungen über die Wirkung 
des Lichtes in Hinficht auf Batterieen noch viel weiter aus⸗ 
gedehnt zu ſehen. 

Doch genug hievon. Ich komme nun auf die Abhand⸗ 
lung von Davy über die chemiſchen Wirfungen der Electri⸗ 
cität (Journal de physique, Juin 1807.), welche Sie mir 
gleichfalls zu überfenden die Güte hatten. Ach habe dies 
felbe mit dem größten Intereſſe gelefen, und ebgleich gehins 
dert, eine Ueberjegung davon zu liefern *) : fo will ich Doch, 
fo weit e8 die Grenzen dieſes Briefe verfiatten, einige we⸗ 
nige rg hierüber beizufügen mir erlauben. 

. Davy fommt durch feine höchft intereffanten 
— auf dieſelbe Idee, welche ſchon laͤngſt unſer geiſt⸗ 
volle Ritter ausgeſprochen hat, daß Chemismus 
und Galvanismus ein und daſſelbe iſt. Er ſucht naͤm⸗ 
lich die chemiſchen Anziehungen und Verbindungen von der 
Electricitaͤtserregung durch den Contact abzuleiten. Haͤtte 
dieſer ſcharfſinnige Forſcher ſeine Ideen weiter verfolgt: ſo 
waͤre er unfehlbar auf die Frage gefuͤhrt worden, ob nicht 

vielleicht ein z. B. mit —E electrifirted Waſſer, das ein 
Salz aufgelöft enthält, deswegen in eine reine Falifche: 








— — 


anzuſtellen. Wenigſtens wuͤrde die geringe leitende Kraft der 
Naphtha mich hiebey nicht irre machen. Denn ich werde Ihnen 
noͤchſtens Verſuche mittheilen (die ich num feit 4 Jahren oft genug 
wiederholte) aus denen, mie es mir fcheint, ſehr wahrfcheinlidh 
wird, dab Waffer nicht ſowohl die Rolle eines Leiters , als die eis. 
nes polarifch eleetrifchen Turmalins in der Voltaifchen Säule fpies 
Ye. Vielleicht bürfea wir hoffen, einmal auch Batterien aus Tur⸗ 
malinen zu erhalten. 

”) ch werde fienächftens vollſtaͤndig mittheilen, und hoffe, noch 
das englifche Original zu erhalten, das man bin und wieder ver 
gleichen zu koͤnnen wänfhen muß. 6G. 


- 
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auge verwandelt wird, weil die Säure in einem ihres E 
beraubten (entgeifteten) Zuftande zurücbleibt; Furz ec 
würde auf Ideen gefommen ſeyn, die der interelanten. in 
Bezug auf Winterl’s Syſtem fiehenden Anficht, welche 
Ritter B. 1. S. 46 — 49. diefes Journals aufftellte, ähn: 
lich geweſen wären, und auch auf diefen Punkt feine Uns 
terſuchungen gelenkt haben. Jedoch Davy hält fi als 
lein an diefelben Prineipien, welche fhon Hifinger und 
Derzelius in der vorhin citirten Abhandlung annahmen. 
Mit vielen Verfuchen, bei denen gewöhnlich bloß in der 
einen Röhre eine Salzauflöfung, in der andern aber des 
ftillirtes Waſſer ift, (beide Röhren pflegt er mit einem be⸗ 
feuchtetem Asbeſtſtreifen leitend zu verbinden) fucht er zu 
beweifen, daß die Säure immer zum .pofitiven, das Kali 
(oder vielmehr die Bafe überhaupt) zum negativen Draht 
aus einer Röhre in die andere, felbft durch chemifch ver- 
wandte Fluida hindurch, uͤberwandle. So intereffant und 
finnreigh feine Verſuche find: fo find fie doch meiner Mei⸗ 
nung nach, noch nicht entfepeidend genug. Borzüglich fol: 
gende Punfte feinen mir eine genauere Betrachtung zu 
verdienen: 

a. Bei den Verfuchen, bei welchen i in der einen Roͤh⸗ 
te eine Salzaufldſung, in der andern reines Waſſer iſt, 
wird es vorzuͤglich noͤthig ſeyn zu unterſuchen, ob ſich jedes 
Nahl (beſonders in den bedeutenderen Fällen, wo gaͤnzli⸗ 
che Zerſetzung einer angeblichen Portion Salz entſtand, 
wie ſie z. B. Davy bei einer Portion ſchwefelſauren Kali 
bewirkte) genau fo viel Säure, oder Baſe in der mit rei⸗ 
nem Waſſer gefüllten Röhre gebildet hat, ald zur Neutras 
liſttung der in- det Salzauflöfung entftandenen Bafe oder 
Säure nothwendig ift. Natürlich aber fegt diefer Verſuch 
voraus, daß man alle Vorficht anwandte zur Verhütung 
einee Bermifchung- des reinen Waſſers mit einem Theile der 
Salzaufloͤſung, Die ſich fo leicht, unterftügt von dem uns 
vermeidlihen Schwanfen der Fluͤßigkeit, Dusch die Faſern 


> 
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des Asbeftes (wenn man, wie Davh that, durch’ diefen 


die Röhren verbindet) in das deftillirte Waſſer einfehleichen 
Fann. a es wird fogar nöthig feyn, letzteres vor den 
Ausdünftungen der neben ftehenden Salzauflöfung mög: 
lichft zu bewahren. Wie erftaunlich wenig Salz nöthig fey, 
um am pofitiven oder negativen Pole Säure oder Kati fehr 
merfbar zu erzeugen, lehren auch Davy's befonders über 
diefen Punft angeftellte Unterfuhungen, 


b. &8 feyen A bis F (Fig. a.) 2 

Emm m 
kleine — von von denen A F mit Wale 
in dem z. B. ſchwefelſaures Kali aufgeloͤſt wurde, aber B, 
C, D, E mit einem, langſam deſtillirten Waſſer angefuͤllt 
ift; m bedeutet eine enge, mit deftillirtem Waſſer gefüllte 
Glasroͤhre, oder, wenn man lieber will, befeuchteten Ye: 
beit, g zeigt einen Golddraht, und namentlich g‘ den poſi⸗ 
tiven, fo wie g’’ den negativen Draht an, Man ſetze den 
Verſuch fo lange fort, bis in Abloß Schwefelfäure, in F bloß, 
reines Kali wahrzunehmen ift. Nun werden wohl die ent 
ftandene Schwefelfäure in A und das Kali inF fich vollkom— 
men neutralifiven; es frägt fich aber, ob dieß auch bei den 
Fluͤßigkeiten in A und C, fo wie in D und F_der Fall ſeyn 
wird, Nah Davys Hnpotheje müßte diefes feyn, indem 
das Kali aus A nad C zu —E des eingefhalteten Gold: 


drahtes und die Säure aus F nach D zu+E deifelben ein 
geſchalteten en uͤberwandeln eg I 


6, Wintert’s Een der maltiiden crenie bargefeit 
vw Schufer B.1.©.24. _ 
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denden Gatarten'denfen, und erinnern, daß bei derſelben 
weder in — in B (Fig. 3.) 





dag Verhaͤltniß des dydrogen zum Orygen, wie es im 
Waſſer iſt, ſich darſtellte, (indem weder 12H:20, noch 
6H : 40 das richtige Volumen: Verhältnifi bei Eompofitiön 
des. Waſſers aus Sydrogen und Drygen iſt), aber wohl 
die beiden Polärdiähte, fo mie der eingefchoftete mittlere 
Draht in dem gehörigen Berhältniffe ((2H:40 =6H: 20), 
die Gasarten hervorbrachten, übrigens g der Quantität 
nach nur halb fo viel. gab ald g’+-g”: wenn wir, fage ich, 
diefen Verſuch in Zuſammenhang bringen mit dem oben 
vorgefchlagenen,. fo. möchten, wir wohl die Neutraliſirung 
der gu Figfeiten, in A und C (Fig. 2.), fo wie in D und F 
in, Zipeifel sieben; und wenn fie wirklich nicht erfolgen folls 
ie, wuͤrden wir uns auch dann noch bei der von Davh 
und andern Phyſikern angenommenen Erklaͤrungsart beru⸗ 
hisen koͤnnen? —F 


6 Wenn in einer Satzauftöfung , bie am negativen: 
ole, während einer geroiffen Zeit und bei einem beſtimm⸗ 
ten Grade der Wirkſamkeit des Apparats vollkommen 
in eine kaliſche Aufloͤſung umwandelt wurde, (wie es bei 
dem ſchon vorhin erwähnten Verſuche Davy's mit einer 
angeblihen Quantität ſchwefelſauren Kali’s der Fol war), - 
die Säure noch vorhanden iſt, aber ſich im entgeifteten Zus; 
ftande befindetz'fo frägt es fih, ob mit derfelben Stärfe 
des Apparats und in derſelben Zeit am pofitiven Pole diefe 
Säure (im Fall fie.nicht, was wenigſtens bei einigen Saͤu⸗ 
ren der Fall ſeyn koͤnnte, im. entgeifteten Zuftande fich vera 
fluͤchtigte) wieder begeiftet, und die Salzaufloͤſung wieder 
hergeſtellt werden koͤnnte? Derſelbe Verſuch wäre auch’ 
umgekehrt anzuſtellen, ‚und von ſelbſt iſt klar, daß er mit 


— 


— 
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vielen Salzen und unter mannigfaltig abgeoͤnderten Um: 
ſtaͤnden wiederholt werden muͤßte, waͤre es auch nur um 
die Einwendung zu beſeitigen, die von Entſtehung der Säu- 
re und des Kali aus reinem Waſſer hergenommen werden 
koͤnnte, wiewohl dieſe Vorſtellung nun, nah Dapy's 
hoͤchſt genauen Unterſuchungen, wohl eine große Zahl ih: 
rer Anhänger, die fie unter. den deutfi ſchen Phyſikern ohne⸗ 
hin nicht fand, bald verlieren moͤchte. Ich komme 

2 auf eine andere intereſſante Bemerkung Davye, 
„Wenn man eine Aufloͤſung (heißt es S. 434.) von ſalz⸗ 
foherm Eiſen der Wirkung der electriſchen Säule ausſetzt, 
ſo iſt die ſchwarze Subſtanz, welche ſich am negativen Drahte 
abſetzt, magnetifch.” 

‘Wir haben Grund genug, diefe ſchwarze Subftanz für 
hydrogeniſirtes Eifen ju Halten, ob fie gleich Davy in die: 
ſer Beziehung nicht naher unterfuchte. Und wem fallen nun 
nicht ſogleich die intereffanten Verſuche Hatchett's em 
(N. a. Journ. d. Chem. Bd. 6, ©. 337— 343.), daß Eifen 
durch Verbindung in einem beftimmten Verhältniffe mit den 

drei brennbaren Subftanzen, Kohle, Schwefel und Phos⸗ 

‚ phor, zu einem Träger des Magnetismus wird, während 
das reine Eifen den mitgetheilten Magnetismus fogleich wie⸗ 
dee verliert? Und wenn diefe Verſuche Höchft merfwürdige 
Fingerzeige in der Theorie des Magnetismus find, ſollten 
nicht aͤhnliche Unterfuchungen mit hydrogeniſirtem Eifen 
(der Metallen überhaupt) gleichfalls intereflante Refultate 
verfprechen? Es läßt fich fragen, ob nicht bei einem gewiſ⸗ 
fen Grade der Verbindung mit Hydrogen alle Metalle ider 
Annahme des Magnetismus fähig find? -Nur müßte diefe 
Frage fehr allgemein gefaßt werden, da fehon die verfchie- 
dene Orydationsfaͤhigkeit der Metalle auf eine in verſchie⸗ 
denen. Graden beftehende, zum Weſen des regulinifchen’ 
Metails felbft gehörige Verbindung mit Hydrogen Hinzu: 
deuten ſcheint, in fo ferne vielleicht jede Oxydation zuletzt 

eine Anziehung Des Oxygens zum Hydrogen beruht. — 
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Doc dies ‚dei Seite geſetzt: auf alle Fälle wuͤrde es gut 
feyn, auf Mittel zu denken, um in größeren Quantitäten - 
hydrogenifirte Metalle zu gewinnen, als die Voltaifche - 
Säule fie giebt. Prieftley beobachtete ſchon, daß ſich 
beim Schütteln des Queckſilbers mit Wafler ein graues 
Pulver bilde, das er mit Phlogifton überfättigtes Queckſil⸗ 
ber nannte. (S. Gilbert's Aunalen, B. 12. S. 471.) 
Auf ähnliche Art nannte er unmittelbar vorher das hydro⸗ 
genifirte Silber ein mit Phlogifton überfättigtes, und bes 
weiſt dieſe Ueberfättigung deffelben mit Phlogifton dadurch), 
„daß es mit Pebensluft erhigt diefelbe verminderte, und 
einen Theil derſelben in phlogiſtiſirte Luft verwandelte; in 
brennbarer Luft erhitt aber, dieſe Luft vermehrte, welche 
dann,-mit Lebensluft detonirt, noch eben fo rein als andere 
brenhbare Luft zu ſeyn fehien.” Sonach wäre alfo, wenn . 
Prieſtleys Verfuche richtig find, jenes graue Pulver, 
von dem wir fprechen, für hydrogenifietes Queckſilber zu 
halten. Brugnatelli Bd. 1.9. 1. ©. 84 85. dieſes 
Journals nennt dieſelbe Subftanz ein Oryd, bemerkt aber. 
übrigens, daß das Waſſer bei diefem Schütteln mit Queck⸗ 
fiber alkalifche Eigenfchaften erhält, wodurh wir an dem: 
negativen Pol der Voltaifchen Säule erinnert werden, Man 
follte, eingedenk des befannten Boerhaaviſchen Berz 
ſuches, Queckſilber nicht bloß mit Wafler, fondern auch mit: 
mehreren Gasarten, namentlich mit veinem Waſſerſtoffgas, 
das am beften im coimprimirten Zuftande angewandt wuͤr⸗ 
de, an einer Mühle lange Zeit, hindurch ſchuͤtteln laſſen. 
Ja ich wünfchte fogar, daß im Papinifchen Topfe bei Aus⸗ 
ſchluß der atmofphärifchen- Luft Verfuche mit Metallen und 
Hydrogen angeftellt würden, um wo möglich durch Einfluß: 
der Hige und des. dadurch entftehenden ungeheuren Drudes. 
des.eingefchloflenen reinen Waflerftoffgafes jene beabfichtigte: 

chemiſche VBereinigung zu bewirken. | 
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Mir fi fo nenriende Prüfung ift eigentlich Feine Pruͤ⸗ 
fung ‚, fondern eine Nachricht über einen mißlungenen Ver: 
ſuch, Andeonie zu fcheiden, in welher Bucholz Gefegen- 
heit nimmt, mir Bez zu machen, welchen jedoch al⸗ 
je Bemweife mangeln. S. 336. fagt er: ih-wäre bes! 
müht geweſen, meinen Neuerungen Eingang 
zu: verfhaffem. Hätte B. gefagt: Prüfung zu vers 
fchaffen, fo hätte er meine Tendenz (die wirklich etwas 
Sichreres erwartet; als die gegenwärtig befannten Verſu⸗ 
che erreicht zu haben ſcheinen) richtiger beſtimmt. 

Ebend. entwirft ſich B. einen Plan zu einer Kritik, in⸗ 
dem er ſagt, ich haͤtte mein Syſtem 1. auf ſchlecht oder 
gar nicht bewieſene Thatſachen, 2. auf die Am 
nahme nicht bewieſener Stoffe, und 3. auf mit 
Gewalt und unnatuͤrlich zu meinem Zwecke be 
nüsgte Thatfahen gegründet; allein diefer Plan 
- wurde durch feinen einzigen Beweis ausgeführt. 
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. ©. 337. fagt.er: ich Hätte mich. einer eigenen, 
Hisher ungewöhnlichen Sprache bedient." Mein 
Wunſch war jederzeit, alles, was zum Gegenftande gehört, 
richtig und deutlich anzugeben; vielleicht möchte ein.Pröß- 
chen einer. Berbeilerung irgend einer Stelle an der einen 
oder der anderen Eigenfihaft erweislichen Mangel haben. 
Die franzöfifche Nomenklatur Hab’ ich nie ohne Noth ver: 
laffen; daher überfege ich Potasse, ;Soude, mit Potafche, 
Sode; aber, wo fie meiner Erfahrung: widerſpricht, da 
konnte ich ihr nicht huldigen. | 

Ebend. ſagt B., ich hätte: die Undeoniz.. an 
berühmte Chemifer.fenden follen, . Allein als. id) 
vor zehn Jahren Häufige Andronie zu meinem Gebote.hatte, 
hielt ich fie für gar Feine Seltenheit, :fondern hoffte fie in 
jeder Potafche wieder zu finden; ich gab daher in den Pro: 
luſionen die Weife fie zu ſcheiden für jede. andere Potafche - 
an, und ging auch deswegen mit ihr gar nicht wirthfehaft: ' 
lich um. . Sm Jahre 1803. ſchied ich fie ein einziges Mahl 
aus dem Nitrum fixum, dag ich aus gleichen Theilen Sals 
peter und. Kohle bereitet hatte (Access. ©, 422.); diejer 
Fleinen Eroberung aber_bedurfte ich felbft zu einigen noch 
‚nicht gemachten intereflanten Verſuchen. Im folgenden 
Jahre kaufte ich von mehr als dreißig Kaufleuten Potafche, 
und ſchied wirklich aus einigen eine Fleine Menge Andronie, 
die fich aber im Abſuͤßen größtentheils auflöfte, und da⸗ 
Her nicht rein mar; den unaufgeldften Reft fandte ich an 
Kaftner, dem ich mich damahls am meiften verpflichtet 
Hieft, die Auflöfung aber, welche fih auch gar fehr aus: _ 
zeichnet (Prolus. ©. 225.), an Gehlen N. Meine 

















*) Sie if, mit den übrigen im N. allg. Journal der Chemie 
Bd. 4 ©. 597. bemerkten Präparaten bei meiner Berfegung nach 
Halle, nach den vorigen Herbfi eingetretenen Verhaͤltniſſen, mit 
meinen übrigen Sammlungen in Magdeburg liegen geblieben und 
wartet der Zeit, die es mir erlauben wird, mich meines am anges 
ſabrre⸗ Orte gethanenen Verſprechens au entledigen. G. 
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diesjährige Eroberung fandte ich am zoften Junius ganz 
an legteren ab *), womit nun diefer Vorwurf vermuthlich 
abgethan feyn wird.: Kür den Fünftigen Winter hab’ ich 
die Auflöfung von Nitrum Axum aus 5 Pf. Kohlen und 
20 Bf. Salpeter in den Keller geſetzt; fie. wird vermuth⸗ 
lich, weil auch diefe Bedingung erfüllt ift, noch mehrere 
und reinere Andronie geben, die ich zu ausführlichen Vers 
fuchen ganz für Bucholz beftimme. | ! 
Ebend. fagt B. feiner meiner Schüler habe 
nur eine geringe Portion Andronie abgefchie:- 
den. Zu was würde auch diefes dienen, da fie ſchon 
Klaproth ohne feinem Willen (Beitr. I. 238.) darge 
ftellt, aber niemand benugt hat. Daß jene Gallerte An: 
dronie ſei, bewies ih im IV. B. des N. allg. Journ. d. 
Chemie S. 595. Eine andere für jedermann ausführbare 
Berfahrungsart, Andronie abzufcheiden, lehrte ich in den 
Access. ©. 4275 fie ift nur mit ganz weniger Thelyfe vet: 
mifcht **) : die zu diefer Scheidung bedingte Thelyfe fandte 
ich letztens an Gehlen. | 








*) Diefe, fo wie die nachermähnte Thelyke, babe ich einem 
Manne zur Prüfung gegeben, in deffen Händen fie das chemische 
Publikum / eben jo wohl wegen feiner Genauigkeit und Geſchick⸗ 
Lichkeit, als feiner Uneingenommenheit gegen neue wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterfuchungen gewiß gerne fehen wird, Roſe in Berlin. 

G 


=) Mit weniger Potafchenäglauge kann man die reine Andronie 
ausziehen: ich goß etwas von dieſem Auszuge auf ſalpeterſaures 
Blei, das mit dem doppelten Gewichte der Salpeterfäure: übers 
fegt war; lange bevor die freie Säure abgeftumpft war, fiel ein 
Sriederfchlag (das falpeterfaure Blei war in die Schweraufloͤslich⸗ 
feit übergegangen), der Feine Süße hatte; durch mephitirte Pots 
aſche zerlegt gab er mit Salzſaͤure ein leichtauflösliches Salz (ges 
gen die Eigenſchaft des falzjauren Bleies), aber er loͤſte fih noch 
in der Potafchenlauge auf. Die übrigen einft (Prolus. S. 230;) 
zum Beweiſe feiner Umwandlung in Baryt angeführten neu ers 
langten Eigenfchaften hab’ ich nicht erforicht, weil ſie von Denen 
des Bleis nur im Grade abweichen. 


/ 
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GSehlen macht zur obigen Stelle die Anmerkung, 
dag auch Jacobſon Andronie dargeſtellt has 
be; allein dieſe mar ſchwerlich rein, weil fie die Vitriol⸗ 
fäure färbte; die Metallophilfäure, welche Jacobſon 
zur ‘Probe diente, erhielt ih auch einſt (Prol. S. 179.), 
wenigſtens zum Theile, aus Eiweiß, das durch fünf Fahı 
re im" pneumatifchen Apparate aufbewahrt war, und ſich 
inztwviſchen mwafferbafifche Luft entgehen ließ: es wäre: la 


cherlich, diefen Reft für reine Andronie ausgeben zu wols ⸗ 


len, die ihre Verbindungen ohne finnreiche Zwangsmittel 
nie verläßt. * 
©. 338. ſagt Bucholz, mit der Eriftenz und 
Nichtexiſtenz der Andronie ftehe oder falfe 
meine Glaubwürdigkeit. Mit der angeführten 
Ueberfendung ‚der Alndronie hab’ ich mich alfo nach diefer 
Zufage bei B. von allen Vorwürfen zugemutheter Luͤgen 
auf immer losgemacht. — | 
S.. 343. erhalte ih noch ein Paar Eomplimente, in 
weichen die Worte Phantafie, Syſtem swuth dung: 
ſchimmern: berechtiget wohl ein mißlungener Verſuch zu 
fo bittern Ausdrücken? Doch dulde ich fie gern von einem 
fo fleißigen Chemifer, von dem ich immer noch erwarte, 
daß er mitwirden werde, meine Anfichten zu berichtigen, 
follten fie auch unter feinen Händen eine ganz andere Ger 
ftalt erhalten, als die gegenwärtigen Verſuche ihnen zu 
geben fcheinen. Um diefe Mitwirkung früher berbeisufühs 
ven, ſcheint ed mir das befte Mittel zu ſeyn „B's. Grund: 
füge direct anzugreifen, wozu ich diefes Mahl, den Anfang 
machen will mit einer 


s Kritif eines Produkts, 


das B. (im R. Allg. J. V. B. 524. S. unter a.) für wein⸗ 
ſteinſaure Sode erklaͤrt. 
Bucholz zerlegte neutrale weinſteinſaure Potaſche 

mit uͤberfluͤßig zugeſetztem Glauberſalze; die Produkte we- 


J 
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ren (außer dem Seignettſalze und der vitriolſauren Pot: 
aſche) Salze, deren eines in Spießchen, das andere aber 
in Rinden anſchoß, und nach den Grundfägen der gang: 
baren Chemie (ungeachtet der felbft. unter fich ſehr verſchie⸗ 
denen Form) nichts. als weinfteinfaure Sode feyn ſollten. 
Sch fage dagegen: das in Spiegchen erfcheinende Sal 
ift zitvonfaure und das in Rinden erfcheinende ſalzſaure 
Sode. Die beiden Säuren diefer Salze machen in Geſell⸗ 
ſchaft einer eigenen noch ungenannten dritten Säure die 
‚Weinfteinfäure aus, werden durch ein gemeinfchaftliches 
Band und gemeinfchaftliche Säuerung zu einer einfachfcheis 
nenden Säure verbunden, laffen ſich aber durch mehrere 
. Methoden trennen, worauf jede ihren eigenen Charakter, 
aber duch Theilung des gemeinſchaftlichen Bandes auch 
einige Eigenſchaften der Weinfteinfüure behält. Ich ber 
weiſe diefes Durch folgende Berfuche: 
1. Berfuh. Nach gewöhnlicher Weife — 
Weinſteinſaͤure wurde in zo Theilen Waſſer aufgeloͤſt und 
hingeſtellt: nach etlichen Monaten ſchied ſich ein Schleim 
ab, und die Menge der Säure war nach einer feinen Pro- 
be deutlich vermindert; die noch übrige Säure wurde felbft 
in vermehrtem Waſſer nicht ferner zerſetzt. Ein Theil der 
Weinfteinfäure ift alfo dem Schaalwerden unterwochen 
der andere aber nicht. 
2 Verſuch. Bon ebenderſelben Weinſteinſaure 
wurde eine Aufloͤſung in Waſſer bereitet, die fd ſehr, al 
möglich, concentrivt war, In diefe wurde allmählig Bi 
trioloͤl getröpfelt, "bis fich ein kleiner Theil in Kryſtallen 
abſchied: diefe vermehrten fi) noch während des Abkaͤh⸗ 
lens und ſetzten ſich feſt an das Glas an; hierauf ward die 
Fluͤßigkeit abgegoſſen, das Glas zum Ablaufen der noch 
übrigen ſchief geſtellt und die Kryſtallen zuletzt mit Alkohol 
abgefüßt. Aus dem flüfigen Theile konnte man auf eben 
dieſelbe Weife noch drei bis vier Mahl dergleichen. Kryſtal⸗ 
‘on abjondern, endlich aber weder, durch Zuſatz mehreren 
Bitriol⸗ 
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Vitrioloͤles, noch durch gelindes Abdunften. Concentrirte 
Auflöfungen diefer Krpftallen und der falzfauren Potaſche 
bildeten nach. ihrer Bermifchung Feine ſchweraufloͤelichen 
Kryſtallen; erſtere löfte die Kreide fluͤßig auf, reagirte noch 
fauer, ungeachtet fie nicht mehrere Kreide aufldfen konnte; 
im Auffochen aber gerann fie zu einem nicht ferner fauer 
reagivenden, im Waller unauflöslichen Breie, und war ' 
alſo reine Zitronenſaͤure. Die fehr faure Fluͤßigkeit, welche 
diefe Kryſtallen abgab, entließ in der Deftillation Salze 
fönre, welche fich duch einen, das ganze Gehirn einnehe 
menden Geruch auszeichnete, dergleichen das deſtillirte 
Fett giebt, Die Weinfteinfaure bejteht dieſemnach aus 
Zitron=, Salz: und einer dritten ungenannten Säure, die 
aus dem Pitriolöle nicht wieder getrennt werden Fann, 
Als man die Zitronfäure in 50 Theilen Waffer auflöfte und ' 
einige Monate aufbewahrte, zerfegte fie- fi) ganz in 
Schleim: der Schleim des erften Berfuches kam alfo aus 
der Zerfeßung der Zitronfäure, | 

3. Verſuch. Roher über ausgewählter Weinftein 
wurde zu Pulver geftogen und durchgefiebt; das Pulver 
wurde mit Waffer ausgewaſchen: es Löfte ſich ein Theil auf 
und ging durch einen leinenen Spitzbeutel; nach einigen 
Wochen ſchied ſich aus der Aufloͤſung eine mit einer Saͤure 
verbundene Kalkerde nebſt wenigem Schleim, welcher dem 
der vorigen Verſuche aͤhnlich war. Das kalkerdige Salz 
wurde mit verduͤnnter Vitriolſaͤure zerſetzt; es ſchied ſich 
eine Saͤure ab, die mit Vitrioloͤle weder Zitronſaͤure noch 
Salzſaͤure gab: fie war, alſo die dritte ungenannte. Diez 
ſes kalkerdige Salz war alſo anfangs in einer kleinen Men⸗ 
ge freier Zitronſaͤure aufgeloͤſt geweſen. 

4. Verſuch. Der ausgewaſchene Theil des Wein 
fteins wurde mit mephitirter Sode gejättigt und kryſtalli⸗— 
firt : die erften Kryftallen waren die liegenden, ungleich acht⸗ 
feitigen, an beiden Enden abgeftugten des gerdhnlichen 
Seignettfalzes; die folgenden waren zarte, Spieße, mit wele 

Jouen. für die Cheme, Phyſit x. 480.29. 19 
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hen gleichzeitig Rinden erſchienen, die aus zuſammenhaͤn⸗ 
genden Wuͤrfeln beftanden ; der größte Theil wollte nicht 
kryſtalliſiren. Da der .gereinigte Weinftein durch mephi- 
tiete Sode nicht zerſetzt wird, fo mußte es der Ertraktiv: 
ſtoff ſeyn, der dieſe Zerfegung bewirken half; weil er aber 
die Kıyftallifation der folgeriden zwei Salze groͤßtentheils 
verhinderte, jo überfättigte ich diefe fammt dem unkryſtal⸗ 
liſirten Theile mit aͤtzender Sodelauge, tochte die Aufloͤ⸗ 
ſung ein, und erhielt dadurch anfangs das ſpießige Salz 
faſt rein, dann eine Miſchung von beiden, und zuletzt die 
reinen Würfel: das erſte von dieſen wurde in feiner ſehr 
derduͤnnten Aufldfang zerſetzt und ließ ſich Schleim entge⸗ 
hen, enthielt alſo die Zitronſaͤure der Verſuche 1. und 2.5 
letzteres hatte den ganzen Geſchmack des Kochſalzes, und 
entließ mit Vitriölöfe uͤbergoſſen, Binen diefen Dampf von 
Satzjanre, enthielt alſo die Salzſaͤure des Berfuhes 2. 
Her erfte Anſchuß Hingegen wurde mit falzfaurer Kalkerde 
zerſetzt, die Saͤure aber, welche aus dem Niederſchlage 
durch verdünnte Vitrioffäure geſchieden war, gab mit Vi⸗ 
Frioldte weder Zitron⸗ noch Salzſaure, und enthielt alfo die 
ungenannte Säure des 2. und 3. Verſuches: ihre Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit zeichnet ſich ferner Durch Die mehrere Anzie⸗ 
hung der Vitrioffäure nach dem 2., der Kalkerde nach dem 
3., und det Pokaſche nad) dem folgenden 6. Verſuche von 
den übrigen beiden Säuren aus. Durch diefes Verfahren 
waren alſo alle drei Säuren, welche die Weinfteinfäure bil: 
den, aus einander gefegt? Die Scheidung der legten zwei 
von der erften gehdrt nach der Adftumpfung Hauptfächlich 
dem Ertraftioftoffe, aber die Scheidung der legten zwei 
von einander vielmehr der Entziehung ebendefjelben Ep: 
traftivftoffes durch die ägende Sodelauge. 
5.Berſuch. Neutrale weinfteinfaure Potafche, vor; 
zuͤglich die, welche aus dem Weinfteine nach der Faͤllung 
der weinſteinſauren Kalkerde durch Kreide übrig bleibt, zer— 
fegt ſich ſelbſt, nachdem die Aufloͤſung gehoͤrig eingedickt 
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iſt in ſchoͤne Kryſtalle, welche die ungenannte Säure ente 
halten, und in ein zerfliegendes Salz, welches die Zitron⸗ 
und: Salzfaure enthält. 

6. Verſuch. Ein Theil jeder der drei Kryſtallenar⸗ 
ten des aAten Berfuches wurde verbrannt: die von der ung 
genannten Säure hinterließ reine Potafche, denn fie zers 
floß ganz ; hingegen die von der, Zitron: und Salzſaͤure jers 
fiel und. war daher veine Sode. Hieraus zeigt fich, daß 
‚die allda bejchriebene Kryftallfigur Fein ausfchließliches Ei⸗ 
genthum einer doppelten Bafe für die ungenannte Säure, 
ſey, dagegen ift fie e8 für die legteren zwei Säuren; denn 
fest man dem fpießigten oder würfeligten Salze effigfaure 
Potafche zu und kryſtalliſirt fie wiederum, fo erhalten fie 
beinah diejelbe Figur. 

7. Berſuch. Die drei Salze des gten Verſuches 
wurden im Wafler aufgelöft und mit zerfloffener ſalzſaurer 
Kalferde vermifcht: es erfolgte aus allen eine gleiche Faͤl⸗ 
ung eines im Waſſer faft unauflöslichen Breies, deren jes 
der aus Kalferde und feiner Säure beftand. Darüber ge 
goſſenes Vitrioloͤl entwicelte auch aus dem Niederſchlage 
des wuͤrfeligten Salzes einen dicken ſalzſauren Dampf. 

8. Verſuch. Die drei Niederfihläge des vorherges 
henden Berfuches wurden mit verdünster Vitriolfäure jetz 
fegt: die ausgefchiedenen Säuren fchofen alle in Kıyftals 
den an, und gaben. mit Potaſche oder Sode halbgeſaͤttiget 
ſchweraufloͤsliche Salze, die einige Aehnlichkeit mit dem 
Weinſteinrahme hatten. B. verfällt hieruͤber gegen ſeine 
Anſicht in einen Widerſpruch, da er S. 522. die concens 
trirte-Auflöfung feiner vermeintlichen weinfteinfauren Sode 
durch Salzſaͤure nicht trüben läßt, aber ©. 534. aus zwei 
Theilen jenes Salzes und einem der Weinfteinfaure haͤufi⸗ 
ges weißes Pulver.niederfallen fah: er hat im erften Falle 
ploͤtziich zu viele Salzſaͤure zugefegt, welche jenen Theil, 
der. ſich ausfcheiden follte, aufgelöft Hat; Eſſig, welcher 
dieſes nicht vermag, iſ daher zwar fuͤr dieſe Faͤllung die 
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ſchicklichſte Säure; ich erhielt aber den gleichen Erfolg felbf 
init Vitriolſaͤure, wenn ich nicht mehrere zuſetzte, als zit 
Sättigung der Hälfte der Sode hinreihte: die Fälkund 
zeigt ſich erft nach einer Viertelftunde und ziert die Wände 
des Glaſes mit fehr ſchoͤnen Baumgeftalten; nur gab die 
neutraliſirte Zitronfäure ‚ wenn fie nach dem 2ten Verſuche 
Hereitet war, faure, nach dem aten Verſuche aber voll 
Kommen geſchmackloſe Kıyftällen, die Bucholzen da 
Daſeyn oder Nichtdafeyn meines Säureprincips hätten 
wahrnehmbar machen müffen. | | | 
Buͤcholz hat zwar-in der angeführten Abhandlung 

die Weinfteinfüure auf einem eigenen Wege (der Entzie 
Hung eines Theiles det Potafche ducch zu vieles Glauber⸗ 
fatz) zerſetzt und ſich Dadurch der Entdeckung der Miſchung 
Vdiefer Säure genähert; allein er befand fich an den Gren⸗ 
‘zen eines ihm unbefannten Gebietes (meiher Entdecdun 
‘gen), auf welchem er unvermögend war, Fortfchritte zu 
machen. Ueber die Zerlegung einer bisher unzerlegten 
"Säure helle Ideen zu faffen, muß man nothtwendig von 
Hem Grunde ausgehen, der ihre Mifchungstheile, wenn 
fie nicht feldft unter einander die Verbindung eingehen, zu⸗ 
fammenhält: diefer ift meinen Verſuchen zufolge ein eige⸗ 
nes, bisher überfehenes Saͤureprincip, das ſich in der 
Keutraliſation mit dem Bafeprincip der Bafe vermindert: 
ur alle Berfuche, durch welche die Weinfteinfäure zerlegt 
ikserden ſoll, ift alfo die Grundbedingung ihre Abftumpfung 
durch eine Bafe. Aber nicht Alle Bafen leiften den gleichen 
Dienft: fo leiſtet die Kalkerde für die Zerfegung der Wein; 
ſteinſaͤure gar nichts, aber eine Miſchung aus Potafche und 
Sode, mit dem Einfluffe des Ertraktivſtoffes, oder der bie 
‘fen Verminderung des Mengenverhäftniffes der Potaſche 
ach B. entſpricht vollfommen. Man fieht, daß man hier 
neuerdings ander Nichtkenntniß einer wirkſamen Urſache 
ehe, die den Unterſchied erklären folte: dieſe ift nach mel- 
Iren Verſuchen dad Band. Durch die Abftumpfung wird 
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gwar dad Saͤureprincip vermindert, nicht abge das: Band, 
welches dem noch, übrigen Säureprincipe gegen Bafen 
Dichtungen ertheilt, welche beftimmte Formen der Verbin; 
dungen zur Folge haben: wuͤrde man nur auf die beſonde⸗ 
ven. Bande der einzelnen Säuren, welche in die Weinſtein⸗ 
ſaure zufammenfließen, Rücjicht wehwen, fo würde für 
dieworliegende Aufgabe gar fein Licht entftehen, denn dieſe 
drei Säuren würden mit einer und derfelben Kalkerde 
Neutralifationen hervorbringen, die fich durch ihre verſchie⸗ 
denen Formen von einander trennen muͤßten; ſie trennen 
ſich aber nicht, weil ſie die Formen ihrer Abkunft aus der 
Weinſteinſaͤure beibehalten: was heißt dieſes aber anders, 
als, ſie haben durch die Abſtumpfung zwar ſo viel von ih— 
rem gemeinſchaftlichem Saͤureprincipe verloren, daß ſie 
nicht ferner in eine Einheit zuſammenhaͤngen; aber ein an⸗ 
deres gemeinſchaftliches Etwas, welches nur der Galva⸗ 
nismus, aber keine einfache Abſtumpfung entreißen kann, 
das bei der Ausſcheidung der Weinſteinſaͤure aus ihren 
Neutraliſationen durch ſtaͤrkere Saͤuren die Verbindung 
mittelſt Anknuͤpfung der gleichen Saͤuerung wiederherſtellt, 
aber auch den aus einander gefallenen Theilen die weſentli— 
hen Eigenfchaften der Weinfteinfaure erhält, bleibt unver: 
mindert übrig, hat ſich in alle drei Säuren getheilt, und 
führt fie alle drei vermittelft des noch übrigen, feiner Bes 
herrſchung unterworfenen, nun ebenfalls vertheilten Saͤu⸗ 
reprincips unter gleicher Form in die Kalkerde (Verſ. 7.); 
daſſelbe geſchieht mit einer zur halben Saͤttigung hinrei— 
chenden Menge der Potaſche (Verſ. 8.), nicht aber mit ei⸗ 
ner die Miſchung vollends. ſaͤttigenden Menge (Verſ. 5.). 
Neue unerflärbare Exfcheinungen bieten fih dar in der 
Zerfegung, der gefammten Mifchung (fogar der falfauren _ 
Sode Verf. 6.) duch, das. Feuer, in der theilmeifen Zer: 
ſetzung durch das Vitriolöl (Verf. 2.), in der für fich er: 
folgenden Zerfegung der Zitronfäure (Verf. 1. 2. 3. 4): 
muß man geftehen, daß man fich neuerdings an einer Urs 
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ſache findet, auf welche felbft meine befannt gemachten 
Berfuche noch nicht reichen, fo frage man ſich doch, was 
man dadurch getwinnen kann, daß mian fie nicht wiffen 
will; Berulam fagt, daf es rühmlicher fey, die Natur 
feiner Beherrfchung zu unteriverfen, als Länder: wird man 
jenes erreihen, wenn man für Verſuche, die auf die 
Grundurſachen dringen, nicht nur gar Fein Gehör Hat, 
fondern-fie fogar verfolgt ? 
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ti. 
Beiträge 


| Kenntniß der Schwefelmetalle, 


* 


E. 


Verſuche uͤber den kuͤnſtlichen Schwefelkies und den 
kuͤnſtlichen Magnetkies (Schwefeleiſen mit der groͤß⸗ 
ten und kleinſten Verhaͤltnißmenge von Schwefel); 


don 


C. F. Bucholz und A. F. Gehlen. 


P. ou ſt hat ſich unter feinen übrigen Verdienſten um 
die Chemie auch. das erworben, zuerft die Schroefelmetalle 
einer gründlichen Unterfuchung unterworfen und mehrere 
Beiträge zur Kenntniß derſelben gegeben zu haben *). Die 
— 

Man finder fie ſaͤmmtlich geſammelt in Scherer's Allg. 
Gournak der Chemie; Bd. 9. S. 378 — 391, über das 
Schwefekeifen, das Schwefelguedfilber, das Schmes 
felarfenit, das Schwefelfupfers Ebdfbh. Bd. 10. ©. 
54 — 63. über das natürliche und kuͤnſtliche Schmefels 
eifen und über das Schwefelmangans im N. allg. 
Journ. d. Chem. Bd. 5. ©. 544 — 572. über das Schmefels 
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allgemeinen Site, die er * feinen Verſuchen gezogen 
hat, ſind folgende: 1. Wenn Schwefel und Metalle mit 
einander in Verbindung treten, ſo geſchieht dies immer in 
unabaͤnderlichen Mengenverhaͤltniſſen; 2. dieſer Mengen: 
verhaͤltniſſe koͤnnen bei einem und demſelben Metalle meh⸗ 
rere ſeyn, wie beim Eiſen und wahrſcheinlich auch beim 
Kupfer, aber die jedesmahligen Verhaͤltnißmengen bleiben 
ſich in dieſen Faͤllen immer gleich und es giebt keine Zwi⸗ 
ſchengrade zwiſchen den beiden aͤußerſten Verhaͤltniſſen; 
3. die Schwefelmetalle koͤnnen ſich in einem Ueberſchuß eis 
nes ihrer Beſtandtheile, dem Schwefel oder dem Metalle, 
oder. auch in andern Subſtanzen, “wie in Metalloxyden, 
aufloͤſen, ohne daß jedoch ihre Beſtandsweiſe als Schwe: 
felmetalle mit jenen beſtimmten Verhaͤltnißmengen dadurch 
abgeändert wird und eine vollkommene innige Verbindung 
ſJammtlicher Beftandtheile des Products der Aufföfung er⸗ 
‘folgt; denn man koͤnnte Mittel finden, wodurch man je: 
nen Weberfehuß entfernen würde, ohne dabei das eigentlis 
he Schwefelmetall anzugreifen, welches unberührt mit 
feinen beftimmten Berhältnigmengen »zurücliebe, und 
Dryde nehmen Schwefelmetalle auf, ohne daß dabei Erz 
fheinungen Statt finden, welche auf eine Veränderung 
der Maffenverhältniffe in den Beftandtheilen diefer Ber: 
ı fvießglang und das Schwefelwaſſerſtoffſpießglanz— 
oxydul; Edfbl. Bd. 4 ©, 383 — 391. Über die metallis 
hen Schwefelverbindungen überhaupt; Ebdibft. Bd, 
4. S. 508 —523. über das Schwefelfilber, Schwefelars 
fenik und Schwefelſpiebglanz und ihre Verbindung unter 
“einander in den Rothgiltigerzen; in diefem Journale, 
Bd. 1. ©, 249 fg. Über dad Schwefelsinn, das Schwefel; 
zinnoxydul, das Schwefelwafierkoffsinnorudul umd 
dag Schwefelwaſſerſtoffzinnoxypdz Ebdibft. Bd. 3. S. 
434. über das Schweſelkobalt und das Schwefelwaſſer—⸗ 
ſtoffkobaltorydz EbdfhR. ©. 69 — 77. Über die zufams 
\mengefegten Schwefelmetalle; endlich über das Schwe⸗ 
felzink weiter oben. ®. 
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Bindungen deuten, wogegen daflelbe Oryd fich gegen die 
Beftandtheile deflelben Schwefelmetalles einzeln ganz 
anders verhält; 4. das Metall ift in den Schwefelmetal- 
fen, ungeachtet der Ducchfichtigfeit und anderer Eigen; 
fchaften derfelben, die von denen der Metalle fehr abmweis 
hen, ftet8 im regulinifchen Zuftande vorhanden; 5. die 
Schmefelmetallogyde und die Schmwefelmwaflerftoffmerali: 
oryde Fünnen nicht einen beftimmten Hisgrad überfchreis 
ten, ohne unter Desorydationserfcheinungen zu Schwefel: 
metallen zurücgeführt zu werden; von Schwefelmetall⸗ 
oxyden Fennt man bi jest nur das Schwefelzinnoxydul 
Muſiv gold, welches das Dryd auf einer noch niedrigern, 
aufter diefer Verbindung noch nicht dargeftellten, Oxyda⸗ 
tion&ftuffe enthält, als fie zur Bedingung der Möglichfeit 
der Verbindung mit Säuren erforderlich ift), und durch 
Erhigung anderer Metallogyde mit Schwefel erhält man 
unter Desorydation immer nur die gewöhnlichen Schwe⸗ 
felmetalle. (Vielleicht hatte fich in Bucholz's Verſu— 
chen über Dize’s Verfahren, die Schwefelalfalien zu 
entfchmwefeln, ein Schmwefelmanganornyd gebildet; 
f. NR. allgem, Journ. der Chem. Bd. 3. S. 188 — 200, 
6. Die Schwefelmetalle koͤnnen fich unter einander zu zus 
fammengefegten Schwefelmetallen verbinden, 
und es fommen deren viele in der Natur vor: ob die Ber: 
häftnigmenge des Schwefels in diefen Gemifchen die Sum: 
me der: Verhältnigmengen der einfachen Schmwefelmetalfe 
bleibt und ift, ift noch nicht genau durch beftimmte Ver⸗ 
ſuche ausgemacht. 

Man kennt, aus dieſem Journale und dem N. all. 
Souen. d, Chem., auch die Erörterungen, die fich über 
mehrere diefer Säte zrifchen Prouft und Bertholfet 
entfponnen haben. Unterdeſſen daß die Kritik zwiſchen ih⸗ 
nen entfchieden Haben: wird, wozu die Thatfachen großen 
Theils vorhanden find, und was fie zum Theil nur von 
einem Höhern Standpunft aus thun kann, wird es wohl⸗ 
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gethan feyn, auf -dem von. Prouſt angetretenen Wege 


fortzugehen, ſeine Beobachtungen zu bewahrheiten und ſie 


auf die übrigen Metalle, fo, wie auf die andern Brennli⸗ 
en, ähnlicher Art wie der Schwefel, auszudehnen, Die 
PhHosphormetalle warten eines zweiten Peltetier; 
von Kohlenmetallen find erft drei befannt, die Ber 


- bindungen der Kohle mit Eiſen, mit Kupfer *), mit 


Mangan **; die Wafferftoffmetalle fangen nur 
erſt an befannt zu werden, die Mittel fie auf gewöhnlichen 
chemiſchen Wege darzuftellen find ung noh unbefannt, ſo 
wie ihre Darftellung auf folhem überhaupt Schwierigfer 
ten zu übertoinden haben wird (Bal. Ritter ind. J. 
Bd. 1. ©. 365 f.). Werden wir aber, wie zu Hoffen ift, 
in der Kenntniß aller diefer Verbindungen Kortfchritte ge 
macht haben, fo wird es intereffant ſeyn, außer Anderem 
auch die Keihen zu vergleichen, welche diefe Brennlichen, 


zwiſchen denen beveitg fo viel wichtige Beziehungen befannt 


find, in quantitativer. Hinficht in ihree Verbindung mit 


| den Metallen bilden werden. 


In diefer Rückficht auch theilen wir hier unfere Beob⸗ 
achtungen uͤber die Verhaͤltnißmengen der Beſtandtheile 


des Schwefeleiſens mit dem größten und kleinſten Schwer 





felgehalt, über die Erfcheinungen bei’ihrer Entftehung, 
und über ihr Verhalten unter einigen Umftänden mit. Sie 


find übrigens ein Theil der Arbeit uber einen andern Gegen: 


ftand, die wir feiner Zeit den Chemifern vorlegen und wor— 
in wir und, wo es nöthig ſeyn wird, auf die in Diefer Ab- 
Handlung enthaltenen Refultate beziehen werden. 

In der zweiten der oben citirten Abhandlungen, uber 


das natürliche und kuͤnſtliche Schwefeleifen, fegt Prouft 


nach fonthetifchen Verfuchen feft, „(und bei diefen Angaben 








7) Ban Marum in von Erelfs Chemifchen Aunalen 
„796. VII. au VI 122: ©. 
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iſt er nachher ſtets geblieben,) daß 100 Theile Eiſen 60: 
Theile Schwefel (alſo 62,5 und 37,5 in 100) aufnehmen), 
um Schwefeleifen mit dem’ Eleinften, und dieſes noch 30, 
am- 190. Theile-Schwefeleifen mit dem größten Schwefel: 
gehalt (oder von 52,64 Eiſen und 47,36 Schwefel in 100) 
zu bilden, und daß letzteres, wenn es einem gewiffen Hits 
grade ausgeſetzt wird, diefe 30 Theile Schwefel- wiederiun 
fahren. Laffe und die vorigen 160 darftelle, Heide unters 
ſcheiden ſich nad) ihm dadurch, daß das erftere eine zwar 
metallifhe, doc) dunkele, ſchwaͤrzliche, Farbe befige, ſich 
ſchon in einer Retorte, die man vermittelft eines Klavier 
drahts über Feuer halt, zum Schmelzen bringen Taf; 
ohne fish weiter zu. verändern, und mit verdünnter Schwer _ 
fel⸗ oder mit Salzſaͤure reichlich Waflerftoffgas entwickele; 
das andere hingegen habe eine gruͤnlichgelbe Farbe, bleibe 
puͤlverig und gebe mit Saͤuren keine Spur von Sgwefeb 
waſſerſtoffgas. 

Der eigentliche Zweck unſerer uͤber dieſen Gegenſtand 
angeſtellten Verſuche, ſo wie auch der Mangel an reinen 
Kryftallen von den beiden natürlichen Verbindungen dieſer 
Art, find der Grund, daß mir fie ebenfalls nur duf ſyn⸗ 
‚thetifchem Wege anftelften und nicht. das von Prouft:in 
‚feiner erften Abhandl. nach analytifchen Verſuchen aufger 
ſtellte Reſultat prüfen Sonnten. ‚Er fand nämlih, daß 
400 Theile Erpftallificter Schwefelfies von Soria im Durch? 
ſchnitt 78 Theile, oder in vunden Zahlen 0,20, reinen 
Schwefel durch die Deftilation ausgaben, und fpäter, 
daß der Rücftand bei der Erhitzung mit Schwefer diefe 
0,20 wieder aufnehme. Nimmt man nun an, daf diefer 
Rückftand mit dem von Prouft gebildeten Schwefeleifen 
mit dem Fleinften Schwefelgehalt von einerlei Natur. gewe⸗ 
fen, fo hätten 160 Theife des legtern ſtatt 30 Theilen 
Schwefel 40 Theile deffelben 'aufnehmen follen, denn wie 
320: 80 ſo 160240; oder wären der Schroefelfies von So⸗ 
ria, und das ‚Fünfliche TEE von em. Beſchaf⸗ 
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fenheit geweſen, fo hatten 400 Theile des erftern nur 63,15 
Theile Schwefel geben follen. Nimmt man die durch den 

Schwefelkies von Soria und die Zufammenfegung des 
fünftlichen Schwefeleifens mit dem Fleinften Schtwefelge- 
halt aufgefundenen Verhaͤltnißmengen des Schwefels als 
die richtigen an, fo würde das Schwefeleifen mit dem 
größten Schwefelgehalt 0,50 Schwefel enthalten. Man 
muß fih wundern, dag Prouft diefen Umftand gar nicht 
beachtet hat... 

Seit Prouft hat Hatchett eine Arbeit über dad 
Schwefeleiſen mitgetheilt (N. allg. Journ. d. Chem. Bd. 6. 
©. 320 — 355.). Er machte die Entdeckung, daß der 
Magnetfies natürliches Schwefeleifen mit dem Eleinften 
Schwefelgehalt jey, welches ihn zu intereflanten Bemer⸗ 
kungen über das magnetifche Verpältniß der Verbindungen 
des Eifens. mit Schwefel, Phosphor und Kohle leitete. 
Er beftimmte die Verhäftnigmengen des Schwefels-und 
Eifeng durch die Analyfe, in der Art, daß er 100 Gran 
Magnetfies mit 2 Unzen Salzſaͤure behandelte, und was 
von derfelden nicht aufgelöft worden war, mit einem Ge⸗ 
mifch von 2 Theilen Salz: und ı Theil Salpeterfäure dige- 
rirte, da dann 14. Öran reiner trockener Schwefel ald Rück: 
ftand erhalten wurden. Die beiden: Fluͤßigkeiten wurden 
zufammengegoffen, durch Sieden mit Salpeterfäure auf 
die höchfte Orgdationsftufe gebracht, das Eifen ducch Am: 
monium abgefhieden, und die davon: abfiltrirte Fluͤßigkeit 
mit ſalzſaurem Baryt gefället, wodurch 155 Gran geglü- 
beten ſchwefelſauren Baryts erhalten wurden, die nad 
Bucholz nahe 21,50 Schwefel anzeigen, die mit obigen 
. 24 jufammen 35,5 betragen. In einem zweiten Berfuche 

wurde der von der Behandlung mit Salzſaͤure gebliebene 
Ruͤckſtand fo lange mit Salpeterfäure digerirt, bis aller 
Schwefel gefäuert war, Der erhaltene ſchwefelſaure Batyt 
betrug 245 Gr., welche — 34 Gran Schwefel ſeyn wuͤr⸗ 
den. Dies iſt alſo bedeutend von En digen, Vro uf; 
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ſchen Verhaͤltniß abweichend; indeifen iſt erſtlich Hat⸗ 
che tt's Analyſe darin fehlerhaft, daß er von vorn herein 
blog mit Salzſaͤure behandelte, wodurch ein. Antheif 
Schwefel mit dem Schwefelwaſſerſtoff fortgehen mußte, 
und zweitens rachiei fein Magnetkies einige ale | 
— 

Außer dem- Magnetkies analdſirte Hatchett 4 
verfchiedene Abänderungen von Schwefelfies, indem er. fie 
durch Salpeterfäure-auflöfte, und die Schtwefelfäure durch 
Baryt fällete. Er berechnet im Durchſchnitt 53,24 Schwer 
fel in 100 (nach dem Chenevix ſchen Verhaͤltniß von 14,5 
Schwefel in 100 fehiwefelfauren Baryt); die nach Buch olz 
mar -auf nahe 0,51 fteigen, und alſo mit der Berechnung 
nach den von Prouft: für das kuͤnſtliche Schwefeleiſen 
mit dem Fleinften Säutegehalt und den Schwefelfies von 
Soria angegebenen Thatfachen feht nahe #bereinfinnieh 
würden. 

Fernere Verſuche, denen wie vielleicht ſelbſt uns zu 
unterziehen Gelegenheit haben. werden, müffen diefen Ges _ 
genſtand zur Gewißheit bringen. "Die auf fonthetifchem 
Wege angeftellten, die wir jest mittheilen wollen, ſtim⸗ 
men, um es hier-voraus zu bemerken, mehr mit den legten 
Verſuchen Prouſt's überein. Zu unfern VBerfuchen nahe 
men wir das Eifen,, das der eine von uns zu denen über 
die Eifenoryde (Bd. 3: ©. 697. d. Journals) angewandt 
hatte, und Schwefel, der durch nochmahlige Deftillation 
gereinigt war. 

"2 100 Gran Eifenfeile wurden in einem caricten 
Medizinglaſe von z Unzen zum Rothgluͤhen gebracht, und 
nun nach Prou ſt's Angabe allmaͤhlig 100 ran Schwefel 
hineingetragen. Es fand ſich nachher eine Gewichtszunah⸗ 
me von 16 Gran. Das Product wurde zerrieben, wobei 
ſich noch unveraͤndertes Eiſen zeigte, und nach Mengung 
mit 100 Gr. Schwefel zum Rothgluͤhen gebracht. Der 

Rüdftand war ſchwarzgrau, hie und da metalliſch glaͤnzend, 
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wog aber nur.130 Gran. Diefer von Prouft'd Angaben 
abweichende Erfolg veranlaßte die Wiederholung unter ab- 
geänderten Umftänden. — 
2. 100 Gran Eiſen wurden in einem tarirten Tier 
gel zum Rothglühen gebracht, und darauf 200 Gr, Schwe⸗ 
fel hineingetragen. Als nach Furzem Glüyen fein Schwe; 
fel mehr entwich, hatte der Tiegel eine: Gewichtszunahme 
Yon 16 Gr. ; der Inhalt war /ſchwarzgrau, metalliſch glaͤn⸗ 
gend, zufommengebaden, nur am Boden puͤlverig und 
unveränderte Eiſenfeile enthaltend. Nachdem er nun, noch 
3. Mahl zerrieben und jedes Mahl mit 100 Gran Schwefel 
geglühet worden, hatte er endlich, durch 30 und 42 Gran 
hindurch, eine Gewichtszunahme von 63 Gr. erhalten, ‚Die 
nach nochmahligem viertelftändigem Rothglühen, bis ſich 
2eine Spur von Schwefel weiter zeigte, auf 63.Gr. ftehen 
dlieb. Das Produst war ſchwarzgrau von mäßigem- Zu, 
fammenhange. ne 
1; 3. Um dieſes Schwefeleiſen in kuͤnſtlichen Schwefelfies 
u verwandeln, wurde es mit 100. Gr.Schwefel ſehr fein 
werrieben, und in einem gewogenen Glaͤschen fo lange er⸗ 
hitzt, als fih an der Mündung noch ein, Flaͤmmchen umd 
Dampf zeigte, dann schnell aus ‚dem Feuer. genommen. 
Nach dem Erfalten fand fich eine 193. Gr. ſchwere, graue, 
ins Gelbliche fallende. Maffe ohne Glanz, mit noch ſchwa⸗ 
hem Zufammenhang. Nachdem fie nochmahls bie zu am 
fangendem Rothglühen:erhigt worden, ‚wobei fi) ein klei⸗ 
nes Schwefelflämmchen ohne Dampf zeigte, war der Ruͤck⸗ 
ſtand noch 192 Gr. ſchwer, von der vorigen Farbe, aber 
ganz. puͤlverig; mit verduͤnnter Schwefelſaͤure uͤbergoſſen, 
entwickelte er nicht das mindeſte Schwefelwaſſerſtoffgas. 

4. Es wurde jegt nochmahls der Verſuch 2. auf ‚die 
dort befchriebene Art mit einer groͤßern Menge von 500 Gr. 
Eiſen wiederholt. Es war wieder eine. 4mahlige Behand- 
{ung mit jedes Mahl 500 Gr. Schwefel nöthig, bis Das 

Gewicht der Maſſe, nachdem die Dige Das letzte Mahl 
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3 Stunde durch bis zum Schmelzen des Glafes gedauert 
hatte, durch 590, 663, 755 Gran hindurch, 8oB Gr: bei . 
trug, welches auf 106 Theile 614 beträgt aljo nur um ein 
Unbedeutendes von Verf. 2. abweicht. 

5. 1614 Gr. von diefem Schwefeleifen mit 100 — 
Schwefel fein abgerieben, in einem gewogenen Gläschen 
fo lange erhitt, als der überflüßige Schwefelnoch merf: 
ih als Dampf und Flamme entwich, und hierauf fihnell 
aus dem Feuer entfernt, hinterfiefen 1893 Gr. einer püls 
verigen, gelblich - grauen Subſtanz, die mit Salzſaͤure 
übergoffen, befonders nach Erwärmung, ein wenig Hydros 
thionfäure entwickelte, und dadurch zu erkennen gab, ‘daß 
fhon ein kleiner Theit in das vorige Schwefeleiſen zurtuͤck⸗ 
gekehrt ſey, wie wir ſchon aus dem etwas geringeren Ge⸗ 
wicht, als das vorige Mahl in z., vermutheten. — 

Dieſe Refultate ſtimmen, mie man ſieht, mit del 
von Prouft in feiner zweiten Abhandlung angegebenen 
fehr nahe überein. Nur darin weichen fie ab, daß wir an 
dem Schtwefeleifen mit dem klemſten Schwefelgehäft nig 
ein eigentlihes Schmelzen, felbft in einer der Weißgluͤhe? 
hitze ſich naͤhernden Rothgluͤhehitze, bemerkt haben, wie: 
wohl es uͤbrigens ziemlich dicht zuſammenbackte, und ſich 
dadurch von dem kuͤnſtlichen Schwefelkies unterſchied, der 
ſtets puͤlberig war. Und dann war bei letzterm die Farbe 
nicht, wie ſie Prouſt angiebt, gruͤnlichgelb, ſondern gelb⸗ 
lichgrau. Jedoch fanden wir, als wir nach einigen Wos 
hen den bis dahin in einer Schachtel aufbewahrten Schwe⸗ 
feffies wieder in die Hände befamen, feine Farbe ganz in 
die grünliche übergegangen, die ein zerriebener fafriger 
Schwefelfies ung zeigte. Es ergiebt fich zugleich, daß in 
Hinficht des Fünftlichen Schwefelkieſes der eben zureichende 
Hitzgrad ſehr ſchwer zu treffen ſey. 

6. Wir wollten jetzt ſehen, was fuͤr Erſcheinungen 
ſich darbieten würden, wenn die Bildung des Schwefel⸗ 
eifens in einer pneumatiſchen Vorrichtung vor fich- ginge‘ 
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Es wurden dazu Eifen und Schwefel, die beide ſcharf getrod⸗ 
net waren, in einem erwaͤrmten Moͤrſer fein gerieben, und 
noch warm in eine wohlgetrocfnete, ebenfalls noch warme 
Eleine Glasretorte, die davon beinahe erfüllt wurde, gege 
ben, die Retorte ins Tiegelbad gelegt, und bermittelft eines 
kleinen tubulirten Ballons mit dem pneumatiſchen Apparate 
in Verbindung geſetzt. Die Retorte war ſo geſtellt, daß der 
Schwefel nur ſchwer übergehen und leicht zum Theil wie 
der zurücfliegen Fonnte, Zu Anfange der Erhigung fing fe 
gleich die Luft der Gefaͤße uͤberzugehen an; fpäterhin zeigte 
fih im Halfe der Retorte, obwohl alles gut getrocknet wor 
den, ein Thau, der nachher zu Waflerftreifen zufammen 
flog. Als endlich die Gluhhige und die Entglühung der 
Maſſe eintrat, und der Schwefel überzugehen anfing, tat 
auch die Luft ein wenig ſchneller über; nachdem aller Schwe⸗ 
fel abgetrieben, das Gewölbe der Retorte vein und für 
war, und das Waſſer der Wanne aufgefogen zu werden 
anfing, wurde der Prozeß beendigt, 
Das uͤbergegangene Gas betrug Faum den Umfang 
bes Inhalts der Gefaͤße. Einzelne Bläschen, die man 
während des Prozeſſes herausgehen laſſen, rochen nach Hy⸗ 
drothionſaͤure, beſtimmt aber auch nach ſchwefeliger Saͤure. 
Etwas Bleieſſig, der in das Glas mit der. uͤbergegangenen 
Puft gethan wurde, befam eine, ſchwarze, metallifch glän 
zende Haut, wurde aber auch weiß gefället, und das Gan⸗ 
ze ſah erdfahl aus. Es war alfo in diefem Prozeß eine ge 
ringe Menge fihiwefeliger Säure und Hydrothionſaure 
zeugt worden, womit die uͤbergegangene Luft der Ge 
geſchwaͤngert war. In wiefern ſich hieraus, und aus 
gleichen Erſcheinung bei ähnlichen Verbindungen, 
lafie , dap der Schwefel Wafferftoff enthalte (B 
Ehollet d. j. oben ©, 10—11,), wollen wir für jetzt mi 
unterfuchen. 
Das Eifen hatte 254 Gr., aljo 25,4 auf hundert | 
"wicht zugenommen. Durch Feinreiben mit 60 © 
| | | Sch 
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Schwefel und nochmahliges allmaͤhliges Erhitzen in einem 
hohen Stockglaſe bis zuletzt zum Schmelzen des Glaſes wog 
das Ganze 1625 Gran. Das Eiſen hatte alſo 62,5 auf 
100 Schwefel mit ſich verbunden. Da das Schwefeleifen 
an einemXiffe, den das Glas erhalten, etwas roth gebrannt 
war, fo; wurde es mit .200 Gr. Schwefel nochmahls wie 
vorhin erhigt, um es zu anderweirigen Berfuchen vecht rein 
und gleichfoͤrmig zu haben. Die Gewichtszunahme betrug 
jest 64 auf 100, oder.0,39. Es fah rein frahlgrau, ‚etwas 
metalliſch glänzend aus, hatte feinen fehr ftarfen Zuſam⸗ 
menhang, fondern ließ fich leicht zerdrüden ; auf der Ober: 
fläche: war es Meſſerruͤckens dick fehön indigbfau, hier und 
da braͤunlich angelaufen. - Der graue Antheil entwickelte 
gleich: beim: Ugbergiegen ‚mit Salzſaͤure —— 
der blaue erſt bei maͤßigem Erwaͤrtmen. 

7. Der Erfolg des eben erzählten Verſuchs gab ung 
zugleich ein. Verfahren an, durch welches das: Schwefeleis 
ſen mit dem kleinſten Schwefelgehalt leichter und geſchwin⸗ 
der dargeſtellt werden koͤnnte, als durch das in den erſten 
Berſuchen nach Anleitung Prou ſt's befolgte. Wir verge⸗ 
wiſſerten ung davon, und die folgende aus unfern Verſu⸗ 
chen abgezogene Angabe wird die Darftellung gewiß Jedem 
gelingen laſſen. Man reibt eine beliebige Menge möglichft 
feiner Eiſenfeile mit gleichviel Schwefel zufammen, fehüttet 
das Gemenge in ein hohes Stockglas von duͤnnem auch am 
Boden gleihförmigen Glaſe, ſtellet dieſes, das davon nur 
auf dem en Theil feiner Höhe erfuͤllt ſeyn muß, in ein Tier 
gelbad, und giebt nun ganz allmählig bis zum Rothglühen 
und Srglühen der Maſſe verftärftes Feuer, ſo lange, bis 
ſich Sein Schwefeldampf mehr entwicelt. Nach dem Erfak 
ten wird die. Mafle aufs feinfte zerrieben, "mit der Hälfte 
der vorhin angewandten Menge Schwefeld gemengt, die 
Deffuung: des Glaſes zur Abhaltnng: der Luft mit, einem 
Stoͤpfel aus Speckſtein oder Kreide leicht verſchloſſen, uͤbri⸗ 
gens aber wie das erſte Mahl. verfahren; und zuletzt eine 
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bis ans Weißgluͤhen graͤnzende Grühehige gegeben‘, um al⸗ 
len uͤberſchuͤſſigen Schwefel zu entfernen. — In einem 
ſolchen Prozeſſe hatten wir das erſte Mahl zo und. das zweite 
Mahl wiederum 64 Theile auf 100 Eiſen Gewichtszunahme. 
Das Glas war uͤber dem Inhalt zuſammengeſunken, und 
ſchloß denſelben bis auf eine kleine Stelle gaͤnzlich ein, und 
gerade an. dieſer war derſelbe wiederum ſchoͤn ‚indigblau, 
ſchwach ins Rothbraune fhimmernd angelaufen, zum Be 
weife, daß der Zutritt der Luft.auf dieſe Farbenſchattirun 
gen Einfluß habe. 
— 8. Wie es uns bei dem Schtorfeleifen mit dem klein⸗ 
ſten Schwefelgehalt gelungen war, fo ſuchten wir auch bei 
dent. mit. dem größten die Darſtellung auf ein beſtimmie 
Vorbild zu bringen... Es iſt ein Fehler, in den öfters auch 
gute Chemiker verfallen, und. der das charakteriſirende kors 
° schlechter ‚Erperünentatoren und: ferglofer Beobachter ift, 
Daß fie: fich nicht der beobachteten Erfcheinungen Meiſter zu 
machen fuchen; Daher dann Andere gewöhnlich ‚noch: Zeit 
und Koften aufiwenden müffen, um: das bereits Gefundene 
wieder.zu erfinden Ohne deshalb. alle feine: Bemuͤhun⸗ 
gen bis ins Fleinfte Einzelne mechanisch zu befchreiben, wird 
der. Verſtaͤndige leicht das zu finden wiſſen, was dem Ber 
ftändigen gu wiſſen nöthig, und nur nichts vom dein uͤherſe 
hen, mas ſich ihm Donamifches zeigte, . und entweder nod 
nicht beobachtet:ift, oder von dem bisher; Beobachteren ab: 
weicht. Wir ſind in Erveihung des angeführten Ziels bit 
jetzt noch nicht gluͤcklich geweſen, und wollen Dahe hier für 
Andere nur in der Kuͤrze die Wege bezeichnen, welche wir 
einſchlugen, und, ausführlicher. beiden Beobachtungen ser 
weilen, die wit dabei machten, und von deren Richtigkeit 
wuir uns durch Wiederholung überzeugen koniten? <=! 
2. Es gelang uns ſelbſt nicht wieder, als e af die 
in 3angefuͤhrte Ark in einem niedrigen Stockglaſe a164 Gt 
Schwefeleiſen Fu100 Gr. Eiſen mit 100 Gr. Schwefel et⸗ 
bitzten each dein — hoben, als * 
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Flamme an der Mündung lebhaft zu ſeyn aufhoͤrte: das 
Product wog nur 180 Gr. Bei abermahliger Erhigung 
mit so Br. Schiwefel, wober wir aufs forgfäftigfte den 
rechten Punkt zutreffen ſuchten, hatte der Ruͤckſtaͤnd ein 
Ger. von 184 Gr; und die gewoͤhnliche Beſchaffenheit, big 
auf Die unterfte Page, wo die gelblihe Schattirung meht 
eiſengrau zu ſeyn ſchien. Mit Salzſaͤure entwickelte ſich et⸗ 
was Hydlothionſaure, wiewohl der groͤßte Theil unange⸗ 
griffen blieb: Prouſt ſelbſt ſcheint äpntiche Schtöietigfeis 
ten erfahren zu haben, denn auch er ſpricht von kuͤnſtlichem 
Schwefelkies, der dieſe Erſcheinung zeigte. | 

> ‚105 Da es und nur darauf anzukommen fchien , daß, 
außerdem daß die Hite einen beftimmten Grad nicht uͤber⸗ 
ftiege, das Gemenge nicht eine zu dicke Lage bilde, um 
bald gleichfoͤrmig durchhigt zu werden, und daß der übers 
fluͤßige Schwefel leicht zu entweichen Gelegenheit habe, ſo 
wurde ein Gemenge von 152 Gran hoͤchſt feingeriebenem 
Schwefeleiſen und 100 Gran Schwefel in einem irrdenen 
Pfaͤnnchen, worin es nur Zoll hoch lag; im Sandbade 
ſo gelinde erhitzt ‚ daR das Pfaͤnnchen noch nicht zum Gluͤ⸗ 
hen Fam: = Die Maſſe wurde weich, befam auf der Ober: 
fläche eine gleichfam oͤlige Haut, und es verdampfte Schwe⸗ 
fel. Nachdem ſo viel verdampft, daß ſie zwar noch zuſam⸗ 
menhaͤngend war, gleich einem Leder, aber doc) nichtmehr | 
feuchtete, fo wurde fie umgewandt und: unter forwähren: 
der Erhigung mit einer Moͤrſerkeule zerrieben, bis fie gang 
pülverig und trocken war, wobei fie inimerfort.noch Dampfte; 
Sie wog nach dem Grfalten 175. Gr., alfo nur: 13 Gr; 
mehr; ihte Farbe war nicht ſo gelbgran, wie die des kuͤnſt⸗ 
lichen Schwefelkies, ſondern mehr ſchwaͤrzlich graͤu⸗ Da 
die Hitze durchaus nicht fo hoch geſtiegen war, daß erzeug⸗ 
ter Schwefelkies wiederum haͤtte zerſetzt werden fönnen, fe 
ift der angeführte Erfolg wohl Dielmehr davon herzuleiten, 
daß ſie nicht hoch genug war, daß der Schwefel wirklich 
gebunden und Schwefelkies erzeugt werden onnen y daher 
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der gewiſſermaßen noch freie Schwefel in gelinderer Hitze 
verdampfte. — F 
Vei einer abermahligen Bereitung von Schwefel: 
eiſen mit dem kleinſten Schwefelgehalt, nach der in 7. an⸗ 
gegebenen Weiſe, wobei ſich eine Gewichtszunahme erge⸗ 
ben hatte, die den Schwefelgehalt auf 39,4 in Hundert 
ſetzte, trat der Umſtand ein, daß ein bei der erſten Erhi⸗ 
tzung oben am Glaſe haͤngender Tropfen Schwefel nach 
dem Herausnehmen des Glaſes auf die noch heiße Maſſe 
zuruͤckfloß. An dieſer Stelle hatte ein Theil des Schwefel⸗ 
.  eifens von der Größe einer großen Erbſe gänzlich den Mer 
tallglanz und die Farbe des natürlichen Schwefelfiefes' er⸗ 
halten. Wir ließen ung diefes einen Wink ſeyn, madten 
165 Gt. von dem Anfangs erwähnten Schwefeleifen in eis 
nem ins Tiegelbad geftellten Glafe dunfel rothglühend, 
goſſen hierauf 35 Gr. (alſo wenig mehr wie es etwa noch 
aufnehmen konnte) Schwefel, der unterdeffen in einem Tie⸗ 
gelchen geſchmolzen worden, auf einmal hinzu, und entfern⸗ 
den dann das Glas aus dem Feuer. Das Schwefeleiſen 
wurde von dem Schwefel nicht überall durchdrungen, da 
aber, wo es geſchah, nahm es ein dem vorhin beſchriebe⸗ 
nen oͤhnliches Anſehen an, und erweckte dadurch in uns die 
Hoffnung, auf diefe Weife zum Ziel zu kommen. Allein 
diefe verſchwand, als beim Erfalten jenes Anfehen ver: 
ſchwand, und dem wenig veränderten vorherigen Platz 
machte | 5 
Dieſer Verſuch gab uns jedoch Gelegenheit, eine in⸗ 
tereſſante Beobachtung zu machen. Als wir den im Tiegel⸗ 
chen geſchmolzenen Schwefel ausgießen wollten, war er ſo 
dick, daß man den Tiegel beinahe umkehren konnte, und 
von dunkelrother Farbe. Wir urtheilten, daß dies von zu 
ſtarker Erhitzung herruͤhre, ſtellten das Tiegelchen hin und 
wogen, da der Zeitpunkt des Zugießens vorhanden war, 
geſchwinde die noͤthige Menge in ein anderes Tiegelchen. 
Aber mit dieſem ging es uns eben ſo: als jetzt der eine von 
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ung nad dem erften Tiegefchen griff, floß der Schwefel 
Darin wie Waffer mit gelber Farbe, fo daß er gänzlich aus: 
gegoifen werden fonnte. Mit dem Anhalt des zweiten Ties 
gelchens trat derfelbe Fall ein, nachdem es eine Weile ge: 
ftanden und ſich abaefühlt hatte. Man wußte es fhon, 
daß der Schivefel bei langem Echmelzen dickfluͤßig werde, 
und man fchreibt e8 einer Veränderung durch den Zutritt 
der Luft zu: allein das hatte man, unfers Wiflens, noch 
nicht beobachtet, daß er beim Abfühlen wieder dünn: 
flüßig werde, und dies muß auch in der That fonderbar er: 
fcheinen. Fourcroy, der die Erfiheinungen, die der 
Schwefel in derHite zeigt, am vollftändigften befchreibt _ 
(Syst. T. I. p. 198.), gedenkt diefer nicht. Daß der Zu: 
tritt der Luft bei dem Diefwerden wirkſam fey, haben wir, 
wie man bald hören wird, Grund zu bezweifeln. 

12. Wir wollten nun noch die Bildung des fünftfichen 
Schwefelfiefes in einer Fleinen Retorte verfuchen, die mit 
dem Geimenge bis fait an den Hals erfüllt wäre, in der 
Meinung, daß hier der überflügige Schwefel am leichtes 
ften übergehen. können wuͤrde, ohne den Ruͤckſtand zu ſehr 
zu erhigen, und daß wegen der Kugelforn diefe Erhitzung 
am gleihförmigften gefchehen Fönnte, Auch ift Hatchett 
auf diefe Weife verfahren. Die Retorte, mit einem Ger 
menge von 413 Gran Schwefeleifen (— 250 Gr.) Eifen 
und 250 dran Schwefel wurde bis an den Hals ind Sand⸗ 
bad gelegt, (daneben ein Gläschen, das etwas zerriebenen 
Schwefelkies enthielt), und, als Schwefel überzugehen 
anfing, der Sand vom Gewölbe fortgeräumt und es mit‘ 
glühenden Kohlen belegt, um das Uebergehen des Schmwe- 
fels zu erleichtern,. ohne den Inhalt der Retorte ftärfer 
erhigen zu dürfen. Nach beendigtem Proceß war das Pro⸗ 
duct von vollfommen gleichförmiger Befchaffenheit, gelb: 
gruͤnlich grau, locker, prilverig und fpielte in der Sonne mit 
Regenbogenfarben; aber fein Gewicht betrug 543 Gran, 
alfo 113 auf 100 Eifen und weit mehr, ald die oben ges 
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fundene Grenze angab. Es wurde daher nochmals mit Zus, 
ſatz von etwas Schwefel in einer ins Tiegelbad geftellten 
‚ Retorte.fo lange erhigt, als noch Schwefel überging, und 
das Gewölbe der Retorte ganz rein war. Test betrug dag 
Gewicht, bei übrigens gleicher Befchaffenheit, 516 Gran 
oder 106,5 auf 100. Die Waffe wurde daher nochmahls 
für fi erhitzt, bis die Retorte durch und durch dunfel 
rothgluͤhete und kein Schwefel in dieſer Hitze mehr über: 
ging. Der Küdftand wog nur 8 Gr, weniger oder 103,2 
auf 100. Und dennoch entwicelte er, dieſes großen Uebers 
ſchuſſes ungeachtet, beim Uebergiefien mit Salzſaͤure bald 
Hydrothionſaͤure. Wir laſſen jegt Diefen Gegenfiand, Hig 
der Beſitz von groͤßern Mengen reinen natürlichen Schwe: 
felfiefes ung in Stand ſetzen wird, leiter auf den hier in 
Acht zu nehmenden Umſtand zu fommen, 

13. Det der erften der in 12. ertvahnten Deftilfatios 
. nen hatten wir Gelegenheit, die darbenveraͤnderung des 
Schwefels beim Erhitzen ſehr ſchoͤn zu beobachten. Bei 
der beträchtlichen Laͤnge des ſehr ſteil herabgehenden Res 
tortenhalſes war der zuerſt uͤbergegangene Schwefel am 
Ende deſſelben erſtarrt, und hatte ihn hermetiſch verſchloſ⸗ 
ſen. Der ſpaͤter uͤbergehende blieb fluͤßig und fuͤllte zuletzt 
den Hals bis dicht an die Biegung aus. Jetzt konnte man 
nun in der fluͤßigen Schwefelſaͤule von unten nach oben eine 
allmäplige Abftufung von der fehwefelgelben Farbe bis zu 
dem dunfelften Braunroth fehen. So wie die Eäule er: 
faltete, ging dieſe Farbe durch jene Stufen in Gelb uͤber. 
Als die Retorte aus dem Feuer gehoben wurde, bahnte 
ſich die äußere Luft durch den bereits erſtarrten kryſtalli— 
nifch sporöfen Schwefel einen Weg, und füllte durch den 
noch flügigen hindurch die Leere in der Retorte aus. 

Bir wollen hier zugleich von der Deftifation des 
Schwefels fprechen, die wir zwei Mahl mit ı und 2 Pfund 
angeftelft Haben, da die Erſcheinungen dabei merkwuͤrdig 
find, und unter andern auch neuerdings auffordern, die 
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Lehre. von der Berdampfung wieder einmahl <anzufer 
hen. Foureroy unter andern fagt (Syst. T. J. P. 196.), 
daß. der Schwefel, wenn: man. ihn in einer gut lutirten; 
Vorrichtung im Fluß erhalte, ſich ſublimire und ſich zu den; 
befannten Schwefelblumen verdichte. Diefes ift aber nicht: 
der Kal, wie der eine von uns, jedoch ohne. damalg dem: 
eigentlichen Grund einzuſehen, ſchon früher beobachtet, hat: 
(Scherers Allg. Journ. der Chemie, Bd. 10. ©. 526. 
Anm.) Nur im Anfange erfiheint etwas Dampf, der 
fih als Anflug in der Vorlage verdichtet, - Dann kann man 
fehr ftarfes Heuer. geben, ohne daß weiter etwas erfcheint, 
bis endlich daſſelbe auf den Grad geftiegen ift, daß der, 
Schwefel fiedet, da er dann plöglich als eine dunfel braun 
rothe, fehr dicke, zaͤhe Fluͤßigkeit überzugehen anfängt und 
nun ununterbrochen und ſchnell deſtillirt, faft fo wie der: 
Libaviſche Geift oder die Spießglangbutter. Gleichwohl 
fieht man den Schwefel in offenen Gefäßen ſehr feicht ver⸗ 
dampfen; zu Bereitung der Schwefelblumen (ft man ihn 
auch mit Zutritt der Luft verdampfen, fo dat die Dämpfe 
in eigene Ziinmer treten, in welchen fie fich verdichten. 
Man, fieht hier alfo einen aͤußerſt auffallenden Unterfchied 
in der Flüchtigfeit der Körper, je nachdem Zutritt 
der Luft Statt findet oder nicht. Solcher Falle giebt eg, 
fehr viele, Uns ift ein Beifpiel-befannt, daß bei Berfonen 
Speichelfluß erregt wurde, die ſich in einem Zimmer aufs 
hielten, in welchem eine Schale mit Quecfilber auf dem. 
Dfen ftand, der ficher nicht fo geheigt wurde, als man 
das Quedfilber erhigen muß, um ed aus einer, Retorte; 
überzutreiven, Hieher gehört auch, daß ſchmelzende Phos⸗ 
pHorfaure, Molybdänfäure „ fogleich ftarf dampfen, wenn: 
man den Tiegel aufdeckt, und ähnliche Beifpiele yon folz; 
hen Subftanzen, die wenig flüchtig find. "Aber daſſelbe 
findet auch bei flüchtigen Statt: jedem Apothefer find; 
. Beifpiele in Menge. befannt, daß Fluͤßigkeiten an freier 
Luft weit fehneller nerdampfen, als fie qus Gefäßen. deſtil⸗ 
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liren; daß manche weinige Extracte, die man nach Art 
der Pr. Pharmacopoe bereitet hat, die den Spiritus von 
der Extraction aus einer Retorte abziehen laͤßt, den eigens 
thuͤmlichen Geruch und Geſchmack lange in der Reinheit 
und Staͤrke nicht beſitzen, wie die mit bloßem Waſſer vor 
fihtig bereiteten, oder felbit wo der Spiritus geradezu vers 
dunftet wurde, u. f. w. Hieher-gehört auch wohl als ein 
Analogon, dat das Verdampfen vieler Gubftanzen, mie 
“vorhin duch die Luft, fo durch Flüßigfeiten befördert wird 
(Bl. Schönberg im. allg. Journ. d. Chem. Bd. 6. 
©. 496. $. 6.). Alle diefe Erfcheinungen find wohl - gewiß 
chemiſchen Urfachen zuzuſchreiben und nicht mechanifchen 
Wirkungen der Luft, oder der Daͤmpfe der letztern Fluͤßig⸗ 
feiten. Ein Beweis dafür fiheint unter andern die ficher 
von vielen gemachte Beobachtung zu feyn, daß z. B. Soͤu⸗ 
' ren, die man durch andere Säuren aus Neutralen aus 
treibt, bei dieſer Abfcheidung weit feichter übergehen, aldw 
wenn man nachher die ausgetriebene Säure rectificirt. 
Als Deftillation an fich find doch in beiden Faͤllen glei— 
che Umftände vorhanden. . Selbft-bei den Gasarten fcheint 
etwas AHehnliches Statt zu finden: wenigſtens fcheint-die 
Erſcheinung hieher zu giehen zu feyn, daß das heftige Auf 
brauſen, 3.8. wenn man Wolfram oder Braunftein- mit 
Salpeter fhmilzt, oder wenn- mar -falpeterfauren Baryt 
zerſetzt, fogleich nachläßt und die Maſſe fallt, wenn man 
den Deckel vom Tiegel nimmt, twogegen fie im Anfange 
leicht uͤberfließt, wenn man ihn bedeckt läßt; eben fo kann 
man beim Sättigen Fohlenfaurer Alkalien mit Säuren der 
Gefahr des Ueberlaufens entgehen, wenn man während 
des Auffteigens etwas Alkohol in. den Schaum gießt. Wir. 
- begnügen und auf diefen Gegenftand aufmerffam zu ma 
chen, und kehren wieder zu der Deftillation des Schwefels 


Der abdeftillicte Schwefel bleibt: in der Vorlage flü- 
hig, bis die Deftilation beendigt iſt, worauf er ſich ab⸗ 


/ 
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kuͤhlt, heller an Farbe wird und allmählig, erftarrt. Bes 

fanntlich fann man ihn unter diefen Umftänden kryſtalliſirt 
erhalten, wenn man nach angefängener Erſtarrung das 

Gefäß neigt und den noch flüßigen Schwefel ablaufen fäft? 

auch wir erhielten ihn fo fehr ſchͤn. Der erſtarrte Schwe⸗ 

fel war ſchoͤn citrongelb, ind Honiggelbe fallend, in gro? 

gern Stücden durchicheinend, in dünnen Kryſtallen durch⸗ 

ſichtig. Diefe Befchaffenheit behält er aber nicht lange: 

wenn er einige Stunden an der Luft gelegen bat, bekommt 
er undurchſichtige Flecke von der ihm natürlichen ſchwefel⸗ 
gelben Farbe, und zulegt wird er ganz und gar von diefer 

Beſchaffenheit. Diefer Erfolg fand auch bei Abweſenheit 

des Lichts Statt, das demnach) darauf feinen Einfluß hat.‘ 
Der Schwefel verbreitet dabei einen fehr ftarfen widerli—⸗ 
en, der Hıydrothionfäure ähnlichen, doc) nicht ganz glei⸗ 

chen Gerud, der ihm auch nachher immer, jedoch nicht fo 

ftarf anhängt, und ihn von dem gewöhnlichen Schwefel 

unterfcheidet. — Alle diefe Erfcheinungen, in Verbindung 

mit dem Dickwerden des Schwefels in ftarfer Hite, in vers 
ſchloſſenen Gefäßen wie an freier Luft, und der bisher an⸗ 

genommenen Urfache deflelben, bieten interejlante Bezies 
Hungen dar, die wir verfolgen werden. 

Wir haben jest nod einige Beobachtungen über das 
Berhalten ‚des Schwefeleiſens in ſehr hohen Hitzgraden 
mitzutheilen. - nen: u 

14. 500 Gr. von dem in 4. verfertigten wurden in ei⸗ 
ner feinen befchlagenen Retorte von heffifcher Schmelzties 
gelmaffe, die mit dem pneumatifchen Apparat in Verbin⸗ 
dung gefegt war, 3 Stunden der: zulegt heftigften Weiß⸗ 
gluͤhehitze vor einem Doppelgebläfe ausgefegt. Es zeigte' 
fi weder eine Gasentwickelung, noch hatte fi in der 
Vorlage eine Spur von Schwefel angefegt: Beim Aus⸗ 
einandernehmen der Vorrichtung zeigte fich in der Vorlage’ 
Geruch nad fchivefeliger Säure. Das Schwefeleifen war 
zu einer ziemlich gefloſſenen, metallifch glänzenden Maffe‘ 


y 
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geworden, „die aber nicht ſehr frarfen Zufammenhang hatte, 
_ fondern.leicht zerſprengbar war ;. fie war hier und da, ber 
fonders nach der Dberfläche zu, loͤcherig; übrigeng aber im 
Anfehen dein -Magnetfiefe ganz ahnlich, ſtahlgrau von Far⸗ 
be, ſchwach pfauenſchweifig ſchimmernd, wie Eiſenglanz. 
Am Gewicht fehlten gerade 15 Gran. Gepuͤlvert oderiin 
maͤßigen Stuͤckchen wurde es lebhaft vom Magnet gezogen. 
Mit ſtarker Salfaure uͤbergoſſen wurde es unter lebhafter 
Entwickelung von Hydrothionſaͤure bis auf etwas eiſenhal⸗ 
tigen Schwefel aufgeloͤſt. - 

15. Des gehabten Gewichtsverluſtes ween, der ſich uns 
waͤhrend des Prozeſſes auf Feine Weile wieder gezeigt Hatte, 
beſchloſſen wir, einen. Theil dieſes Schwefeleifens zur Be: 
ſtimmung des Schwefelgehalts zu zeriegen, Es wurden 
dazu 100 Gr. in, einem hohen geräumigen Ölafe mit Sals 
peterfalzfäure behandelt, um ſowohl das Eiſen als den 
Schwefel zu oxydiren und aufzuloͤſen. Der Prozeß ging, 
befonders in Hinficht. des Schwefels, aͤußerſt langwierig 
vor ſich, und erforderte nad) und nach 6 Unzen Salpeter- 
faure und 3 Unzen Salzfäure., Nach gänzlicher Yuflöfung 
tpurde die Fluͤßigkeit bis auf 12 Unzen verdünnt, und durch 
faizfeuren Baryt die erzeugte Schwefelſaͤure gefaͤllet. Der 
erhaltene ſchwefelſaute Baryt wog (mit dem am Filter ge⸗ 
bliebenen) geglühet 265 Gran, welche (wenn 100 Gran 
Schwefel 724 ſch. Baryt geben) gleich ſind 36,60 Gran 
Schwefel. Da das angewandte Schwefeleiſen 38,12 in 
100 enthielt, ſo waͤre hiernach ein Verluſt pon 1,52, oder 
auf das Ganze von 7,50 entſtanden. Es muß alſo noch 
von dem ne Schwefgleifen, etwas verloren gegangen 
ſeyn, das as fich vielleicht indie poröfe Maffe der Retorte 
gezogen oder.in Subftanz nerflüchtigs hat. Im Ganzen ift 
zwiſchen diefer und Prouft's Angahe nur eine Abweichung 
von noch nicht 0,01 , und der Verſuch zeigt zugleich, tie 
feſt der Schwefel, der aͤußerſt heftigen ditze edee htet. 
ih dieſer Decbinäung peüdaehaſten vird 


Schwefeleiſen mit d. gr, u. kl. Sdcreſclebalt 311 


16. Da der Zweck unſerer anderweitigen Arbeit heſcu⸗ 
ders erforderte, die Erſcheinungen unter den in 14. ange⸗ 
führten Umftänden vollftändig zu fennen, und wie ung 
über den erwähnten Verluſt feine Rechenfchaft geben konn⸗ 
ten, auch der Apparat irgendwo nicht uftdicht geweſen zu. 
feyn febien, _ da feldit Feine durch die Hitze ausgedehnte Luft 
aus den Gefäßen übergegangen war, fo wiederholten wir. 
den Verfuch in einer andern Vorrichtung. Es wurden das 
ju 1620 Gran von dem jn 6. bereiteten (alſo 0,39’ Schwes 
fel haltenden) Schwefeleifen in eine Fleine Retorte von 
grünem Glaſe, die davon beinahe erfüllt war, und der 
Hals derfelben, vermittelft eines Kitts aus weißem Bolus 


und wenig Glaspulver, in einen | förmigen gläfernen 


Borftoß.gefittet. Die Kugel der Retorte lag in einem hefs' 
fifhen Tiegel mit Sand umfchüttet, und um den Hals der⸗ 
felben ging ein Eylinder von ftarfem ſchwarzen Eiſenblech, 
der bis in den Ziegel reichte, und ebenfalls mit Eand ans 
gefüllt. war, Wir hatten dabei die Abficht, die Retorte 
theils mechanifch vor dem Zufammenfinfen zu fichern, theils 
fie durch, Einwirkung des — in Reaumur ſches Por⸗ 
cellan zu verwandeln. 


Die Vorrichtung wurde, nachdem der Ritt getrock⸗ 
net ſeyn konnte, ı Stunde durch der durch Vermehrung 
des Gewichts möglichft verftätften Hige des Doppelgeblä: 
fes aus zgeſetzt, und dahei folgende Erſcheinungen beobach⸗ 
tet: gleich zu Anfange gingen bald Blaſen der in der Vor—⸗ 
richtuug befindlichen ausgedehnten Luft uͤber, die etwas 
fpäter ſehr ſtark nach ſchwefeliger Säure rochen, Diejer 
Geruch verſchwand bald; es fing nun in dem Vorftof ein. 
Schwefelanflug zu erfcheinen an, der bei immer fteigender 
Hitze an Menge zunahm, ſo daß der Schwefel ſich zuletzt 
in dem wagerechten Theile des Vorſtoßes in fluͤßiger Geſtalt 
mit rother Farbe zeigte, Um dieſe Zeit, und waͤhrend den. 


# 
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nachherigen, zeigte fih am Ende der Borftogröhre ein Ge⸗ 
ruch nach Hydrothionſaͤure, ohne daft ſich jedoch eine mer: 
fihe Menge Gas entwidelte. Diefe Erſcheinung ruͤhrte 
fehr, wahrſcheinlich von dem Waſſer des Thonlutums her, 
womit der Retortenhals in den Vorſtoß gekittet war, und 
das nun, da die Hitze bis dahin ſich verbreitete, dampf 
foͤrmig über den ſchmelzenden Schwefel getrieben wurde, 
daher auch inimer Blaſen aus der Röhre traten, die aber 
nicht ald Gas aufftiegen, wenn ein Ölas mit Waſſer dar 
uͤber geftellt wurde. Während der legten Zeit hörte dat 
Schwanfen des Waflers in der Röhre auf, zum Zeichen, 
daß eine Verbindung mit der Luft entftandeg war. . 


Nach Verlauf der Stunde wurde das Feuer abgebla 
fen, da ſich dann zeigte, daß der Ziegel, um den fich der 
ſchraͤge geftellte Tegel ftügte, zum Theil (fo wie auch das 
Eude der darauf ruhenden,. den Retortenhals umgeben 
den eifernen Röhre) geſchmolzen und abgefloflen war, we 
durch fich der Tiegel zur Seite gefenft hatte, ifo daß, da 
» nun der Sand herausfiel und die Vorftoßeöhre feft las, 
ein och in der Retorte entftehen muͤſſen. Die Vorrichtung 
twurde hevausgehoben. Bei der Unterfuhung nach dem 
Erfalten zeigte fi) von dem Glaſe des Retortenbauchs 
faft nichts mehr, fondern es war mit dem Sande zu einer 
ermailartigen Maffe verſchmolzen; unten, wo die Hige am 
heftigften geweſen, war das Glas gänzlich in den Sand. 
gezogen, nach oben war noch gleichfam eine Glaſur über 
den Sand verbreitet. Wäre daher nicht der erwähnte 
Umftand eingetreten, fo würde die Vorrichtung wohl aus 
gehalten haben. Der Theil des Retortenhalfes, der in 
den Vorſtoß reichte, war ſowohl auswendig, wo ihn der 
Thonfitt umgab, als inwendig, in Email verwandelt, 
und in der Mitte war noch eine Lage underändertes Glas. 
Dh die inwendige Veränderung der Einwirkung des hin 
durch gegangenen Schtwefels zuzuſchreiben ift? | 


/ 
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‚Ds. Schwefeleifen lag in Einer Mafie zuſammen, 
und mar bon abgefloffener Schlacke bedeckt; es hatten ſich 
Theilchen davon in die poroͤſe Sandmaſſe gezogen. ‚Der 
ftärfern Hige ungeachtet, hatte es dies Mahl feinen fo fes 
ften Zufammenhang, fondern ließ ſich ſehr leicht zerbrechen, 
und war auf dem Bruch kryſtalliniſch⸗ koͤrnig, an vielen 
Stellen pfauenfchweifig angelaufen: Nachdem- es -einige 
Zeit in einer Schachtel aufbewahrt worden. war, zerfiel es 
ju einem grobförnigen Pulver; ohne jedoch fich zu vitrioli⸗ 
ſiren. Den in der Röhre befindlichen Schwefel, den wit 
nicht gut herausbringen Fonniten, um ihn zu wiegen, ſchaͤtz⸗ 
ten wir hoͤchſtens zreifchen 25— 30 Gran. Den Verluſi 
des Schwefeleifens an Schwefel auf die in 15. "angewandte 
Art zu prüfen, wagten wir nicht, aus Furcht, wegen der 
Schiacke womit es umfloſſen und die auch hin und wieder 
hineingedrungen war, leicht ein falſches Reſultat erhalten 
zu Fonnen; Indeſſen iſt es wohl ſicher, daß der Verluſt 
wenigſtens nicht fo. groß geweſen iſt, Daß der, Schwefelges 
halt unter den in 15; erhaltenen gefallen wäre, indem der 
Apparat: erft-tvährend. der legten Biertelftunde der ganzen 
Feuerung fhadhaft wurde, und es beweiſet alfo auch dies 
fer Berfuch die große Seuerbeftändigfeit des Schwefels in 
diefer. Verbindung. : Da es ung aber darum: zu thun ift, 
gerade das Refultat diefes Verſuchs in allen feinen Erfcheis 
nungen vein und für Die höchfte Hitze, die man unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden hervorzubringen im Stande iſt, zu erhal⸗ 
ten und fo, daß uͤberall außer dieſer Hitze Feine andere 
Potenz wirkſam ſey, — werden wir en — noch 
— | 

| Ueberf —8 


* 2 Die von Prouft auf fonthetifchem Wege erhal⸗ 
tenen Refultate, die Verhältnigmengen ‚der Beftandtheile 
des: Schwefeleifens mit dem größten und Fleinften Schwer 
felgehalt betseffend, find auf eben dieſem, und für letzteres 
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auch Auf analytifchem, We Wege beſtaͤttigt gefunden worden, 
ſo daß das erſtere 47,36 bis 47,93, und das I Isgteve 36,60 
bis 375 Schwefel i im Hundert enthaͤlt. 


2. Das Schwefeleiſen mit, dem groͤßten — 
halt iſt ſehr ſchwierig darzuſtellen, und man kennt noch 
nicht ein, Verfahren, auf dem es immer ganz ſicher gelingt; 
indem. meiftentheils auch bei aller Vorficht ein Antheil wie 
der. in das Schwefeleifen mit dem Heinften Schwefelgehalt 
zurügfgefühet, wird, Auf der ‚andern Seite ift auch wieder 
ein beſtimmter Hitzgrad erforderlich, um. eine innige Ver: 
bindung des letztern mit noch mehrerem Schwefel zůu Stan⸗ 
de zu, bringen. Ueber die Verhaͤltnißmenge des Schwefels 
in dem natuͤrlichen Schwefelkieſe iſt noch einige Unge⸗ 
wißheit, die wie wegen ae deſſelben nicht — 
fkonnten. | 
3. Bei der Bereitung des Bstoefeteifene in he 
pneumatiſchen Vorrichtung zeigt ſich, außer det befannten 
Entgluͤhung, etwas Waſſer, obgleich die Materialien: und 
Gefaͤße getrocknet und erwaͤrmt angewandt worden, und 
die uͤbergehende Luft der Gefäße, deren Bolum noch nicht 
den Inhalt derfelben beträgt, iſt mit etwas weniger Hy 
——— und ſchwefeliger Saͤure angeſchwaͤngert. | 


#1 Die Verbindung zwiſchen dem Eifen und dem Klein: 
fen Theile Schwefel ift-fo feft,. daß fie auch durch fehr 
heftige, 1 Stunde —— Me NE nicht eutgehe: 
ben wird. ei 


5, Der Schwefel zeigt bie delendere Eigenſthafu daß 
er in ſtarker Hitze mit einer ‚brauntothen Farbe zugleich 
eine ſehr diefflüfige Beſchaffenheit annimmt, in niedrige 
rer Teiperktur "Aber wieder gelb⸗· und? ſo duͤnnflůßig! wie 
Waſſer wird. Dh er jene dickfluͤßige Beſchaffenheit auch 
in verſchloſſenen Gefäßen ‚erhält, ſo iſt zu unterſuchen, in 
wiefern der bisher dafuͤr angenemmene Grund nr iſt. 
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6 Bei der Erhitzung des Schwefels in’ vbeiſchloſſenen | 

Gefäßen. zeigen: fi) außerdem Erſcheinungen, die einen 
auffallenden Unterfchied in feiner Flüchtigkeit beim Zutritt 
und bei Ausfchluf der Luft aufmweifen, ein Unterfchied, der 
allgemein bei allen Subſtanzen und feibft bei Gasarten 
Statt zu finden.feheint, und der eine neue Durchficht der 
Lehre von der Verdampfung veranlaſſen ſollte. Ein aͤhn⸗ 
licher Unterſchied in der Fluͤchtigkeit ſcheint Statt. zu fin⸗ 
den, wenn Waſſerdaͤmpfe oder auch Daͤmpfe von andern 
Fluͤßigkeiten ins Spiel kommen. Der Grund deſſelben 
ſcheint nicht in mechaniſchen, — in —— Ders 
hältniffen ; zu liegen, 

7: Der deftillivte Schtoefel; ) der eine cittngeibe; ing 
Honiggelbe fallende Farbe und Ducchfcheinbarfeit, in Elet: 
nen Teilchen ſelbſt Durchfichfeit, befitt, verliert: diefe Bes 
fchaffenheit bald, und wird ſchwefelgelb und undurchfich- 
tig, wobei er einen fehr unangenehmen Geruch nad) Hp: 
droshionfäure verbreitet, der jedoch befonders modificirt 
ift und den er fehr lange behält. Das Licht - * — 
Re teinen =. a | 


— 2. — 
Analhyſe einiger Schwefelmetalle )) 
SET E73 | 
— “Gueniveau, 
ur — — des —— 
| Auszug), 


Die Schwefelmetalle, womit ber Verf. Vauche am 
geſtell hat, y — der — dee natürliche veine 
— rt} - 
'#) Journal des — Vol, ar. x Forriet 1307: = 2a) R 
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Schwefelkupfer und der Kupferkies (Schwefel + Rupfer 
eifen).. Prouſt's und Hatchett's Arbeiten veranlaf- 
ten ihn dazu, indem manche Chemiker durch diefelben noch 
nicht von der Abmefenheit des Sauerftoffs überzeugt: zu feyn 
fedienen, indem Prouft nur die Syntheſe angewandt 
hätte, die. in den Verhaͤltnißmengen immer einige Unge: 
wißheit liege, und Hatchett bloß den: Schwefel nad 
- dem erhaltenen fehwefelfauren Baryt, über deflen quanti: 
tativeg Mifchungsverhältnig auch noch einige Ungewiß heit 
übrig wäre, berechnet hätte. | 
ke Schwefelkies. Das BVerhäftnig des. Eifens 
wurde ein Mahl durch Auflöfung in Salpeterfalfäure und 
Faͤllung mit Ammonium; ein-ander Mahl dreh Röften 
beftimmt, welches fo vollftändig gefchehen, daß die nach- 
herige Auflöfung durch falzfauren Baryt nicht gefället wur⸗ 
de. Auferftere Art wog das Oxyd von 5 Gem. Kies 3,35 
Grm.; auf letztere von 20 Örin. 13,24. Die Menge des 
Schmefels wurde durch völlige Auflöfung des Kieſes in 
Satpererfalfäure und Faͤllung mit falzfaurem Baryt aus: 
gemittelt: der erhaltene ſchwefelſaure Baryt wog 19 Grm. 
von 5 Grin. Kies; ein zweites Mahl, mo die Auflöfung 
von 2,5 Grm. hei gelinder Wärme durch bloge verdünnte 
Salpeterſaͤure bewirft wurde, und wobei 0,03 Grm. un: 
zerſetzter Schwefel übrig blieb, betrug er 9,72, Grm. 
Berechnet man diefe Refultate na Buch olz's Ans 
gabe der Verhältnigmengen des rothen Eifenorydes und 
des Schwefels im ſchwefelſauren Baryt, fo erhält man 
folgende Verhaͤltniſſe: 47,2 Eifen und 52,76 Schwefel; 
oder nach dent zweiten Refuitate 46,6 Eiſen und 52,76 
Schwefel; nach der in dem zweiten Berfuch erhaltenen 
Berhaͤltnißmenge von ſchwefelſaurem Baryt + dem unzer⸗ 
fe;;.en Schwefel wuͤrde letzterer 53,69 betragen. 
2. Schwefelkupfer, aus Sibirien; ſpec. „Gew, 
522. Noch ein anderes Erxemplar ebenfalls aus Sibirien; 
beide aus der Sammlung des Hrn. Gillet-Laumont. 
Diefe 


J 
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Diefe Ariafofen find: weniger genau, weil in-der einen din 
Verluſt won 0,03:Stett fand, und, dag legtere Ereimplar 
viel Bergart, auch Eiſen in bedeutender, Menge, enthielt, 
alfo +Fein. reines. Schwefelfupfer warı Der Verf. glaubt . 
indeffen-dasRefultat ziehen zu. können, daß dievon Brouft 
angegebenen Berhäftnigmengen des Schwefels.und Kupfers, 
naͤmlich 28 auf. 100 des legten, richtig ‚feyen, und dag . 
feibft die Gegenwart verſchiedener freimdartiger Subftanz 
zen fie nicht abandere, Das Eiſen fey wahrfiheinuich mit 
der; Bergart verbunden,- Daher die Verhaͤltnißmengen des 
Schweres und Kupfers nicht abgeändert wären, 

4 Kupferfies, von Saindel (Samml. des Con⸗ 
feit des Mines); fpecs Gew. 4,165 ein anderes Eremplar 
von Baigorry. Es. wäre unnüg, diefe Analyfen ausführ: 
licher. mitzutheilen, da das. angewandte. Berfahren, welches 
übrigens dem oben: angeführten ahnlich iſt, fein ganz ge 
naues Refultat geben Fonnte, indem Hr. Guenivean 


den Kies erſt mit. -Salpeterfalzfanre behandelte‘, das von . 


dieſer unaufgeloͤſt gelaſſene ‚röftete und. den dabei erfol> 
genden Verluſt für Schwefel berechnete, wobei die erfol⸗ 
gende Gewichtszunahme durch den an die Metalle treten— 
den Sauerftoff nicht in Anfchlag gebracht ift, wie Hr. ©. 
ſelbſt bemerkt, Indeſſen ift der Einfluß davon nicht fo bez 
trachtlich, um dem Daraus zu ziehenden Reſultate merfli 
en Eintrag zu thun. Das mittlere Berhältnig aus mehr 
reren Analyſen giebt Hr. G. folgender Maßen an: 


für den Kupferkies von, fuͤr den Kupferkies von 
Sainbel Baigorry 
37,0 Schwefel 1350 ° 
"30,2 Kupfer 305 
3° Eiſen — J— 


— — ſagt * Verf., habe w der 
Kupferkies das Schwefelfupfer ganz gebildet enthalte, und 
er betrachte ihn als ein Gemiſch von Schwefelkupfer und 

Journ. faͤr die Chemie, Phyſik ic. 42B. 29 21 
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Schwefeleifen. Dieſe Meinung ſcheine ſehr wahrſcheintich 
zu ſeyn, wiewohl man vielleicht noch nicht: behaupten koͤnne 
baß das Schwefeleiſen darin im demſelben Zuftande von 
Verbindung ſey, als im dem natuͤrlichen Schwefelk ieſe. 
Hr, Ehenevir habe. aus emem Kupferkieſe o, 30 Kupfer 
und 0,53 Eiſenoxyd erhalten; er ſelbſt habe Aus einem ans 
ändern {mtine'jaune von Chefin) ebenfalls-0,30 Kupfer 
bärgefretlt "Bei Vergleihung diefer und der vorhin auf: 
| geführten Reſultate fen er. vonder Beſtaͤndigkeit in den 
Verhaltnißmengen der Beſtandtheile eines Minerals: über: 
raſcht worden, das man bisher allgemein als ein fehr vers 
Inderliches Gemiſch angefehen habe. Er fen geneigt zu 
glauben, dag, wenn der Kupferkies vecht gleichfoͤrmig ift 
und noch Feine Zerſetzung erlitten hat, feine Miſchung 
ziemlich dieſelbe ſehn moͤgte, woher er auch Fomime ‚und 
daß er als eine durch die Chemie beſtimmte und characteri⸗ 
$iere minera logifche Batt ung angeſehen werden Fön 
ne, Webrtgend fen dieſes nur eine Muthmaßung, uͤber wel⸗ 
‘he die Analhſe einer groͤßern Anzahl ausgezeichneter und 
einer Exemplare entſcheiden muͤſſe. rg 


3. 


Weber die Eatſchwefelung der Sehrefeimetalle *); 
| von E rg. * 
Tau Vz u Zn G u € n iveem. u... #8 


Unter der großen Anzahl natürlicher Schwefelmetalle 
find verſchiedene, deren Zerfegung fuͤr die Künfte von gro; 
Ger Wichtigkeit iſt: das Schwefeleifen, Schwefelkupfer, 
Schwefelblei ꝛc., find Gegenftände metallurgiſcher Pro- 

"») Journal des Mines, Vol. a1. (No, sar. Janvier 1807.) 
pP. 5— 25. —* — 
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zeſſe, weiche. die beſondere Aufmerkfamfeit derer verdie⸗ 
nen, die ſich dem Studium der chemiſchen wid⸗ 
wen, 
Obwohl die Natur und die Eigenſchaften dieſer Ge 
Saitbe ſchon feit lange befannt find, fo hat man doch die 
in den. Laboratorien im Kleinen gefammelten Thatfachen 
mit denen im Großen auf Hütten whaltenen noch nicht 
forgfältig verglichen, wiewohl dies das anerkannt beſte 
Mittel iſt, zu nuͤtzlichen Reſultaten zu gelangen; und die 
Theorie der verſchiedenen Operationen, denen man die 
Schwefelmetalle unterwirft, hat ‚Die Foctſchritte der Wiſ—⸗ 
ſenſchaft noch nicht geſpuͤrt. Ich ‚habe. mir vorgenommen, 
hier das in dieſer Hinſicht Fehlende nachzuholen, wozu ich 
mehrere ſchon laͤngſt bekannte Verſuche und Beobachtun⸗ 
‚gen ſammelte, und einige mir eigenthuͤmliche Unterfuchune 
} gen. hinzufügte; . woraus. einige Abänderungen in den Ane 
1 ſichten, die man allgemein über die Behandlung der Ss 
felmetalle hat, hervorgehen, 


$. T, Bon der Wirkung derHige auf die Sanı 
felmetalle. | 


Dieſe, welche i in allen zur Zerſetzung derſelben dienen⸗ 
den; DHperationen zugegen ift, muß, deshalb vor Allem uns 
terfucht werden. Um ihren Erfolg ‚genau zu ſchaͤtzen, wählte 
ich Verſuche und Besbachtungen, in welchen ; jene Wirfung 
vein, ohne fremden Einfluß, vorhanden war. Diefes ans 
zumerken ift noͤthig; denn weil man die durch mehrere Ur⸗ 
fachen bewirkten Erfolge nicht genau unterſchieden hat, iſt 
‚es, gefommen, dag die Metallurgen der bloßen Hitze 
‚Eine entfehwefelnde Kraft zugefchrieben haben, die ſie mir 
” feinem hohen Grade zu beſitzen ſcheint. 

Das Schwefelquedfilber und Ssnektiar 
fenit (f Prouft und Thenard in diefem Journale 
Bd. 2, ©. 685 fg.) verflüchtigen fich in verfchloffenen * 
faäßen bei etwas hoher Temperatur, — 

21⸗ 
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Das natuͤrliche Schwefeleiſen (Schwefelkies) wird 
* Hitze nur zum Theil zerſetzt. Durch Deſtillation in 
einer Retorte kann man daraus noch nicht die Hälfte des 
darin befindlichen Schwefels ziehen, Prouft Journ. de 
Physique, T.53..— Scherer's J. Bd. 9.). In Sad: 
fen giebt die Deſtillation der Kieſe im Großen nie mehr als 

. 0,13 bis 0,14 ihres Gewichts Schwefel (Schluter T.z. 
DP 22$. de la Traduction). 

+ Da meine Meinung über die Wirfung der Hitze duch 
dieſe Thatfachen noch nicht völlig beftimmt wurde, indem 
alle zw meiner Kenntnig gefommene Verſuche in nicht fehr 
Hohen Ternperaturen unternommen worden, fo ftellte ich 
den folgenden an: in einen ausgefütterten Tiegel that ich 
gepülverten Schwefelfies, überfchättete ihn mit Kohlen⸗ 
pulver, und ſetzte ihn ı Stunde durch dem Feuer in —* 
Eſſe aus. Ich fand nachher eine Maſſe, die noch alle Ei⸗ 
Henjchaften eines Schwefelmetalles beſaß; ſie ſchien * 
ſtaͤndig geſchmolzen geweſen zu ſeyn, und behielt von 
dem im natürlichen Schwefeleiſen befindlichen Schwefel 
utuͤck. Ich wiederholte dieſen Verſuch, und es blieb bei 
mir gar keine Ungewißheit uͤber die Wirkung der bloßen 
Hitze auf das Schwefeleiſen zuruͤck, und ich glaube dar: 
aus fchließen zu Pornen, daß auch in einer noch p großen 
Sire die Zerſetzung * partiell fey *). 


Be 








nf, 


er Wenn man fh au Klaproth’%: Beobachtungen im die 
/ Wirkung der Koble auf den Zinnober (bei Gelegenheit feiner Aw 
terſuchung des Quedfilberlebererzes von Idria), wenn fie- zuſam⸗ 
men der Hitze ausgeſetzt werden, erinnert,“ jo muß man von dem 
Yier angerandten Verfahren, wenigſtens unter andern Außern Ins 
ſtaͤnden, (4. B. bei genauer Vermengung der Kohle und dei 
Schwefelmetalls) und bei andern Schwefelmetallen, no es Gue⸗ 
niveau auch angewandt bat, einen zweidentigen Erfolg befuͤrch⸗ 
ten, Herr Apotheker Vogel in Baireuth, der Klaproth’3 
rfuch in einer pneumatifchen Vorrichtung wiederholte, fand; 
daß fich dabei eine große Menge Schwefelwaſſerſtoffgas entwickelt 
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Das Schmwefelfupfer und daß. Shwefeleifen 
kupfer (Kupferkies) zeigen auf die Einwirkung der Sing 
einen ähnlichen Erfolg ‚wie das Schwefeleifen. er 
pferkies gab mir nur ſehr wenig Schwefel. uUebrigenẽ 
koͤnnen die genannten beiden Erze als Gemiſche von Schwer 
felfupfer und Schwefeleifen angefehen werden, und der 
durch die Hige abgefonderte Schwefel fommt faft ganz von 

fegterm her. (Brouft Journ. de Physique, T. 54..— 
Scherer's Journ. Bd. 10.). 

Das Schwefelblei oder der Bleiglanz ift eins von den 
Erzen, deren Behandlung fehr abweichend ift. Alle Chez 
mifer ftimmen darin überein, es bloß aus Dlei und Schwe—⸗ 
fel, in dem Verhaͤltniß von 85:157 beftehend anzuneh⸗ 
men. : $ch wandte bei Beobachtung der Wirkung der Hitze 
auf den Bleiglanz um ſo groͤßere Aufmerkſamkeit an, als 
ich erwarten durfte, dabei metalliſches Blei, das wegen 
ſeiner Leichtfluͤßigkeit und Schwere ſich ſehr leicht vereinigt, 
zu erhalten. Es wurde mir uͤbrigens ſehr den dus 
tritt der Luft Dabei zu verhindern. 

Icch erhitzte in einer Retorte 30 ——— gepuͤlver— 
ten Bleiglanz 2 Stunden durch fo gelinde, daß er nicht 
zufammenfintern. fonnte. Es entwiekelte fih bloß etwas 
fhwefelige Säure, die durch dies£uft der Gefäße entftanz 
den war, aber Schwefel hatte ſich nicht fublimirt.. Zwei 
andere Stunden durch verſtaͤrkte ich die Hitze ſo, daß die 
Retorte und der Bleiglanz einen Anfang von Schmelzung | 
erlitten. Der in diefem zweiten ‚Zeittaume. verflüchtigte 
Schmefel betrug nur fo wenig, daß es mir nicht möglich 
war, ihn zu fammeln und zu wiegen. Der KRücdftand 
Hatte feinen metallifchen Glanz behalten; er wat zuſam⸗ 
mengefintert und enthielt nichtd von metalliſchem Blei, © 








— eú — 


Doch hat er diefed Gas noch nicht fo genau geprüft, um über feine 
Natur während des ‘ganzen — des Beiae His entjcheig 
den au,können. Ghu. 
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Da die Ditzei in dieſem Verſuch nicht ſehr ſtark gewe⸗ 
fen war, ſo ſetzte ich gepülverten Bleiglanz, in einem aus 
gefütterten Ziegel mit Kohlenpulver uͤberſchuͤttet, dem 
Feuer in einer Eſſe aus. Ich erhielt eine gutgefloffene 
Maſſe, die dem’ ſogenannten Bleiftein ähnlich tar; 
es war fein zufammengefloffenes Blei vorhanden, fondern 
Bloß einige Theilchen des Korns waren dehnbar. Die Anc- 
Infe zeigte mir, daf ungefähr 3 des in dem Bleiglanz be: 
findlichen Bleies zurüd geblivten waren. Ich ſchreibe er 
nen Theil des erlittenen Berluftes, der auf 0,27 ftieg, dir 
nem Antheile in Subftanz verflächtigten Schwefelblei zu, 
denn der von dem aͤbgeſchiedenen Schwefel herräßrende, 
konnte hoͤchſtens nur 8,06 betragen. 

Der Bleiglanz erleidet demnach dutch bloße Hitze eine 
nur ſehr unvollftändige Zerfegung. | 

Ich werde nicht befonders von dem Schwefelzink, dem 
Scwetelfpieiglani ıc. fprechen, da mir Peine Verſuche be—⸗ 
Fonnt find, aus welchen die Wirkung der Sitze auf dieſel⸗ 
"ben fi genau beftimmen liege; der Analogie nach Fan 
dadurch ebenfalld wohl nur eine ungollftändige Zerſetzung 
bewirkt werden. 
Alle vorhin angeführte Thatſachen [Heinen mir zu be; 
weiſen, daf die Wirfund der bloßen Hitze auf die Schwe⸗ 
felmetalle, und ins Beſondere auf das Schwefeleiſen, das 
Schwefelkupfer und das Schwefelblei ſich darauf beſcha 
ke, einen nur kleinen Antheil Schwefel abzuſondern, und 
nachher ſie zum Fluß zu bringen oder ſelbſt fie au. verfluͤch⸗ 
tigen. 


5. 2. Ueber die — —— der Hi 
ge ‚und der atmofphärifchen Luft auf. dir 
2 — Schwefelmetalle. 


Die metallurgiſche Operation, welche die Abfonderung 
des. Schwefeld aus: den Erzen zum Zweck Hat, nennt man 
das Röften, Die meiften Schriftfteller, die davon ge 
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ſprochen haben, ſcheinen Dabei bloß die Hitze ald thaͤtig an⸗ 
zuerkennen, und ſelbſt diejenigen, die der veuen Theorie 
gemaͤß den Einfluß der atmoſphaͤriſchen Luft beachteten, 
haben ihn nie als weſeutlich angeſehen. Da die oben, an⸗ 

geführten Er ngen die bloße Hige als unzureichend zur 
Zerfegung, der: Schiwefelmetalle dargethan haben , jo muß 
man nothwendig, dem atmoſphaͤriſchen. Sauerftoff den grüßr 
ten Antheil an der Entſchwefelung der Metalle zuſchreiben. 
Dies wird ſchon durch die Verwandtſchaft des Schwefelg 
amd der Metalle zu demfeiben ſehr wahrſcheinlich gemacht, 
und dann, durch die chemische Unterfuhung der Producte 
an den. Röftyngen, jo mie durd die Art, wie man die 
Roͤſtung leitet, dargethan. Anſtatt alſo, daß die Röftung 
in. der durch eine mäßige und lange Zeit foxt 
gefegte Hitze bewirkten Verflüchtigung des. Schwer 
fels beftände „ mie ältere Chemiker meinten, it ſie die Zer⸗ 
fegung des Schwefelmetalig durch gleid;zeitige Wirrung 
der Luft und Hitze; und: die wahrgenommene Nothwendig⸗ 
tet, die Erze beim Röften nicht zum Fluß fommen zu. lat 
fen, wird nun, nicht mehr durch die Furcht. mit, der Fluͤ⸗ 
ßigkeit eine zu ſtarke Cohaͤſionskraft, die ſich der Abſonde⸗ 
rung des Schwefels widerſetzte, herbeizufuͤhren, beſtimmt 
ſeyn, ſondern einfacher dadurch, daß jener Zuſtand die 
Wirkung. der Luft auf eine Fläche heſchroͤnken wuͤrde, die, 
da fig nicht. erneuert werden £önnte, bald mit Metalloryd 
bedeckt feyn würde. Die Verbindung des Sauerſtoffs mit 
den Beftandtheilen, der Schwefelmetalle erzeugt Oxyde 
und Säuren, deren gegenfeitige Verwandtſchaft auf Die 
Abſouderung des Schwefels und den Erfolg des Roͤſtens 
von großem Einfluß iſt. Ich will jetzt einzeln und. aus⸗ 
führlich das Roͤſten verſchiedener Schwefelmetalle unter— 
ſuchen, denn die, Natur. des. Metalles ändert. den. Ertolg 
davon gar ſehr ab; nachher werde ich zeigen, wie und in 
was für u der Schwefel abgeſchieden wird. 
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Roͤſtung des Kupferkiefes. Man ſchichtet 
Stuͤcke von Kupferkies mt Holzſcheiten, auf ſolche Art, 
daß die Verbrennung am laͤngſten unterhalten werde. Die 
erſte Hitze ſondert einen Antheil Schwefel ab, der gewiſ⸗ 
ſermaßen deſtillirt und’ geſammelt werden kann; fpäterhin 
aber dient eben er durch ſein Verbrennen zur Fortſetzung 
des Proceſſes; es entwickelt ſich ſchwefelige Shure, deren 
durch die Hitze noch vermehrte Ausdehnſamkeit ihre Ver- 
bindung mit den Oxyden hindert, Die Schwefelfäure 
aber, die fich ungeachtet der Sorgfalt in Mäkigung des 
Verbrennens bildet, verbindet fi mit dem Eifen = und 
Kupferoxyde; das ſchwefeiſaure Eifen indeffen wird durch 
die höchfte Orpdirun: g des Metalles * Theil er ger 


fest, 

Der Schweteffieg erleidet in’ derfelben — 
ähnliche Veränderungen, bei welchen darchaug dieſce 
Aufeinanderfotge Statt findet. 

Beim Roͤſten des Kupferfiefes in dem Kfainimen; 
ofen zeigen fich diefelben Erſcheinungen und es ſcheint, 
daß man auf dieſe Weiſe eine weit vollſtaͤndigere Abſchei⸗ 
dung des Bleies erhalten ſollte, als an freier Luft. Wenn 
ſie dennoch nicht erfolgt, ſo liegt es ohne Zweifel daran, 
daß es ſchwer haͤlt, die Zuſammenſinterung des Kieſes in 
der hoͤhern Temperatur, die durch die ſchnelle unvermeid⸗ 
liche Verbrennung einer großen Menge Schwefel — 
wird, zu verhuͤten. 

Ich habe noch von einem Ofen zu ſprechen, in wel⸗ 
chem man die Schmelzung und (bis auf einen gewiſſen 
Punkt) die Roͤſtung des Kupferkieſes zu gleicher Zeit: be⸗ 
wirkt: ich meine den, deſſen man ſich zu Fahlun in Schwe⸗ 
den *) bedient, Er hat einen innern Tiegel, der das Pro⸗ 
Wict einer Schmelzung · von 24 bis Stunden aufnimmt, 
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und woſelbſt eine Abſcheidung, oder richtiger zu ſprechen, 
eine Verbrennung des Schwefels vor ſich geht. Der Wind 
aus dem Geblaͤſe geht, mit hinlaͤnglicher Staͤrke uͤber die 
Oberflaͤche des. ſchmelzenden Metalls, um die Schlacken 
zu entfernen und einen Theil des auf der Oberflaͤche befind⸗ 
lichen Schwefels zu verbrennen; das Eifen wird ebenfalls 
oxydirt, und man fegt, in dem Maße wie die Röftung 
vor fich geht, Quarz zu, um es zu verglafen *). Hiexs 
aus kann man Die Concentrirung des Metalld und das End⸗ 
refultat der Schmelzung. erklären; :welches Hrn. Jars fo 
uͤberraſchte. Diefes Verfahren ift vielleicht das einzige, 
in welchem man: zu gleicher : en — und Eiſen in i 
ren Menge abicheidet. 

Die Entſchwefelung ‚des Kupferkieſes durch Röftung 
ſchein mie zu erfolgen: 1. durch die. Sublimation eines 
Fleinen Antheils Schwefel, den man fammeln.fann, oder 
der an der Luft verbrennt; 2. durch) die Entwickelung von 
fehrorfeliger Säure‘, die um fo reichlicher erfolgt, je beſſer 
die: Operation geleitet wird **)5-13.. duch. die: Berdam⸗ 
pfung von etwas Schmefelfäure, wovon jedoch ıdie — 
Menge mit dem Kupfer vereinigt bleibt. 
| Röftung des Bleiglanzes. Es iſt fehr kw 
rig, ‚den Bleiglanz durch. Röftung- vollſtaͤndig zu ent⸗ 
ſchwefeln. Zwar geht die Trennung: feiner Beftandrheile, 
wegen ıhrer Vernandtſchaft zum Sauerftoff, fehr ſchnell 
von Starten; aber die Berwandtfchaft.der neuen Producte, 
der Schwefelfäure und des Bleioxydgs, zu ein— 


49. 
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D Swedenborg (de Cupro, pe 22.) druckt ſich folgender 
Maßen aus: Piyrimaliejus (des Schmelgers) are in eo camietik 
ut dapidem siljiceuim jüsto.tempore t modo sciat ofterre. . Gyig. 

9) Neuere Merfuche der Hrn -Element.und Deformes 
haben gezeigt, daß die Nerbrennung des Schwefels nicht fo * 
E chmerelfäure gebe, als man alaubte; aber bekanntlich wird 
Entftehung. durch: verfehicdene beſondere Umſtaͤude / 5. B. die OM 
genwart von Alkalien Oxyden ꝛc. beſtimmt. By 
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ander veranlaßt eine neiie Verbindung, die den Schwefel 

zuruͤckhaͤlt und jo dev Entſchwefelung ein Hinderniß entge⸗ 
genſetzt. Eben Der. Berwandtichait:.des, Bleioxydes zur 
Schwefelſaͤure iſt es auch zuzuſchreiben, daß letztere beim 
eg des Bleiglanzes fo leicht fich bildet. 

Sch will: die verſchiedenen Verfahrensarten, dur 
— man dieſe wichtige Zerſetzung zu erreichen geſucht 
hat, ausfuͤhrlich zergliedern, indem ich von den zahlreichen 
und verwickelten Erſcheinungen, die ſich dabei — Re⸗ 
chenſchaft geben zu koͤnnen glaube. 

WMan mag beim Roͤſten des Bleigfanyes im Kleinen, 
auf einem Roͤſt ſcher ben, noch fo forgfältig zu Werke ge⸗ 
ben, fo iſt es doch unmöglich, allen Schwefel in ſchwefelige 
Säure zu, verivandeln und die Bildung der Schmefelfäure 
gu vermeiden:.das Refultat: ift ftets ein Gemifch * Blei⸗ 
oxyd und ſchwefelſaurem Blei. we 

1» ‚Beim Röften im Großen, auf beſonders vorgerichte⸗ 
ten Heerden, iſt das Verhaͤltniß des ſchwefelſauren Bleis 
viel betraͤchtlicher; es richtet ſich nach der Temperatur. und 
der Leichtigkeit, mit welcher die atmofphärifche: Luft das 
Erz durchftreicht : nach zahlreichen in der Ecole des Mines 
angeftellte Verſuchen muß ich glauben, daß der geroͤſtete 
Schlich auf der Hätte zu Pezey von z biß.z feines Gewichts 
ſchwefelſauren Bleirs.enthalte, woraus folgt, daß, wenn 
auch aller Bleiglanz zerfegt worden, durch das Röften doc 
noch nicht die Hälfte: des. darin ——— Eavelei⸗ fort; 
geſchaft warden: 21... 

Der Reberberir⸗ oder ——— (F. a — 
wird zur Röftung der. Schwefelbleierze mit großem Bor 
heile angewandt. . Auf einigen Hütten. *) gelangt man.in 
diefem Dfen fogar dahin , eine fo vollftändige Abjcheidung 
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des Schwefels zu bewitken, daR, Wenn man die Roſtunß 
als beendigt anſieht, nur Kohle zugeſchlagen werden darf, 
um fogteich eine große Menge metältifches Blei zu erhalten, 
Es iſt jedoch fein Zweifel, daß fi darin nicht auch diel 
ſchwefelſaures Blei Bilden ſollte, da nach dem vorhin Ge 
ſagten diefes ein’ nothwendiges Refultat der Einwirkung 
der 'ätmofphätifchen Luft auf das Schwefelblei in höher 
Temperatur iſt; auch find die Rauchfänge der Defen da⸗ 
mit angefüllt. "Die Zerfegung diefes ſchwefelſauren Bleies 
durch die Kohle bringt wieder Schwefelblei oder Bleiftein 
herbor; und obwoht ſich ſchwefelige Säure entwiceln 
koͤnnte, ſo iſt es doch ſehr ſchwer zu erklaͤren, wie der Zu⸗ 
er von Kohle ſogleich Blei in beträchtlicher Menge giebt. 

Es fiel mir ein, daß das fchmefelfaure Blei während dent 
Roͤſten zerfegt werden mögte, und daß nach Beendigung 
deſſelben bloß ein beinahe reines Oryd uͤbrig fey, und ich 
glaube die Urfache dieſer Zerfegung in der Witfung dei 
noch unzerfegten Bleiglanzes auf das entftandene: ſchwefe 
fanre Blei gefunden zu haben. Die nachfolgenden Ber: 
ſuche werden die Art und den Erfolg diefer Wirkung kennen 
lehren. — 
Ich that ein — von ı Theil gepuͤlvertem Shine: 
felbfei und 3 Theiten (auf naffem Wege bereitetem) ſchwe⸗ 
felſaurem Blei in eine Retorte und erhitzte allmaͤhlig. Als 
die Hitze bis zum Rothalühen gekommen war, erfolgte eine 
ganz beträchtliche Enthindung von ſchwefeliger Säure, die 
eine Stunde durch anhielt, nad) Verlauf weicher die Re 
torte in Fluß gerieth. "Der Rücdftand war geſchmolzen 
und ergab fich mir als ein Gemiſch von Bleioryd und ſchwe⸗ 
felſaurem Blei. Ich überzeugte mich davon, daf die ſchwe⸗ 
felige Säure, welche in Wafler aufgefangen worden, Feine 
Schwefelſaͤure enthielt. - — * 

Dieſer Verſuch zeigt ganz beſtimmt die Zerſetzung dee 

ſchwefelſauren Bleies durch das Schwefelblei an, oder 
vielmehr die der in erfterm befindlichen Schwefelſaͤure durch 
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den Schtwefel.und dag, Blei des Bleiglanzes. - Die ſchwefe⸗ 
lige;Säure entfteht ohne Zweifel eben ſo wohl durch die 
Oxygenirung des Schwefels, als duch die Endogngeni 
zung der Säure, denn ich habe mich verfi chert, dag fein 
Schwefelblei in dem Ruͤckſtande I war *).. Ich wie⸗ 
derholte diefe Zerfegung mit Anwendung gleicher Theile 
Bleiglanz und. ſchwefelſauren Bleies: die Entwickelung von 
ſchwefeliger Säure erfolgte in reichliherem Mafe, und.es 
blieb in der Retorte einRückftand von Bleioxyd und Schwe⸗ 
felblei, woraus ich ſchließen mußte, daß in dieſem Der 
duch das Verhättnif; des Schwefelbleis zu groß geweſen 
ſey, wie ſie im vorigen zu klein war. Ich ſtellte noch einen 
Verſuch an, um die zur wechſelſeitigen Zerfegung eben hin⸗ 
reichenden Verhaͤltnißmengen genauer auszumitteln, und 
ſuchte mich zugleich von der erfolgenden Oxydation des im 
Bleiglanz in reguliniſchem Zuſtande befindlichen Bleies zu 
verſichern. Ich that 14 Grammen ſchwefelſaures Blei, 
die mit 8 Grammen Schwefelblei genau vermengt waren, 
in einem unausgefütterten Tiegel und ließ ihn ruhig glühen. 
Ich bemerkte ein beträchtliches Sieden, das von der Ent 
wickelung der fehwefeligen Säure herrührte; der Tiegel 
wurde nicht eher aus dem Feuer genommen, als bis der 
Inhalt ruhig floß. Ich fand nachher 2 Subftanzen; Die 
genau von einander abgefondert waren: die unten beſind⸗ 
liche war bloß geſchmolzenes Schwefelblei, ohne de bn- 
bares Blei; die.andere zeigte ganz Die Beſchaffenheit 
des Bleiglaſes und war eine Verbindung von Blei— 
oxyd und Kief elerde aus dem Tiegel, ‚ohne Spuren 
von Schwefelblei. 

Dieſer Verſuch bewieß mir, daß das Blei des Blei⸗ 
glanes auf Koften der Schwefelfäure orxydirt werde, aber 


— — 


”) Im Hriginal Pen ftatt sulfure; mie ich Aberfegt habe, sul- 
‚fate, welches bei Vergleichung mit den im vorigen Abfag Geſag⸗ 
cen und dem Folgenden von einem Fehler berrübren muß. - . ©. 
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er lehrt noch nicht die Menge von Schwefelblei kennen, die 


zur vollſtaͤndigen Zerſetzung des ſchwefelſauren Bleis noͤthig 


iſt. Ich glaube indeſſen, daß das Verhaͤltniß von 1:2 
ſehr angemeſſen iſt; es naͤhert ſich außerdem auch demje⸗ 
nigen, das man durch Rechnung aus der ie bier 
Subftangen ableiten kann. | 

Aus den erzählten Thatfachen: laſen ſich — 
nachſtehende Folgerungen ziehen: 1. der Bleiglanz und das 
ſchwefelſaure Blei zerſetzen ſich in hoher Temperatur wech 
ſelſeitig; 2. durch dieſe Zerſetzung erfolgt die Bildung und 
Entwickelung einer großen Menge ſchwefeliger Saͤure, und 
daher die Entfernung einer betraͤchtlichen Menge in dem 
Erze befindlichen Schwefels; 3. das Refultat derſelben iſt, 
wenn die Verhaͤltnißmengen der beiden Subſtanzen die 
paſſenden waren, reines Bleioryd; entgegengeſetzten Falle 
aber ift nach den Umftänden noch ſchwefelſaures Blei oder 
Schwefelblei beigemiſcht. Von dieſen Folgerungen laͤßt ſich 
leicht die Anwendung auf das Röſten des Bleiglanzes in 


dem Flammenofen machen. Ich will die Theorie dieſes | 


Procefles, fo wie ich fie einfehe, auseinanderfegen. 
Der auf der Sole des Dfens ald eine Schicht von ei: 

nigen Zollen Diefe-ausgebreitete zerfleinerte Bleiglanz oder 

Schlich, deflen oberer Theil der Wirkung der Luft ausge: 


ſeht ift, zeigt die bei den gewoͤhnlichen Röftungen wahrzu⸗ 


nehmenden Erfheinungen. Die Hite verfluͤchtigt ein we⸗ 
nig Schwefel; die Luft verwandelt einen Theil desjenigen, 


‘der ihrer Wirfung ausgefegt ift, in fehivefelige Säure, 


welche entweicht, und einen andern grögern Theil in Schwe⸗ 
felfäure, die ſich mit den zu gleicher Zeit oxydirten Blei · ver⸗ 


bindet. Man rührt das Erz um: das entſtandene ſchwe⸗ 


felſaure Blei wird nun mit dem unzerſetzten Schlich ver⸗ 


* 


mengt, und aus ihrer gegenſeitigen Zerſetzung entſteht 


ſchwefelige Säure ; auf der erneuerten Oberflaͤche entſteht 


wiederum ſchwefelſaures Blei, das nachher eine neue Ent⸗ 


wickelung von ſchwefeliger Saͤure zu bewirken, und ſolcher 
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Geſtalt die Entſchwefelung fortzuſetzen dient, bis zuletzt al 
ler Bleiglanz zerſetzt iſt. Wurde der Mozeß gut geleitet, 
und hatte ſich nicht zu viel ſchwefelſaures Blei gebildet, ſo 
wird das Reſultat der Roͤſtung faſt reines Bleioxyd fepn; 
im entgegengeſetzten Falle wuͤrde ſchwefelſaures Blei uͤber⸗ 
ſchuͤſſig ſeyn koͤnnen, das die Kohle wieder in Schwefelblei 
umwandeln, und deſſen Zerſetzung darauf wie die des Blei: 
glanzes erfolgen wuͤrde. Hiernach kann man beurtheilen, 
wie wichtig es iſt, daß das der Roͤſtung unterworfene 
Schwefelblei nicht in Fluß gerathe, denn es wuͤrde ſogleich 
die Wirkung der atmoſphaͤriſchen Luft auf das geſchmolzene 
Erz durch das gebildete Bleioryd, welches es bedecken wir 
‚de, aufgehoben werden, und da nun das ſchwefelſaure 
Blei nicht mehr mit dem Bleiglanz unter einander. gemeng! 
‚werden fönnte, fo würde jeder Weg zur auſchwetelen 
abgeſchnitten ſeyn. | 
Die Roͤſtung des Bleiglanges in dem Flammenoſen 
loaͤßt ſich alſo auf die Verwandlung des darin beſindlichen 
Schwefels in ſchwefelige Saͤure zuruͤck bringen, und 
da dieſe großen Theils durch Vermittelung des ſich immer 
‚fort bildenden ſchwefelſauren Bleis erfolgt, jo geſtattet die 
ſes Verfahren eine weit vollftändigere Entſchwefelung, als 
die andern Verfahrensarten. | 
Diefelbe Zerfegung des Schwefelbleis durch das 
ſchwefelſaure ſcheint mie auch bei Behandlung der Bier 
erze in dem ſchottiſchen oder englifhen Dfen Statt 
‚zu finden: in Schottland zöftet und ſchmilzt man Bleiglamı 
durch Eine ununterbrochene Operation, mit Anwendung 
‚son Steinfohlen und Torf *). 
Eben diefer Ofen wird auch mit Erfolg auf der Hütte 
zu Pezey angewandt, zur Schmelzung von geroͤſtetem Dler 
we der wenigſtens 4 feines Gewichts ſchwefelſautes 
Blei enthaͤlt. Dieſer Ofen giebt als letztes Reſultat keinen 


— 
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Blẽſtein ), xoraus hervorgeht, daß er die Zerſetzung 
des: ſchwefelſauern Bleies, und die Abſcheidung des darin 
beſiudlichen Schwefels geſtattet. Ich glaube, daß die 
Wirkung dein dusch> Berührung mit Kohle wieder zu 
Schwefelblei gewordenen Antheild auf das unzerfegte 
ſchweielſaure Blei eine der Haupturfachen der darin vorge 
shenden Entfchwefelung fen **), BEE S 
Wir haben Gelegenheit gehabt, von verfchiedenen Ars 
“ten von Defen zu fprechen (den in. Fahlun und in Schott- 
fand gebräuchlichen), worin die Schwefelmetalle eine wirk⸗ 
liche Roͤſtung erlitten; es giebt aber Deren auch, in wel⸗ 
chen dieſelbe aͤußerſt wenig merklich iſt. Ich glaube hier 
einige Betrachtungen uͤber ihre Verſchiedenheit in dieſer 
Hinſicht beibringen zu muͤſſen. Sie werden um fo viel 
‚mehr Aufmerkſamkeit erregen fönnen, als fie mit unferm 
Gegenſtande enge verbunden find, und Erfcheinungen er— 
klaͤren, dig aus der gewöhnlichen Anſicht des Röftens nicht 
erklaͤrt werden fönnen: | 
Es iſt eine auf den Hütten anerkannte Thatfache, dag 
Diejenigen Deien, welche die größte Höhe haben, gerade 
[u RER | Fi . —* * 
Memoirs de M, IIVGC, Ingenieur ‘des Mines, T. re 
du Journal des:-Mines. TE Yu Gyvu. 
79 Es iſt in dieſem Prozeſſe wohl auch die von Wiegleb beoh⸗ 
achtete, von Guytou beſtrittene, aber durch Richter und 
auch Durch Roſe Cin einer nicht befannt gemachten Erfahrüng) 
beſtaͤttigte Reduetion des Bleioxydes (der Mennige) durch Schwer 
fel nicht außer Acht zu laffen. Da man biefer Beobachtung ju 
- Folge den Schwefel mit dein Sauerſtoff näher verwandt halten 
muß , als das Blei, ſo ſcheint es jonderbar zu feyn, daß in Guss 
‚mipean’s Berfuchen, in welchen er ſchwefelſaures Blei mit Schwer 
felblei erhigte, noch das Metall des legtern oxpdirt wurde, und 
nicht vielmehr bloß der Schwefel deffelben dazu diente, Blei aus 
dem ſchwefelſauern Blei wiederherzuftellen, und fo folches vom zwet 
"Seiten zu gebenz eben deshalb if es in dem andern Werfuche alte 
auffallend, verglastes Bleioxyd und Echmwefelblei.gg 
era ee Gm, ;. 


ir 
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die wenigſte Entſchwefelung verſtatten, oder, in der Huͤt⸗ 
tenſprache, den meiſten Rohſtein erzeugen. Will: man 
davon einen- unwiderleglichen Beweis haben, ſo draucht 

man nur zu wiſſen, daß man zu Pezey aus geroͤſteten Blei⸗ 
erzen, die viel ſchwefelſaures Blei enthielten, (als letztes 
Reſultat) im engliſchen Ofen gar feinen Rohſtein erhielt, 
wogegen ſie eine große Menge davon gaben, wenn ſie im 

Krummofen (F. a manche) behandelt wurden, 

Zerſetzte die bloße Hite die Schwefelmetalle leicht und. 
vollſtaͤndig, fo wäre der obere Theil der Defen ſehr ge 
ſchickt, daß die Röftung der Erze dort vor ſich gehen koͤnn⸗ 
te; denn außerdem daß die Hitze daſelbſt nicht gar hoch 
iſt, ſo bildet auch die dahin gelangende Luft, da ſie eines 
Theils ihres Sauerſtoffs beraubt worden, faſt nichts von 
‚jenen ſchwefelſauern Verbindungen, welche der Fortſchaf⸗ 
fung des Schwefels im Wege ſind. Aber es verhaͤlt ſich 
ganz anders, und dieſes iſt fir. mich ein neuer Bewei 
von dem geringen Erfolge der Wirklung der bloßen Hitze. 
Der-Schwefel trennt fich, wie wir gefehen Haben, von den 
Schwefelmetallen in Geftalt der fehwefeligen Säure, - zu 
Deren Bildung-der-Sauerftoff unerläglih.ift: in den. nicht 
‚schw hohen Defen enthält die Luft, die mit dem. frifch ein- 
getragenen Erz in Berührung kommt, noch viel Sauerftoff, 
die gebildete ſchwefelige Saͤure entzieht fich bald Der Des: 
vrydirenden Wirkung der Kohlen, und wenn auch ein klei— 
‘ner Theil derfelben zerſetzt würde, ,. fo bitdet fich neuerdings 
‚Schwefelmetall , das wie das erſte Erz geröftet wird. 
Wenn z. B. aus dem ſchottiſchen Ofen beim-Abjteden Roh⸗ 
ſtein abfließt, ſo bringt man dieſen in den Ofen zurad, 
und was in der erſten Operation der Zerſetzung entgangen 
war, unterliegt ihr bei einer zweiten. In den hohen Defen 
‚hingegen erleidet das in dein obern Theile befindliche En; 
‚eine nur ſehr unvollſtaͤndige Zerſetzung, weil die daſſelbe 
herührende Luft nur noch-jehr wenig Sauerjtoff enthält; 
die im Jnnern gebildete ſchwefelige Saͤure — indem ſie 
dee 
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die ‚ganze Höhe des. mit Kohlen. angefüllten Dfen durchr 
ftreicht, größtentheild zerfegt, und wiederum Schwerels 
metall gebildet, welches wegen feiner Schwere in das Baſ⸗ 
ſin zu kommen ſtrebt, wohin es erſt nach einer Reihe von 
Zerſetzungen gelangt, die nicht anders als mit bedeuten⸗ 
dem Verluſt an Metall erfolgen koͤnnen, wie man denn 
dieſen auch wirklich bemerkt. 


Alle in dieſem Abſchnitt aufgeſtellte Thatſachen ſchei⸗ 
nen mir keinen Zweifel uͤber den Satz: daß die Zerſetzung 
der Schwefelmetalle durch das Roͤſten vermittelſt der Oxy⸗ 
dirung ihrer Beſtandtheile hervorgebracht, und daß der 
Schweſel mehr oder weniger vollſtaͤndig im Zuſtande von 
ſchwefeliger Saͤure abgeſondert werde, zuruͤck zu laſſen. 


$. 3. Entfhmwefelung der Metalle obne Die 
wirkung der Luft. 


Die ungleiche Verwandtſchaft des Schwefels zu ver⸗ 
ſchiedenen mineraliſchen Subſtanzen bietet Mittel zur Zerz 
fegung gemiffer Schwefelmetalle dar, wovon bereits meh⸗ 
rere mit Erfolg angewandt werden. Damit man die Zer⸗ 
ſetzung eines Schwefelmetalles durch irgend eine minerali⸗ 
ſche Subftanz im Großen unternehmen fönne, ift e8 noch 
nicht hinreichend, daß die Verwandtſchaft derfelben zum 
Schwefel größer ift, als die des Metalls, fondern es find, 
außer den von der Defonomie vorgefchriebenen Bedingun⸗ 
gen, inoch mehrere andere zum Gelingen des Prozefles 
durchaus nothmwendige zu beobachten, wodurch die Anzahl 
der von der Chemie angezeigten Zerfegungsmittel fehr bez 
ſchraͤnkt wird: fo ift es einleuchtend, dag, wenn z. B. 
die aus der Zerfegung entipringende Schmwefelverbindung _ 
wenig oder gar nicht ſchmelzbar · waͤre, wenn fie die Eigens 
(haft hätte, ſich mit dem abzufcheidenden Metalle zu vers 
binden, oder auch mit noch unzerfeßtem Schwefelmetall, 
man den vorgefeßten Zweck, die Abfonderung des Metal 

Journ. re die Chemie, Phyſit 0,49, 29. 22 
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les, nicht erreichen wuͤrde. Bis jet hat man dazu wohl 
bloß vom Kalk und Eifen Gebrauch gemadt. _ 
Entfhwefelung des Auedfilbersd Das 
Scchwefelqueckſilber ift fehr leicht zu zerfegen:. man. darf 
dazu nur dem Schwefel eine Subftanz darbieten, die ihn 
zuruͤckhaͤlt, und das Quedfilber verflüchtigt fih dann al 
lein. Zu diefem Behuf werden die Queckfilbererze mit Ei 
fen und Kalk, entweder mit einem von beiden, oder ‚mit 
beiden zugleich, behandelt *). 
.  Entfhwefelung des Kupfers. Der Kupfer: 
kies wird auf einigen Huͤtten, theils im Krummofen, theils 
im Flammenofen mit Kalk geſchmolzen. Dies Verfahren 
it jedoch im Einzelnen noch nicht befannt genug, um über 
* Wirkſamkeit urtheilen zu koͤnnen. 

Ich glaubte mit einigen Metallurgen, daß das wohl 
Gefannte Uebergewicht des Eiſens über das Kupfer in der 
Verwandtſchaft zum Schwefel dazu beſtimmen koͤnnte, 
zur Zerſetzung des Kupferkieſes, wenigſtens in einigen Fat: 
len, das Eifen anzuwenden: allein die gleich mitzutheilen: 
den Verſuche nöthigter mi, von diefer Meinung abzu: 
‚ gehen: 
1. Ich machte ein Gemenge von 10 Srammen Kupfer: 
fee, deflen Miſchung mir bekannt war, und 4,3 Grm. 














N 


H Nach Rofes ———— wird der Zinnober auch durch 
bloßes Gluͤhen für ſich, beim Zutritt der Zuft, vollſtaͤndig zerſetzt 
and in / ſchwefelige Säure und laufendes Quecknlber verwandelt, 
was and der Natur feiner Beſtandtheile auch leicht erflärbar ift. 
In Idria beruht die Gewinnung des Quedfilbers auch auf dieſem 
Umſtande: die Erze werden in dem dazu beftimmten Ofen, für 
ch, zu unter in größern Maffen und oben drüber das Pleinere 


Grus, der Hige ausgefegt, da dann die Zerlegung des Zinnobers 


auf die angeführte Weile (wiewohl auch das oft in Kalk beſtehende 
Geſtein mitwirken kann) vor fich geht und day verflüchtigte 
Quecilber in des dazu beRimmten Vorrichtung — wird. 
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Sifenfeife, , eat es in einen Tiegel und erhigte es, mit 
Kohlenpulver bedeckt, J Stunden vor dem Gebläfe. Das 
Verhältnif des Eifens war darnach berechnet, daß es allen 
in der angewandten Menge des KRupferfiefes befindfichen 
Schwefel aufnehmen konnte. ch fand in dem Ziegel eine 
vollfommen gleichartige Mafle, 13,1 Grm. an Gewicht 
die auch nit das Fleinfte Kupferkuͤgelchen enis 
hielt, noch irgend eine Anzeige yon Scheidung des 
Schmwefeleifens und Schwefelfupfers von eins 
ander *), 

2. Ein anderer Verſuch wurde in dee Art angeftelft, 
daß 10 Graimmen unveränderter und 5. Grm, geröfteter 
Rupferfies angewandt wurden, welches ungefähr der Fall 
in. den Schmelzungen ift, in welchen das Erz oder. der 
Rohſtein nicht vollftändig entjchwefelt worden; das Vers 
haͤltniß des Eifens war abermahls hinreichend, um das in 
dem &emenge fehr reichlich vorhandene Kupfer abzufcheis 
den. Ich feuerte J Stunden, und fand, wiẽ im vorigen 
Verfuche, eine gleichartige Maſſe, ohne Anzeige von mes 
tallifchem Kupfer oder reinem Schwefelfupfer: fie war ein 
wahrer Robhftein. 

3. Ein dritter Verſuch, in welchen roher und gerds 
ſteter Kupferfies zu aleichen Mengen genommen, mit Dliz 
vendl getränft und in einem ausgefütterten Tiegel $ Stuns 
de ftarf erhigt wurden, gab bloß ein Pulver, das nicht in 
Fluß gefommen war, ohne Zweifel wegen der zu reichlichen 
Menge Eifen. 

Ich halte diefe wenigen Verfuche für hinreichend, zu 
— daß die Entſchwefelung des Kupfers 

22* 








— — 
=) Bei der Zerſetzung des Bleiglanzes durch Eiſentde⸗ 
merkt man, wenn letzteres in zu geringer Menge vorhanden war, 
drei verfchiedene Subſtanzen: Blei, Schwefelblei, und au oberf 
Schwefeleiten. u Gou. 
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vermittelſt Eiſen immer ſehr ſchwer zu bewerkſtelligen ſeyn 
wird, weil fih eine dreifache Verbindung zwiſchen 
dem Schwefel, Eiſen und Kupfer in jedem Ber 
Hältmiffe, dder auch «ine Berbindung Des Schwefel: 
fupfers und Schwefeleifeng, bildet, Die ſich der 
Abſcheidung des Kupfers widerſetzt. 
Endtſchwefelung des rw. DerBkei- 
glanz iſt wind von den Schwefelmetallen, Die vorzuͤglich 
zu der in Rede ftehenden Zerfegung geeignet find.“ Die 
reichtfluͤßigkeit des Dleies, die feine Bereinigung erleich— 
tert, fo wie feine geringe Berwandtfchaft zum Schwefel, 
find die Urfachen des Gelingens der in dieſer Hinficht an: 
geftelften Berfuche. Zu diefer Entfchwefelung werden am: 
ter verfchiedenen Umſtaͤnden dev Kalk und das Eifen 
angewandt: Der Kalk iſt nicht fehr allgemein im Gebrauch, 
und es iſt nach dem, was bis jegt über die Eigenſchaften 
des Schwefelfalts bekannt iſt, nicht möglich, über Die 
Wirfung des Kalks zu urtheilen. Die Behandiung Br3 
Bleiglanzes mit Eifen oder gefürntem Roheifen ift we 
braͤuchticher und fcheint ſehr vortheilhaft zu feyn *). 

In der Ecole des Mines des Montblanc find über 
die Entjchwefelung des Bleiglanzes duch Eifer fehr 
viele Verſuche angeftellt worden, deren Refultate wichtig 
genug find, um ihre Befanntmachung zu wünfchen. 

Dieſe Abhandlung enthält eine beträchtliche Menge 
von Thatfachen, die in der Metallurgie ihre Anwendung 
finden, und denen, die fi) der Hüttenkunde widmen, 
manche Berfuche an die Hand geben fönnen werden. Ich 
habe mic) enthalten, irgend einen davon anzudeuten, weil 
ich überzeuat bin, daß fie fich denen, welche fie zu feiten 
fähig find, von felbft darbieten werden. 

Ar A RR: 


En — — — — — — — — — 








‚*) Memoire de Mr. Daubuisson sur laMine de Tarnowita. 
Jouınal des Mines, T. 17. p. 437« nn. 
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Alle angeführte Verſuche find in dem Laboratorium 
des Conſeil des Mines, unter den Augen des Herrn, Cot⸗ 
tet ⸗Des co tils, angeftellt, deſſen Rath mir ausnch- 
mend nüglich warı, ihnen. jene Genauigteit zu geben, die 
ev audy in. feine geringften Verfuche zu legen gewohnt iſt. 
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Ueber Di Blende u und über das Ssndiafeh | 
* * un dnt 5 rd 
Prof. WEN 3. ef 


Das Zink vermag nicht, der Kohle den Eauerftoff 
ſtreitig zu machen. “Dies iſt eine befarinte Thatfache; der 
Schwefel ift e& eben fo wenig im Stande, Enthielte dem⸗ 
nach die Bleade Sauerſtoff, ſo muͤßte fie ihn an die — 
abgeben, wenn man diefe darauf wirken liege: 

Ich erhielt ein Bemenge bon gelber durchfichtiger Dfen- 
& und Fichtenkohle eine. Stunde lang rothgluͤhend: au 
Feine Spur von ſchwefeliger Säure zeigte. ſich. Rachdem 

das Gemenge zur Abſonderung der Kohle geſchlaͤmmt wor⸗ 
den, erhielt ich die Blende ohne alle Veränderung wieder. 
Wo iſt denn nun der Sauerſtoff der Blenden? Ich erhitzte 
100 Theile derſelben Blende mit eben ſo viel Schwefel bis 
zum Rothgluͤhen; nach beendigtem Prozeß war ihr Gewicht | 
auch nicht um einen Gran vermehrt; ſelbſt ihre Farbe war 
unveraͤndert. Man kann demnach hieraus ſchließen: 1. daß 
ih der Blende das Metall mit Schwefel geſaͤttigt ſeh; "2 
daß es ſich darin shne Sauerftoff befinde ; denn der Schtot- 
fer ift ebenfalls ein Brennliches, der es davon befreiet ha⸗ 
 ; Ze BEE | a BE 
„y Journal de Physique, T. LXIV. (Fr 83807.) pr 150, 
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ben wuͤrde. Außerdem erlaubt auch der folgende — 
nicht, daran zu zweifeln. 

Ich erh tzte ein Gemenge von reinem Zinkoroyd und 
Schwefel, von jedem 125 Gr.; das Product wog 116 Gr. 
In der Beſorgniß aber, noch nicht den Sättigungspunft 
erreicht zu haben, erhiste ich es mit frifchem Schwefel, 
worauf ed auf 118 Gr. ftieg. Bei einer dritten Erhitzung 
mit Schwefel überftieg e8 118 nicht. Ich wiederholte die: 
fen Berfuch noch zwei Mahl, und immer blieb es. bei 118. 
Man kann alfo hieraus fliegen, daß, iſt anders Bein Yrr- 
thum vorgegangen, 18 Theile Schwefel die Stelle von 25 
Sauerftoff, die in diefem Oxyde verdichtet waren, einge 
nommen haben. Ich braucye nicht anzuführen, daß ſich 
dabei ein Strom von ſchwefeligſaurem Gas ergiefe. 

Mor ve au iſt, glaube ich, der erſte, der durch Er; 
hitzung von Zinkoxyd mit Schwefel das Schwefelzink wie⸗ 
dererzeugte. Die kuͤnſtliche Blende bleibt puͤlderig; nach 
Morveau's Arbeit aber ſcheint es mir, daß fie in Recke 
Hitze zufammenfchmelzen koͤnne. 
| Die Blende ijt durchfichtig, hat man gefagt, das Me 

tall mug alfo darin oxydirt feyn, Aber das. Schivefelqued- 
ſilber und Schwefelarſenik find e$ auch ), und gleichwohl 
ſind ſie ohne Sauerſtoff. Das Schwefelarſenik hoͤlt eine 
Dige aus, wie man ihm immer geben mag, ohne eine Spur 
von ſchwefeliger Saͤure zu entwickeln, noch ſeine Durchſich⸗ 
tigkeit zu verlieren, Die Arſenikſaure oder das Arſenikoryd 
hingegen ergießen Ströme von ſchwefeliger Säure, wenn 
man. jie mit Schwefel erhigt, und geben durchſichtiges 
Schwefelarſenik, mie das Arfenifmetall felbft gegeben ha⸗ 
ben würde, Es befindet ſich alfo fein Sauerftoff in die 
fen Verbindungen, und ‚die Ducchfichtigfeit wird Foigig 


m  — 
”) Herr Buchol; bat mich mit ryfallrinden von auf naſſem 

Wie erzeugtem Zinnober befchenkt, Die ih unter der Loupe aß 

einander gehäufte durch ſichtige Oetae der zeigen. 6. 











— und uber das Schwefelwaſſer ſtofzink. 330° 


weiter fein Grund für einen Sauerftoffgehalt der Schwefel⸗ 
metall feyn. Aber warum läßt ſich das Zinf nicht unmit; 
teilbar mit Schwefel verbinden ? Ich geſtehe, daß ich dies 
nicht begreife; ich hatte mir vorgenommen, Zink mit Zinn⸗ 
ober und andern Schwefelmetallen. zu behandeln, aber 
andere Gegenftände haben mich davon abgehalten. 

Das Schwefelzinf ift oft durch fremde Oxyde und 
Schmefelmetalle verlarpt: daher die rothen, ſchwarzen, 
aſchfarbigen, gruͤnlichen ꝛc. Blenden, woraus man lauter 
beſondere Arten gemacht hat. Das iſt gerade, als wenn 
man unm die Naturgeſchichte Der Wolle zu ſchreiben, auf 

den Einfall geriethe, aus der roth, ſchwarz, grau, grün, 
gefärbten befondere Arten zu machen. 

Es giebt durch rothes Eifenoryd gefärbteDfenden, die 
ein ſchwarzes Ausfehen haben; ihr Pulver ift aber roth. 
Zerlegt man fie. durch Salzſaͤure, fo fallt: das Eiſen auf 
die niedrigfte Deydationsftufe herab, wegen des bei der 
Auflöfung entftehenden Schwefelwaſſerſtoffs. Auf diefen 
Umijtand muß man Acht Haben, um nicht verleitet zu wer: 
den, da Oxydul anzunehmen, wo die Natur Oxyd hingelegt 
Hat. Andere enthalten Bleiogyd oder Schwefelblei. Be: 
handelt man diefe mit Salzſaͤure, fo befindet ſich das Blei 
gänzlich in der Auflöjung; nimmt man aber dazu Salpe: 
terfäuce, fo muß man es im Rücftande fuchen. Man 
fieht leicht den Grund davon: der durch die Salpeterſaͤure 
aefäuerte Schwefel fallet e8 zu ſchwefelſaurem Blei, 


Schmwefelwafferftoffzint. 


Der Schwefelwaſſerſtoff fället die Aufloͤſungen dee 

Zinks: er bewirkt darin ein gelblichweißes Pulver, welches 
Schwefelwaſſerſtoffzink iſt. Dieſe Faͤllung hat ihre Graͤn⸗ 
zen: iſt die Saͤure, nach Faͤllung eines bedeutenden Antheils 
Oxydes, ſtark hervorſtechend geworden, ſo macht ſie den le; 
ten Antheil dem S chwefelwaſſerſtoff ſtreitig, und die Faͤllung 
geht nicht weiter. Man muß dann etwas Kali zur Abſtum⸗ 
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pfung jenes Ueberſchuſſes zufegen. "Die Schwefeltwa ſſerſtoff⸗ 
alkalien geben denſelben Niederſchlag. Die Salpeterfäure 
wirkt auf denſelben mit Heftigkeit: ſie verbrennt den Waſſer⸗ 
ſtoff und einen Theil des Schwefels; Salzſaͤure, kalt ange⸗ 
wandt, entwickelt daraus reichlich Schwefelwaſſerſtoffgas. 
Erhitzt man das Schwefelwaſſerſtoffzink bis zum Rothgluͤ⸗ 
hen, ſo giebt es Waſſer, ſchwefelige Saͤure, und verwandelt 
ſich in bloßes Schwefelzink oder Blende. Das natuͤrliche oder 
kuͤnſtliche Schwefelzink giebt mit Saͤuren auch Schwefel: 
waſſerſtoff; dieſes iſt hier aber nicht ausgeſchieden, ſondern 
erzeugt, indem ſich das Waſſer in dieſem Falle zerſetzt/ fü 
wie bei Aufldfung be bloßen Zinfe i in Säuren, 


. | 5. | 
Analyfe eines neuen in Cornwall ‚gefundenen Mi, 
nerals Ceiner Barietät von Blende); 
A von | . — 
J. 8idd,M.DM 
— (Sm Auszuge.) 


Wir wollen aus dieſem Aufſatze, der weder eine mu⸗ 
ſterhafte Durchfuͤhrung der Analyſe, noch eine genuͤgende 
Außere Characteriſtik des Foſſils enthält, nur einzelne be—⸗ 
merkenswerthe Thatſachen und techniſche Verfahrensarten 
ausziehen. „Das Foſſil wurde in einer der Guennap mine 
gefunden, und bildet einen Ueberzug auf einem mit Quar; 
vermengten zelligen Kiefe (spongy pyrites), Der eine beträcht 
liche Menge Kobalt zu enthalten ſcheint, indem eine fehr 
‚Heine Menge davon Borarglas tief blau färbt. Es wurde 
“son den Dergenten fuͤr eine Art Holzinn gehalten, und 


I Hard 








* 8* Nicholson’s — of natural Philosophy, Vol. AN. 
"CN. 56. Jun. 1806.) p: 134— 140. ©. 
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war felbft denenomitden Mineralproducten Cornwalls am 
meiſten bekannten ganz neu... : Seine äußere und inwendige 
Farbe variict- zwiſchen lichtegrausund: dunkelbraun; der 
Bruch gleicht dem von Feuerſtein, und zeigt Segmente 
vdn concentriſchen Lagen; das Gefüge iſt dicht: und glatt, 
gleich dem einer Nuß Eike that of nur), von Seidenglanz; 
die Härte beträgt 8 nad Kirwanz in Maſſe iſt es nicht 
feicht zu zerbrechen, in Fleinen Stücfen aber fehr bruͤchig; 
beim Reiben giebt: e8 einen ftaufen Schwefelwaſſerſtoffge⸗ 
ruch aus; fpec. Gew. zwiſchen 3,7 bis 3,9.” 
„Galpeter= und Salzſaͤure loͤſen es mit Aufbraufen 
auf; erftere wird dabei heftig zerfegt, letztere giebt reiche 
lich Echweielwaflerftoff” (von der Farbe und. übrigen Be 
fchaffenheit der Aufiöfung ift nichts erwähnt) ; „beide ſchei⸗ 
den’eine beträchtliche Dtenge Schwefel ab. Kalt bewirkte 
in den Auflöfungen einen gallertartigen milchfarbigen Nies 
derfhlag, der in einer Hige von 300° $. blaß olivengruͤn 
"wurde, und ein jpec. Gew. von 4,5 hatte. Dieſelbe Far⸗ 
benveränderung in gleicher Hitze fand bei einem erdigen 
Balmei aus Dexdufhire, von 3,6764 ſpec. Gesichts, Statt. 
Blaufaures Kali fällete den Gehalt der Aullbſungen gänf- 
lich mit. hellgrauer Farbe.” 
„Bei der Hige: einer —— verlor das Foffil 
435 des Gewichts ah Waſſer; in ſchwacher Rothglühehike 
0,34” (in offenen Gefäßen wahrſcheinlich); „bei ſtarker 
Rothglühhige i in verfchloffenen Gefäßen ſublimirte fich ei 
Theil in Geſtalt Fleiner nadelfdrmiger- Kryſtalle von dem 
‚filberglängenden Anfehen ähnlicher Kryſtalle von Zinkblu⸗ 
‚men (?) 5 in der ftäcfften Hige vor einem mäßigen. Gebläfe 
fublimirte e8 ſich m Fleinen braunen prißmatifchen Kryſtal⸗ 
fen, die feft an den Seiten des Tiegels hingen, durch 'eih 
Vergrößerungsglas betrachtet, in Farbe "und Glanz der 
‚braunen halbdurchſichtigen Blende ahnlich waren, und in 
‚Salpeter= und Salzſaͤure unter — — 
wie die Blende anflöften.” 
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Ze. ſcheint bemerkenswerth, daß / als eine so Gran 
nicht überfteigende Menge dieſes Foſſils im gepuͤlverten 
Zuftande in einem Fleinen, aus vom Dr. Wolla ſt on dar⸗ 
geſtellten Platin werfertigten Tiegel, der in einen irdenen 
. geftellt worden, der Hitze eines mäßigen Gebläfes ausgeſetzt 
wurde, das damit in Berührung geivefene Platin vollfom: 
men geſchmolzen, das übrige mit einen vegenbogenfarbigen 
Haut: überzogen und gänzlich weich und fpröde gemorden 
wart). Einen ähnlichen Erfolg bewirkte ich neulich, als 
. etwas Dleiglanz (galena) in einem Watimiöfel vor dem 
Loͤthrohre behandelt: wurde.” 
Da das Gewicht der von dem Foffi zu Gebote ftehen- 
den Menge nur. 300 Gr. betrug, wovon der größere Theil 
in den vorangeführten Verfuchen aufgegangen war, fo ftell- 
te der Berf. bei den folgenden Analyien größerer Genauig⸗ 











") Hier dürfte. auch. folgende Erfahrung. aus einem Briefe 
aus London im Journal de Chimie et de Physique, par J. B. 
Van-Monse, T. VI. p. 325 — 326. ihren, Plag finden: „Ich 
theile Ihnen eine Erfahrung mit, deren Anwendungen auf 
nehmend intereffant werden Eönnen. Ein biefiger Phyfifer, ber 

mit Cuthbertſon's Gazometer Verfuche machte, an welchem 
der Draht, durch den die eleetrifche Entladung geſchieht, fich in 
einen Blatindraht endigt , fah legtern mit derſelben Leichtigkeit zu 
Kügelchen ſchmelzen, als Kupfers der Meſſingdraht gethan haben 
würde. Er überzeugte fich bald Durch die Farbe der Flamme, und 
durch weiße Flocken, die fi an die Wände des Gefäßes abſetz 
ten *), daß jener Erfolg durch Zink bewirkt worden, aus welchem 


hdoas Wafferkoffgas entwickelt worden, und wovon ſich ein Antheil 


in letzterm ſchwebend oder aufgeldt befand, und glaubt, daß die 
Wirkung des Zinks auf das Platin bie Schmelzung des letztern bei 
babe.” — . Man vergl. bier die befannten — 
Über die Legirung des Platins mit Zink und Blei. .®. 


») Das muß ja ein flarker Zinkgehalt geweſen ſehn! Sonſt darf mar 
ſich auch nur an Hare’d Verſuche erinnern, nah weichen Bir 
Verbrennung von Waſſerſtoffgas mit Sanerftoffgas die ftärfte 
Hitze hervorbringt, im welcher Platin leicht ihmil.- 6G. 
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keit wegen vergleichende Verſuche mit Zink und Blende am, 
von welcher letztern dieſes Mineral ihm offenbar eine e Varie⸗ 
taͤt zu ſeyn ſchien: 

oo Theile Zink, in Salpeterfäure aufgeföft. und mit 
äßendem Kali gefallet gaben 125. Theile bei. 300° 5. ge⸗ 
teochneten Miederfhlag (von ungefähr: 4,3 fpec. mes 
welches mit Prouſt's Angabe übereinftimmt. 

‚200 Theile blättriger" brauner Blende (von 4,0678 
fpec. Gew.) gaben bei gleicher Behandlung 75 Niederfchlag 
von 4,54 fpec. Gew.). Dies. weiht von: Prou ſt's Ans 
gabe der Mifhung des Schwefelzinks gar ſehr ab. 3 
into Theile Zink, in Salpeterſaure aufgeloͤſt und mit 
blaufaurem Kali gefället, gaben 330 Theile Riederfchlag.: 

Die Niederfihläge ,_die in den verfchiedenen Verſuchen 
eshalten wurden (der Durch blaufaures Kali ausgenommen), 
wurden ausgewaſchen, abgefondert und getrocknet, ohne 
Filter anzuwenden: ein Verfahren, das in der That, bei 
kleinen Mengen, ſehr gut ift, um Verluſt zu vermeiden 
und die Hederfchläge rein von Papıerfafern zu erhalten, 
fo daß man ſie nach völligem Auswaſchen in ein Eleineg 
Schaͤlchen fpült, die Fluͤßigkeit nach dem Abfegen möglichft 
rein abgießt und dann den Niederfchlag auf dem Schälchen 
trocken werden läßt. 

Daß der weiße Niederfchlag, der durch Kali aus der 
Auflöfung des Foſſils in Säuren gefället wurde, Zinkoxyd 
fey, beweiſet Der Verf. Dadurch, daß fich derſelbe mit Hinter: 
laſſung einer Dunfelgefarbten flodigen Subſtanz, die fich ih 
Salzfäure leicht. auflöfte und daraus. ducch blaufaures Kali 
mit dunfelblauer. Farbe gefället wurde, .auflöfte; daß das 
Daraus, reducivte Metall die Farbe des Zins befaß, und 
auf glühendem Eiſen, wie das Zinf, mit blauer Farhe 
verbrannte und auf. dem Eifen ein weißes Oxyd zurüd lief. 

Jene Redustion bemirfte der Verf,, „da fie beim Zink 
auf: die gewöhnliche Weiſe, befonders bei Fleinen Mengen, 
ſehr ſchwierig iſt, durch den Galvanismus. Er. bemerkt, 
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daß man gegen die Anwendung deſſelben, ats Huͤlfsmittels 
der. Analyſe, den Einwurf mache, daß das niedergeſchla⸗ 
gene Metall durch die freigewordene Saͤure, aus der es ſo 
üben geſchieden worden, wieder aufgeloͤſt werde. Um die⸗ 
ſem zu begegnen loͤſte er, durch Klaprot h's Beobachtun⸗ 
gen uͤber die gegenfeitige Faͤllung der Metalle aus alfali 
ſchen Auflöfungen geleitet, Zinkoxyd in Kalilauge auf, und 
fegte es durch Eiſen, Kupfer und Platin der galvaniſchen 
Action. aus. Er bemerkte dabei,. daß wenn die Verbindung 
mit dem galbaniſchen Appavat aufgehoben wurde, Das eben 
‚gefallete Zink vom feinem vorigen Aufloͤſungsmittel, oder 
auch. von anderer Kalilauge oder felbft von einer Aufloͤſung 
von gewöhnlich Fohlenfauren Ammonium, unter Entwide 
dung von der Dberfläche des Zinfs auffteigender Kleiner 
Luftblaͤschen, bald wieder aufgeloͤſt wurden *).Blieb 
aber die Verbindung mit dem Apparate ununterbrochen, ſo 
ierfofgte. Feine Wiederaufloͤſung, ſondern es wurden von 5 
heiten aufgeloͤſten Zinkorydes 4 Theile Zink, alſo aues, 
was vorhanden war, wiedererhalten. | 

Den verfchiedenen,. mit 30,:13, 8 und.13 Gran anae 
ſtellten, Analyfen zu Folge zieht der Verf. uͤber die Mi; 
ſchung der in Rede ftehenden Blende das — daß fe 


Ihre aus 

| .. 0,33 Schwefel 
— 0666 Zinkoxyd 
mit einer Spur Eifen.: Abgefehen davon, daß durch nichts 
Dargethan ift, daß darin Zinforyd vorhanden fey, fe 
weicht dieſe Angabe. eben fo ſehr von der obigen Peou fs; 
als von der des Verfsuuͤber die Mifchungder andern von 
ihm unterfuchten Blende ab, und fie kann daher nicht auf 
hButtouen Anſpruch machen. Waͤre der oben tra en 
— — 
HIch gedenke hier einer Beobachtung Rofe's über die Aufld 


fung von metalliſchem Ziuk in Kalilauge, welche etwas Salpetet 
athaͤlt: ed wird dann Ammonium gebildet. ©. 
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Verſuch nach welchem das Somit in ſchwacher Rothgluͤh⸗ | 
hie 0,34 verlohren Haben foll, in einem Deftillirapparat 
angeftellt (wie e3 nicht zu feyn fcheint, da gleich drauf von 
verfchloffenen Gefäßen gefprochen wird) und die Er— 
fcheinungen dabei, fo wie die Befchaffenheit des Ruͤckſtan⸗ 
des angegeben worden; ſo würde. mag haben beftinmter 
uber die Natur deffelben entfcheiden koͤnnen. 
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Notizen. 
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Ueber menſchliche durch Kupfer gefaͤrbte Knochen. 
(Aus einem Schreiben an den Herausgeber.) 


Vom 


Prof. Goͤttling in Jena. 


* it den mit Kupferoryd, fo wohl von der aͤußern 
als innern Ceite, ftarf durchdrungenen Menfchenfchadels 
Enochen, wovon ih Yhnen bei Ihrem Hierſeyn einige zu 
_ zeigen das Vergnügen hatte, die theild auf unfern Kicche 
hofe, theils auf Kirchhoͤfen in unferer Nahbarfchaft ger 
funden worden, und wovon einige ein wirklich malachitar⸗ 
tiges Anfehen haben, habe ich für jet, um mich von ihren 
Kupfergehalt zu überzeugen, bloß folgende wenige Berfus 
che angeftellt. Einige Stuͤckchen davon übergoß ich mit 
Aezammonium, welches fih nach zwölf Stunden Davon 
zwar blau gefärbt. hatte, doch waren Die Knochenſtuͤckchen 
noch gruͤn geblieben, und es zeigte alſo der Kupfergehalt 
gerade in diefer Verbindung (vielleicht war Phosphorfäure 
dabei im Spiel) einige Hartnäcigfeit mit dem Ammonium 
zufammenzutreten. Einige andere Stuͤckchen diefer Kos 
chen uͤbergoß ich mit einer verdünnten Salzfaure, und nach: 
- dem diefe ungefähr einige Stunden darüber geftanden hatte, 
war die. blaugrüne Farbe derfelben verſchwunden und die 
Fluͤßigkeit hatte ſich gruͤn gefaͤrbt. Von dieſer Fluͤßigkeit 
goß ich einen Kleinen Antheil ab, verdünnte ihn mit etwas 
reinem Waffer, und lie einige Tropfen von der Auflöfung 

des blaufausen Kali hineinfallen, wodurch fogleich ein brau⸗ 
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ner Niederfchlag bewirkt wurde. Zu einem andern Theil, 
diefer abgegoflenen Fluͤßigkeit tröpfelte ich etwas Aetzam⸗ 
monium, wodurch ein weißer Niederfchlag (von der Salzs 
fäure mit aufgelöften Kalk) entftand, und‘nachdem fich 
diefer abgefegt hatte .und. die Fluͤßigkeit helle geworden 
war, erfchien foldhe blau gefärbt. In die noch übrige 
Fluͤßigkeit ſtellte ich einige Minuten lang ein blanfgefeiltes ' 
eifernes Stäbchen, welches fich ſchon in diefer Furzen Zeit 
ſtark verfupfert hatte. Es fcheint mir der Mühe nicht uns 
werth zu feyn, Andere darauf aufmerffam zu machen, um 
vielleißyt- dadurch auf die Urfache. dieſes Kupfergehalts zu 
fommen. Die Schädelfnochen, welche Sie bei mir fahen, 
waren von Kindern, aber in der Sammlung unfers Herrn 
Hofr. Fuchs befindet. fi) ein Schädelftü eines Altern 
Subjects, welches ganz außerordentlich ftarf mit Kupfers 
oryd ducchdrungen iſt. Der Herr Hofrath Fuchs hatte 
auch die Güte, mir einen Vorderarmfnochen aus feiner 
Sammlung zur Unterfuchung zu geben, der ebenfalls an 
einer Stelle, aber doch nur ſchwach, mit Kupferoryd durch: 
drungen war. Ich habe zwar ſchon in frühern Zeiten in 
Bernhäufern ſolche grünlichte Schädelfnochen gefunden, 
glaubte aber immer, daß diefe Farbe ein moosartiger Bez - 
ſchlag, ſey. Ich weiß nicht, ob man ſchon fo etwas beob⸗ 
achtet hat, verſchiedene Aerzte, welche ich daruͤber ſprach, 
koͤnnen ſich wenigſtens nicht erinnern, von einem Kupfer⸗ 
gehalt ſolcher Knochen etwas gehoͤrt oder geleſen zu haben. 


10. * 
Nachtrag zur obigen Abhandlung über die doppelte 
Strahlenbrechung der. Körper ꝛc.; 


"Yon 


Drof. Vern har di. 
Als die Abhandlung bereits dem Druck aͤbergeben war, 
hi ich noch ein Paar faſt völlig durchſichtige, ungefähr 


’ 
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JZoll dicke Arragonitkryſtalle aus Auvergne. Es war das 
gewoͤhnliche ſechsſeitige Prisma mit unwoollkommnen End; 
flächen. Durch zwei gegenuͤberſtehenden Seitenflächen ge 
ſehen, zeigten ſich dieſelben Erſcheinungen, als wie an dem 
regelmaͤßigen fechsfeitigen Prisma des Kalffparhe. Fiel 
nämlich dev Geſichtsſtrahl fenfrecht auf eine. folhe Fläche, 
und ftand das Bild in derfelben Linie, fo war es einfach. 
Sah man hingegen in einer ſchiefen Richtung von oben nad 
unten oder von unten nach oben, fo zeigte fich ein Doppeltes 
Did. Die Verſchiebung der Bilder gefchah in einer Rich: 
tung parallel mit den Seitenfanten des Prisma. Betrach—⸗ 
tet man den Gegenftand in einer ſchiefen Richtung von ei: 
ner Seite zur andern, fo entftanden ebenfalls zwei Bilder, 
allein die Richtung, in der fie fich verfchoben, geſchah in 
einer kLinie, die auf die Eeitenfläche des Prisma fenfrecht 
fiel. Wenn man nun zur Erklärung des letztern Falls an- 
nimmt, daß die ganze Lichtaxe den einen Theil der Licht: 
ftrahlen anzog, fo wie dies bei dem fechsfeitigen Prisma 
des Kalkſpaths und Quarzes geſchieht, fo Fallen die Licht: 


pole, fo wie bei diefen nac) den Enden des Prisma. 


Der Grad, in welchem die Fichtftrahlen vom Arrago- 
nit gebrochen werden, ift weit beträchtlicher ald beim Quar⸗ 
je, aber viel geringer als beim Kalkſpathe. 


Aal 


Bemerfungen zur chemifchen I > ber 
Foflilien. 


X habe diefe Bemerkungen aus der, auf Berlam | 
gen unternommenen Unalyfe eines Schiefers (eines ge: 
mengten Foſſils, indem der ſchmutzig grüne, und, wie 
wohl in ſchwachem Grade, das fertige Anfühlen und den 
Glanz des Talfs befigende, Schiefer, eine Menge kleiner 
OR und.da einige davon einen blättrigen Bruch rad 

wa 
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wahrſcheinlich auch Seldfpath:Kuyftalle enthaͤlt) aus der 
Gegend von Cherbourg, von Din. Bort hier, aus (Jour- 
nal des Mines Vol. 2ı. [No, 124. Avril 1807.] p. 15 — 
519.). | ! 

Wegen eines anſehnlichen Verluſtes vermuthete Hr, . 
Berthierein Alkali und bediente ſich zur Auffindung defz 
feiben der von Davy angegebenen Methode (S. Diefeg 
‚Journal Bd, 1. ©. 151.), indem er das mit 2 Theilen 
Borarfäure geſchmolzene Foſſil mit Salzfäure auflöfte, zur 
Abfonderung der Kiejelerde abdampfte, nachher mi Saͤure 
wieder aufweichte und die Fluͤßigkeit abdampfte, wobei 
ſich viel Borarfaure herauskryſtalliſirte, die abgefondert 
wurde, Die hinlänglich abgedampfie Slüßigfeit wurde 
darauf mit Fohlenfaurem Ammonium gefäller, erhigt und 
abfiltrirt. Die wiederum füuerlich gemachte Fluͤßigkeit, 
ſetzte beim Abdampfen bis zum Häutchen noch viel Borax⸗ 
ſaͤure ab, die fortgenommen wurde, der Reſt vollends zur 
Trockne gebracht und gegluͤhet, um die ammonialiſchen 
Salze zu verjagen. Das mas übrig geblieben, hätte noch 
Borarfäure enthalten, und was für Vorht man "auch 
angewandt hätte, fo wäre es unmoͤglich geweſen, Diefelbe 
duch Berdampfen völlig abzufondern. Hr. Berthier 
urtheilt daher, daß dieſes Verfahren zwar fehr bequem 
fey, Die Gegenwart von Alfali auszumitteln, aber nicht 
feine Menge zu beftimmen. — Ich kann nicht beurthei⸗ 
len, ob der nicht ganz entſprechende Erfolg etwa davon 
herrühtt, daß Hr. Berthier Salzſaͤure ftatt der von 
Davy vorgeſchriebenen Calpeterfäure nahm; indeffen 
wuͤrde er doch die gefundene Unbequemlichkeit leicht da— 
duch gehoben haben, wenn er fein ſalzſaures Kali in 
ſchwefelſaures umgeändert und dieſes mit Alkohol 
ausgemwafchen hätte, | | 

Die andere Bemerfung betrifft eine Erfahrung des 
Hrn. Descotils, nad welder man, ob der durch Zu: 
ſatz von Platinauflöfung in einer Flüßigfeit erhaltene Pie: 
Journ. für die Chemie, Phyfit x. 4Bd. 2 9, 23 
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derfchlag von einem Salze mit Falifher oder mit am— 
monialifher Baſe entftanden ift, dadurch erfahren 
kann, daß man jenen Niederfchlag mit Salpeterfalzfäure 
kocht. War es ein Ammoniumfalz, jo wird das Ammo- 
nium zerfegt und das Platinoryd aufgelöftz war e8 hinges 
gen ein Kalifalz, fo wird der Niederfchlag nicht angegriffen, 
oder, wenn er wegen zu großer Menge Slüfigfeit aufge— 
loͤſt wurde, Erpftallifirt beim Erkalten wieder heraus. — 
Es ift nur zum Verwundern, daß Hr. Berthier die 
Anwendung diefer Probe hier nöthig halten Fonnte, da er 
das Kofil duch Gluͤhen mit Fauftiihem Baryt aufge: 
ſchloſſen, und auch den falzigen Rücftand, woraus er je 
nen Niederſchlag nachher erhielt, geglühet hatte. 


° 


Jutellis genzblatt 
des 
fuͤr die Chemie, Phyſik und 
Mineralogie, 


für die auswärtige Literatur. 


nn — 


No. V. 





Ftalienifihe Literatur. 
N. befannten 


Opuscoli scelti sulle scienze e sul- 
le Arti, tratti dagli Atti delle Accademie, 
e dalle altre Collezioni Filosofiche e Lette- 
rarie, dalle Opere più recenti Inglesi, Te- 
desche, Francesi, Latini, e Italiane, e da 
Manoscritti originali, e inediti, — da Car- 
lo Amoretti, uno de’ XL, della Soc, Ital. 
delle Scienze, Bibliotecario nell’ Ambrosia- 
na di Milano ec. — 


— wurden mit Tomo XXI. (In Milano, MDCCCH. 
ec. in 4.) geſchloſſen. Da ihr Inhalt überhaupt wenig 
nad Deutfchland- Herüberfam, fo ftehe der ihres legten 
Bandes um fo lieber noch hier. 

Intelligenzblatt. No, V. * 
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Partel. 


Transunto d’un Viaggio fatto nell’ Interno dell’ 
Africa dal Cairo a Murzuk negli anni 1798 — 9, dal 
Sig. Horneman, 3—30. — Össervazioni sopra un 
Arco - haleno lunare fatte in Macerata l’anno 1798. Dal 
Sig. Dott. Paolo Spadoni Maceratese, 31 —34. — 
Transunto di due Memorie del Gen. di Brigata Miche- 
le Sokolnicki, Gentiluomo Polacco. Sulla Maniera 
di purgare e render potabile l’Acqua fetida o insalu- 
bre, 35 —45. — Transunto d’una Memoria del Sig. 
Dott. Salvator Mandruzzato P.P. alle Terme d’ 
Abano. Sulla Facoltä febrifuga ed altre Virtü medici- . 
nali del Santonico, 46—5ı1. — Thransunto del Rap- 
porto fatto all’ Academia delle Scienze di Torino ai 27 
Termidoro anno X. dai Profess. Vassalli-Eandi, 
Giulio, e Rossi. Sulle Sperienze Galvaniche fatte 
ai 22, e 26 dello stesso Mese sül Tonco di tre Uomini 
poco dopo la loro Decapitazione, 51 —56. — Lettera 
di Carlo Ludovico Morozzo, giaPresidente dell’ Aca- 
demia delle Scienze di Torino, uno de’ XL. della So- 
cietä Italiana delle Scienze ec., al Sig, La Cepede, 
contenente la Storia di un Pappagallo nato in Roma, 
con alcune Össervazioni sulla Durata della Vita degli 
Uccelli, 56 —7ı. — Osservazioni sulle Stelle cadenti, 
72. — 


Parte LU. 


Dell’ Acqua anticendiaria di Pietro Driuzzy Ve- 
neziano, Ragguaglio e Metodo di comporla e usarne, 
73—75. — Rapporto fatto alla Class& delle Scienze. 
esatte dell’ Academia di Torino, nella Sessione de’ 2 
Nevoso Anno XI. (25 Dicembre 1802). 'Sull’ Azione 
del Galvanısmo, e sull’ Applicazione del Fluido Gal- 
vanico e. dell’ Eletiricita all’ Arte di guarire. Di An- 
ton-Maria Vassalli- Eandi, N 83. — Altre 


\ 
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Notizie intorno al Galvanismo, o Voltaismo Medico, 
84 — 90. — Aggiunta alla Lettera di G.L. Morozzo. 
Sul Pappagallo nato in Roma, gı — 93. — Spiegazione 
dello strano Fenomeno che presentano i Vermi marini 
annichiati nelle Colonne del Tempio di Serapide in 
Pozzuoli. Del P. Ermenegildo Pini, Prof. di St. Nat. 
in Milano, ec. Tratte dal suo Viaggio Geologico per 
diverse Parti meridionali d’Italia, inserito nel Vol. IX. 

delle Memorie della Societa Italiana, 94 — 117. — 
‚Lettera del C. Dott. Luigi Sacco, Medico- Chirurgo, 
e Direttor generale della Vaccinazione, all’ Editore. 
Sulla Vaccinazione fatta nelDipartimento del Verbano: 
e Rapporto sulla Contro-prova fatta in Milano inne- 
stando il Vajuolo umano ai Vaccinati, 118 — 120. — 
Sulla Divisione decimale del Pesa-licori. Dello stesso 
ı21—135. — Memoria su la Rivivificazione di una 
piccola Felce disseccata. Di Luigi Bellardi Prof. di _ 
Botanica. Memor. de l!’Acad. de Turin. Tom. VII., 138 
— 140. — Transunto d’una Lettera del Sig. Huber, 
su un nuovo Nimico delle Api, 141 — 142. — Analisi 
della Tela de’ Ragni di C.L. Cadet Speziale, 143 — 


144. 
Parte II. 


Sulle Discoliti chiamate dianzi Pietre Lenticolari, 
Numismali, Frumentarie, Eliciti e ultimamente Ca- 
merine. Transunto d’una Memoria dell’ Ab. Alberto, 
Fortis, Prefetto della Biblioteca dell’ Istituto a Bo- 
logna, Membro dell’ Istituto Nazionale, della Societa 
Italiana delle Scienze, ec., 145 —163. — Modo di 
copiare le Pitture fatte sul Vetro e formare le cosı det- 
te Silovette mediante l’Azione della Luce sul Nitrato 
d’Argento, del Sig. T. Vedgevood, 164— 66. — 
Esperienze ed Össervazioni sopra la Direzione della _ 
Plumula, e della Radicula nelle Semenze che germo- 
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gliano, del Dott. Giovachimo Carradori di Prato. 
Lette alla R. Societa Economica di Firenze nel Maggio 
1802., 167 173. — Lettera del Dott. Luigi Sacco, 
Medico - Chirurgo Direttore della Vaccinazione, all 
Editore. Sulla Pustolazione equina, 174 — 178. — 
Articolo di Lettera del Sig. Dott. de Carro al Dott. 
LuigiSacco, sul Vaccino da lni avuto, 179 — 180.— 
Mewmoria quinta intorno alle Prodizione fossili dei 
Monti Eugan»i, di Basilio Terzi, Abate del Moni- 
stero di Pra;!ia, 150— 200. — Sul Montone idrau- 
lico e sulla Maniera di calcolarne gli Effetti, del Citta- 
dino Montgolfier, 201 —210. — Scoperta d’un 
nuovo Metallo nobile (Palladio), 210 — 2ıı. — Ta- 
vola delle Elevazioni di diverse Montagne degli Apen- 
nini, del P. Prof, Ermenegildo Pini, tratta dalla Lett. 
- VIII. del suo Viaggio Geologico, 211 — 212. 


Parte IV. 


Transunto de’ Viaggi del Sig. Alessandro Ma- 
ckenzie nell’ Interno dell’ America Settentrionale ne- 
gli Anni 1798 — 92 — 93., 213— 242. — Lettera di 
Carlo Amoretti al C. Luigi Brugnatelli P.-Prof. 
di Chimica all’ Univers. di Pavia, ec. (sul Petroleo di 
Miano), 243— 250. — Lettera di Monsignor D. Giu- 
seppe Giovene, Membro della Societä Italiana delle 
Scienze, al Prefetto della Biblioteca e Segretario dell 
Istituto Nazionale in- Bologna Alberto Fortis, sulla 
Pioggia Rossigna caduta nella Puglia, ealtrove, 251 
— 259. — Ragguaglio, Esame, ed Analisi delle Pie- 
tre cadute dal Cielo o almen riputate tali. Tratto da 
varj Giornali, cio@ quello dı Delameitherie, des Mines, 
Britannique, e da altre Opere periodiche, 260 — 276. 
Scoperta della Soda nel Porfido sonoro, ossia Porfido 
. trappico, delSig. Klaproth, 276 — 274. — Ricer- 
che chimico- economiche intorno all’ Imbiancame io 


— 
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della Seta conservandone la naturale Crudezza, del C. 
Giobert, Prof. di Chimica nelle Scuole speciali di 
Torino. Tratte dal Tom.X. delle Mem. della Soc. Ital, 
delle Sc., 279— 235. — Apparato semplice per ispac- 
care facilmente i grossi Tronchi residui degli Alberi, 
immaginato ed esegvito dal Sig. Knight, 234. 


- Parte V. 


Ricerche chimico-economiche intorno alla Purga 
ossia Scrudamento della Seta e del Glutine della me- 
desima, di Giannantonio Giobert, Prof. ec. Tratte 
dal Tom. X. delle Mem. della Soc. Ital. delle Sc., 285 
— 255. — ÖOsservazioni di Carlo Amoretti sulle 
Anguille, alC. Giambattista Venturi Agente Diplo» 
matico della Rep. Ital. presso l’Elvetica ec. Mem. della 
Soc. Ital. delle Sc. Tom. X., 289 — 296. — Su un nuo- 
vo Genere di Pittura col Siero del Sangve, del Sig. Fr, 
Carbonel, Medico a Barcellona, 297 —302. — Re- 
lazione succinta del Mammout. Del Sig. Rem- . 
'brandt-Peale, 302 — 308. — Sagpgio sui Colori 
che si hanno dagli Ossidi metallici (Calce metalliche) 
fissati per mezzo della Fusione sui differenti Corpi vi- 
trei. Di Alessandro Brongniart 309 — 322. — 
Transunto della Memoria di Carlo Lodovico Moroz- 
zo - sopra i Denti fossili d’un Elefante trovato nelle Vi- 
cinanze di Roma nell’ Aprile del 1802. Mem. della 
Soc. Ital. delle Sc. Tom. X., 322 — 325. — Risultato 
d’alcune Ricerche sulla Maniera di dare al Lino e alla 
“ Canapa le Apparenze del Cotone, del C. Giobert. 
Bibliotbeque Italienne, num. IV., 325 — 330. — Es 
perienze (Galvaniche) sul Sangve, fatte in Bologna dai 
Cittadini Michele Medici e Gastano Gandolfi 
Dottori in Medicina, 5331 — 341. — Syı!la doppia Ri- 
frazione del Cristallo di Rocca e su un’ altra Proprietä 
diottrica di questa Sostanza minerale, delC.P. To- 
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relli di Narci, 341— 344. — Sull’ Incarbonamen- 
to della Legna e della Torba, Osservazioni lette alla 
Conferenza delle Miniere dal C. A. Baillet, 345 — 
347. — Anslisi delle Ceneri del Grano saraceno e 
della Jora Utilita nelle Veiriere, delC. Vauquelin, 
348—349. — Raggnaglio del Viaggio Aereo del C. 
Zambeccari e Compagni, fatto agli otio del Mese 
d’Oitobre (1303.), 350 - 356. 


Parte VI], 


Breve Storia del Galvanismo (da Carlo Amoret- 
ti), 357 — 382. — Transunta del Saggio anatoın!co 
intorno all’ Uso delle Valvole semilunari delle Arterie. 
Del Dott. Giovannı Tumiati, P. P. d’Anatomia e 
d’Ostetricia nell’ Istituto scientifico di Ferrara, 383 — 
396. — Dell’ Oppio nostrale, Memoria del Sig. Dott. 
G. Carradori, letta nella R. Societa di Firenze nell’ 
Agosto 1803., 397 — 404. — Transunto delle Osser- 
vazioni del Sig. Gugl. Thomson su un Minerale sup- 
posto Nickel, 405 — 407. — Transunto d’una Lettera 
del Sig. Dott. de Carro sulle Pietre atmosferiche, 
sulla Vaccina, e sulla Thermolampa, 408 — 4ıı. — 
Modo di purgare l’Olio e renderlo limpido e attisimo 
per ardere, 412. — Indice degli Opuscoli contenuti 
nel Tomo XXIL., 415 —4ı6. — Indice generale de’ 
Volumi XVIU, XIX, XX, XXI, XXI. — Indice 
alfabetico degli Autori, 407 — 424. — Indice alfabe- 
tico delle Materie, A425 — 432. 

Jeder Parte ift noch ein mit befondern Seitenzahlen 
fortlaufender Artifel: Libri nuovi, angehängt, der für 
den Tom. XXI. zufammen 44 Seiten beträgt. 

Auf vorige Opuscoli scelti ec. folgte von 1804 an: 


Nuova Scelta d’Opuscoli interes- 
santi sulle Scienze e sulle Arti, 
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tratti dagli Atti delle Academie, e dalle al- 

\tre Coilezioni Filosofiche e Letterarie, dalle 
Opere pitı recenti Inglesi, Tedesche, Fran- 
cesi, Latine, e ltaliane, e da’ Manoscritti 
originali, e inediti, — da Carlo Amo- 
rett. — Tomo I. Milano, 1804. 4. 
(Presso Giacomo. Agnelli successore 
Marelli Librajo - Stampatore in S. Marga- 
rita). | | 


PartelL 


Ai Leggitori l’Editore, 3—4. — Discorso pre- 
liminare, 5— 14. — Transunto d’una Memoria del 
Sig. D. Gugl. Thomson, su un nuovo Metallo, 15 
— 16. — Notizia d’un nuovo Scandaglio immaginato 
dal Sig. Ellis, comunicata all’ Editore dal Sig. Dott. 
Gugl. Thomson, Prof. a Edimburgo domiciliato a 
Napoli, 17 — 20. — Descrizione d’un Termometro a 
indice. Lettera dell’ Abate Angelo Bellani all’ Edi- 
tore, 21 —28. — Esporienze ed Össervazioni, per 
dimostrare, che non è provata la Decomposizione dell’ 
Acqua per Mezzo deila Pila del Volta. Del Dott. 5 
Carradori. Letta alla R. Societa Econom. di Firen« 
zenel Gingno 1804., 2958. —, Lettera su alcuni 
Scheletri di grossi Animali trovati da poghi Anni in un 
Colle Piacentino, scritta da Carlo Amoretti a Mon- 
sienor Giacinto della Torre, Arcivescovo, Vescovo 
d’Acqui, Membro della Legione d’Onore, ec. ec. 39— 47. 
— Sugli Aeroliti ossia Pietre cädute dall’ Atmosfera 
(daC. Amoretti), 45—51. — Sull’ Origine della 
Cera. Transunto delle Osservazioni del Sig. Franc. ' 
Huber, 52—56. — Ricerche e Sperimenii sulla Se- 
ta de’ Ragni, e sulla loro Generazione. Di Raimonde 
Maria de Termeyer Gaditano, 56— 7a. 
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I Parte IL - 


Continuazione delle Ricerche e Sperimenti sulla 
Seta de’ Ragni, e sulla loro Generazione. DiR.M. 
de Termeyer Gaditano, 75—8ı. — Descrizione 
e Disegno di alcune Modilicazioni, e Miglioramenti 
fatti al Lambico di Baume, con Össervszioni su varj 
Lambicchi e su diverse Sostanze atte ad esser destillate. 
Di Carlo Giulio Ferri, Milanese gr — 93. — Espe- 
rienze e Riflessioni sopra le apparenti Repulsioni fra 
alcuni Fluidi osservate da Draparnaud, del Dott. 
G. Carradori di Prato, 94— 103. — Maniera fa- 
cile d’accrescere la Luce delle Candele con Risparmio 
d’Incomodo e di Combastibile, del Sig. Ez. Walker 
104. — Sulla Rabdomanzia. Lettera V. di Carlo 
Amoretti al Signor Canonico Don Giuseppe Giove. 
ne, Membro attuale della Societa Italiana delle Scirn- 
ze ec., 105 — 116. — Sull’ Uso dell’ Areometro di 
Farenheit, e di Baume. ÖOsservazioni die Angelo Bel- 
lani, 117 — 120. — Rapporto del solenne e publico 
Esperimento di Contraprova col Vajuolo umano fatto 
dal Dottor Sacco, Direttore generale della Vaccina- 
zione il Giorno Zı Agosto 1802 sopra sessantatre Indi- 
vidue nell’ Orlanotrofio della Stella deila Comune di 
Milano alla Presenza di molte delle Autorira della fke- 
pubblica, dei Professori dell’ Arte, e dialtri eruditi Sog- 
getü, ı2i—ı27. — Lettera dell Sig. Dott. de Car- 
xö al Prof. M. A. Pictet, su una Termolampa del 
Sig. Ventzler, 123 — 131. — Össervazioui del C. 
Laverine, Chirurgo di prima Classe nelle Armate 
delia Repubblica Francese, sul Voltaismo medico, e 

- Core con esso fatte, 132— 136. — Articolo di Lette- 
ra del Sig. Conte Fabio Asquino all’ Abate Amo- 
retti, sulla Pioggiarossigna caduta nel Friulij 136— 137. 
— Articolo di Lettera di Monsig. Giovene, Vicario 

' generale a Molletta nella Puglia, all’ Abate Amoretti, 
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sul medesimo Fenomeno, 137. — Osservazioni sull’ 
Arione della Luce del Sole sopra le Piante cachettiche 
(etiolees), del Dott.G. Carradori, lette alla R. So- 
cietä econom. diFirenze nelSettembre 1802, 138— 142. 
— Össervazioni sulla Preparazione del Cartamo, ossia 
Saffranone per laTintura, del Sig. Dott. Gian — Pier — 
Maria Dana. Mem. de l’Acad. des Scienc. de Turin, 
tom. VI. 142— 144. 


Parte III 


Degli Innesti animali. Del Sig. Dott. Gius. Ba- 
ronio, Membro di molte Accademie:- Scientifiche. 
Transunto, 145 — 158. — Esperienze ed Osservavioni 
per rilevare qual sia l’Influsso della Luce sopra le Se- 
menze germöglianti, del Dott. G. Carradori, letta 
alla R. Societa Economica di Firenze nelGennajo 1805. 
158— 166. — Ricerche sulla Natura del Fluido Gäl- 
vanico, di Anton - Maria Vassalli- Eandi, letta 
nell’ Accademia di Sec. eB.L. di Torino ai 30 Settem- 
bre 1804. 167179. — Estratto della Relazione del 
Viaggio aerostatico, fatto da’ Sigg. Gay-Lussac e 
Biot, letto dal secondo alle Classe delle Sc. mat. e fis. 
dell’ Istit. Naz. diFranc. ai gFruttid. ann. XI. 130— 184. 
— Modo d’impedire che il Vino non inacidisca. Journ, 
economique. An. XUI. N. II. 184. — Sui Calore 
de’ Vegetabili. Di G.B. G. Bory de S. Vincent. 
Tratto dal suo Viaggio nelle quattro principale Isole 
d’Africa, 185 — 192. Mezzi facili di distruggere i Gor- 
guglioni del Grano. Comunicati dal Sigg. Darrieux 
Medico, e Cassan Speziale.e Journ. economique, 
An. XII. N. HI. 192. — Lettera del P. Prof. Ermene- 
giido Pini, Ispettore delle Miniere nellaRep. Italiana, 
alSig. Delametherie, 193 — 195.— Estratto d’una 
Lettera del Sig. Dott. de Carro sulle Termolaınpe, 
195—197. — Nota dell’ Editore 197 —200.— Ma- 
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niera semplice e facile di, puriſicar l'Acqua. Journ. eco- 
aom. Ann. XIII. N.III. 200.— Scoperte Galvauiche del 
Sig. Riiter, estratte da una Lettera del Sig. Christof, 
Bernoulli, 201— 202.— Nota (dell’ Euitore), 202. 
— Articolo di Lettera del Sig- Pier- Giacomo Hielm, 
P. Prof. a Stocolma, al Sig. Augusto Ricci, Colo- 
nello nelle Truppe di $S.M. il Re d’ütruria e Membro 
die molte Accademie scientiiche, 203 — 204. -- Mo- 
do d’ottenere il Mercurio dolce della maggiore Perfe- 
zione, e colla maggiore Economia. De’ Sigg. Melan- 
dri e Moretti, l’uno Stud. di Chim. e Med.; e l’al- 
tro Ripetitore di Farmacia nell’ Univ. diPavia 204 — 206. 
— Sulle Formiche, Uso delle loro Antenne, e loro 
Rapporti co’ Pidocchi delle Piante, e co‘ Gallinsetti. 
Del Sig. Huber figl.. Memoria letta alla Società di 
Fisica e Stor. Nat. di Ginevra, 206— 212. — Sulla 
Generazione delle Api, del Sig. Huber. Cours com- 
plet d’Agricult. Supplement., 212 — 214. — Modo 
di dare at Rame il Colore, la grana, ela Durez>a dell’ 
Acciajo, del Sig. G. B, Saße, 214— 215. — Meıv- 
do per indorare il Ferro 0 l’Acciajo, Journ, econom. 
Ann. XII. No. Ill. 216. 


Parte IV, 


Nuovi Sperimenti d’Elettrometria, Galvanisıno e 
Rabdomanzia. Lettera VI. Di Carlo Amoretti al 
Sig. Canonico D. Giuseppe Giovene, 217 — 241. — 
Memoria sulla dıfferente Conducibilita delCalore co- 
nosciuta cogli Sperimenti fatti su alcune Stoffe delle 
quali sogliamo vestirci. Del Sig. Giovanni Senebier 
Leita nell’ Accad. imp. di' Torinoai 29 Nevoso An. 
XII. 242—250.— Scoperta di due nuoviMetalli nel- 
la Polverenera, che resta dopo.la Soluzione del Pla- 
tino. Del Sig. Smithson Tennant,250. — Mkto- 
do di purgar l’Olio men buono e in.biancarlo. Del 
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Sig. :Prof. Bonvicino. Acc. Imp. di Torino per 
gli Anni XII. e XIII. Transunso. 251 —254: — Del 
la Rugeine delie Piante‘cereali.. Memoria del Dott, 
G. Carradori. Leıta alla R. Societa Economica di 
Firenze nel Maggio del 1805. 255 — 269. — Sulla 
“ Maniera di dar le Mine colla maggiore Eflicacia. Trat- 
‚to da varie Letiere inserite nella Bibl. britan. Num. 
222 — 252., 270 —276. — Modo di dare al Legno 
un bel Colore e un vivissimo Lustro, sperimentato an- 
che in Milano, 276. — Sull’ Acido muriatico ottenu- 
to per l’Azione della Pila Voltiana, ‘dal Sig Dott. Pac- 
chiani, P.P. di Fis. nell’ Univ. di Pisa, e quindi da 
alıri. Esıratto di varie Lettere su quest’ Argomento 
pubblicate, 277 — 285. — Sull’ Uso della Decozione 
di Tabacco contro iVermi. DelSig. Giambattista dall* 
Olio. Mem. della Soc. Ital. delle Sc. Vol. XI. e XII, 
256 — 287. — Sulla Goncia de’ Cuoi 238. | 


Parte V. 


Sulle Ossa fossili di grandi Animali terrestri e ma- 
rini scoperiesi su Colli Piacentini. Memorie del Con- 
sigl. Giuseppe Cortesi. Memoria prima, 239— 305. — 
Sul Solfato acidulo cristallizzato. Osservazione di G, 
Melandri, 306—307. — Össervazioni, ed Espe- 
rienze fatte colla Pila di Volta sulla Produzione dell® 
Acido muriatico ossigenato, esposte in una Lettera dell* 
Ab. Angelo Bellani di Monza al Sig. Consigliere« 
Consultore Moscati, Direttore gen. della Pubbl. 
Istruz. ec.ec. 308— 324.— Transunto delle Sperienze, 
ed Osservazioni del Sig. Dott. Gioachino Carra dori, 
sulla Irritabilitä della Lattuga, ed altri Vegettabili, 
Mem. della Soc.. Ital. delle Sc. Tom. XII. Parte H. 
325— 328. — Transunto della Memoria del Sig. Gio« 
vanni Fabbroni sulla Bevanda Vinosa, da lui detta 
Elatena, o Abiesno, e indicata ai Montagnuoli, ed 
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ai Maremmani d'Italia. Mem. della Soc. Ital. delle Sc. 
:Tom, XII. Parte I. 329— 333. — Eistratto d’una 
Lettera scritta da Monaco in Baviera al Sig. Prof. Pic- 
tet di Ginevra, su alcuni Sperimenti Ga)vanico - Ma- 
gnetici fatti recentemente dalSig. Prof, Ritter, 534 — 
355. — Nota del Traduttore (Am oretti), 355-536, 
— Sulla Salsola spontanea, o Roscani Salvaticı delle 
Spiagge Adriatiche. Memoria indirizzata all’ Accade- 
mia de’ Georgici di Treja fin dal Dicembre del 1804, 
dal Dott. Domenico Ranaldi di Macerata, Medico 
della Repuhblica di $S.Marino, Socio di piü illustre Ac- 
‘cademie, allora dimorante in Sinigaglia, 337 — 350. — 
Sul Progetto di applicare le Ossa all" Economia alimen- 
1are segnatemente pei Luoghi Pi e per gl’Indigeni. 
'Transunto di due Orazioni recitate nell’ Aula della R. 
-Univ. di Pavia dal Sig. Dott. Franc. Marabelli, Prof, 
* di Chim. farmaceutica eCapo della Farmacia delloSpe- 
dale della Stessa Citta, 351 — 359. — Processo per 
indorate l’Acciajo, immergendolo in un Licore del Sig, 
G..Hodard, 359 — 360. . 


Parte VI. 

Lettera del Sig. Antonio Porati, P. Prof. di 
Chim. farmaceut. in Milano, all’ Editore, sulla Malat- 
tia eMorte delSonnambulo Gaetano Castelli, 361 — 
n64. — Esperienze ed Osservazioni sopra il Verde 
‚delle Piante, del Sig. Dott. G. Carradori. Letta 
alla R. Soe. Econ. di Firenze nel Genn. del ı806., 364 
„370. — Breve Viaggio nelle Alpi, e negli Apenni- 
ni diCarlo Amoretti, esposto in due Lettere al Sig. 
Bar. Carlo Ulisse_diSalis di Ma rschlins. Lette- 
ya prima, 570—376. — Transunto delle Osservazio- 
ni del Sig. Giacomo Hall, sull’ Azione del Calore 
unito alla Coınpressione, 377 — 378. — Sulle Ossa 
fossili di grandi Animali terrestri e marini scopertesi su 
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Colli Piacentini. Del Consigl.. Giuseppe Cortesi, 
Memoria seconda, 379391, — Battifuoco pneu- 
matico, 592—393. — Esperimenti ed Össervazioni 
sull' Adesione delle Molecole dell’ Acqua fra di loro. 
Del Sig. Co. di Rumford, 393— 399. — Sulla Fra- 
na del Monte Rossberg nella Svizzera. Articolo di Let- 
tera del Sig. Cav. Venturi, Agente Diplom. diS.M. 
il Re d'Italia, presso il Governo Elvetico, all Editori, 
400. — Del Gleucometro, Enometro, e Galattd- 
metro. Transtınto d’una Memoria del Sig. Ab. Bel- 
lani, 401—402. — Sıoria della Crocifissione di 
Matteo Lovat da se stesso esegvita. Comunicata in 
Lettera da Cesare Ruggieri, Medico Fisico, eP.P. 
di Clinica Chirurgiea in, Venezia, ad un Medico suo 
Amico, 403 — 4ı2. — Elogio di Francesco Soave, 
dell’ Istit. Naz. e della Soc. Ital. P. Prof. nell’ Un. di 
Pavia, scritto da Giambattista Savioli C.R.B. 413 
— 428. — Lettera seconda di Carlo Amoretti al 
Sig. Bar. Carlo Ulisse di Salis di Marschlins, 
429 — 455. — Indice degli Opuscoli contenuti nel 
Tomo I. della Nuova Scelta, 436 — 440. 


Die 6 Parte diefes Tom. I. der Nuova Scelta,haben 
abermais 44 befonders paginirte Seiten: Libri nuovi. 


NuovaScelta d’Opuscoli interessanti sulleScien- 
ze esulle Arti, tratti dagli Atti delle Acca- 
demie, ec. ec. — (da Carlo Amoretti). 
Tomo IL, Milano 1807. 4. (Presso Ca- 
milla Scorza e Compagnoy Stampatori- 


Librai nella Contrada della Cerva alN. 340.) 
Parte 1, 


Delle Torbiere esistenti nel Dipartimento d’Olona 
e limitrofi, e de’ loro Vantaggi ed Usi. Ragionamento 
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di Carlo Amoretti. Tratti dal Vol.I. Part. II. delle 
Memorie dell’ Istit. Naz. Italiano, 3-50. — Meto- 
do tenuto nel Levante pertingere in Rösso la Bambagıa. 
Tratto dai Viaggi del-Sig. Prof. Pallas ne Paesi me- 
ridionali dell’ Impero Russo, TomI. p. 235. Trad. fr., 
55— 56. —- Sull’ Origine del Carbon fossile , del Sig. 
Caılo Hatchett Scud., 57—62.— Notizia di due 
Aeroliti caduti nel Dipartimento del Gard PAnno scor- 
so e d’una caduta in Milano nel Secolo XVII., 63—66. 
— Sui Capegli umani. Transunto d’una Memoria del 
Sig. Vauquelin, 67— 70. — Metodo. per purgare 
l’Oglio, 71—72.— Moto della Terra sul suo asse, 


72. 


Parte Il, 


Sulla Sostanza combustibile della Valgandino nel 
Dipartimento del Serio. Memoria epistolare di Gio. 
Maironi da Ponte, Prof. di Stor. Nat., e Reggen- 
te del Liceo di Bergamo, A. S. E. il Sig. Piero Mos- 
cati, Consultore e Consigliere di Stato, Grand’ Aqui- 
la della Legion d’Onore, e Dignitario della Corona 
ferrea, Membro dell’ Istit. Naz., e della Soc. Ital. delle 
Se. ec., Direttore gen. della Pubbl. Istruz. di tutto il 
Regno. Bergamo li 16 Novembre 1806. 75 — 853. — 
Della Tintura del Cotone e Filo in Rosso colla Robbia. 
Memoria del Sig. Gio. Ant. Giobert. Mem, della 
Soc. Ital. delle Sc. Vol. XIIL P. I. 84,—94-— Ap 
plicazione della Termolampa all" Illuminazione econo- 
wica delle Manifatture. Estratto d’una Lettera di 


Manchester, 95. — Analisi chimica dell’ Acqua distil« 
u . * 

lata, e della Preesistenza dell’ Acido muriatico e della 
'Soda nell’ Acqua galvanizzata. Lettera prima del Sig. 
Giuseppe Innocenti, Prof. di China. in Venezia, al 
Sig. Moratelli, Prof. di Fisica in: Ferrara. Vene- 
zia 28 Marzo 1807., 96 — 105. — Saggio d’Osserva- 

Ä gioni 
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zioni per servire alla Storia dei Mammiferi soggetti a 
periodico Letargo di Giuseppe Mangili, Prof. di Stor, 
Nat. nellaReg. Univ. di Pavia. Transunto, 105— 116, 
— Dell’ Azione di varie Sostanze sopro altre sostenute 
pendenti su, di.esse. Sperimenti del S:g Ab. Alberto 
Fortis, ripetuti ed accompagnati da anaioghe Osser- 
vazioni da Carlo Amoretti. Transunto. (M«m. del- 
la Soc. Ital. delle Sc. Tom. XIII. P. Il. ı 17137. 
Nota (di Carlo Amoretti-— sul Sperimenti di Rit- 
ter con Gampetti), 138— ı39.— Breve Transun- 
to d’un Viaggio nell’ Insorno*deli’ Africa mer'dionale 
aliteküu. Tratto da un Giornale m;. „ 140 — 144. — 

Jeder diefer beiden erften Parti des Tom. II. der Nuo- 
va Scelta folgen -VIIE Seiten Libri nuovi. Wir ziehen 
die unſern Leſern intereſſanten dus, und werben damit, wie” 
mit der Inhaltsanzeige der Fortſetzung der Nuova Scelta 
ſelbſt, Fünftig fortfahren. Neu find: \ Se 

Memorie dell’ Istituto Nazionale Italiano. Classe. 
di Fisica e Matematica. Tomo I. Parte IL Bologna, 
presso i FratelliMasi e Compagno, 1306. in 4 gr. hg. — 
Den Inhalt, wenn wir diefen Theil felbft erhalten haben. 
Vorzüglich intereffant darin ift die, Abhandlung V.: Sopra 
laGrandine.‘ Di Alessandro Volta. Wir werden 
fie naͤchſtens überfegt mittheilen, Fr f 

Memorie di Matematica e Fisica della Societä Ita- 
liana delle Scienze.. Tomo XII. Partel. e I. Ma 
dena presso la Societä tipogralica, 1907. in 4. fig. — 
Den Inhalt ebenfalls fünftig. Ei 

Della Ruggine del Frumento. . Pensieri di Giusep- 
pe Gautieri ec. Milano, presso Silvestri, 1807. in 
8. di pag. 27. fig. | u | 

Confutazione dell’ Opinioni d’alcuni Mineraloghi 
sulla’ Völcaneita dei Monticelli, collocati tra Grantola 


e Cunardo nel’ Dipärtimento del Lario. Di Giuseppe 
As 
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Gautieri. Milano, presso Silvestri, 1807. in 8. di 
pag. 77- 

Della Fabbricazione dell’ Acciaio. Operette tra- 
dotte dal Francese’con note ad Uso de’ Fabbri, e de 
Fucinier: (di Maironi da Ponte). Bergamo 1807. 
presso Sonzogni. Ing. hg. 

Efeweridi chimico-mediche. Milano, presso No- 
bili, 1806, ing. — Der Herausgeber ift Pozzi, und 
monatlich fährt. diefe fhon früher angefangene Zeitfchrift 
mit einem Heft fort. 

.  Farmocopea generale ad Uso degli Speziali e de 
Medici moderni, ossia Dizionario ‘delle Preparazioni 
farmaceutiche semplici e composte più usitate ai nostri 
Tempi e conformi alle nuove Teorie cbimico- mediche, 
DiL.V. Brug gnatelli, Med. Pavesi, Prof. di Chim, 
ec., Membr. dell’ Ist. Naz. ; della.Soc. Ital., ec. Pa- 
via, 1807. presso Capelli. Tomo I. ing. fig. diviso 
in due Parti. — Die erfte Auflage diefes Werks, von 
welchen gegenwärtige als die zweite zu. betrachten ift, ers 
ſchien Pavia ‚„ 1802. in 8. hg. di 253. Pag. Yucb eriftiren 
von jener erften Auflage noch zwei Nahdrude, (ſ 
Ann. di Chim. T. XXI. p. 3.). 

"  Geoögfafa Fisica di Emmanuele Kant, tra- 
dotta dal Tedesco. Vol.I. Milano 1807., presso Sil- 
vestri, in 8., di fogli Zı e mezzo. — Das Werk foll 
6 Vol. erhalten; der Herausgeber hat fich blos mit Ek.... 
genannt; 
| Istitazioni di Chimica Farmaceutica, del Prof. An- 
tonio Porati, le quali formano il Soggetto delle 
Lezioni che da nella Sc. del Lic. dipartamentale d’Olo- 
na. Tom. IV. Milano, presso Pirotta e Maspero. 

Nuovo Saggio d’Osservazioni fisiologiche, di Ste- 
fano Gallini, Prof. d’Anatomia compäarsta e di 
Fisiologia nella R. Univ. di Padova, 1907. ing, di 
pag. 60. Ä 
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Memoria epistolare per servire di Schiarimento 
alla Descrizione d’un Pesce petrificato scavato in Al- 
tissimo nelle Vicinanze di Bolca, (di Franc. Oraz. 
Scortigagna). Padova, 1807. in 4. piccolo. 

Saggio teorico pratico sopra L’arachis hypogaea, 
diA. M. Vassalli-Eandi, Prof. diFis., Segr. perp. 
della Classe delle Sc. fs. e mat. dell’ Arc. imp. di Tori. 
noec. Torino, 1807. in 8. fig. — Benutzung derfels 
ben zu Del, Speife, Biehfutter, Coffee, Brod, Choco⸗ 
lade, u. ſ. w., nebſt ihrer Cultur. | 

Viaggi per la Toscana ec. Viaggio 'terzo per le | 
due Province Sanesi, che forma il Segvito.del Viaggie 
al Monte Amiata, Di Giorgio Santi, Prof. di Stor. 
Nat, all’ Univ. di Pisa. ı806, presso Prosperi,. _ 

Prospetti di Elementi Fisico- Chimici esposte nelle 
sue Lezioni, daG. Gatteschi. Parte V. Pisa pres. 
so Prosperi, 1807.— Handelt von der Electricität, den 
Meteoren, und dem Galvanismus, | 

Materia Medica Vegetabile Toscana dell Dott. 
Gaetano Sa vj, presso Molini e Landi, in Fol. fie. 

Saggi-sulle Scienze naturali ed economiche della 
R. Societä d’Incoraggimento diN apoli per l’anno 1807. 
Num, I. in 8. di pag. 72 con due tavole in rame. Na- 
poli, a 807 ‚ presso Orsini, — Nach einer E inleitung 
‚on Onorati fölgt: Cagnazzi über den Nutzen des 
Studiums der Meteorologie; Monticelli über die Vers 
yeiferungen bei der Käfebereitung ; Ramondinf von der 
jeften Zubereitung des Hanfs; und Michele Tenore 
on der Eultur mehrerer nüglichen Pflanzen, vorzüglich der 
\rachis bypogaea oder Erd> Piftacıe. 

— Bon früher erfchienenen Büchern möchtenoch nach; 
uholen ſeyn: | 

Elementi di Chimica, appoggiati slle piü recenti - 
jeoperte, per servire di Corso di Chimica nell’ Uni- 
ersita di Pavia. DiL. Brugnatelli M.D. Prof. di 


— 
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Chim. Gen., dell’ Istit. Naz. ec. Seconda Edizione 
Pavese ricoretta e accresciuta. Tom. I—IV. Pavie 
nella Tipografie Bglzani, (per. Conto del’ Autore), 
1803. in 8., di 345, 549 423. Pag: fg. — Die.erfte | 
Ausgabe erfchien 1795. 

Teoria della Combustione, "ovvero- Saggio sulle 
Combinazioni termossigene ed ossigene, su iloro Ca- 
ratteri, Classificazionee Nomenclatura. DiF.Gerard. 
Soritto secondo le Lezioni di Van-Mons su:questa 
materia, Prima Edizione Italiana. Milano ı803.in.$. 
di.pag. 96. — Die Ueberfegung iſt von Viiesti. 

Dell’ .Attrazione. ‚Opuscoletto. Cosmopoli, 1808. 
— Ehemifche und phufifche Theorie. der PEERERBE EIN 


und einfachen Subſtanzen. 


‘Memoria sopra i Tezoni e le Fabbriche di Nitro 
per Uso della Repuübblica Italiana (,„ di Breislack). 


_ Milano ‚' -1804., presso Pirotta e Maspero, in 8: di 


pag · 66. 

Del Nitro e della Polvere da 'Schioppo. Breve 
Dissert. del Citiadino Paolo Sangiorgio, ‘Prof. ne 
Chim. eBot. ec. Milano, .presso Pirotta e Maspero, 
1804. ig. di 16°pag. | 

Dei Sali -di Cervie. Saggio Storico- &iimico sche. 
indica il Metodo, col quale gli antichi Romani ridu- | 
cevano questi Sali al massimo Grado ‚di’Perfezione, e 
che si cobtinud a praticare no 'verso la Meta del Se- 
colo XVI. Di Paolo Sangiorgie. Milano 1804. 
in 8., di pag. ı6. 

rondamenti di Fisiologia, ePatologia, dedotti dai 
Fisico - chimiei Prineipj. Memoria del Dott. Lui gi Si- 
nibaldi, P. Prof. di Med. Teor. nel Lic. di Spoleto, 


1804., ec. Spoleto, presso.Saccoccia,in.$., di pag. 266. | 


Delle .Cose rustiche, © sia dell’ Agricoltura pratica | 
trawata secondo iPrincipj delle Chimica moderna dal 
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F. Fra Nicola Onorati. Napoli, 1803. 1804., in 8. 
— Bis dahin waren 6. Bände erfchienen. 

Saggio di- naturali Osservazioni sulla Elettricirä 
NVoltiana, colla Descrizione d’una nuova Macchina a, 
Eorone di-Persone, e d’un Pili&re tutto vegetabile. Del 
Sig. Dott. Giuseppe Baronio, Milano, 1806., 
presso Pirotta e Maspero, in $., dipag. 144. — Die 
in dieſem Werfe enthaltene Abhandlung Volta's über 
die vorgebliche Salzſaͤure- und Natron Erzeugung durch 
Galvanismug, und in welcher. er ganz der Meinung Ritz: 
ter's über dieſen Gegenſtand (f. dief. Journ. B.J. ©. 36. 
u. f) iſt, werden wir in Kurzem überfegt liefern. 

Se l’Azato sia-un Corpo semplice 0 composto, Let- 
tera di’ L. A. Guidorti, Parma 1805. — Es fey 
einfach.. 

Lettera diG. Eioni eP. Petrini al ch: Sig. D. 
F.Pacchiani 1905. — Fuͤr Pacchiani. 

Analisi delle Acque,. che hanno sentita PAzione 
della Pila di Volta, diP. Sangiorgio, Spez. Milane- 
se. Milano 1805. — Für Pacchiani. 

Esperienze sullꝰ Etere solforico per. determinare la 
Teoria dell’ Eterihcazione dell’ Alcoole di Vino, di 6. 
Cavezzali. Ledi,. 1805. 

Analisi- ebimica. delle Radiei di Easiofltta, e di 

Eolchico autunnale, con alcune Ricerche analitiche 
sul’ Uva orsina, de’ Sigg. Gerolamo Melan drie 
Giuseppe Moretti. Pavia, ı805., presso ku in 
in $.. di pag. 140: 

Eompendio: d’un Discorso sull’ Attitudine cbimi ca, 
fiiea, economica- politica dell’ Oro, e del Rame alla 
Monetazione, letti dal'Prof. P. Salvigny nel Confe- 
rimento di Laurea l'Anno 1804. Bologna, presso Ma- 
si, 1806. | 

Lezioni di Chimica farmaceutica di Francesco 
Marabelli, R. Prof. nell” Univ.. di Pavis, ec: Te- 
mol. Pavia, 1805., presso Galeazzi. | 
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La Farmacia descritta secondo i modorni Prineipj 
di Lavoisier, da Paolo Sangiorgio, Maestro far- 
macista, P. Prof. di Chim. e di Bot.ec. Vol.V. Mi. 
lano nella r. Stamperia, 1806. in 3. ' 

 Elementa di Chimica farmaceutica, e d’Istoria ne- 
turale, e Preparazione de’ Remedj. Ad Uso della Scu- 
ola di Medicina di Torino, del Prof. Med. Benedet-. 
to Bonvicino, Membro del Corpo Legislativo per 
il Dipartimento della Stura ec. Partel. II. Torino, 
Stamper. Nazion. 1503. ec., in $. 

Corso elementare di Fisica ad Uso delle Universita 
e Licei del Regno d'Italia, di Gianbattista Mora» 
telli, Prof. di Fis. nel Lic. Naz. di Ferrara. Toml. 
II. e III. P. I.U. Milano, presso Franc. Sonzogna di 
Gio. Batt. 1805 — 1806., in 8., di 355, 308, 261 e229 
pag. fig. 





Annali di Chimica e Storia Naturale, ovvero 
Raccolta di Memorie sulle Scienze, Arti e 
Manufatture ad esse relative— diL.Brug- 
natelli — 


find mit Tomo XXIL ed ultima della Collezione, (in 
Pavia, 1805., nella Stamperia Capelli, in 3.) gefchlof 
fen. Tom. XX. war bloßes Regifter über die erften 19 
Bände; Tom. XXI. folgte 1802, und nach dreijähriger 
Unterbrechung endlich der legte. Der Verleger verſprach, 
daß B. das Werf fünftig unter dem Titel: Magazeno 
Filosofico, wieder aufnehmen werde, doch ift bis jegt 
noch nichts davon erfchienen. 

Da, tie faft alle italienifchen Werke feiner Art, auch 
dieſes, beſonders in der letzten Zeit, von den deutſchen 
Journaliſten noch bei weitem nicht genug gewuͤrdigt worden 
iſt, ſo tragen wir, und ziemlich zum Beweiſe deſſen, den 
Inhalt ſeiner beiden letzten Baͤnde hier nach. 
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—— XXI. 


Lettera di L. Brugnatelli al Sig, D. Luigi Tar.- 
goni, contenente un’ Esposizione succiuta delle prin- 
cipali Scoperte e interessanti Össervazioni fatte nel cor- 
rente Anno 1802. o poco prima nella Scienza Chimica, 
3—30. — Artieolo di Lettera intorno alla Causa 
della Termossidazione dei diverse Metalli mediante il 
lo:o Contatto, scritta al Sig. Giovanni Fabbroni, 
Sotto-Direttore del Museo. di Firenze ec., dal Dott. 
G. Carradori. Prato 1 'Agosto 1801., 31 —4ı. — 
Annotazioni all’ Opinione del Citt. Coulomb sul Ma- 
gnetismo Universale. Del medesimo, 42—44. — 
Osservazione sopra l’Ebullizione dell’ Acqua in Aggiunta 
ad altre Memorie su questo Soggetto, Del medesimo, 
45 —54. — Aggiunta alle Risposte all" Obbiezione di 
Prevost di Ginevra. Del medesimo, 55 — 64. — 
Össervazionisopra alcune Esperienze contrarie alla Teo- 
ria di Lavoisier fatte con la Pila del Volta. Del Bott. G. 
Carradori, 64 - 72.— Esame didue Specie di Cal- 
coli Vescicali. Del Citt. Marchisio, 75 — 78. — 
Articolo diLettera del Prof. Alessandro Volta al Prof. 
L. Brugnatelli, sopra alcune Fenomeni elettrici; 
Como 29 Settembre ı502., 79— 51. — Articolo di 
Lettera del Sig. F. M. Marchisio, sopra l’Ossisac- 
carico considerato come Reattive chimico; Modena, 
20 Settembre ı802., 82 —84. — “Articolo di Lettera 
scritta dal Dot. G. Carradori al Sig. Dott. Pietro 
Rossi, Prof. dell’ Univ. diPisa. Sopra alcune Galle 
del Sangvine (Cornus sangvinea), 85 —86.— Articolo 
di Lettera in Risposta all’ antecedente, del Sig. Pietro 
Rossi; Pisa, ı8 Novembre 1802., 87 - 88. — Altro. 
Articolo del medesimo, 89. — Articolo di Lette- 
ra del Citt. Senebier al Citt. Brugnatelli, so- 
pra alcuniFenomeni chimici; Ginevra, 17 Agosto 1802., 
90 — 92. —, Riflessioni del Sig. G. Senebier in- 
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torno all’ — — sulla Sensibilita de' Vegetabili 
inserita nel T. XIX. p. 275. di questi Annali, dirette 
al Prof. Brugnatelli, 93 —94. — Lettera del Sig. 
Senebier al Prof. Brugnatelli, sopra diversi 
Argomenti di Chimica, 95 — 99. — Lettera del Prof. 
Alessandro Volta al Prof. L. Brugnatelli, sopra 
J’Applicazione dell’ Flettricita ai Sordi muti dalla Na- 
scita, 100— 105. — Prodromo di una nuova Analisi 
delle Acque Porretiane, 106 — 118. — Össervazione 
‚sopra una nnova Proprietä dell’ Ossiseptonico, di L. 
Brugnatelli, comunicata al Prof. Van- Mons, 
' 219—120. — Metodo di sciogliere la Gomma Copa- 
le nelio Spirito di T'rementina o nell’ Alcoole, del Sig. 
Tim, Sheldrake, ı21— 124.— Aggiunta di Van- 
Mons. Metodo di sciogliere direttamente la Gom- 
ma Copale neJlo Spirito di Vino e nell’ Olio di Tremen- 
tina, 124— 126. — Össervazioni sopra una nuova 
Specie di Gas composto di Flogogene, Solfo e Fosforo, 
denominato Gas flogogene solfo, fösfurato, di L 
Brugnatelli, 127—ı33. — Rapporto sopra una 
Meınoria trasmessa alla Societa libera degli Speziali di 
Parigi del’Citt. Robert, fatto dai Citt. Cadet e 
‚Boullay, ı34 —ı42. — Fenomeni osservati colla 
Pila Voltjana, di L. Brugnatelli, 143—ı4$. — 
'Esperienze ed Osservazioni sulla Respirazione delle Ra- 
ne, in Aggiunta ad altre Memorie sull’ istesse Soggetto. 
Del Doıt. G. Carradori, 149 — 162. — .Continua- 
zione della Memoria del Prof. Alessandro Volta s- 
. pra l’Identitä del Fluido elettrico col Fluido Galvani- 
co, accresciuta di Note, 163 — 211. — Descrizione 
di un Processo per copiare delle Pitture sopra il Vetro, 
e per fare delle Silovette coll’ Azione della Luce sopra 
l’Ossiseptonato d’Argento, di T. Wedgewood, con 
Note di H. Davy, 212 — 218. — Dello Stato dei 
Vapori esistenti nell’ Atmosfera, Opera di Ric. Kir- 
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wan, 219— 233. — Sopra il Mereurio e VArgento 
ſulminante. Osservazioni diBru gnatelli, 234 —239. 
— Estratto d'una Leitera del Citt. VanMons a 
Brugnatelli. I. Sopra alcuni Metalli falminanti. 
II. Sulle Combinazioni del Termossigene. 11. Sul 
Fluido elettrieo, 240 — 245. — Della Probahilitä che 
i Prodotti delle Ernzioni dei Vulcani della Luna possa- 
no arrivare alla 'Ferra, dıG.B. al Sig. Nicholson; 
(con: Osservazioni dell’ Editore del- Giornale Inglese, 
e RiflessionidegliEditori della Bibl. Brit., 245 — 252. 
Esperienze ed Össervazioni sopra le Foglie Seminali, “ 
del Dott. G. Carradori. Memorial. 253— 260. — 
Esp. ed Oss. sopra le Fogl. Sem., del Dott. G. Carr = 
dori.. Memoria ll. 261— 270. — Notizie letterarie, 
Sulla Glieina, 375 272. — Sasli ocehi delle Luma- 
ehe, 275 — 274. — ı\Sängolaritä d’un Topa allattato 
da una Gatta e d’una Serpe a due Teste, 274 — 277. — 
Rifiessiont sulle Pietre cadute del Cielo, del Sig. G, 
Fabbroni, eomunieata per Lettera a Brugnatelli, 
277 — 280. — Calcoli, 230 —284.— Galvanismo, 
284 —- 285. — Cenno del Viaggio di Humboldt, 
285—256. — Libri nuovi, 287— 293. — Indice 
del Fomo XXI. 234,— 300. 


Tomo XXII 


Lo Stampatore ai Sigg. Assoeiati, 3—4. — Noü 
tizie deHe principali Osservazioni, e Scoperte fatte nek 
la Chimica nell’ Anno 1804. 5— 26. — Osservaziomi 
che provano essere la Panna o Panno del Vino e delP 
Aceto un Prodetto particolare, del Dott.H. Earra- 
dori, 27—35. — Riflessioni sopra un Principio 
fondamantale della Statica chimica del Sig. Berthok 
let, proposte dal Dott. G. Carradori, 36—44.— 
Deserizione dell’ Areometro universale a Eilindro im- 
‚ventato dall’ Abate Angelo Bellani, eomunicata all 
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Editore, 45 — 60. — Segvito della Memoria sullo 
Stato de’ Vapori esistenti nell' Atmosfera; Opera di 
R. Kirwan, 61—76.— Nuove Scoperte Galvani- 
che del Sig. Ritter, comunicate dal Sig. Cristoforo 
Bernoulli al Sig. G. B. Van- Mons, 77—87.— 
E:perienze Galvaniche del medesimo, 87—g1.— 
Osservaz:oni Chimico- Galvaniche del Sig. Oersted, 
92— 43. — Descrizione mineralogica della Liguria 
del Sig. Gius.'Mojon, Dimostratore di Chimica in 
Genova ec.— Lettera del Sig. F. Pacchiani, Prof. 
di Fis. in Pısa, al ch. Vig. Auditore L. Pignotti, R. 
Consultore ed Istoriografo, sopra i Principj costituenti 
l’Acido muriatico (Oss1- muria’ico), 125 — 133. — Let- 
tera seconda del medesimo all’ ill. Sig. G.Fabbro- 
ni, 134— 14% — Lettera terza del medesimo al 
Sig. G. Fabbroni, 145 — 156. — Memoria sopra 
gli Idrati di Rame, del Prof, Proust, 157 — 175. — 


Carattere distintivo tra i Fluidi Galvanico e elettrico, 


del Sig. Cuthbertson, 176—177.— Lettera del 
Prof.P.Sangiorgio, Spez. inMilano, al Prof. Brng- 
natelli, sopra l’Etere di Ossisalforico, e l’Eterifica- 
zione, 175—ı82. — Risposta diL. Brugnatelli 
alla Lettera antecedente, 183 — 188. — Osservazioni 
sopra varj Argomenti, del Sig. Ab. Bellani, comuni- 
cate all’ Editore, 1899— 197. — Alcune. Viste per 
ottenere senza Mercnrio corrosivo l’Ossi- muriato term- 
ossidulo di Mercurio volgarmente detto Mercurio dol. 
ce, comunicate daL. Brugnatelli al ch. Sig. G. B. 
Van-Mons, 198 -:202.— Intorne al Metallo chia- 
mato Cerium, 202 - 204. — Scoperta di un nuovo 
Metallo chiamato,Niccolano, 204 — 206. — Scoperta 
di un altro Metallo cbiamato Ganio, 206. — Esperi- 
enze ed Osservazioni per confirmare che l’Attrazione 
di Superficie e la Cagione dei Movimenti della Canfora 
sull’ Acqua. Lettera scritta al Prof, Brugnatelli di 


f 
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Pavia dal Dott. G. Carradori, 207—218.— No. 

ta in Risposta all' antecedente Lettera, dell’ Editore, 
218— 220. — Sulla Natura chimica del Concino, 220 
— 222. — /Lettera del Professore Alessandro Volta 
al Prof. di Fisica Sper. nell’ Univ. di Pavia Pietro Con- 
figliachi sopra Esperienze ed ÖOsservazioni da intra- 
prendersi sulle Torpedini. Como li ı5 Luglio 1805. 
(Wird von uns uͤberſetzt.) 223 - 248. — Risposta del 
Prof. Pietro Configliacchi al Prof. Aless. Volta. 
Porto- Venere, 6 Agosto 1905. (Wird ebenfalls über: 
fegt.) 249256. — Osservazioni Cbimico- Galvani- 
che di L. ;Brugnatelli, comunicate all’ Istit. Naz, 
d’Italia, 257 —300.— Galvanismo. Nota di Brug- 
natelli.;, Sopra una Pila di Sostanze Vegetabili, 
501—504. — Lettera del Sig. J. Stodart al Sig. 
Nicholson, sopra un Processo per dorare l’Accisjo 
immergendo questo Metallo in un Liquido, 305307. 
— Lettera delProf. Mascagni ad uno de’ quaranta 
della Soc. Ital. delle Sc., sul Galvanismo, 308 — 321. — 
Lettera diG. Cioni eP. Petrini alSig O, Targid 
ni Tozzetti, sul Galvanismo, 322— 339. — No- 
tizie letterarie. Nota del Dott. Carradori alle Pro- 
posizioni del Sig. Parrot di Dorpat inserite nel Gi» 
orn. di Fisica di Gilbert, 340— 342, — Calcoli, 
342 — 343. — Libri, 344— 347. — Indice del Tos 
mo XXII. ed ultimo di questa Raccolta, 348— 351. 





l 


Journal des Mines etc. Mai 1807. No. 125. 


Notice mineralog'que et geologique sur quelques 
substances du Departement dela Loire-Inf&erieure 
et particulierement des environs de Nantes; par M.P. 
M. s. Bigot de Morogues, p. 329. — De la 
Hauyne, znouyelle. substance minerale; par I. C., 
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Bruun-Neergard, Danois; lu a la Classe des Scien- 
ces de l’Institut national, le 25 Mai’ 1807; 365. — No. 
tice sur les avautages que presente dans la fonte des: 
ıninerais de ploınb le nouveau procdde de MM. de 
Blumenstein; par M. Hericart-de Thury, In 
genieur des Mınes, 381. — Memoire sur les moyens 
de jugerla qualit@ du verre, principalement du verre 
en table, et de distinguer celui qui sera sujet a s’alte- 
zer; par M. Guyton-Morveau, 387. Descripti- 
on. du procede employe en Angleterre pour l’affinage 
du plomb; par.M. John Salder, 397. — Note sur 
le gisement de l’Anıhracite nouvellement d&ecouvert, par 
J. J. Omalius de Halioy, dans le Departement 
de l'Ourthe;. par M. Tonnellier, Garde du Cabinet de 
Mineralogie du Conseil des Mines, 495. — Supple- 
‚ment a la Note sur les Cristaux artificiels d’Arragonite 
des environs de Pragues, inseree dans le No. ı24. de 
‘ce Journal; par le meıne, 409. — Annonces concer- 
nant les. Mines, les sciences et les arts, 412. — Avec 


unel’lanche: Pl.1ll. Fourneau pour l’aflinage du Plomb. 





J 


Annales de Chimie etc. Mai 1807. No, 185. 


Observations sur l’emploi du desinfectant du M. 
Guyton-Morveau dans la prison du Mont-Saint- 
. Michel; par M. A. Hedouin, medecin, p. 115. — 
Lettiede Mr. Guyton aM. Collet Descostils, 
sur l’effet des fumigations dans les epizooties, et pour 
la destruction des miasmes putrides, 119. — Chimie 
appliquee aux arts par M. J. A. Chaptal; second ex- 
trait, par M. Parmentier, 124. — Note sur une 
propriete de l’eau campbree; par C. A, Cadet, 132. 
— Rapport fait ala Classe des sciences mathé matiques 
et physiques de l’Institut, sur un ındmoire de M. De» 
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costils, relatifau fer Spathique par MM, Berthol- 
let, Lelievre et Vauquelin, ıapporteur, 135. — 

Trait& el&mentaire de mindralogie, avec des applica- 
tions aux arts; ouvrage destine à ’enseignement des 
lycees nationaux; par A. Brogniart, 145. — Ex- 
trait d’un memoire de M. Sampayo sur la maturation 
et la fermentation des raisins; par, M. Vauquelin, 
175. — Note sur la decomposition du sulfure hydro- 
gene de baryte, par MM. Robiquet et Chevreuh 
180. — Observations sur les eaux minerales sulfureus 
ses; par M. Westrumb (extrait du nouveau Journal» 
de Chimie de Gehlen par M. Vogel), 183. — 
Lettre de Mr. Roloff sur le m&me sujet, 190. — 
Memoire sur la-formation de l’etber phosphorique-ä& -- 
Paide d’un appareil particulier; par P. F..G Boullay, >, 
192...— . Note sur, une-coinbinaison fulminante d’ar- 
gent, de couleur blanche et d’apparence cristalline;. 
par Mr. Descostils, 198... Memoires de Chimie, 
deM.Klaproth, traduit de l’Allemand: par M. Tas 
saert (Kxtrait par M. Vauquelin), 203... — Sur: 
une pile galvanique entierement composee de substan- 
ces vegetäles. (Extrait du Journal encyclopedique de’ 
Naples.) 212. — Essai sur le perfectionnement general 
des poteries, ou P’art de faire a möindres frais des vais- 
selles pour toutes sortes d’usages, plus belles, plus 
solides et plus salubres, sans employer ni plomb ni 
etain dans Ja composition des couvertes, émaux et ver- 
nis, par M. C. R. Jousselin,-manufacturier a Ne- 
vers. (Extrait par M. Guyton.) 213. — Note sur 
l’inflammation du soufre par l’oxide brun de plomb, 
221. — Exırait du rapport fait ala Societe de Phar- 
macie de Paris dans sa seance au 14 fevrier 1307. sür 
les etiquettes inalterables de M. Luton, manufactu- 
rier de cristaux dores, a Paris, 223. — 
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Journal de Physique etc., par Delamäthe 
rie. Mai 1807. 


Observations chimiques sur les procedes a suivre 
dans l’art de faire le vin rouge, surtout lorsque le rai- 
sinne parvient pasa parfaite maturite; parM. de Sam- 
payo p. 361. — Experiences. clectriques sur le verre 
considere comme bouteille de Leyde, et sur le carrean 
gämi; par M.***, 571. —.. Trait& elementaire de 
‚mineralogie, avec des applications aux arts; onvrage 
destine- A-l’enseignement dans les Lycces nationaux;. 
par Alexandre Brogniart, Ingenieur des mines, Di- 
recteur de la Manufacture imperiale de porcelaine de 
Sevres. _Extrait. par J. C. Delametherie, 380. — 
Troisi&me suite d’experiences sur une. substance artiſi- 
cielle renfermant les principales proprietes caracteristi- 
qnes du Tan, ‚avec quelques remargbes sur le charbon;: 
par. Charles: Hatchett, Ecuyer, 390: — Art de 
la-teinture du coton en rouge; par M. J. A. Chapiä], 
Membre et Tresorier An Senat, Grand Officier de la 
Legion d’Honneur, Membre de Ylnstitut de France, 
Professeur honoraire de l’Ecole de Montpellier etc, 
Extrait par M. Thenard, 416, — Tableaux meteo- 
— Par. Bouvard, 418. 











Journal für die Chemie’ und Phyſik; von Buchholz, von 
Erell, Hermbjtädt, Klaproth, Richter, Rits 
ter, Trommsdorff. Herausgegeben von U. F. 

Gehlen. Erſter Jahrgang, erfter Band, 720 ©.; 
ater Band, 740 S.; zter Band, 734 S.; Intelli⸗ 

- genzblatt beim zten Bande, 30 Seiten. Mit Bers 
thollet's Bildniß, drei illuminirten und 17 ſchwar⸗ 
zen Kupfertafeln. | 





Die Aufnahme, weiche das Publikum dieſem Journale, ſelbſt 
unter den bisherigen fo ungünftigen Umſtaͤnden, widerfahren laffen,, 
bat für die Fortdauer deffelben entichieden, und hat auch den Her⸗ 
ausgeber, wie den Verleger, bei den Aufopferungen und der ſehr 
betraͤchtlichen Zubuße, welche eben dieſe Umſtaͤnde herbeifuͤhrten, 
muthvoll erhalten. Sie werden daher, unbeachtet die kleinlichen 
Seiterblicke, melche Menfihen, die Fein gutes Gewiſſen haben, 
darauf werfen, in ihrem Beginnen fortfahren, und zeigen hiemit 
die Erſcheinung des erſten Heftes des zweiten Jahrganges an. 

Die Wuͤnſche von Männern, deren Rang in der Wiſſenſchaft 
ke als Gebote anfehen ließ, haben veranlaßt, daß fernerhiu auch 
ber oryetognoftiiche Theil der Mineralogie, wie bisher schon der“ 
geognoftiiche und chemijche, in den Plan des Journals aufgenontz 
men ift, und, außer den Arbeiten vaterländifcher Mincralogen, 
die der Ausländer, vollftändig mitgetheilt werden folfen. Das Jour⸗ 
al erfcheint daher auch vom 4ten Bande an unter dem Titel: 
Journal fuͤr die Chemie, Phoſik und Mineralogie ꝛc. 
Durch die bereits von 3ten Bande an veränderte Einrichtung des: 
Drucks, if auf den Jahrgang der Raum von wenigſtens 22. Bogen 
gewonnen, wodurch jene Erweiterung moͤglich gemacht morden, 
hne weder den Preis des Journals zu erhöhen, noch den andern 
Gegenftänden irgend Plag. zu entziehen, und dadurch in den Fehler 
m fallen, bei größerer Ausdehnung des Ganzen im Einzelnen uns 
oll ſtaͤndig zu werden, 

Eben fo it auch mit dem Zten Bande (oder dent Jahre 1807) 
edem Hefte ein Intelligenzblatt beigefügt worden, das, aufer vors 
Aufigen Nachrichten von den Arbeiten ausmärtiger Naturforscher, 
oll ſtändige Inhaltsanzeigen der auswärtigen periodischen Schrifs 
en ze. enthält. Es wird fich ſowohl hierin, nach erfolatem Fries 
ven bei wiedereräffneten Verbindungen, vervollfändigen, als übers 
aupt für die Zukunft mehr ausbilden, und Dann, außerdem dag 


es einen Ueberblick des Ganges der Wiſſenſchaft gemährt, ein brauch⸗ 
bares Repertorium für den Literator jeyu. — 

Der Herausgeber that, als er vor 4 Jahren feine Laufbahn ber 
gann, das Beriprechen, daß der Fleiß und die Sorgfalt bei der 
Redactivn des Fournald nie nachlaifen follten. Er hofft nun 
im Bublifum Zeugniß zu finden, folches Verſprechen erfüllt, und 
nach Kräften, und mit allen den Hälfsmitteln, die feine 
Verhaäͤltniſſe ihm darboten, näch größerer Vollkommenheit 
des Journals geftrebt zu haben. Beine Beharrlichfeit wird ihn 
doch noch immer näher aus Ziel führen, wenngleich die Hoffuun 
gen, die er zu eben jener Zeit gefaßt hatte, in Hinficht nämlich 
auf die thätige Mitwirfung und Unterfügung vaterländifcher Nu 
turforfcher , leider großentheils unerfülle geblieben find. 

Die Berlagshandlung wird ihres Theils, fo mie die Unterfüs 
nung des Pubfifums zunimmt, immer groͤgern Fleiß und Aufwand 
auf Druck und Papier ze. wenden, Die zeitherige DVerbefferung in 
dieſer Hinficht ift in die Augen fallend. Nur die unglücklichen Zeitz 
verbältniffe hinderten bisher die Anichaffung des Papiers von ſol⸗ 
cher Guͤte, wie es eigentlich beſtimmt war, ſo wie die ſtete Gleich⸗ 
foͤrmigkeit deſſelben; welcher letztere Umſtand beſonders noch du 
durch zu entſchuldigen iſt, daß man den ohnehin hiedurch verzoͤger⸗ 
ten Druck und die Verſendung nicht noch mehr aufhalten wollte, 

Der Preis des Tahrganges von 12 Heften in 3 Bänden iſt fer 
nerhin 10 Rthlr., und bei der Anzahl und Staͤrke der Bände, der 
Anzahl der Kupfer und der Befchaffenheit Des Drucks wird man. Deus 
felben gewiß, in Vergleich mit äbnlichen Werken, jehr billig finden, 
Um aber denen, die durch die Zeitumftände bisher gehindert wur⸗ 
den, fich dies Werf anzufchafen, den Anfauf zu erleichtern, will 
die Verlagshandlung den erfien Jahrgang bis zur nächten Oftermiffe 
für 8 Rthlr. erlaffen, um welchen Preis er bie dapin Durch jede 
— zu en iſt. 
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chemiſche Unteifuhiing ‚der Deatiapfe antltker 
— re Waffen und Gerätpe; & 
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"g vg x. Aa j ur 

Di ge 7 anay! — — 
aß die äftern Volter im erten gectten dersEltur, 
welches man gewöhnlich. das heroi ſchz zunengen pflegt, ja 
noch fpäterhin, zu Waffen · und andern metalliſchen Geräth- 
haften ſich des Kupfers früher. ‚bedient; haben, . als des 
Eiſens, iſt eine Thatſache, woruͤber wir nicht nur in den 
aͤltern Schriftſtellern die Zeugniſſe ſinden, ſondern wovon 
auch die aller Orten wieder aufgefundenen Waffen, Ruͤ⸗ 
ſtungen und Geraͤthe ſelbſt den augenſcheinlichſten Beweis 
geben. Was Herodot von den Maſſageten erzählt, daß 
bei ihnen gar fein Eiſen im Gebrauch geweſen, ſondern 
alle ihre, Waffen und Werkzeuge aus Kupfer beftanden ha⸗ 
ben, gilt daher von mehreren, wenn nicht Om MER; Voͤl⸗ 
kern des Alterthums. rt: 
Bei der großen, Berfchiedenheit und den, inben Ge⸗ 
ſtalt, unter welcher beide Metalle i in ihrem rohen, Zuftande: 
erſcheinen, iſt es nicht zu verwundernyndaß die Menfchen 


früher zur Kenntniß des Kupfers gefomuten, find Aſelbiges 
Journ. für die Chemie, Phyfit ꝛc. 4Bd, 3 9. 24 
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metallurgifch zu bearbeiten und zu ihren Bedürfniffen zu 
verwenden gelernt haben, als das ‚Eifen. - Ohne Zweifel 
fanden fie Das Kupfer in frühern Zeiten häufiger fehon in 
metallifhem Zuftande von der Natur dargelegt, fo wie 
man es noch jetiger Zeit in Rändern, Die in mineralogifcher 
Hinficht noch wenig unterfucht find, gediegen, zum Theil 


in beträchtlichen Maſſen zu Tage liegend, angetroffen hat. 


Bei Behandlung des. gediegenen. Kupfers am Feuer konnte 
es dann Faum fehlen, daß der Menfch bei einiger Aufmerk— 
famfeit nicht zugleich die fo leicht -erfolgende Metallifirung 
der das GediegenzKupfer gewöhnlich begleitenden reichen 
Su fererze Hätte bemerfen, und. diefe Erfahrung zu einer 
reichlichern Gewinnung des Metalls benugen follen. Das 
Eifen hingegen tag den Menſchen nicht fo enthüllt vor Au- 


gen: die Fähigkeit, es in feinen verfihiedenen Vererzungen | 


zu erkennen; -die Kunſt, ſelbiges daraus darzuſtellen, es 
ſchmiedbar zu machen, es zu Waffen und Geraͤthen zu ver- 
arbeiten: diefes fonnte nur Folge fpäterer Erfahrungen ſeyn. 
"Stattialler übrigen, -in den Schriften‘ der Alten dar: 
fiegenden Zeugniſſe, daß das Kupfer früher als das; Eiſen 
im Gebrauch gervefen , darf ich nur an -die.vielen Beweis 
fellen im Homker-erinnern. Alte Woffenftäce, ſowohl 
die zum Angriff, als zum Schuße dienenden, wie: Schwerd⸗ 
ter, Sanzenfpisen, ‘Helme, Harniſche, fo mie mehrere 
Hausgeräthe und Gefäße, beftehen aus Kupfer (xarxde); 
obgleich zu Homer "Zeiten das Eiſen (vıönens) ebenfalls, 
wiewohl fparfamer, im Bebrauch, und das Härten deffel:; 
beit, dadurch, Daß man es glühend in Waſſer taucht, bei 
fannt war. Denn, auch- nachdem die Menfchen mit der 


Gewinnung und Bearbeitung des Eiſens längft befannt 


waren, ift die Unmendung des Kupfers zu Angriffs: und 
Bertheidigungs: Waffen;, felbft-bei den ſpaͤtern Griechen 
und Roͤmern, noch im Gebrauch geblieben. 
Bekanntlich aber iſt das Kupfer an und für ſich zu 
dem ER ri den: * Anen bei deſſen Anwendung beab⸗ 
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fiibtigien, nicht tauglich genug; indem e8 im gegoffenen 
Zuftande poröfe, fpröde und-brüchig, und im gefchlagenen 
Zuftande zu meich ift.7 Da nun die aus — Zeiten her⸗ 
ſtammenden Waffen und Werkzeuge von einer Härte ſind, 
die das bloße Kupfer nicht hat, ſo iſt man lange Zeit der 
Meinung geweſen, als haͤtten die Alten die fuͤr uns verlo— 
ven; gegangene Kunſt beſeſſen, das Kupfer etwa auf eine, 
ähnliche Art zu harten, wie Eiſen und Stahl. | 
Die cheuꝛiſche Analyfe hat bereits den Ungrund diefer. 
Meinung dargethan, und erwiefen, daß die Maffe diefer 
antifen Waffen und Geräthe nicht aus bloßem Kupfer, fons 
dern durchgehends aus einer Legirung deffelben mit einem 
anderweitigen Metalle, naͤmlich dem Zinne beftehe; welche. 
Metallmifhung das Aes der Römer (adjective aereus, 
ehern) oder die heutige Bronze ift- _ Ä 
Das diefe Cigenfchaft des Zinns, dem damit verfet- 
ten Rupfer eine größere Härte und Dichtigfeit zu verfchaf: 
fen, ſchon den älteften Nationen befannt gemwefen, und von 
ihnen benugt worden, foldes beweifen fammtliche , bis: 
her wiederaufgefundene antife Waffen, Geräthe, Star 
tuͤen u. ſ. w. Sie beitehn alle, mit Ausnahme der gols 
denen und filbernen, aus Bronze; feines derfelben aus . 
blogem Kupfer. Merfwürdig iſt e8 indeflen, daß diefe 
Kenntnig: dem Kupfer duch Zumiſchung einer angemeffe- 
nen Menge Zinn eine Härte zu verfchaffen, wodurch es fä- 
hig wird, felbft zu Klingen der Schwerdter und zu andern 
ſchneidenden Inftrumenten zu dienen, bei den Alten eine fo 
allgemeine, Anwendung hat finden fönnen, da fie doch, 
bei dem Mangelran eigenen Zinngruben, alles Zinn einzig 
nur aus dem Caffiteridifchen oder fogenannten Zinn: Infeln, 
dem heutigen Cornwall, durd) die feefahrenden Phönicier, 
weiche damit den Alleinhandel trieben, zugeführt erhalten 
fonnten. ii .. 
Da ich Gelegenheit gehabt, mehrere antife Metalle: 
maflen der docimaſtiſchen Unterfuchung zu unterwerfen, fo 
2. 


w 


354.135 1. Klaprothis Unterfuchung - 


‚glaube ich nichts Ueberflügiges zu-thun, wenn ich deren 
Reſultate ald einen Beitrag zu den, bisjegt.nur noch fpar- 
am vorhandenen, richtigen Analyſen derfelben darlege. 


Um zuvor mit Wenigen des’, zu ihrer Zerlegung’ be; 
folgten Berfahrens zu erwähnen, fo wurden die dazu be: 
ſtimmten Bruchſtuͤcke, nach Bemerkung des Gewichts, im ei⸗ 
net Phiole mit 6 bis 8 Theilen Salpeterſaure, don ungefaͤht 
— 1,220 eigenthuͤmlichen Gewicht, uͤbergoſſen und im Sand⸗ 
bade digerirt, bis deren vollſtaͤndige Zerlegung erfolgt war. 
Der Inhalt der Phiole wurde hierauf mit einer reichlichen 
Menge Wafler verdimnt, das Gemenge der Ruhe Aber: 
laſſen, bis alles Zinnoxyd fich zu Boden geſetzt hatte, und 
die überftehende hellblaue Fluͤßigkeit völlig klar erfchien. 


Nach Adfonderung derfelben wurde das Zinnoryd aefam: 


melt, mit mehrerem Waffer vollftandig ausgewafchen , ger 


trvefnet, bis zum anfangenden Rothglühen erhist und ge: 


wogen; da denn- 100 Theile des geglühten Zinnoryds, 80 
Theilen metallifchen Zinnes gleich zu [hägen find. Die 


falpeterfaure Fluͤßigkeit wurde durch angemeffene Mittel 
auf Silber, Eifen, Blei, Zink geprüft, Wurde fie, wie 


es bei allen nachfolgenden -Unterfuchungen der Fall ge: 
weſen iſt, von dieſen und andern metalliſchen Beimiſchun⸗ 


gen frei gefunden, fo zeigt ſchon die Rechnung, durch Ab: 


zug des gefundenen Zinngehalts, den Gehalt des Kupfers 
an; deſſen wirkliche Herjtellung übrigens auch durch die 
bekannten Mittel geſchehen kann. 


I. Unterſuchung eines antiken Schwerdts. 


In einer der hieſigen Sammlungen von Alterthuͤmern, 
welche hauptſaͤchlich in den Brandenburgiſchen Marken, 


bei Aufgrabung alter Grabmaͤhler, gefunden worden, ſind 
unter mehreren Gegenſtaͤnden aus Bronze, als Lanzenfpi- 
gen, Meſſern, allerlei. Zierrathen , vornaͤmlich 2. antife 
Schwerdter merfwärdig, bei denen aber die verloren ge: 


u, 
. 





| der Miatallmoſſe antiker cherner Waffen ꝛe. 355 


gängene Angabe der eigentlichen, Findorte —— vermißt 
wird. 

Das eine dieſer Schwerdter iſt — gefunden 
worden,“ das andere hingegen hat ſich gluͤcklicher Weiſe in 
ſeiner ganzen Geſtalt erhalten. In der Miſchung kommen 
fie, wie die Unterſuchung gelehrt hat, völlig überein. Beide 
find mit dem befannten grünen firnifartigen Rofte der Paz 
tina (Aerugo nobilis) überzogen Bon dem ganzen 
Schwerdte, weiches ich hier vorzeige, deſſen Gewicht in 
17 Unzen- befteht, beträgt die Länge bis auf.ein Geringes 
20 Zoll; wovon 14} Zoll der Klinge und 3% Zoll. dem. ans 
genieteten Griffe gehören. Die Klinge ift zmeifchneidig, fie 
iſt, bis F der Lange, 1% Zoll breit; das letzte } endigt ſich 
in eine abgerundete Spige. Die Dicke derfelben, welche 
in der Mitte 35 Linie beträgt, nimmt nach beiden Seiten 
hin bis zur Meſſerſchaͤrfe ab. Unmittelbar unter dem Griffe 
befindet fich an jeder Schneide ein länglich zrunder, 8.bis 
9 Linien langer und ı bis 14 Linie tiefer. Ausfchnitt „, deffen 
Zweck unbekannt ift. 

Um die urfprüngliche Befchaffenheit der Farbe und 
des Metallglanzes zum Anſchauen zu bringen, habe ich die 
eine Seite der Klinge abfchleifen laſſen. Obgleich nun die 


dadurch verfuchte Herftellung des erften Anfchns, wegen - 


der häufigen durch den Roft-verurfachten ſchadhaften Stel: 
len und Poren, fig nicht ganz vollfommen hat bewirfen 
laſſen; fo laͤßt ſich doch an der entbloͤßten Stelle die eigen⸗ 
thuͤmliche Farbe und der einen betraͤchtlichen Grad von 
Haͤrte und Dichtigkeit des Metalls andeutende Glanz hin⸗ 
reichend erkennen. 

Die nach vorangezeigtem Verfahren angeſtellte Unters 


ſuchung hat-folgendes Miſchungs-Verhaͤltniß der Metall⸗ 


maſſe ergeben: 


Zinn * 11 
Kupfer 89 


100. 
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Um der Befchreibung und Analyſe diefer in unferm 
„terländiihen Boden aufgefundenen antifen Sch 
"durch Bergleihung mit ähnlichen, mehreres Intereſe 
geben, füge ich einen kurzen Auszug des Inhalts zw 
ſchaͤtzbaren Memoires.von Hrn. Mongez bei ), w 
diejer gelehrte Forſcher Nachricht von ähnlichen bron; 
Schwerdtern ausider Gegend von Abbeville in Fe 
reich und von deren chemiſchen Unterfuchung ertheilt. 
erftere derfelben ift unter einem Torflager, neben dem 
lete eines Menfchen und eines Pferdes gefunden. 
ganze Länge deſſelben beträgt 22 Zoll, die Breite der 
16 Linien. Es wiegt 21 Unzen. Laut der von Hrn. Da 
cet dem jüngeren angeftellten Unterfuchung, befteht dei 
Mafle aus 15,53 Zinn und 87,57 Kupfen Das zwe 
Schwerdt, weldes 1o Fuß tief in Kalftuff gefunden wor 
den, iſt gegen 2 Fuß 5 Zoll lang, und befteht-aus 15 Zinn 
und 85 Kupfer. , Die Nägel aber, welche dazu’ gedient ha 
ben, die Belegung des Griffe zu befeftigen, enthalten, da 
fie biegfamer haben feyn müffen, nur 5 Procent Zinn, Ein 
drittes bronzenes Schwerdt, 2 Fuß 9 Zoll lang, ift über 
9 Fuß tief in einem Torflager gefunden worden ; neben 
dem Sfelete eines Menfchen, deflen Haupt mit einem Helm, 
ebenfalls von Bronze, bedeckt gewefen; welches Skelet ne 
ben mehrern andern, in einem verfunfenen antiken Schiff 
fahrzeuge, liegend angetroffen worden. Die Mifchung dei 
Schwerdts hat Herr Darcet aus Io Zinn und go Kupfer 
beftehend. gefunden. Noch ein.andres ı Fuß 65 Zoll langes 
Schwerdt oder Dolch hat nur 4 Procent Zinn gegeben. 

Diefe antifen Schwerdter find nicht wie die unfeigen, 
aus Eifen und Stahl beftehenden, durch Schmieden, fon: 
dern gleich den übrigen Geräthfchaften aus Bronze, duch 
Biegen in Formen bereitet worden. Das Schärfen deſſel⸗ 











”) Memoires de Y'Institut National etc.: Litterarure er beaus 
- arts. Tome V. pag. 187. und pag. 496 BL 
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ben, fo wie überhaupt” aller ſchneidenden Inftrumente 
Hat füglich. durch harte glatte Steine bewerkſtelligt werden 
koͤnnen. Es irren daher diejenigen antiquarifchen Schrift⸗ 
ſteller, welche behaupten wollen, als haͤtten die Alten die 
Kunſt, das Metall zu gie ßen, nicht perſtanden. 

Nicht zu gedenken, daß die Natur der Bronze dieſe 
Bereitungsart. von ſelbſt mit: ſich bringt, indem fie feiner 
anderssint Ganzen. fähig iſt, fo kann man fich ſchoͤn durch 
den bloßen Augenſchein davon überführen, und: wenn es 
zum Heberfluß eines Beweiſes ausiH om.er ſelbſt bedürfen 
follte,.fo heißt es im 23. Geſange der Jliade: - 

— — — — um mit Begier ſtets 
Kangen fie beide (Agar und Odyſſeus) nach Sieg 
Um den ſchoͤn gegoſſenen Dreifuß®?- 


Und welchen Werth diefer. Dreifuß gehabt habe, fols 
ches leſen wir fürz vorher 
„Pelens Sohn ftellte noch” andere Preife des Kampfes 

Zeigend dem Danaervolk, des muͤhſam ſtrebenden Ringers: 
Erſt dem Sieger den großen und feuerduldenden Dreifuß, 
Welchen an Werth zwoͤlf Rinder bei ſich die Danaẽr ſchaͤtzten; 
Doch dem Beſiegten ſtellt er. ein bluͤhendes Weib in deu 
Kampffreis, | 
Klug. in. mancherlei Kunſt, und gefchägt vier. Kinder am 
Worth.” 


Ein Dreifuß, welcher am Werthe 12 Rindern :gleich,. 
ja drei Mahl höher, als der. Preis eines blühenden und 
Funftfertigen Weibes, geachtet worden, muß doch wohl ein 
fehr bedeutendes Kunſtwerk geweſen ſeyn. 


U. Unterfuchung der Metallmafſe ——— fiz 
chelaͤhnlicher Meffer.. 

In mehreren, forwohl.unferer vaterländifchen- als ber 

nachbarten, Provinzen find beim Graben und Pflügen 

fchneidende Werkzeuge von einer ſichelaͤhnlichen Korn auf: 
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gefunden worden, worüber indeſſen die Meinung,/ daß es 
wirklich antike: Sicheln find, noch nicht als ganz beſtimint, 
wird angeſehen werden koͤnnen, indem ſie auch, nach dem 
Dafuͤrhalteñ Anderer, zum Gebrauche in! den warmen Bü; 
dern als Bademeſſer Fonnten gedient haben, 

Zur Unterfuchung derfelben. habe ich’ zwei beigleichen, 
an verfchiedenen Orten gefundene, gewaͤhlt. 

Die erfte, welche in einem Garten zu Mer; bei 
Muͤhlroſe dureh. Rajoten mit: mehresem ‚Geräthe bon 
deinfelben Metalle zu Tage gefommen, hat, nachdem jie 
zuvor von einem grauen Roftüberzuge befreit worden, in 


der Unterfuchung gegeben? - "2: 7. — 
Kupfer : 45:85. 


net op: | —* 
Die Weite, welche auf der Inſel Rügen gefunden wor; 
den, mit der gewöhnlichen Patina überzogen, beſtand aus: 


Zinn 13 
Kupfer W 
100. 


UI. Unterſuchung der Metallmaſſe eines an— 
tiken Ringes. 


Zum Gegenſtande einer anderweitigen Unterſuchung 
erwaͤhlte ich das Bruchſtuͤck eines elaſtiſch-biegſamen Rin—⸗ 
ges, welcher in der Gegend des Rheins, zugleich mit roͤ— 
mifchen Münzen, gefunden worden. Im Ganzen ift folche 
Ring demjenigen ähnlich geweſen, welchen ich hier vorzeige, 
Diefer ift aus einem halb runden, 8 Finien breiten, auf 
der aͤußern Seite cannelirten Stabe angefertigt worden; 
der äußere Durchmeffer ift 25, der davon eingefchloffene 
Raum 23 Zoll. Der Ring macht Fein Continum, aber die 
beiden Enden deſſelben fchliegen, Kraft der Elafticität, fo 
feft an einander, daß man fie noch gegenwärtig nur mit 
Mühe etwas von einander entfernen kann. Die Farbe dei 
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Metalls iſt, wie die durchs Poliven aufgefufchte Stelle 
zeigt, vortyefflih: Zu welchem Gebrauch dergleichen Rin⸗ 
ge gedient Haben moͤgen, daruͤber finden ſich feine beftimms 
te Anzeigen. 

Die chemifche Zergfiederung jenes Bruchſücs gab fol⸗ 
gendes Verhaͤltniß der Beſtandtheile: 


zn .._..9 
Kupfer 91 
100, 


Ein gleiches Verhaͤltniß der Beitandtheile hat die Me: 
tallmaffe eines von Hrn. Mongez befchriebenen, ebenfalls 
elaftifchen Ringes gegeben, der ohnweit Bourg in Frank: 
reich, eine wegen häufig entdecfter römifcher Antiquitäten 
befannte Gegend, ausgegraben worden *). 

Diefe bisher verfannte Elafticitätd = Fähigkeit, der 
Bronze verdient beachtet, der Vergeflenheit entzogen, und 
weiter unterfucht zu werden, 


IV. Unterfuhung einer — Bronze. 


Dieſes in. einem altgriechiſchen Grabmale auf Sicilien 
gefundene, kleine verziert gearbeitete Metallſtuͤck, ſcheint 
das Kragment einer Schnalle — Fibula — oder eines ſon⸗ 
ſtigen Zierraths von einer Waffenruͤſtung zu ſeyn. 

Die chemiſche a zeigte darin folgendes 
Verhaͤltniß an: 


Zinn | 11 
Kupfer 89 
100. 


V. Unterſuchung antiker Nägel. 


Die Nägel, deren Miſchung unterſucht worden, ſind 
nur klein und von der Dicke eines mäßigen Drahts. "Da 
zum Gebrauch ſolcher kleiner Nägel einige Biegſamkeit ders 








im Am ängefäbsten Drte, ©. 508. 
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felben erforderlich ift,, fo mußte in den Mifchungstheilen 
derfelben ein anderes Verhaͤltniß beobachtet, und das Ver⸗ 
hältnig des Zinns zum Kupfer verringert fepn. Diefeg 
fand ſich auch durch die Unterfuchung beftättigt. Die Mie 

ſchung der Metallmaſſe beftand nämlich aus: | | 


Zinn 2,25 
Kupfer 97,75 
100, 


VI. Unterfuhung einer antifen Schale 


Daß die Alten die Kunft verftanden haben, die Bron⸗ 
ze zu dünnen Blechen zu ſchlagen, fo wie wir gegenwärtig 
das Mefling, davon zeugen die vielen aufgefundenen Vaſen 
und Schalen. Diejenige Schale, deren Bruchftücfe zur 
gegenwärtigen Unterfuchung angewendet find, ift in einem 
griechifchen Grabmale, im Neapolitanifchen gefunden wor: 
den. Sie hat dem Kofte fo gut widerftanden, daß die 
inwendige Fläche derfelden, nur wenig von ihrem erften 
Glanze verloren hat. 

Wegen der Dinne, zu welcher diefe Schale ausge: 
ſchmiedet worden, erwartete ich in deren Metallmifchung 
nur ein geringes Verhältnig an Zinn zu finden, fand aber 
dennoch darin: 


Zinn 14 
Kupfer 86 
100. 
we * * 


Vergleichen wir nun das in diefen dargelegten Unter: 
ſuchungen gefundene Verhältnig des Zinns mit der in der 
Maſſe des antifen Metallfpiegels, deflen Analyſe ich ſchon 
vorlängft mitgetheilt habe *), worin fich der ungleich ftär: 
fere Zinngehalt von 32 Procent, nebft einem Fleinen Ge: 
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halte von Blei, ergeben hat,.fo nehmen wir daraus ab, 
daß die Alten bei Anfertigung der Bronze, das Miſchungs⸗ 
verhältnig der beiden Metalle, des Kupfers nnd Zinng, 
mit kluͤglicher Rücdficht auf die bezwecfte Anwendung , der 
daraus anzufertigenden Fabrikate, zu wählen gewußt has 
ben. Mehrere meiner mit antiker Bronze angeftellten Uns 
terfuchungen einzeln zu erwähnen, halte ich für überflüfig, 
und. begnüge mich mit der Anzeige, daß ich, mit Ausnah⸗ 
me dieſes eben gedachten Spiegelmetalls, und der zuvor 
erwähnten Maffe der Fleinen Nägel, in den übrigen den 
Zinngehalt meiftens zwifchen 10 und 13 Procent betragend 
gefunden habe. 


VII. Unterſuchung der Metallmaſſe des Vier⸗ | 
- gefpanns von Chio. 


Eine Annahme von: gedachten SRifepungsoerfänifen 
macht die Metallmaſſe des antifen. Viergeſpanns, dieſes 
einzigen aus den griechifihen Zeiten übrig. gebliebenen Kunfts 
werks diefer Art. Fuͤr den Verfertigen deflelben ift lange 
zeit Lyſippus von Eyeion, ein Zeitgenofie Aleranz 
ders, gehalten worden, welcher in der Kunftgefchichte 
als der größte Meifter in Anfertigung des Statues 
equestres befannt ift. Gegenteärtig wird jedoch die 
Meinung, daß Lyſippus jene Pferde verfertigt habe, 
von kritiſchen Kunft = und Alterthumskennern beftritten, 
indem man folhe ven einem ſchwerfaͤlligern Style findet, 
als die Alten von den Kunſtwerken des Lyſippus rühs 
men. 

Darin aber ſcheint man uͤbereinzukommen, daß dieſe 
Pferde unter Theodoſius II. von Chio nach Con⸗ 
ftantinope&,gebracht worden. Als im Jahre 1204. die 
abendländifchen Kreuzfahrer zum zweiten Mahle Eonftans 
tinopel eroberten, plimderten und den größten Theil der das 
mahls fo reichen Kaiferftadt in die Afche legten, in welcher 
Eatajtrophe eine große Menge der ſchaͤtzbarſten, dort ans” 
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gehaͤuften Kunſtwerke, zu Grunde gingen; entging dieſes 
Viergeſpann der allgemeinen Zerſtoͤrung. Bei Vertheilung 
der Beute beſtimmte der Doge Dondolo diefe Pferde 
für die Republif Benedig. Nach deſſen im folgenden Jah 
re erfolgten Tode wurden fie, nebft andern Koftbarfeiten, 
durch den Potefto Martin Zeno nach Venedig gejandt, 
woſelbſt der Doge Peter Zianı das Portal der St. 
Marcus: Kirche damit zieren lief. - Befanntkch find fie im 
Jahre 1798, alfo nach einem Zeitraume von’ beinahe 600 
Jahren, von da nach Paris gebracht worden, woſelbſt fir 
Bisher zu beiden Seiten dev zwei Nebenthore des Gitters 
der Tuillerien ftanden ; gegenwärtig aber abgenonimen wer: 
den, um fie wieder zu einem Biergefpann zu vereinigen, 
das auf den Triumpfbogen, auf dem Carruſſel⸗Platze, ge⸗ 
— werden foll! 

Dieſe 4 Pferde find nicht, wie die eigentliche Bronze, 
rn Formen gegoffen , fondern fie find aus einzelnen Theilen, 
von getriebener Arbeit, jufammen gefügt. 

Die Hölungen der Hintertheile find mit Blei ausge 
faut welches gegenwärtig in den a einer röthlichen 
— uͤbergegangen iſt. 

Sie ſind vergoldet; doch ift — die Vergol⸗ 
Er meiſtens abgerieben, obgleih nah Buonarotti 
das Gold, welches die Alten zur Feuervergoldung ange 
wandt haben, ſich gegen das gegenwärtige wie 6 zu I der 
halten Haben foll. 

- Wegen der Bergoldung hält man die Metallmaſſe der: 
ſelben bloß aus Kupfer beſtehend; weil dieſes die Vergol 
dung befier annimmt, ald Bronze. Diefes zu prüfen bin 


Ich durch eine, mir zugefommne, obgleich nur geringe Mew 


ge von 40 Gran der Metallmafie in Stand geſetzt worden. 
Aus deren Unterfuchung hat fich ergeben, daß fie nicht aus 
bloßem Kupfer beftehe,, fondern ebenfalls eine Beimifchung 
bon Zinn enthalte, jedoch nur in einen fehr geringen Ber 
Hältuiffer, indem das aus jenen 40 rn abfcheidende 


der Metallmafje ansifer eherner Waffen ꝛc. 36% 


und forgfältig gefammelte Zinnogyd nicht mehr ald 0,35 
Gran mog; welches auf metalliſches Zinn reducirt, in 1000 
Pfund der: Metallmiſchung, nur 7 Pfund; Binnranzeigi! 

In der ſalpeterſauren Aufldfung ft außerdem Aupfer, ceig 
ng Spur eines andermeitigen Metalis vorgekommen. u: 492 

Iſt der undeträchHligk Zinngepaft,ı nicht etiva bloß zu: 
fällig; fo hat vielleicht der Verfertiger diefes berühmten 
Kunftwerfes die Abficht gehabt, dem Kupfer dadurch einen 
Höhern Grad der Dishtigkeit zu verfihaffen. Da aber die: 
fes geringe Berhaͤltniß don 7 Theilen Zinn zu 993 Theilen 

Kupfer in der. natuͤrlichen Beſchaffenheit und Eigenſchaft 
des letztern keine merkliche Veränderung, bewirken kann, 
ſo kann dieſe Metallmaſſe nicht ac der Beoges beis 
gezahlt werden, Ä = Me. Aula 
Bee en 


Bekanntlich ift in der neugen Zeit der ehemals fo häus 
fige Gebrauch der Bronze durch das Eiſen und Meſſing fehr- 
vermindert, und im Großen meiftens nur noch. auf das gros. 
be Geſchuͤtz, auf Glocken und Statuen, befchränft worden, 
Ob aber nicht, wenigſtens zu Küchengeräthen, Gefäße von 
Bronze denen von Mefling, wegen der geringen Geneigt⸗ 
heit jener, den der menfchlichen Geſundheit ſo nachtheiligen 
Kupferroſt zu erzeugen, moͤgten vorzuziehen ſeyn, ſolches 

iſt ein Gegenſtand, der es verdiente, durch vergleichende 
Verſuche ausgemittelt und entſchieden zu werden. Der 
allgemeine Gebrauch, den die Alten von bronzenen Gefaͤ⸗ 

en in Küchen und Kellern gemacht haben, obwohl ihnen“ 

die Schädfichfeit des Kupferroftes, innerlich genommen, 

wohl befannt war, feheint dafür zu fprechen. Der äufere 
Gebrauch, des Kupferroftes Hingegen, zur Reinigung und , 
Heilung der Wunden, fand bei den Alten feine Anwendung 5 
fo wie man auch, nach Ariftoteles Zeugnif, Wunden, 

die durch Fupferne Waffen geſchlagen worden, für leichter 

heilbar hielt, als die durch Eifen verurfachten, 
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Unverbrennliche Lufebälle: zur Erinnerung an bie, 
Asbeſt⸗Leinwand der Alten, und zur Weis 
terfüßrung und Benugüng neuerer Unferfuchüngen 
| und Entdeckungen; a 
vwen“2 
Prof. Schweigger in Baireuth. 

Es iſt bekannt, daß die Asbeſt-Leinwand von den Al⸗ 
ten ſehr hoch geſchaͤtzt, und vorzüglich bei Verbrennung 
der Leichname benugt wurde. Während jene nun, in dier 
ſelbe eingehullt, zum Orkus hinabftiegen, fülften wir mit 
eben derfelben, uns aufichtwingend, "zu dem Olymp em: 
porfteigen. Wie ich das meine, will ich fogleich fagen. 
Neben den großen Luftball von verzinntem Eifenbleche, 
dem vor einiger Zat Herr Precht in einem intereffanten 
Aufſatze Annalen der Phyfif, 1806. St. 6.) zu verfertis 
gen vorichlug *), wuͤnſche ich nämlich" einen von Asbeft: 
Leinwand der Prüfung unterworfen zu fehen. | Ohngeachtet 
der größeren fpecififchen Schwere diefer unverbrennlichen 

“ 2einmwand wuͤrde dennoch derſelbe wahrſcheinlich Fleiner, 
ald die gemöhnlichen Luftbälle feyn dürfen. Denn wie 
fehr koͤnnte die Luft durch Erhigung verdünnt werden, da 
bie Asbeſt⸗Leinwand, mie wir willen, ſelbſt die Flammen 














ie & viel ich mich (da ich eben nicht nachfchlagen kann) erins 
nere, bat Dr. Prechtl nichts Über die Füllung feines Ballons 

geſagt. Da er nicht zufammengelegt werden Faun, auch ſchwerlich 
ni werden könnte, um ihn mit Waſſerſtoffgas zu füllen, 
fo müßte man ihn dazu (nebfi den dazu erforderlichen Materialien 
und Geräthichaften) anf das hohe Meer transportiren. And, wahr⸗ 
lich, wenn ber Balldn einigermaßen dieſer Wanne entfpräche, , 
(auch nur in Hinficht ihrer Tiefe), jo dürfte man nicht leugnen; 
daß der Gedanke wie die Ausführung groß ſeden. ©. 


\ 
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der Scheiterhaufen aushielt. Es verfteht ſich aber von 
feldft, daß wir unfern Luftball nicht, wie es bei der Mont: 
golfiere geſchieht, mit ſchwerem Dampf und Rauche bela⸗ 
ften, fondern verfchloffen und nur mit Bentilen verfehen 
von aufen erhigen werden, Die befte Art der Erhitzung 
müßte durch Verfuche beftimmt werden. Wäre der aus. 
luftdichter unverbrennliher Maſſe verfertigte Ballon von 
mit Del. getränften Näbeft- Streifen umgeben, fo Fönnten 
diefe in Slammen gefegt und das verbrauchte Del durch 
eine leicht angebliche Vorrichtung wieder erneuert wer: 
den *). Be f 











— e — tg 
Die Ausdauer der Asbeſt⸗Leinwand bei oͤfterer Erhitzung und⸗ 
der Grad ihres Zuſammenhanges im gluͤhenden Zuſtande waͤre zus 
vor durch Verfuche auszumitteln. Vieleicht ließen fich auch Mits, 
tel auffinden, die Dauerhaftigfeit zu vermehren. Webrigens will 
ich nicht ermangeln, fogleich felbft an einen befannten Verſuch mit 
dem Asbeſte zu erinnern, und diefen zwar mit Hauy’s Worten 
(ſ. deffen Mineralogie, überf. und mit Anmerk. verfchen von Kar; 
ken und Wei, B. 3. S. 308.) anführen: „Wenn man einen 
Kaden von dem biegfamen Asbet In die Flamme einer breinenden 
Lichtferze bringt, und nur cine Heine Maffe deffelben der Wirkung 
des Waͤrmeſtoffes ausſetzt: fo verkürzt er fich und zieht fich in ſich 
jelbR zufammen, und bildet an dem aͤußerſten Ende eine jerreibliche 
Kugel. Wenn man aber ein ganzes Bündel, oder ein Gewebe 
von dieſem Foſſil mitten ind Feuer mirft, fo fcheint es zwar ans 
fangs fih darin zu eufzünden, Fommt aber doch, ohne einen merk⸗ 
lichen Verluſt erlitten zu haben, wieder heraus, und kehrt in einem 
Augenblicke von dem Gluͤhezuſtand zu feiner natürlichen Weife zus 
ruͤck. Jedoch erleidet der Asbeſt in diejem Falle immer eine Eleine 
Gewichtsverminderung, mie ſich aus den Verfuchen ergiebt, die 
vor der Konigl. Eorierät der Wiſſenſchaften zu London angeftellt 
wurden.” — Uebrigens bemerkt doch Haun, daß der Pater Kirs 
cher fich Tänger als zwei Jahre eines Lampendachtes aus Asbeſt 
bediente, ohne daß derfelbe fich verändert zu haben ſchien. Da - 
aber diefer Dacht zufälliger Weife verloren gegangen war, fo- 
konnte er feinen Verſuch nicht weiter fortiegen. — Mon felbft iſt 
Far, daß alles,‘ mas ich von Luft» Bällen ans Asbeft ſage, bloß 
unter des Annabme,. daß die eben angedeuteten Unterfuchungen 
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—  Montgotfier hat befanntlich feine erſte Idee, den 
Ball mit. brennbarer Luft zu erheben, auch:mit deswegen 
wieder aufgegeben, weil eres für vorzüglich wichtig hielt, 
fi ein und dejjelben Mittels zur Hebung und Senkung 
des Schiffes: zu:bedienen, und zu diefem Zwecke die Wär: 
me, welche nach Willfuhr vermehrt oder vermindert wer: 
den Fann, vorzüglich geeignet fand... Er war in Ausfüh: 
rung diefes an fi) vortrefflichen Gedankens gluͤcklicher, als 
die meiften feiner Nachfolger. . Aber vorzuͤglich auf den 
Bortheil der legteren find meine Asbeft = Bälle bevechnet. 
Hätte Zambeccari, der mehr mit fich felbft als mit dem 
Luftball egperimentirt zu haben ſcheint, ſich .eines Balls 
von unperbrennlicher Leinwand mit Asbeft = Stricken *), 
an die Gondel befeftigt, ‚bedient: fo würden die Erzaͤhlun⸗ 
gen bon feiner . ‚zuftveife jivar ‚minder romantiſch, aber 

wahr: 








— 





günftig ausfallen , und bloß unfer der Vorausſetzung gilt, daß eine 
beffere Methode zur Verfertigung und Behandlung der Asbeft s Fein: 
mand erfunden. werde, mie fie vieleicht bei den Alten jchon bekannt 
war. Rochon hat im vorigen Sahre dem rational, Inftitute zu 
Paris mehrere Verfuche mit unverbrennlicher Leinwand vorgelegt, 
in der Abſicht, um die Chemiker zu veraulaffen, Mittel zur Befeis 
tigung einiger Unvollfommenheiten derjelben, namentlich ihrer 
geringeren Biegfamkeit, aufzufinden. — Es ift befaunt, daß der 
Asbeſt, deu die Tarentefiichen Gebirge in Savoyen und dann, Kors 
fifa liefert, feidenartige, über einen Fuß lange Faſern bat, Wer 
wollt”. es alfo für unmöglich halten). eia, wenn auch nicht ein feis 
denartiges, doch feiner Leinmand vergleichliches Gewebe. aus fol, 
chem Asbeſte zu Stande zu bringen, und dabei, etwa durch einen 
zweckmaͤßigen feuerbeſtaͤndigen Anſtrich der noͤthigen Dichtigkeit zu 
Huͤlfe zu kommen! — Ich wuͤnſche vorzüglich Durch obigen Aufs 
fag etwas beizutragen, um die Aufmerkfamfeit auf die merkwuͤr⸗ 
dige, von den Alten fo ſehr und von ung fa gar nicht benußte um 
verbrenuliche Leinwand hinzulenken. 

"): Ueber den Grad der Feſtigkeit ‚jolcher Stride von Asbefk. im 
glübenden Zuflande muͤßten zuvor Verluche ur werden; was 
jchow vorher angedeutet wurde,  -  ır- Ä ©. | 
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wahrſcheinlich interefianter für den Phnfifer ausgefallen 
feyn. Der Zweck Zambeccari’s aber, das Luftfchiff 
zu Dirigiven, koͤnnte bei Befolgung meines Raths (freilich 
unter gewiffen Einfchranfungen) leichter erreicht werden. 
Denn würde nicht. ein wichtiger Schritt zu diefer Erfindung 
gefchehen jeyn, wenn mir eine Luftart erfindend, die noch 
viel leichter wäre als die brennbare Luft, ung in den Stand 
geſetzt fähen, die Luftbälle beträchtlich zu verkleinern? Ein 
glühender Ballon von Asbeft= Leinwand würde aber. die inz 
nerhalb enthaltene Luft fihon fehr bedeutend verdünnen, 
und fonnte daher vielleicht, mie ſchon oben bemerft, klei⸗ 
ner als die gewöhnlichen Luftbälle gemacht werden *). 
Gefegt aber nun, es wäre unfer glühende aber unvers 
brennliche Fuftball rings mit Ventilen verfehen, und es 
würden einige Bentile gegen Dften geöffnet, jo würde die 
verdünnte Luft Hier ausftrömen, und der Ball erhielte einen | 
augenblilihen Druck nah Weften. Freilich würde fich 
das Gleichgewicht bald wieder herftellen; aber es laſſen 
ſich Mittel denken, daſſelbe immer- wieder aufzuheben, da: 
durch etiva, daß man von unten durch,eine leicht zu erdenz 
kende Vorrichtung Luft in den glühenden Ball ſtoͤßt, die 
dann fogleich von der Hige ausgedehnt, duch die Ventile 








” Erman hat (Annalen der Phyfif, 1804. St. 4. ©. 392.) 
die intereffante Idee aufgeftellt, die brennbare Luft, mit, welcher 
der Ball gefüllt wird, auch noch durch Wärme zu verdünnen. Eis 
ne Röhre, fast er, von fehr duͤnnem Bleche von Pol zu Pol durch 
den Ball geführt, mit einer an der unterften Mündung angehängs 
ten großen Argandichen Lampe oder einer Thermolampe, würde 
die Koften der Luftichifffahrt ungemein vermindern. — Jedoch 
follte dieſe Röhre bedeutend erhigt werden, fo müßten wenigſtens 
die zunächft um fie liegenden Theile des Balls von. unverbrennlis 
cher Leinwand verfertigt feyn. "Aus Liebe zut Sicherheit Fönnte 
man auch die Erhigung mittelft der Wafferdämpfe bewirken, die 
aus einer Dampfkugel in einer verichloffenen (nur mit einem Hahn 
verſehenen) in den Ball eingehenden Röhre zum Auffteigen gebracht 
würden. © 

Sonsns für vie Chemie, Phyfta. 488.32. - 25 


368 13; 2. Schweigger 


gegen Dften mit Gewalt ausfahren,' und immer toieder 
jenen Ruͤckdruck gegen Weften veranlaffen würde, der we; 
nigftens bei Windftille *) nicht ohne Wirkung feyn möchte, 
Ich führe dieß vorzüglich deswegen an, um die Richtigkeit 
des Haupteinwurfes, den man gegen die Möglichfeit 
der Direction des Luftfchiffes macht, zu beftreiten. Auf 
dem Meere, fagt man, ftreiten wir gegen die Luft, une 
auf das Waffer fteemmend. Im Luftball aber, ringe von 
Luft umgeben, die uns trägt und emporhält, auf welce 
von derfelben verfchiedene Fluͤßigkeit ift e8 möglich ſich zu 
ſtemmen? Aber e8 fragt fin, ob dieß fo unmöglich ift, al 
es feheint. Steht nicht der Ruͤckdruck erplodirender elaſti⸗ 
fcher Flüßigfeiten uns zu Gebote? Und wäre es nicht Zeit, 
diefen Ruͤckdruck, den die meiften faft allein von ſeiner nach⸗ 
theiligen Seite (3. B. bei den Feuergewehren) kennen, aud 
- einmal zu unferm Nugen anzuwenden, und in diefer Hin 
ſicht die Theorie deflelben zu vervollfommnen, auf Mittel 
zu denfen, ihn zu vergrößern, jtatt man bisher, nament; 
lic) bei den eben erwähnten Feuergewehren, ihn möglichft 
zu verkleinern trachtete? Ich erinnere nur an die unge 
heuere Gewalt der Waflerdämpfe. Freilich was mir im Klei- 
nen fehen, daß ein leichter Wagen, worauf eine Dampf: 
kugel befeftigt ift, durch den Ruͤckdruck der ausftrömenden 
Dämpfe fortgetrieben wird, läßt fich, aus befannten Grün: 








) Vom Kampfe gegen fehr ftarfe Winde bei der Direetiom des 
Luftſchiffes it ohnehin nicht die Rede. Jedoch es frägt ſich, ob 
man ſich nicht kuͤnftighin uͤber die Region der Stuͤrme erheben, und 
den ſtillen Ocean (wenn dieſer anders in höheren Regionen zu fins 
den ift) wird befahren koͤnnen. Die Drenfchen, welche fich an Al 
les gewoͤhnen, würden auch jene höheren Regionen ertragen Lernen, 
und Mittel finden, den üblen Einflüffen derfelben zu begegnen, fich 
3. 3. durch Einathmung in farfen Flaſchen mitgenommener Leben 
luft ſtaͤrken ꝛe. Ein glühender Ball von Asbeſt würde zugleich 
die nöthige Wärme den in höheren Gegenden Schiffenden bar: 
bieten. S. 
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den, nicht fogleich im Großen anwenden, obwohl durch 
fünftliche Anbringung von Bentilen, die fich nur bei einem 
gegebenen beftimmten Drucke eröffneten, die Gewalt, mit 
welcher der Dampfftrom hervorbricht, bedeutend erhöht 
und bis auf einen gewiffen Punft nah Willführ beftimmt 
werden Fönnte. Aber würde Lampadius's Schwefel 
alkohol, der vielleicht Fünftighin wohlfeil als Nebenproduct 
getvonnen werden kann, ſchon im Großen bereitet: fo wär: 
de ich rathen, mit Diefem Verſuche anzuftellen. Was darf 
man fich von einem Stoffe verfprechen, der, flüchtiger alg 
Naphta, durch feine heftigen Erplofionen ; die ſchon nach 
ſehr geringer Erhigung erfolgen, bei einigen Phyſikern die 
dee veranlagte, dag er vielleicht bei jenen fürchterfichen 
Ausbrächen der Bulfane eine Hauptrolle fpiele! Und was 
follen wir erft in der Zufunft von der Electricität erwarten! 
„Schon Beccaria (f. Annalen d. Ph. 1806. St. 11. 
„S. 347.) ſchoß aus mit Waffer !gefüllten Röhren Kugeln 
„ab mitteljt des Stoßes, welchen der electrifche Entladungs⸗ 
„ſchlag auf das wenige Waſſer aͤußerte, und meinte, eine 
„mit Waſſer geladene Kanone muͤßte, wenn man ſie auf 
„eine aͤhnliche Art abfeuern koͤnnte, eine ſchrecklichere Wir⸗ 
„kung thun, als wenn fie mit Schießpulver geladen wer⸗ 
„de.“ So groß aber die Kraft iſt, mit welcher die Erplo⸗ 
fion erfolgt, fo groß iſt auch der Ruͤckdruck, den fie veran: 
laßt. Welche gewaltige Dinge dürfen wir alfo noch hoffen 
durch die Electricität auszurichten! Mir ift e8 fehr wahr: 
ſcheinlich, daß die ſchreckliche Erplofion des Knallgoldes 
und Knallſilbers, die bisjetzt noch nicht befriedigend erklärt 
ift, Feiner andern Kraft, als der bei der ſchnellen Zerfegung 
frei werdenden Electricität, alfo gleichfam einem Blige zus 
zufchreiben ift, der rings um fich fihmettert. Freilich find 
alle Erplofionen, von denen ich bisher fprach, und alfo 
auch der Ruͤckdruck, welcher durch diefelben entfteht, bloß 
momentan. Aber follen mir verzweifeln, je eine Einriche 
tung zu finden, um diefelben in continuirliche (d. h. übers 
25* 
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aus ſchnell nach einander folgende) zu verwandeln. 
nicht Volta durch feine Säule felbft die Erplofionen 
Slectricität, die am meiften unter allen bei den gewoͤ 
hen Batterien momentan find, in continuirlihe u 
wandelt? 

D wenn man auf die electrifehen, galvanifchen, 
gnetifchen Batterien nur Halb fo viel wenden mollte, 
auf jene Batterien, die beftimmt find Menfchen zu 
ſchmettern, nur halb fo viel auf Luftbälle alsauf jene 
bälle, die in blühende Städte zur Verheerung gefchle 
werden; welche wichtige, dem menfchlichen Geifte 
Schmuck gereihende Entdeckungen würden fich darb 
twelche neue Erfiheinungen würden wir anftaunen! Er 
nungen, gegen die vielleicht e8 eine Kleinigkeit ware, 
bälle zu fehauen, die, den Goͤtterwaͤgen vergleichbar, 1 
auch nicht von Tauben, wie der Wagen der Venus, 
von gezahmten (vielleiht auch Aroftatifch erleichte: 
Laͤmmergeiern und Adlern durch die Lüfte einhergez.. 
würden. 


3: 

Bericht über einen aus Feuerftein geſchnittenen 
So , der mit einer Rinde von Kalzedon uͤberzogen 
war 9; 

(der Klaſſe der phyſikaliſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten des Inſtituts vorgeleſen den 31. März 1800)3 

von | 
Gupnton. 


Hr, Millin erhielt einen gefchnittenen Kopf, der 
Hrn. Fer: angehörte, und beim Graben in einem Garten 


i 


Im Auzuge aus den Annales de Chimie, T. LVIU. (N. ı72. 
Avril 1806!) p. 75— 86. mitgetheilt. D. 
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em Haufe, das zum Schloffe von Ternes gehörte, 
Borftadt Roule gefunden worden war, als Gegen: 
siner antiquarifchen Unterfuchung; er glaubte, daß 
h für Mineralogen und Künftler intereflant- feyn . 
und legte ihn deshalb der Klaſſe der phyſikaliſchen 
athematifchen Wiffenfchaften vor, welche die Hrn. 
Jollet, Bauquelin und mich beauftragte, über 
berichten. 
ie Maffe, aus welcher der Kopf gefchnitten ift, ift 
ein von demfelben Anfehn als der, aus welchem 
: Slintenfteine verfertigt. Er mißt von der aͤußer⸗ 
ige des Kinnes bis zum Höchften Punkt des Schei- 
Sentimeter (3 Zoll 4 Linien); und von der Stirn 
Hinterhaupt 76 Millimeter, Sein Umfang in der 
3.der Naſe beträgt 236 Millimeter. 
: Loch von 13 Millimetern im Durchmeffer, das 
einem untern Theile befindet, ift noch zum Theil 
n Gemenge von Gyps und Kalk angefüllt, und 
.. dazu gedient zu haben, um diefen Kopf mit dem 
orper der Figur, der wahrſcheinlich aus einer andern 
Maſſe beftand, in Verbindung zu. fegen. 

Nach dem Kopfpuge zu urtheilen, ift eg ein männlis - 
her Kopf, denn die Haare find kurz und mit einer einfas 
hen fihmalen Binde zufammengebunden, fo wie fie die 
Griechen und Römer trugen; dies und der Styl, in wel: 
chem die Figur gearbeitet ift, machen wahrfcheinfih, daß 
fie aus früheren Zeiten, als denen der Gallier ftamme, 
obgleich die Augenfterne bezeichnet find, welches man felten 
bei wirflichen Antifen findet. Ä | 

.. Der Feuerftein, aus dem der Kopf gebildet ift, ift 
überall auf feiner Oberfläche, die weder verlegt noch abge— 
ſchliffen ift, mit einem vortrefflich weißen, aͤußerſt dünnen, 
Ueberzug befleidet, der von Feiner Säure angegriffen wird, 
und mit der Hörte des Kalzedons den Glanz eines ziemlich 
durchfichtigen Emails verbindet, fo daß man an mehrern 


, 
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Stellen die verfchiedenen, mehr oder weniger grauen und 
blaulihen, Sarbenabänderungen des Feuerfteins durch 
daſſelbe bemerken Fann. | 

Iſt diefer Ucberzug Natur: oder Kunftproduct? Man 
fönnte glauben, daß, nachdem der Kopf fprgfältig aus⸗ 
gearbeitet war, er ungefähr wie unfer Porcellanbiscuit fer 
nen Ueberzug im Feuer erhalten haben koͤnnte. Dafür 
fprach nicht nur der Glanz und der geringe Durchmeſſer 
deſſelben, fondern auch) zwei Bruchflächen unten an der Iins 
fen Bade, welche mit einer weißen, aber matten Krufte 
überzogen waren, die offenbar erft während feines Aufentz 
halts in der Erde entftanden; indem ein fpäterer Bruch 
den Feuerftein mit feinem ganzen Anfehn zeigte. Allein 
wenn man überlegt, daß der Feuerftein feine Farbe und 
feine Durchſichtigkeit ſchon bei einem Feuer verliert, bei 
welchem der Feldſpath noch nicht ſchmilzt; jo mug man 
dDiefe Meinung verwerfen. Es war daher weit wahrfcheinz 
liher, daß der Ueberzug auf naflem Wege, während der 
Zeit, da der Kopf in der Erde gelegen hatte, entftanden 
war, 

In diefer Hinfiht ging ich erft mehrere Mineralien; 
fammlungen durch, um zu fehen, ob fish nicht ähnliche 
Ueberzüuge von Natur gebildet fanden. Die Feuerfteine 
find, nach diefen zu urtheilen, meift infruftirt; die Krufte 
ift erdig, hängt an der Zunge, faugt die Säuren ein und 
brauft zuweilen auch auf. Man findet ziwar auch) dergleis 
chen, die mit einer fehr harten Kalzedon: Maffe überzogen 
find, allein fie ift immer viel dicker, weniger ducchfichtig, 
ungleih, und nur hier und da, wo das Stud ‚eine Reis 
bung erlitten hat, glänzend und niemals von dem Glanze 
des Emails. 

Man koͤnnte glauben, daß die Politur, welche der 
Feuerftein bei feiner Bearbeitung erhalten hätte, die Ur: 
fache des Glanzes der Kalzedon-Maſſe fey, die ihn nunmehr 
uͤberzieht; allein der Kalzedon, welchen man als Ueberzug 


. 
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der Bergkryſtalle, der Agathnieren, und als Afterkryſtall 
findet, hat immer ein mattes Anſehen, obgleich die Flaͤche, 
worauf er entſtanden, als polirt betrachtet werden kann. 
Eben fo wenig beſitzen die Kalzedon-⸗Stalagmiten vom Gey⸗ 
fer in Jsland das Anſehn des Emails, ſelbſt auf den Flaͤ⸗ 
chen, die mit ebenen Körpern in Berührung gemefen find. - 

Das Weltauge, der Kalzedon, der ih Pechftein, 
Hornftein u. f. w. übergeht, ift, zumeilen felbft auf dem 
frifchen Bruche, von einem matten Weiß; und diefe Stein: 
arten finden fich überdies in Adern und nicht als’ Ueberzug. 
Eben dies gilt von Opalen, deren Bruch zwar von lebhaf⸗ 
term Ölanze, aber doch immer ungleich, mellenförmig 
und nicht fo glänzend ift, daf er dem Polirten nahe kaͤme. 
Indeſſen fand ich zwey Stuͤcke, die mir eine ziemlich polir⸗ 
te Oberfläche zu Haben fehienen, davon das eine aus dem 
Departement Indre und Loire, das andre aus. Sibirien 
war; bey genauerer Unterfuchung zeigte fih aber, daß die 
innere Maffe fein Seuerftein war. 

Die Zweifel, welche mir bey diefer Vergleichung der 
Mineralien übrig blieben, nöthigten mich, zu unterfuchen, 
ob es nicht ein Werf der Kunft fey und in wie fern man 
durch Kunft wenigftens etwas ähnliches erzeugen koͤnnte. 

Sch Habe fhon angeführt, wie leicht der Feuerftein 
Durchs Feuer verändert wird, und dag man daffelbe nicht 
in diefer Abficht anwenden fönnte; es mußte daher auf ei- 
ne andere Weife verfucht werden. Kolgende find die Ber: 
fuche, die ich deshalb angeftellt habe. | 
Feuerftein, in fohlenfaurem Kalk, ſchwefelſaurem 

Kalk, fchwefelfaurer Alaunerde, falzfaurem Natron cemen⸗ 
tirt, erlitt feine Veränderung, wenn nicht das Feuer ei- 
nen Grad erreichte, bey welchem er anfing feine Farbe, fei: 
ne Durchſichtigkeit und feine Härte zu verlieren. 

Ein Bruchſtuͤck von Feuerftein mit Fauftiihem Kali 
im Platintiegel behandelt, erlitt nur einen geringen Ge: 
wichtsverluſt. 
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| Da die Mlaunerde einen Beftandtheil des Kalzedons, 

wiewohl in geringer Menge, ausmacht, fo glaubte ich, 
day, menn ich den Feuerftein in einer mit Alaunerde ge: 
fättigten Kaliauflöfung behandelte und noch eine Quantität 
. freies Kali, das auf den Feuerftein wirfen fünnte, Hinzus 
fügte, die erwieſene VBerwandtfchaft beider Erden zu eins 
ander *) und zu dem gemeinfchaftlichen Auflöfungsmittel, 
auf der Oberfläche des Feuerſteins eine neue Verbindung 
bewirken moͤgte, ſchon bei einem Feuersgrade, der nicht 
im Stande waͤre, eine andre Veränderung darin hervorzu⸗ 
bringen. 

Indem ich auf der andern Geite überlegte, dag man 
in einigen Kalzedonen Kalk gefunden habe, fo fette ich eis 
nem andern Theile der Verbindung pon Kali und Alaun: 
erde noch etwas Ralf hinzu. 

Diefe beiden Verfuche wurden in Platintiegeln gemacht 
und der Erfolg hat meine Erwartung uͤbertroffen, ob ich 
gleich keine vorlaͤufige Verſuche uͤber die gehoͤrige Menge 
der Agentien, die Dauer und den Grad des Feuers ange: 
ftellt hatte. Der Feuerftein wurde im Innern gar nicht 
verändert, er befam nur auf feiner Oberfläche einen ſehr 
dünnen weißen, überall gleich diefen, Ueberzug, der mit 
der Maſſe feft zufammenhing, von den Säuren nicht ange 
griffen wurde, und von folcher Härte war, daf er die Stei— 
ne, deren fich die Steinfchneider bedienen, ftarf angriff und 
fih vom Demantfpath eben fo wenig als der — des 

geſchnittenen Kopfs angreifen ließ. 
| Als die Stücke aus dem Tiegel famen, waren fe, fo 
wie ich es erwartete, von einem matten Weiß, aber einige 
Stellen, welche ich auf die Weife, wie andre harte Steine 
bearbeiten ließ, zeigten, daß fie derfelben Politur, als der 
bei Ternes ae Kopf, fähig wären. 


— — — 





— — — 








) Annales de Chimie, Tom. XXXI. p. 248. 
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Man kann nicht in Abrede feun, Daß eine fo vollfom: 
mene Nachahmung fehr für die Meinung fpricht, daß dev 
Ueberzug der Kunft feinen Urfprung verdanfe. Man braucht 
deshalb nicht anzunehmen, daß die chemiſchen Verwandt: 
fhaftsgefege, die auf diefe Nachahmung geführt haben, 
dem Berfertiger diefes Kunſtwerks befannt gemefen feyen. 
Es ift dies nicht die erfte Berfahrungsmweife, die durch Ber: 
fuche gefunden und mehrere Jahrhunderte mit Erfolg aus: 
geübt wurde, ohne dag man ihre Theorie Fannte. 

Indeſſen hat diefe Meinung nicht allgemeinen Beifall 
erhalten. Die, welche fie beftreiten, ftügen fi) vorzüglich 
auf die Aehnlichfeit, die der Ueberzug andrer Feuerfteine 
aus der Gegend von Ternes mit jenem hat, wie die Pro: 
beftucfe beweifen, die Hr. Chaptal der Klaffe vorgelegt 
bat, welche wirflich auf einigen Flächen ein, wenn auch 
nicht überall fo gleichfarbiges und gleichdickes, doch eben 
fo glänzendes Email zeigen. 

Andre haben mit Fourcroy geglaubt, daß, es fei 
nun der Ueberzug des gefchnittenen Kopfs in der Erde auf. 
diejelbe Weife als die Krufte andrer Feuerſteine entftanden, 
oder fie fey nach der Ausarbeitung durch ein Fünftlihes 
Verfahren hinzugefommen, man auf jeden Fall annehmen 
müfle, daß die Politur von Menfchenhänden herrühre, 

Unter diefen-Umftänden Eann die Commiffion der Klaf: 
fe bloß den Vorſchlag thun, ihr Urtheil zu verfchieben und 
zu mweitern Nachforfhungen zu ermuntern um über einen 
Gegenttand Auffchluß zu befommen, der die Gefchichte der 
Künfte, die Archäologie und die Naturgefchichte intereffirt. 
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4 
Bericht an die Klaſſe der phyſikaliſchen und ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchaften uber ein antikes, 
vermeintlih aus Smarggd gearbeitetes 
Gefäß 9); 
(abgeftattet am aten Auguft 1806.) 


von 
Guhton. 


| Es wurde zu Genua unter dem Namen Sacro Catino 
di Smeraldo ein Gefaͤß aufgehoben, deflen Materieman für 
orientalifhen Smaragd hielt, und defien Alter nach einer 
religisfen Weberlieferung noch über die chriftliche Zeitrech⸗ 
nung hinaus ſetzte. Die Genueſer erhielten es nach der Ein⸗ 
nahme von Caͤſarea in Palaͤſtina im Jahr 1101. als Beu⸗ 
teantheil **). | 
Da Sr. Majeftät befohlen hatte, das Gefäß in der 
Faiferl. Bibliothek niederzulegen, fo wuͤnſchte Sr. Erxcellenz 
der Miniſter des oͤffentlichen Schatzes, daß die Beſchaffen⸗ 
heit und der Werth dieſes Gefaͤßes ausgemacht wuͤrden, 
und wir, Hr. Hauy, Hr. Vauquelin und ih, wur⸗ 
den mit der Unterfuchung deffelben beauftragt. 








*) Annales de Chimie, T. LXI. (No. 183. Mars 1807) p. abe 
— 267. Ä j 

»9 Man findet im Monit eur vom 17. Febr. 1807. einen Aufs 
fag vom Hr. Millin, Eonjervateur der Antiken der kaiferl. Bis 
bliothef, worin er einen intereffanten Auszug der vom Pater Gaes 
‚tan über das Sacro Catino di Smeraldo, feinen Urfprung und 
die Verehrung, in der es lange Zeit Hand, gefammelten Weberliefes 
rungen mittheilt. Es iſt offenbar, fagt Hr. Millin, daß diefes 
Gefäß zu Anfange des 12 Jahrhunderts aus dem Drient gebracht 
wurde; es verdient als ein Denkmal der Glasmacherfunf diefer 
Zeit und dieſer Gegenden forgfältig aufbewahrt zu werden. Gtn. 
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Es wurde ung von Hrn. Femonnier, Adminiftra- 
teur des öffentlichen Schatzes, vorgelegt, nebft einem Bus 
che in 4. von 300 Seiten, 1726. zu Genua gedruckt, worin 
der Pater Gaetan, vom Drden der Auguftiner » Barfüßer, 
die frühere Geſchichte diefes Gefaͤßes abhandelt, und eine 
Beſchreibung und Abbildung deffelben, in natürlicher Groͤ⸗ 
ße, giebt. 

Seine Geſtalt iſt ſechseckig; ; der Durchmeſſer von ei: 
nem Winfel bis zum andern beträgt ı Palme 7 Unzen Ge: 
nuefifhes Maaß, welches 39,143 Centimeter (1447555 Zoll) 
gleich ift. 

Die Seiten meffen 19,5 Centimeter; im Umfange hat 
e8 121,527 Sentimeter ; die inwendige Tiefe beträgt 12,357 ° 
Eentim.; die Höhe, mit Inbegriff des Fußes, 16,476 

Centimeter. 

Es hat zwei Handhaben, die mit dem Gefaͤße aus Ei⸗ 
nem Stuͤcke ſind, ohne ſichtbare Anheftung oder Anloͤthung; 
die eine davon iſt zerbrochen. Der Boden ſcheint auf dem 
Schleifrade bearbeitet zu ſeyn, um darauf einen Kreis von 
kleinen Hoͤhlungen hervorzubringen, von welchen 6 Strah⸗ 
len nach den 6 Ecken auslaufen. 

Die Farbe iſt ein olivenaͤhnliches Gruͤn, das dunkler 
iſt, wie beim Peridot; ſie hat etwas Fettiges, wodurch ſie 
ſich mehr der Farbe des Plasma der Deutſchen Mineralo: 
gen nähert, als der des Smaragds oder Berylls. — Wenn 
man das Gefäß gegen das Licht hält, bemerft man nahe 
in der Mitte eine Blaſe, die ungefähr 2 Millimet. groß ift, 
weiter davon fehr Fleine Bläschen. 

Bon welcher Befchaffenheit ıft die Subſtam dieſes Ge⸗ 
faͤßes? Dieſe Frage durfte allein unſere Aufmerkſamkeit 
feſſeln. Nach der eben mitgetheilten bloßen Beſchreibung 
wuͤrde man ſchwerlich daruͤber haben urtheilen koͤnnen, 
weil es jetzt hinlaͤnglich dargethan iſt, daß die Farben bei 
Edelſteinen derſelben Gattung ſehr merklich abweichen, 
und da die Bergkryſtalle in ihrem Innern ziemlich oft Bla⸗ 
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fen oder Höhlungen zeigen, twelche von den in glafigen Ge— 
mifchen befindlichen unterfcheiden zu Fonnen man nicht im— 
inimer ficher if. 

Es war uns nicht moͤglich, das ſpecifiſche Gewicht 
deö Gefaͤßes zu beſtimmen, weil dazu, feiner Größe wegen, 
bejondere Inſtrumente hätten verfertigt werden muͤſſen. 
Auch Hätte man aus dem Refultat davon gar nichts folgern 
koͤnnen, indem das fpecififche Gemilht des Smaragd3, das 
des aemeinen Glaſes kaum übertrifft, und felbft geringer 
ift, als das derjenigen Glasgemifihe, zu welchen Metall: 
oryde gefommen find, 

Herr. De la.Eondamine giebt in feiner, in den 
Meın. de l’Academie 1757, abgedruckten Reife nach Ita— 
lien eine Befchreibung Diefes Gefaͤßes, welches zu fehen er 
Erlaubniß hatte, die man nur durch einen Beſchluß des 
Senats erhielt. Er durfte es aber nicht auf feine Härte 
prüfen: ein Befchluß von 1476. verbot bei ſchwerer 
Strafe, demfelben irgend ein Metall zu nähern. Aber 
ftatt Flecken, Wolfen nnd anderer Fehler in der Durch- 
fichtigfeit, welche die Smaragde und alle andere Edel: 
feine zeigen, wenn fie etwas groß find, bemerfte er dar: 
in deutlich Luftblafen, mie fie fih im Glafe finden. 
Geine Zweifel in diefer Hinſicht waren, wie er bemerkt, 
nicht neu, denn 4 Jahrhunderte früher ſchrieb Wilhelm, 
Erzbiſchof von Tyrus, daß die Genuefer ein Gefäß, das 
fie faft alg ein Wunder zeigten, für Smaragd hielten *). 
Diefe Meinung feheint in früheren Zeiten einen folchen . 
Glauben gehabt zu haben, daß während der Belagerung 
von Genya im Jahr 1319. das Gefaͤß für 1200 Marf 
Goldes verfichert wurde. 

Was Hrn. De la Sondamine” bermeigert tar, 
wurde uns zugeftanden; wir haben die Härte diefer Sub: 








— 








*) Januenses ‚... smaragdinum reputantes .... vas quasi pro 
miraculo solent ostendere, Guil. Tyr. arch. 1. 10 et ı6. Gtn. 
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ftang zu beftimmen gefucht, als das unzweideutigſte Kenn: 
“zeichen der Edelfteine, und haben gefunden, daß fie ſehr 
merflich geritt wurde, nicht bloß vom peruanifcben und 
fibivifhen Sinaragd, fondern auch vom Quarz oder Berg: 
kryſtall. Dies war Hinlänglich zu entfcheiden, daß es Fein 
wahrer Smaragd ſey, wenn auch ſolch ungeheurer Bloc, 
woraus ein folhes Gefäß hätte gefchnitten werden müffen, 
nicht eine Erfcheinung wäre, für die in der Natur fich bis 
jegt noch Feine Wahrfiheinfichfeit dargeboten hat. . Was 
fich in den Werfen des Theophrafts und Plinius 
über Smaragde von mehreren Ellenbogenlängen findet, 
deren Eriftenz der griechifche Schriftfteller zuerft bezweifelt 
hat, ift längft nach feinem Werth geachtet worden. 


Es ift ein offenbarer Irrthum von Dutems$, in ſei— 
ner Abhandlung über die Edelfteine, unter den Abände: 
rungen des- peruanifchen Smaragds einen Stein aufzufüh- 
ren, der von der Feile angegriffen wird. Die aug der Ge— 
gend von Limoges, die kaum durchſichtig find, rigen den 
Kiefel. 


Die grögten Smaragde, die vor der Entdeefung der 
ungefärbten Smaragde im Departement Hatte: Bienne be: 
Fannt waren, und in dem Inventarium des Garde: Meu: 
bie, in den Verzeichniffen von Dapila, Daugny x. 
verzeichnet find, die, welhe De la Condamine zu 
Rom fah, und die er ungeheuer fand, find nicht mehr alg 
10 bis 12 Eentimeter lang und 3 bis 4 Centimeter breit. 
Selbſt die aus der Gemeine Beffines haben nur noch Maf: 
fen von 30 bis 40 Eentimeter Höhe und 15 — 16 Centime⸗ 
ter Dicke gezeigt. 


Man kann hiernach urtheilen, wie groß der Werth 
eines wahren Smaragds von der Größe des gedachten 
Gefäßes ſeyn würde, wenn man ihn, nach der Kegel von 
Boece de Boot, auf den vierten Theil des Mertf 
eines Diamants von gleichem Gewicht fchätt, 


\ 
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Das Angeführte ift ohne Zweifel hinreichend, ung zu 
dem Schluß zu berechtigen, daß die Subftanz diefes Gefä- 
fies nicht für Smaragd noch für irgend einen andern Edel: 
ftein angefehen werden koͤnne, fondern das fie bloß in gez 
färbtem Glaſe beftehe. 

Wir glauben, hier in unferer Unterfuchung ftehen 
bleiben und Andern die Beftimmung überlaffen zu müffen, 
welchen Preis diefes Gefäß, theild von Seiten der Kunft, 
theils als ein Weberbleibfel des Alterthums haben möge, 
und ob es mit demjenigen einerlei, oder nur ein ähnliches 
fey, welches Herodot zu Tyrus in dem Tempel des Herz 
£ules gefehen zu haben erzählt *). Wir wollen nur noch 
anführen, dag die Kunft, die Edelfteine durch gefärbte 
Glasfluͤſſe nachzuahmen, in ein fehr Hohes Alterthum hinz 
auffteige. Plinius ſpricht an mehreren Drten von diefen 
falſchen Steinen, und giebt das Verfahren an, fie durch 
Pruͤfung ihrer Härte auf dem Schleiffteine zu unterfcheiz 
den **). 
na 

) In Tyrum Phenices urbem navigavi, quod ibi templum Her- 
culis sanctum esse audivissemn, quod vidi opulenter et exorna- 
tum cum aliis multis donariis, tum vero duobus cippis, altero 
_ ex auro excocto, altero ex lapide Smaragdo majorem in modum 
splendente per noctem. Herod. 1. a: c. 4; editio Weilslim- 
gii. Gtn. 

**) Auf ber letzten Ausſtellung der Produete der franzöfiichen 
Induſtrie befand, fih unter ben Kryfallgläfern aus der Fabrik 
der Kaiferin zu Ereuiot ein fehr großer Kelch (coupe) von grünem 
Slate, deffen Schattirung alle, welche die Vergleichung anzuftels 
Jen Gelegenheit hatten, genau wie die des Sacro Catino fandenz 
und die ganz frei von Blaſen war. Gtn. 
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| 14 
Beiträge 
| zur 
Kenntniß der Mineralförper. 
I. 
Ehemifche Unterfuchung des Kaneelſteins; 


vom 


O. M..R. Klaproth, 


De Kaneelftein, eine unter den andermweitigen aus 
Zeilon fommenden Edelfteinen ſich findende Steinart, ift 
gegenwärtig vom Hrn. B. R. Werner unter diefem Nas 
men, als eine eigene zur Zirkon-Sippſchaft gehörige Gat— 
tung aufgeführt worden. 

Diefe Elaffification gründet ſich mahrfcheinlich auf 
eine vom Hrn. Profeflor Lampadius befannt gemachte 
Analyfe, nach welcher der Kaneelftein beftchen foll aus; 


Kiefelerde 42,8 
Zirkonerde 28,8 
Thonerde 8,6 
Kali | 6 
Kalferde 3, 
Eiſenoxyd 3 
Waſſer 2,6 
Verluſt 4,4 


un 
100, 9) 


Journal f. d. Chemie und Phyſik, 2 Bd, ©. 5ı, 
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Da jedoch in dem nur oberflaͤchlich dargelegten Gange 
der Analyſe nicht angezeigt iſt, wie und wodurch man ſich 
von der Wirklichkeit der vermeintlichen Zirkonerde uͤberzeugt 
habe, da es ferner einigen Zweifel an der Richtigkeit im 
Beobachten erregt, wenn geſagt wird, daß nach Ausgluͤ⸗ 
hen des Salzes, welches nach dem Abrauchen der durch 
Ammonium gefaͤllten ſalzſauren Aufloͤſung erhalten worden, 

‚reine Kalkerde und reines Kali frei zuruͤckgeblieben ſey ): 
fo Habe ich geſucht, dieſen Zweifel‘ durch eigene Unterſu⸗ 
hung zu befeitigen. 

Zuvor theile ich die vom Hrn. Geh. R. Karften ent: 
tworfene Characteriftif des Kaneelfteins mit: \ 

Sarbe: hyacintroth, honig- und pomeranzengelb, 

Aeußere Beftalt: urfprünglich edige Stüde, 
mit Spuren einer grauen Erde auf der 

Oberfläche, die fehr uneben ift. 

Glenz: äußerlich zufällig, inwendig glänzend, von 
Glasglanz, der fih zum Fettglanz neigt. 

Bruch: überall Flein, und unvollfommen 
mufclig. 

Bruchſtuͤcke: fehr fcharffantig. 

Abgel. St.: Anlage zum Körnigen. | 

Durchfichtigkeit: in dicken rohen Stücen, nur durch⸗ 
ſcheinend; ſonſt durchſichtig, wenigſtens halb 
durchſichtig; aber meiſt voller Sprünge (Federn), das 
her fehmwer bemerkbar.  . .:  : | Ä 

Haͤrte: hart. Zr 

Seftigkeit: fpröde. 

Anfühlen: etwas fettig. 

Eigenthuͤm. Gew.: nicht fonderlih ſcwer. 

GR . Bei 
Ba nen 
Hr. Lampadius hat eigentlih Koͤnigswaſſer oder 
Salpeterfalgfäure zur Auflöjung angewandt, und ich beruhigte 
mich daher über diefen mir ebenfalls aufgefallenen Umftand durch 
die bekannte Zerſetzung ſalzſaurer Salze durch Salpeterſaͤure. ©. 
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Bei den zu nachftehender Analyfe angewandten Stuͤ⸗ 
den fand ich das eigenthümliche Gewicht — 3,530. Die: 
fes trifft nahe genug zu mit dem von Hrn. Haberle *) 
angezeigten, nämlih — 3,565. Hr. van der Null *) 
hat es dagegen etwas ſchwerer, nämlich — 3,602 bie 3,630 
beftimmt ; welches wieder fehr nahe mit Hrn. Karfteng 
handfchriftlicher Angabe zu = 3,607 (roher K. St.) und 
— 3,631 (gejchliffener 8. St.) übereinftimmt. | 

Durchs Slühen im Platintiegel erlitt der Kaneelſtein 
feine weitere Veränderung, als daß die Farbe etwas blaͤſ⸗ 
fer geworden zu ſeyn ſchien. 


Auf der Kohle vor dem Löthrohre aber rundete er fich 
nach und nach ruhig zu einer glatten, äußerlich dunfel 
geünlichgrauen Glasperle. > 


a) Hundert Gran fein laͤvigirt, gaben ein weißes 
Pulver. Diejes wurde in einer Phiole mit der Mifchung 
aus goo ran Ealzfäure und 300 Gran Salpeterfäure übers: : 
goſſen, und in anhaltender Fochender Digeftion ertrapirt. 
Der unaufgelöfte Ruͤckſtand des Foſſils wurde durchs Fil⸗ 
trum gefchieden. a 5 

b) Aus der erhaltenen Aufldfung fällete Eohlenfaures _ 
Ammonium einen ifabellgelben Niederfchlag, der gewafchen 
und getrocknet 34 Gran wog. | 


c) Die abgefchiedene Flüßigkeit wurde zum trocdnage 
Salze abgeraucht, ‚und dieſes im Platintiegel geglüht. 
Nach Verfluͤchtigung des ammonifchen Neutralfalzes blieb 
ein Rücftand, der fich als falzfaure Kalferde zu erkennen 





") Das MineralsXeich u. f. w. v. Dr. Haberle. Weimar 
1806. ©. 104, Ä | 

") Sn der vortrefflichen Abhandlung des Herrn Mohs über 
Zirkon, Hnacinth und Kaneelftein, in den Ephemeriden 
u. f. w. des Herrn v. Moll, 2.3. ©. 199. | 

Sousn. fuͤr die Ehemie, Phnfit ıc. 43.32. .ı 26 
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gab. Aus der Auflöfung derfelben in Waffe‘ fällete koh— 
lenfaures Ammonium 53 Gran fohlenfaure Kalkerde. Nat: 
dem die davon abgefchiedene Fluͤßigkeit davon evapori, 
und der Rirkftand durch gelindes Glühen verdampft wer: 
den, fand fih nur ein geringer, faum & ö Gran bettagende 
Keft von ſalzſaurer Kalkerde. 


d) Jene 34 Gran des gelblichen Niederſchlages () (b) 
löften fich in Salpeterfäure braufend auf. Die Auflöfung 
wurde durch‘ aͤtzendes Ammonium gefället. Die von dem 
fhleimartigen Niederfchlage‘ der eifenhaltigen‘ Alaunerdt 
durchs Filtrum gefchiedene Fluͤßigkeit gab, in der Wärme 
durch Fohlenfaures Natrum see, 11 Öran kohlenſaute 
Kalkerde. | 

e) Der von der Säure nicht aufgelöſte Theil des Fof 
fild (a) wurde im Silbertiegel mit der vierfachen Menge 
von ägendem Kali gegluͤht; die bräunliche Maffe wurde in 
heißem Waffer erweicht, ‚durch. Salzſaͤure aufgeloͤſt und 
zum trocknen Salze abgeraucht. Nah Wiederauflöfung 
in heißem Waſſer und Verſetzung mit fo viel Salzfäure als 
erforderlich war, die oraniengelbe Farbe der Mifchung in 
Eitronengelb zu ;perändern, wurde die Kieſelerde ge— 
fammelt, ausgelaugt und gegluͤht. Sie wog 38:5 Gear, 

H Nach Abſonderung der Kieſelerde wurde die Aufloͤ 
jung durch kohlenſe zures Natrum zerſetzt. Der Niederfchlag 
wurde zugleich mit dem in (a erhältenen in Kalilauge ge 
kocht, und aus der durchs Filtrum wieder abgeſchiedenen 
Lauge die Alaunerde durch ſalzſaures Ammonium dar: 
geftellt; welche, nachdem fie vollftändig ausgelaugt, ge 
trocknet und gegluht worden, 217% Gran wog. 

g) Der. von der Kalilauge -hinterlaflene ‚braune Kür. 
ftand gab, in Salpeterfäure aufgelöft und durch. ätzendet | 
Ammonium ’gefället, "63 Gran dusgeglühtes Eife mo rod. 

Aus der davon übrigen Fluͤßigkeit wurden, durd 

sit Fohlenfaurem Natıum, 40% Gran qusgewaſche⸗ 
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ne und in der Wärme getrocknete kohlenſaure Kalkerde er: 
halten; welche zufammen mit jenen 53 Gran (in b) und 
11 Öran (in d) 57 Öran beträgt, und wofür 31% Gyan 
reine Kalferde in Rechnung fommen, 

Der Kaneelſtein befteht demnach aus: 





Kiefelerde 38,80 
Kalferde 31,25 
Alaunerde, . 21,20 

Eiſenoxyd 6,50 
Verluſt 2,25 
100, 


Inſofern nun derjenige Kaneelftein, der zum Gegen: 
ſtande dieſer Analpfe gedient dat, und welchen ich aus den 
‚Händen des Hrn. Geh. R. Karften erhalten habe, nicht 
etwa ein von demjenigen Kaneelfteine, deſſen Analyfe Herr 
Lampadius mitgetheilt hat, wirklich verſchiedenes Foſ⸗ 
‚fil geweſen ſeyn ſollte; welches aber, bei dem Uebereinſtim⸗— 
men der äußern Befchreibung und des phyſiſchen Verhal⸗ 

tens, nicht zu erwarten iſt; fo ift die Abweichung beider 
Analyfen: fo auffallend, dag man fich nicht vertwundern 
darf, wenn nichtſachkundige Perfonen durch dergleichen 
ſich widerfprechende, Refultate veranlagt werden, die Zu: 
verlaͤßigkeit chemiſcher Analyſen überhaupt in Zweifel zu 
‚ziehen. — | 
Da indefien dem Hrn. fampadius felbft jene durch 
ihn befannt gemachte Analyfe, die übrigens nicht eigent- 
lich von ihm felbft, fondern von einem feiner Schüler anz 
geftellt worden ift, noch einer näheren Berichtigung zu bes 
‚dürfen ſcheint; fo hat er fih vorbehalten, durch eine noch 
einmahl zu wiederholende Zergliederung die Kritif jener 
von ihm mitgetheilten Analyfe dem chemifchen Public 
nachzuliefern. . | | 
In der Erwartung, daß dann Herr fampadiug 
meine KRefultate richtig finden wird, kann nun der Kaneel⸗ 
| 26* 
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ftein die in der Zirfon= Ordnung ihm angeroiefene Stelle 
nicht ferner behaupten. Dagegen koͤmmt er in der Mifhung 
dem Veſuvian, und im Aeußern insbeſondere der hell⸗ 
rothen Varietaͤt deſſelben vom Veſuv (Idocrase orangee 
H.) fo nahe, daß man ihn diefem fuͤglich beigefellen koͤnnte. 


2. 


Chemiſche Unterſuchung des Zirkons aus den noͤrdli⸗ 
chen Circars. 


Das Foſſil, deſſen Unterſuchung ich hier mittheile, er⸗ 
hielt ich aus Oſtindien, unter der Bezeichnung: Zirfon 
aus den ndrdlihen Eircars, zugefendet. Im Au: 
Gern Anfehn weicht er von den Zirfonen aus Zeilan ab, und 
nähert fich dagegen, Farbe und Durchfichtigfeit betreffend, 
mehr dem Norwegiſchen Zirkon; mie aus nachftehender, 
von Herrn G R. Karften entworfener Characteriftit def 
ſelben hervorgeht. | 
Sarbe: gelblihbraun, röthlihbraun bis ins bräun: 
lichroth. | 

Aeußere Beftalt: Gefchiebe und Kryſtalle. Letztere 
vierfeitige Säulen, wenig gefhoben; an beiden Enden mit 
4 ungleichen Flächen zugefpigt; legtere auf den GSeitenflä: 
chen ſchief aufgeſetzt; die Kanten zwiſchen den Seiten= und 
Zufpigungs > Flaͤchen abgeftumpft. 

Die Kryſtalle mittler Größe und Flein; ganz loſe. 

Oberfläche: der Kruftalle, theils glatt, theils drüfig; 
der Geſchiebe, ſchwach rauh. 

Glanz: aͤußerlich an den Kryſtallen ſtark glänzend, 
an den Gefchieben ftarf ſchimmernd. Inwendig glänzend, 

Beides Diamantglanz, doch deutlicher an. dem innern; 

dem Fettigen ſich mehr nähernd am aͤußern Glanze. 
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Bruch: ganz Flein muſchlig i im Queerbruche, mit zwei 
Richtungen, den Zufpigungs = Flächen parallel blaͤttrig. 

Bruchft.: unbeſtimmt eckig. 

Abgeſch. St.: ſchaalig. 

Durchſ.: an den Kanten durchſcheinend, und in die 
benachbarten Grade ſich verlaufend. 

Haͤrte: in ſehr hohem Grade hart. 

Zuſammenhalt: nicht ſonderlich ſchwer gerfpeingbar. 

Anfühlen: ein wenig fett. 

Eisenth. bie fhwer; und zwar. — 4,480 bie 
4,500. 

Die Analyfe set diefes Foſſil als wirklichen Zirkon be 
ftättiget; der in Ruͤckſicht feines blättrigen Gefüges, als 
eigene Art aufgeführt zu merden verdient. 

Bor dem Löthrohre auf der Kohle erleidet es weiter 
feine Veränderung, außer daß die bräunliche Farbe deſſel⸗ 
ben etwas mehr in roth übergeht; ohne fih, mie es mit 
den durchſichtigen Zirfonen und Hyacinthen der Fall iſt, 
zu entfaͤrben. 

a) Hundert Gran im Stahlmoͤrſer zerkleinert, und 
in der Zeuerfteinfchaale mit Wafler laͤvigirt, hatten eine 
Gerichts = Vermehrung, von 13 Gran erhalten, und das 
getrocknete Pulver erfchien röthlichgrau. Es wurde mit 
1200 Gran Aetlauge, welche die Hälfte an Kali enthielt, 
eingedicft und geglüht. Die gefloflene Mafle in Wafler 
erweicht, gab eine graulich > weiße milchartige Fluͤßigkeit, 
welche mit Salzſaͤure uͤberſaͤttigt und zur maͤßigen Trockne 
abgeraucht wurde. Mit ſalzgeſaͤuertem Waſſer aufgeweicht, 
blieben 403 Gran Ruͤckſtand. Dieſer wurde aufs Neue 
mit 300 Gran der obigen Aetzlauge eingedickt, geglüht, auf: 
geweicht, mit Salzfaure überfättigt und abgedampft. Die 
mit falzgefäuertem Wafler wieder erweichte Maſſe, Hinter: 
ließ nunmehr bloße Kiefelerde, die nach dem Glühen 
333 Gran wog; wovon nach Abzug obiger 14 Gran 32 Gran 
in Rechnung kommen. 


/ 


- 
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b) Die falgfaure Slüßigfeit wurde durch Fohlenfaures 
Kali gefälfet, hierauf wieder mit der, zur Wiederauflöfung 
des entftandenen Niederfchlans erforderlichen Dtenge Salze 
fäure verfegt und filtrirt; wodurch noch 3 Gran Kieſeler— 
de abgefchieden wurde. Aus der filtrieten Fluͤßigkeit wur: 
de nunmehr die Zirfonerde durch Fohlenfaures Kali, 
unter Beobachtung des genauen Neutralifations-Punftg, 
Falt gefället, und, nach vollftändigem Auslaugen, an der 
freien Luft getrocknet. Sie erfchien in gelblichgrauen durch 


ſcheinenden Broden, welche zervieben ein hell graulichwei— 


ßes Pulver gaben, am Gewicht 128 Gran. 

c) Die Hälfte davon wurde auf einer genauen Tarir⸗ 
wage, in einem Cplinderglafe mit Waſſer verdünnt, und 
mit Salzſaͤure verfegt. Nach erfolgter Auflöfung, welche 
ziemlich bald, und unter mäßiger Entwicklung kleiner Gas: 
Bläschen gefehahe, betrug der, durch.die entwichene Koh: 
lenfaure verurfachte Gewichts -Verluft 44 Gran. Aus der 
gelinde abgedampften Auflöfung, ſchoß die fahfaure Zirfon= 
erde, in den gewöhnlichen nadelfürmigen Kryftallen an, 
die jedoch durch den Eifengehalt gelb gefärbt erfihienen. - 


d) Die zweite Hälfte der Zirfonerde wurde im Platin 
tiegel ausgeglüht. Die geglühte Erde, welche gelblich weiß 
erihien, wog 33 Gran. Da nun, in den durchs Glühen 
entwichenen 31 Gran, die Kohlenfaure 45 Gran beträgt, 
fo zeigen die übrigen 265 Gran den Waffergehalt an, 
den die Zirfonerde während dem Trocknen ſich aneignet. 

e) Wegen des gleichzeitigen Niederfallens der Zirfon= 
erde, bei Anwendung jedes, zur Abfcheidung des Eiſen— 
gehalts anwendbaren Mitteld, begnüge ich mich einft= 
weilen damit, daß ich das Verhältniß zu 13 Procent ſchaͤtze, 
welche daher von dem Gehalte der Zirfonerde noch ab⸗ 
äuziehen find, 

Hiernach befteht der Zirfon, aus den nördlichen] Cir⸗ 
cars in Oſtindien, aus: 


er 


| des Zirfons aus den noͤrdl. Circars. 389 


Zirfonevde . 64,50 
Kiefelerde 32,50 
Eifenoryd 1,50 

98,50. 


Dei diefer Analyfe ift nun sugleich die Erfahrung be: 
fiättiget, daß die Zivfonerde fähig ift, einen geringen Theil 
Kohlenfäure in fih aufzunehmen, wenn fie durch koh— 
lenfaure Alfalien Falt gefället, mit Faltem Wafler ausger 
faugt, und bloß an der freien Luft getrocknet wird. 

Hundert Theile derfelben enthalten: 


Zirfonerde 51,50 
Kohlenſaͤure 7, 
Waſſer 41,50 
100, 


3. 
Chemiſche Unterſuchung des rothen — aus 
Groͤnland. 

Den rethen Granat (Almandin) aus Grönland, 
haben bereits Hr. Prof. Tromms dorff in Erfurt, und 
Hr. Hofapotheker Gruner in Haͤnnover, zum Gegenſtand 
einer chemiſchen Unterfuchung gemacht. In den darge— 
jegten Refultaten derfelben, weichen beide von einander 
um Theil beträchtlih ab; Fommen‘ aber darin überein, 
daß fie unter den Beftandtheilen diefes Foſſils auch Zir— 
'onerde qufführen, 

Die von Hrn. Trommedorff angrgehnen Beſtand⸗ 


heile ſind: 


Kieſelerde | 50 

Alaunerde 28 

Eiſenoxyd 6 

Zirkonerde 10 
Verluſt 6 
r | 100*), 








*) v. Erell’s chem. Annalen, 1801. 1.8. ©. 438. 
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Herr Gruner giebt dagegen an 





Kiefelerde 30,75 

Alaunerde -30,50 

Kalferde 7 

Eifen 16 

Zirfonerde 11 

Waſſer 2 
Verluſt 2,75 | 

100*), 


Es war mir daran gelegen, durch eigene Erfahrung 
mid) von dem Vorkommen der Zirfonerde in der Mifchung 
andermeitiger Foſſilien, außer dem Zirkon und Hyacinth, 
ſelbſt zu uͤberzeugen. 

An der Identitaͤt meines Exemplars mit denen , Die 
zu den beiden obengedachten Analyfen gedient haben, Fonnte 
ih um fo weniger zweifeln, weil nicht allein die aͤußern 
Befchreibungen, welche die Herren Gruner **) und 
Trommsdorff ***) davon gegeben haben, mit meinen 
Eremplaren völlig zutreffen; fondern weil ich diefe auch, 
wie Hr. Trommsdorff die feinigen, von dem Kürften 
Dimitri von Öallizin, durch welchen weiland thäti- 
gen Beförderer der Foſſilienkunde diefer grönländifche Gras 
nat zuerft befannt geworden, erhalten habe. 

Das eigenthümlihe Gewicht diefes Granats fand ich 
ann 

Im Dedtiegel mäßig geglüht, verliehrt es weder am 
Gewicht, noch an Geftalt und Farbe. 

Auf der Kohle vor dem Löthrohre runden ſich, bei an: 
haltendem Glühen, Kleine * deſſelben * und nach 
zur ſchwarzen Perle. 


— —— — —— — ——— 


H Gilbert's .—_ der Phyſik, 1803.13. B. 4. St. ©, 497. 
”)Ud.D. ©. 492. 


— Trenmedee Journal der Pharmacie, 11.3. 2. St. 1803. 
230. 
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c A. 

a) Hundert Gran, welche laͤvigirt ein blaßeöthliches 
Mulver gaben, wurden mit der Lauge von 250 Gran Aetz⸗ 
lauge eingedicft und geglüht. Die braune pülvrige Maſſe 
mit Waller aufgetweicht und mit Salsfaure uͤberſaͤttigt, gab 
eine Flare Auflöfung. Sie wurde zur Trockne abgedampft, 
und die gelbe Salzmafle in falzgefauertem Waller wieder: 
aufgelöft, wobei Kiefelerde zuruͤckblieb, die, wohlaus⸗ 
gelaugt und gegluͤht, nach Abzug eines halben Grans, der 
aus der Reibeſchaale hinzugetreten, 43 Gran wog. 

b) Die ſalzſaure Aufloͤſung wurde durch aͤtzendes Am⸗ 
monium gefaͤllet. Die vom Niederſchlage geſonderte Fluͤ— 
ßigkeit wurde zur Hälfte abgedampft, und mit kohlenſau— 
rem Kali verſetzt. Es erfolgte ein weißer Niederſchlag, der 
geſammelt und ſcharf geglühet 13 Gran wog und in Kalt: 
erde beſtand. 

c) Der durch Ammonium erhaltene braune Nieder: 
flag wurde noch feucht in Aetzlauge gefocht. Aus der 
wieder abgefchiedenen alfalifhen Fluͤßigkeit fonderte falz- 
faures Ammonium Alaunerde ab, die gereinigt und ge: 
glüht 154 Gran wog. 

d) Der mwiederausgelaugte braune Niederfchlag wur: 
‚de in Salpeterfäure aufgeldft, die Auflöfung wurde mit 

der Säure etwas überfest, mit reichlihem Waſſer verdünnt, 

und Falt mit der bloß zur Fällung des Eifenogyds hinrei⸗ 
enden Menge von Fohlenfaurem Kali verfegt. Die von 
dem Niederfchlage gefchiedene Fluͤßigkeit, zum Kochen ge: 
bracht und mit mehrerem Fohlenfaurem Kali verfet, gab 
einen weißen, beim Trocknen ins Bräunliche übergehenden 
Niederfchlag, der geglüht 9 Gran wog. Bei deflen Wie: 
derauflöfung in Schwefelfäure fhied fib Manganes: 
oxyd ab, welches nach dem Ausalühen 3 Gran wog. 

Die klare Auflöfung zur Kryftallifation befördert, gab 
lauter Bitterfalz. - Es beftanden alfo die nad) Abzug. des 
Manganesogyds übrigen 85 Gran in Talferde 


I 
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e) Im Kalle, daß die Zirfonerde wirflih ein Mit: 
beitandtheil diejes Fofjild war, fo mußte fie in dem, durch 
das Fohlenfaure Kali Falt gefälletem braunen Nieberichlage 
zu fuchen ſeyn. 

Es wurde daher aufs Reue diefer Niederfchlag. in 
Salpeterſaͤure aufgelöft, und duch ein ftarfes Uebermaag 
von fohlenfaurem Kali gefället. Die nach einiger Digeftion 
twiederabgefonderte alfalifche Fluͤßigkeit mit Ealpeterfäure 
neutealifirt, feste bloß noc) einige wenige Flocken des Eis 
fenoryds. ab, ohne alle Spur von Zirfonerde. Das volle 
ftändig wiederausgeſuͤßte Eiſenoxy d wog nad dem Gluͤ⸗ 
hen 294 Gran, Mit ein. Paar Tropfen. Del angerieben 
und im Verfchloffenen erhigt, erjchien ed nach dem Erkal— 
ten völlig fehwarz, und wurde vom Magnet ohne Rücftand 
angezogen. 

Die gefundenen IE LANDEDENE diefes Granats find 


demnach: 


Kiefelerde a) 43 

Mlaunerde c) 15,50 

Talferde d) 8,50 

Kalferde b) 1,75 

Eifenoeyd e) 29,50 

Manganesorxyd d) 0,50 _ 
98,75. 

B. 


Zu mehrerer Ueberzeugung, bei diefer Analyfe die Zir: 
konerde nicht überfehn zu haben, wiederholte ich die Unter: 
fuchung, wobei ic) das von Herrn Gruner angezeigte 
> Berfahren zu deren Darftellung im Wefentlichen verfolgte. 
Da derfelbe auch verfichert, durch Digeftion des rohen Hof: 
fils in, Sauren neben andern Beftandtheilen defielben auch 
Kiefelerde (43 Gran aus 100 Gran des Foffils) aufge: 
Söft erhalten zu haben, deren Auflöfung in Säuren fonft 
nur nach. vorgängiger Behandlung mit Alfalien Statt 
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findet; fo Hatte ich zugleich zur Abſicht, diefen Sal duch 
eigene Erfahrung beftättigt zu fehn. 

Hundert Gran des aufs feinfte laͤvigirten Foſſi ls wur⸗ 
den mit einem Gemiſch von 14 Unze Salzſaͤure und 3 Unze 
Salpeterfaure mehrere Stunden einer ftarfen Digerir : Wär: 
me ausgefegt. Es fand fich ein beträchtlicher Theil des 
Foffils aufgelöft. Die von dem unaufgelöften Rückftande 
abgefchiedene faure Flüßigfeit wurde abgeraucht, und die 
trockne Maſſe wiederum mit Waffer übergoffen. Sie löfte 
ſich völlig und ohne den mindeſten Rücftand wieder zur 

laren, von dem aufgenommenen Cifengehalte braunge⸗ 
farbten Fluͤßigkeit auf. 

Der von der Säure unaufgelöft gebliebene Ruͤckſtand 
wurde mit.der Lauge von 250 Gran Aetzkali eingedickt und 
gegluͤht. Die mit Waſſer aufgeweichte Maffe wurde mit 
Salzfaure überfättigt, zur Trockne abgedampft, und nach 
Wiederauflöfung derfelben in faljgefäuertem Waſſer die Kies 
ſelerde geſchieden. 

Die ſalzſaure Fluͤßigkeit wurde nun mit Aufloͤſung von 
kohlenſaurem Kali ſo weit uͤberſetzt, daß das Kali ſtark 
hervorſtach, und hierauf das ganze Gemiſch eine Zeitlang 
tark digerirt. Die hierauf durchs Filtrum geſchiedene Ka— 
ilauge wurde mit Salzſaͤure genau neutraliſirt; es erfolgte 
ıber nicht die mindeſte Faͤllung oder Truͤbung, da doch Hr, 
Sruner hiebei einen Niederfchlag von Zirfonerde,; am 
Hewicht nach dem Trocknen und Glühen ıı Gran betra: 
end, erhalten zu haben verfichert. 

Db nun gleich die Refultate meiner Unterfuchungen 
richt mit denen übereinftimmen, welche die Hrn, Tro m ms⸗ 
dorff und Gruner mitgetheilt haben; fo halte ich mich 
doch nicht berechtigt, die Richtigfeit der legtern unbedingt 
u beftreiten; da, bei aller Webereinftimmung des von mir 
interfuchten Foſſils mit der von Jenen gegebenen Aufßern 
Befchreibung des ihrigen, es doch. möglich ift, daß in 
Srönland eine, im Aeußern Ahnlihe, Granatart vorfoms 


- 
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men koͤnnte, die in ihr Mifhung wirklich Zirfonerde 
enthielte, 


4. 
Traubenerz, eine eigenthumliche Gattung von 
/ Bleierz. 


bom 


"Geh. O. BR. Karften und 9.M.R. Klaproh. 


Erſter Abſchnitt. 
Aeußere Characteriſtik deſſelben. 


vom 


Seh. O. B. R. Karften, 


Sarbe: Auf frifhem Bruche piftagiengrün, (lich: 
te) äußerlich olivengrüun. 
Aeußere Beftalt: Traubig, fehr ausgezeichnet. 
Oberfläche: ſchwach geförnt. 
Glanz: Aeußerlich fhimmernd; inwendig glänzend, 
von ftarfem $ettglanz. 
Bruch: Sehr ſchmal — und büfchelförmig aus ein: 
ander laufend ſtrahlig. 
Bruchftüde: keilfoͤrmig. 
Abgefond. Stüde: Anlage zu (krumm und con⸗ 
centrifh) Fhaaligem. 
Durchfichtigkeit: Undurchfichtig. 
Strich: Blaß ftrobgelb. 
— Weich, an das ſehr —— graͤn⸗ 
zen 
Zuſammenhalt: leicht zerſprengbar. 
Feſtigkeit: milde. 
Eigenthuͤmliches ER ſchwer, (6,500 nad 
meinen: DBerfuchen.) 


“ 


. 


* 
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Anmerkungen. 


1. Dieſes Foſſil bricht zu Roſiers bei Pont-Gi— 
baud in Auvergne, in eiſenſchuͤſſigem Quarz. Es iſt da⸗ 
ſelbſt von Herrn Angelvin entdeckt, durch Herrn de 
l'Arbre im Winter 1789. nach Paris gebracht worden *), 
und von Hrn. Fourcroy zuerft befchrieben. 

2. Ich erhielt davon vor etwa 2 Jahren ein feht aus: 
aezeichnetes Stuͤck, deffen nähere oryctognoftifche Unterfu- 
chung mich beftimmte, es in ımeinen vorjährigen mineralos 
gifhen Vorlefungen als eine eigne zwiſchen dem ge: 
wöhnlichen und dem fpäterhin zu Johann = Georgenftadt 
entdeeften, von mir (Neues Journal der Chemie, II. ©. 
60— 62.) befchriebenen arfenifgefauertem Erze, innefte- 
hende Gattung, unter dem von feiner aͤußeren Geſtalt ent⸗ 
lehnten Namen Traubenerz aufzuführen. 

3. Ob es gleich mit dem zu Johann» Georgenftadt bres 
chenden arfenifgefäuertem Bleioryd in Anfehung _ 
der Qualität feiner Beftandtheile, wie Herrn Klap⸗ 
roth's gleich folgende Zergliederung, ‘verglichen mit der ° 
Rofefchen von jenem Foffil (Journal für die Chemie und 
Phyſik, I. S. 222— 230.) beweiſet, übereinftimmt, fo 
weicht es doch in Anfehung des quantitativen Verhält- 
niffes, der Phosphor: und Arfeniffäure ganz davon ab. 
In diefem franzöfifchen Foſſile verhalten fich letztere beinahe 
umgefehrt als in dem fächfifchen. 

4. Wie bedeutend der Einfluß diefes Verhältniffes auf 
den Aggregat» Zuftand des Foſſils fey, beweifet dag eigen; 
thümlihe Gewicht. Dies beträgt bei dem Johann: 
Georgenftädter nach Roſe's geringfter Angabe 7,185 
(nach mir 7,261); bei dem oben befchriebenen Foſſil aus 
Auvergne 6,500 (nach meinen Berfuchen), und nach Hrn, 
Klaproth's Angabe noch um Fein Zehntheil mehr. Diefe 


— 





S. Annales de Chimio, T. UI. page 23. K. 
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beträchtliche Abweichung im eigenthuͤmlichen Gewicht zeu- 
get von weſentlicher Verſchiedenheit beider Foſ⸗ 

ſilien, und wer auch auf die Abweichung ihrer uͤbrigen 
äußeren Kennzeichen nicht Ruͤckſicht nehmen wollte, der 
würde fich ſchon deshalb verpflichtet fühlen, fie als zwei 
ſelbſtſtändige Gattungen gelten zu laſſen. 

5. Das von Herrn Fourcroy zugleich mit vorftes 
Hendem erwähnte, auch zu Rofiers vorfommende Fryftak 
fifiete Bleierz *), wovon ich ebenfalls sin Sremplar er: 
halten habe, fcheint zu der Gattung des Johann: Georgen: 
ftädter au gehören, 

6. In Hauy’s Traite de mineralogie ift da$ Trau— 
benerz unter dem Namen Plomb pho sphate al- 
senie (arseniate) aufgeführt, T. IV. p. 497.). 

7. Was derfelbe vortreftliche Schriftſteller (a. a. O 
p. — unter dem Ausdruck Plomb arsenie —— 
menteux begreift, ſcheint wirklich auch eine beſondere 
Gattung zu ſeyn, die ich einſtweilen in meinen Vorleſungen 
unter der Benennung Flockenerz aufgefuͤhrt und characte⸗ 
riſirt habe. Dieſes Mineral bricht in Flußſpath zu St. 
ach in Bourgogne. 


Pi i 


Zweiter Abſchnitt. 


Coemifae Wnterfuchung des vorbefchriebenen Zrau 
benerzes; 


O. M. R. Klaproth. 

Das eigenthuͤmliche Gewicht dieſes Erzes fans ich 
Zu — 
— — — 


Le u — Vermuthlich hat Briſſon dieſes hy⸗ 
droßatifch unterfucht, und daher das eigenthünl. Gewicht 6,846 
(etwas zu Jeicht gegen das Joh. Georg: St.) angegeben. R. 
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Auf der Kohle dor dem Föthrohre verbreitet es einen 
weiten Arfenifdampfz ein Theil des Erzes ftellet: fich zu 
metallifhem Blei her; der übrige Theil aber widerfichet 
der Reduction, und bildet ein leichtflügiges. Schlackenkuͤ⸗ 
gelchen, welches fich als phosphorfaures Blei verhält. 

a) Dımbest Gran deffelben verloren ducch gelinde Erz 
hisung 3 Gran am Gemicht. - Zerrieben, und mit einer 
Mifhung aus 250 Gran Salpeterfaure von 1,220 fp. Gew. 
und eben footel Waſſer übergoffen, loͤſeten fie fich in der 
Wärme ruhigiauf. Die Auflöfung war vöthlich getrübt; 
welches von einem dem Erze anfigenden Eifenoefer herr 
rührte, Durchs Filtram gefihieden, betrug deſſen Menge 
13 Gran. Der dadurch verurfachte Abgang am Gemichte 
wurde durch eine gleiche Menge des inen Erzes wieder 
erſetzt. 

46) Die klare Aufloͤſung wurde mit — Sil⸗ 
beraufloͤſung verſetzt. Es fiel ſalzſaures Silber, welches 
geſammelt und ſcharf ausgetrochnet ToF Gran wog; wo⸗ 
durch 153.Gran conerete Salzſaͤure angezeigt werden. 
Durch ein Paar Tropfen Salzſaͤure zu der mit Waſſer ver: 
duͤnnten Aufloͤſung wurde das uͤberfluͤßig hinzugeſetzte Sit: 
ber wieder hinweggeſchafft. 

6) Die Aufloͤſung wurde nun duch Schwefelſaͤure ges 
fället. "Der in fchtwefelfaurem Blei beftehende Niederſchlag, 
ausgelaugt und nach dem Trocknen maͤßig gegluͤhet, wog 
103 Gran; wofuͤr ich 76 Gran Bleioryd (S71, 36Blei, 
4464 Sauerſtoff) in Rechnung ſtelle. 

d) Die vom Riederſchlage gejonderte Fluͤßigkeit wur⸗ 
de zur Trockne abgeraucht, und im Platintiegel bis jur 
Verdampfung der Salpeterſaͤure und der uͤberfluͤßig hinzu⸗ 
gekommenen Schwefelſaͤure erhitzt. Die maͤßig gegluͤhete 
Maſſe, welche nun aus den beiden abgeſchiedenen Säuren, 
der Phosphorfäure und Arfeniffäure, beftand, wog 20 Gr, 

e) Um das quantitative Verhaͤltniß diefer-beiden firen 
Säuren gegen einander auszumitteln, wurde folgender 
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Weg verſucht. Die Maſſe wurde in heißem Waſſer aufge 
löfet, mit Natrum etwas vorwaltend neutralifirt, hierauf 
mit Kohlenftaub verfegt, und zur Trockne abgeraucht. Die 
Miſchung wurde in einer Fleinen befihlagenen Glasretorte 
eingelegt und anhaltend geglühet. Es fublimirte fich metall 
ſches Arfenif, deſſen forgfältig gefammelte Menge jedoch nur 
. in 23 Gran bejtand, welches 4 Gran concreter Arſenik— 
fäure gleich ift. Der fohlige Rückftand aus der Retorte 
wurde noch eine furze Zeit im offenen Platintiegel geglühet, 

f) Er wurde hierauf mit kochendem Waffer übergoffen, 
und die ruͤckſtaͤndige Kohle wohl ausgelaugt. Die filtrirte 
Fluͤßigkeit wurde, nad) Neutraliſirung des darin vormals 
tenden Natrum, mit der Auflöfung des effigfauren Bleies 
fo fange verfegt, als davon noch ein Riederfchlag erfolgte, 
Der in phosphorfaurem Bei beftchende Niederfchlag wog, 
nach gelindem Glühen, 58 Gran; welche 13 Gran Pho% 
phorfaure anzeigen. 

g) Nach Hinzurechnung jener 4 Gran Arfeniffäure zu 
diefen 13 Gran Phosphorfäure, ergiebt ſich an dem erften 
Gewichte Beider von 20 Gran noch ein Minus von 3 Gran. 
In der Borausfegung, dag diejed Fehlende von einem, bei 
gefchehenem Durchgluͤhen des in der Retorte gebliebenen 
Kuͤckſtandes in offenem Feuer fich noch verflüchtigten Reſte 
des Arſeniks verurfacht ſey, ftelle ich überhaupt 7 Gran 
Arfeniffäure in Rechnung. 

Es beftehet alfo diefes, von Hrn. Karften mit dem 
Namen Traubenerz bezeichnete Bleierz (Plomb phor 
phate, arseniate des Hrn. Hauy) aus: 


Bleioxyd 76 
Phosphorſaͤure 13 
Arſenikſaͤure 5 
Salzſaͤure 1,75 
Wafler Ä 0,50 
Verluſt 1,75 

100, 


(Eine 
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Eine Analyhſe eben dieſes Bleierzes hat Herr Four; 
croy bereits im Fahre 1789. mitgethei lt. Daß aber- in 
der Ueberfiht der Veſtandtheile deffelden, das Quantum 
des Bleioxyds zu gering, und Dagegen das der Arfenikjäure 
zu groß angegeben fey: ſolches hat Hr. Foureroy ſelbſt 
bald nachher, bei Gelegenheit ſeiner Zerlegung des phos⸗ 
phorſauren Bleierzes von Erlenbach im Elſaß, erklaͤrt. 
Wirklich gehoͤret auch, bei Scheidung der mit einander ver⸗ 
bundenen Phosphorfäure und Arjeniffäure, eine genaue 
Beftimmung der quantitativen Berhältnifie gegen einander, 
zur Zeit noch zu den mit einiger Ungewißheit verfnüpften 
Verſuchen. J 

Der bei obiger Zergliederung befolgte Weg gruͤndet 
ſich auf die Erfahrung, daß arſenikſaure Neutralſalze, wel⸗ 
che Kali oder Natrum zur Baſis haben, mit Kohle im Ver⸗ 
ſchloſſenen gegluͤhet, zerſetzt werden, und der Arſenik me⸗ 
talliſch aufgetrieben wird; die: aͤhnlichen phosphorſauͤren 
Neutralſatze aber bei gleicher Sedanduun⸗ feine Zerſetzung 
erleiden. 

Dennoch duͤrfte es wohi der Fall ſeyn, daß bei dem 

Nachgluͤhen im Tiegel einige Desoxydation der Phosphor: 

ſaͤure Statt gefunden hätte; zu welcher Bermuthung mich 

die Wahrnehmung einiger, auf der glühenden Maſſe fpies 

lenden, phosphoriſchen Flaͤmmchen veranlaßt. Es würde 

dann von den 3 Gran Arſenikſaͤure, die, als bei dem Nach⸗ 
gluͤhen noch eritfernit, angenommen find, noch ein Antheil 
abzuziehen, und dem Gehalte der Phosphorfäure Hinzuzus 
fügen feyn; fo daß die Phosphorfäure zu der Arfeniffäure 

etwa wie 3 gegen ı angenommen, dem toirflichen Verhaͤlt⸗ 

niffe beider Säuren in der Miſchuns des —* noch naͤher 

kommen moͤgte. 


Journ. ie die Chemie, Phyſik x. 43. 32. 27 
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F 5. 
"Ueber die Breccia verde d’Egitto-der Italiener. 


Eine Vorleſung, gehalten zu Berlin In der öffentl. Sitzung 
der Philomathiſchen Societaͤt den 1. Juli a 807.)3 


m vom 
©. O. B. R. Karſten. 


Es giebt unter.den Steinarten, welche die verſchiede⸗ 
nen Breccien conftituiren, mancherlei merkwuͤrdige Zuſam⸗ 
menſetzungen. So merkwuͤrdig und ſchoͤn zugleich 
dürfte aber keine leicht ſeyn, ats die in Italien beſtimmt 
geographiſch benannte Breccaia verde d’Egisto; 
daher der Beifall, den fie auch bei ganz Unkundigen in der 
Mineralogie. findet. Winkelmann ſchildert ihre herrli⸗ 
che Farbenmiſchung ſehr gluͤcklich, er ſagt Yo. 1uu Sun. 


„ba eouleur de qette pièrre est le verd, —— | 


„dans laquelle ou remarque des degrer et des 
..,j „Auances infimies ‚en serte (que-je suis.persuade, 
2⸗que j'amais Peintre. Qu-Teinturier n’en'3-produit 
Kon „de telles. La mixtien: de ces oouleurs. deit pa- 
raitr merveillsuse aux , ‚yeux: des observateurs 
5- attentifâ des productions de la.nature.' | 
Die Sache der Mineralogen wuͤrde es haͤngſt —*** 
ſeyn, die Foſſilien zu beſtimmen, welche eine ſo liebli⸗ 
che Farbenmiſchung — Etwas iſt — — nur, 
— gamgr .; 
Ferber fagt Het 
„Die Breccia ‚erde, drRgitto defteht aus zuſam⸗ 
menklebenden dunklern und hellern, runden oder un⸗ 
foͤrmigen, gruͤnen Stuͤcken, die erdhaft ſcheinen und 














*) Histoire de l'art edit. von Huber, I. p am, K. 
»*y) Briefeaus Waͤlſchland, ©. 259. ; K. 
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keine bejondere Politur annefinen, aber doch, fehr 
-. Hart find, und. wegen der angenehmen Farben ſchoͤn 
ausſehen. Man findet oft große Granit⸗ Stüde 
in der Mifchung die/er Bi eccia.” ı 

‚ Der gelehrte Wad *) beſchreibt fie auf folgende 
Weiſe: 

„Saxum arenaceum’ brecciaium f: ragmentis mejo- 
ur pibus angulosis et minoribus rotundis granitis viri- 
ö .., dis "ejusden. Hornblenda nigra plurima inspersi; 
b6ranitis quafzo albo et Hornblenda viridi; silicis 
‚ cornei olivaceo- viridis ejusdem Hornblenda nigra 
‚ inspersi; silicis Ppyromachi fumoso- erjsei; jaspi-, 
dis fasciati stamineo- flavi et gtamineo,- viridis; 
jaspidis vulgaris rubescentis bruni‘, sangui- 
neo-rubri, obscure lazulo-caerulei ad nigrum 
vergentis er pluridum colorum forte conglutina- 

.  tis quarzo.’ 

So genau und ſelbſt mikrologiſch dieſe Angaben ſchei⸗ 
nen, ſo irrig und unvollſtaͤndig ſind ſolche, wie ſich weiter 
unten ergeben wird. 

Am meiſten hat ſich Roſi iere um Ausbreitung der 
Kenntniß dieſer Breccie verdient gemacht; er beſchreibt (in 
den Memoires sur l’Egipte, II. partie, p. 236 etc.) dag 
Geognoſtiſche Vorkommen diefer Gebirgsart fo gut 
als die Lage der Umſtaͤnde ihm dies erlaubte, und man ers 
fieht zugleich daraus, daß ihre Felsmaflen im Thale von 
Eoffeir anftehend gefunden werden. Er nennt uns uͤbri⸗ 
gend 9g— 10 Varietäten von Granit und 5 oder 6 Abändes 
rungen von Porphyr, die darin conglomerirt vorkommen. 
Freilich Fennt diefe Jedermann. Bon den übrigen Gemeng⸗ 
theilen glaubt Hr. Rofiere, es würde zu weitläufig ſeyn, 
fie alle zu befchreiben. Indeſſen geſtehe ich, daß es mir ſehr 

27* 





— G — — 


*) Fossilia Aogyptiaca. Valitris 1794. pag. 14. No. 485. 8, 
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lieb gemwefen ſeyn würde, von einem Manne, der an Ort 
und Stelle war, etwas Gründlichered darüber zu verneh- 
men. Die wenigen Stüce, welche mir davon zu Gebote 
ftehen, haben mich ſchon belehrt, daß dort eine ganz artige 
Geſellſchaft beifammen feyn müffe. Ich fehe darunter: 


1. Serpentinfteim. 


Cr zeigt fih an den olivengrünen, berg=, oͤl⸗ und 
zeifig= grünen Stellen ; zumeilen beftehen auch die grünlich: 
grauen, immer aber die geaderten und gefledten Subftan: 
zen daraus. Diefe verrathen den gemeinen Serpentin; 
vom edeln fieht man nur einige wenige lichte grasgrüne 
Flecke. Wad hat Vieles von diefem Serpentin für Jaſpis 
gehalten. 


| 2, Dichter Keldfpath. 
Er nimmt durch innig beigemengte Hornblende die 
lauchgruͤnen frequenteften Parthien ein. Wenige der: 
felden mögen von Hornblendſchiefer feibft herrühren. Ro: 
fiere’s Verlegenheit über ben dichten Feldfpath erhellet 
aus den Worten; | 
„une roche particnlidre de couleur verte, qui a 
„beauconp de rapport avec le petrosilex, dont 
„elle differe cependant 2 a plusieurs egards.” (l.c. 
P- 239.).. 
. Bei Wad ift ed der Silex corneus olivaceo- 
viridis etc. Winfelmanns Commentatoren Haben 
ihn fire Bafalt erflärt. 


3. Hornſtein. 
Spielt hier ebenfalls eine Hauptrolle. Wie finden 
ihn da, mo die polieten Slächen berggrün, ftroh=, ſchwe⸗ 
fel= und oraniengelb, auch two fie morgen: und braunlich- 


roth erfcheinen. 
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4. Heliotrop. 
Der mit vielen: blutrothen Punkten ,. an und d für ſich 
lauchgruͤn und verſteckt, in dem großen Haufen gruͤner 
Soſſilien eingezwaͤngt iſt. 


5. Weißer Be 
Durchſcheinend, ziemlich abgerundet, und durch feine _ 
lichte hervortretend. 


6. Gruͤnerde. 


Weniger in ganzen Stuͤcken, haͤufig aber naͤchſt der 
Hornblende im Zuſtande eines Segments. 


7. Eine granitartige Gebirgsart. 

Alle drei oben erwaͤhnte Mineralogen halten ſie ſchlecht⸗ 
hin fuͤr Granit ſelbſt. Ich nicht: ſie iſt uͤberreich an 
Feldſpath, enthaͤlt gar keinen Glimmer, wenig Quarz und 
undeutliche Hornblende; endlich glaube ich eine Spur von 
Titan-Kryſtallen darin zu ſehen. Schwerlich iſt es 
alſo Granit. Vermuthlich Syenit, oder vielleicht di⸗) 
jenige Gebirgsart, welche neuerlich durch den Namen Gra⸗ 
nulit bezeichnet worden iſt. Aus den abgerundeten 
Sragmenten laͤßt es fich nicht, nur auf der Lagerftätte felbft, 
woher fie ftammen, kann man es entfcheiden. 

Alle diefe Steinarten Hängen mit einander durch einen 
ganz feinen Kitt zufammenz fie find alſo nicht in einer 
Hauptmaſſe (pate) eingedruͤckt, wie Rofiere fälfchlich 
angiebt. 

Für den Archäologen hat die Breccia verde d’Egitto 
‘ntereffe, wegen der fehönen daraus verfertigten Kunſt⸗ 
werfe, die Winfelmann in der Villa Albani fand **), 





S. Schreiben des Hrn. D. Wei an mich, im IV. B. der 
Neuen re der Berliner Gefellfchaft Naturforſch. — 
N lc. Dep. I1Ir Ä > 
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1. Die Statue eines fittenden überwundenen oder ge⸗ 
fangenen barbariſchen Koͤnigs; Kopf und Hände waren ur; 
fprünglich von anderer Materie, Bronze oder Marmor an⸗ 
geſetzt; fpäterhin von weißen Marmor neu reſtaurirt; der 
Gefangene ift bekleidet mit der Tunica, einer langen Ehla- 
mys, weiten, bis auf die Knoͤchel reichenden Hofen und 
Schuhen von feinem Leder, welche die Kontoure der Zehen 
durchfcheinen laffen. Die Statue ift etwas über Leben 

oͤße. 
2. Neben dieſer Statue 2 etwa 8 Fuß hohe Säulen 
(12 — 14° ‚Diameter). 

3. Eine große Schaale, in einem andern Zimmer jener 
Billa. 

Vorſtehende Beſchreibung der Statuen und Säulen 
ift genauer, als die Winfelmannfce, Ich verdanke 
ſie einer handſchriftl. Nachricht unſers Kollegen, Wilhel m 
Uhden. 

In Capua ſoll der Taufſtein in der Hauptkirche eben⸗ 
falls von Breccia d’Egitto, und urfprünglich eine antife 
Badewanne ſeyn. | 

Yuch im Museo dei Conservadori giebt es eine Säule 
davon. 

Die größte Menge von — Monumenten des 

Alterthums ruhen noch, aus dieſer Steinart gearbeitet, in 
Egypten, vorzuͤglich in den Moſqueen und alten Grabmaͤh— 
fern, wie Rofiere anfuͤhrt. Da dieſer Theil von Afrika 
jest fo haufig von zahlreichen Menfchenklaffen befucht wird, 
fo laßt fich erwarten, daß uns in Kurzem noch genauere 
Nachrichten, vielleicht felbft anfchauliche Eremplare davon 
in Europaͤiſchen Mufeen zu werden. 


405 
Beſchreibung einiger analytiſchen Arbeiten mit Nor⸗ 
diſchen Foſſilien; 
| vom = 

Geh. Oberbaurath Simon in Berlin. 

Unter der betraͤchtlichen Anzahl neuer Foſſilien, die 

uns vor mehreren Jahren aus den nordiſchen Gegenden bes 

Eannt wurden, und meines Willens noch nieht zur Unters 

fuchung. ihres Mifchungs: Berhältniffes bearbeitet worden 

ſind, gehören unter andern, der Scapotit, der Augit 

und Colophonit. Letzterer, der in feinen-Außern Kenns 

zeichen theils mit dem Coccolit, theils mit dem gemeinen 

Granat übereinfommt, wurde. auch von vielen Mineralos 

gen bald als.eine Varietaͤt des:einen, bald des andern dies 

fer Foſſilien betrachtetz dagegen weichen die chemiſchen 

Kennzeichen des Colophonits von- denen des Coccolits und, 

Granats fehr von einander ab, und-ich werde: darthun, 

daß, wenn: fie.auch - ziemlich in der Art ihrer Beſtand⸗ 

theile aubereinfommen, das quantitative — doch 
ſehr verſchieden iſt. 


Der Colophonit, den ich zur Unterſuchung wählte, be⸗ 
ſteht i in einem derben Stuͤcke, welches auf der einen Seite 
ein noch ziemlich vollſtaͤndiges Bruchſtuͤck eines großen Kry⸗ 
ſtalles, in Geſtalt einer Doppelt vierſeitigen flachen Pyra⸗ 
mide, mit ſtark abgeſtumpften Seitenkanten darſtellt, des 
ren Seiten der gemeinſchaftlichen Grundfläche faft auf 25 
Zoll tänge angenommen werden koͤnnen, die jedoch, da 
fie inwendig Hohl zu feyn ſcheint, weniger für-eine wirkli⸗ 
che als Afterkryſtaͤlliſation zu halten if: Die Farbe des 
gedachten Eolophonits ift. gelblich braun, etwas ins Oli⸗ 
vengrüne fpielend ; er ift äußerlich ſchwach, inwendig ftarf 
glänzend, von Gtasglanze. Der Bruch ift im Großen uns 
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eben, von grobem Korne, im Kleinen verſteckt bfättrig ; 
beim Zerichlagen giebt er unbeſtimmt edige, feharffantige 
Bruchſtuͤcke; hat Förnig abgefonderte Stuͤcke; ift durch⸗ 
ſcheinend, maͤßig hart, ſproͤde, leicht zerfpuengbar. Das 
eigenthümliche Gewicht beträgt 2,525. Bor dem Löth- 
rohr fihmilzt der Colophonit Auferft leicht, unter ftarfem 
Aufblähen, zu einer ſchwarzen Ölasfugel, und feine 
Schmelzbarfeit ift fo groß, daß bei einem Verſuche, wodurch 
ich den Gewichtsverluſt beftimmen wollte, den er beim 
Sluͤhen erleidet, die groͤblichen Bruchſtuͤcke unter ſich und 
an die Wände des Platintiegels feſt angeſchmolzen waren, 
wovon fie fich nur mittelft äender Kalilauge muͤhſam tren: 
nen ließen. Im Borag löft fich der Eolophonit vollfommen 
auf, und fließt damit zu einem gelbbraunen Glaſe. 

Ich übergehe die Befchreibung der präparativen Ver: 
fuche, wodurch vorläufig ausgemittelt wurde, welche Ber 
ftandtheile in der Mifchung des Foffils begriffen feyn koͤnn⸗ 
ten, und wende mich zur Furzen Darftellung der Zerlegungss 
arten felbft; wobei ich ebenfalls die wiederholten Pruͤfun⸗ 
gen der ausgefchiedenen Beftandtheile, um von ihrer Art 
und Menge befriedigend überzeugt zu feyn, um nicht lang: 
toeilig zu werden, verfchmweige. | 

Die obgenannten Foſſilien haben mit den mehreften 
Nordifchen das gemein, mit einer Menge fremdartiger 
Subſtanzen gemengt zu feyn, die öfters fo fein darin ein 
geſprengt find, daß man fie nur muͤhſam mit unbewaffne: 
tem Auge entdeckt, und erichweren dadurch ihre Zergliede⸗ 
tung, daß fie nicht leicht von den ‚heterogenen Subftanzen 
zu befreien find. Kalkſpath, Mororit, Acanticon, Gra—⸗ 

nat, Ölimmer u. m. a. find ihre häufiaften Begleiter, und 
es ift nur möglich, durch Auslefen ganz kleiner Stüde uns 
ter der Loupe die fremdartigen Gemengtheile gehörig ab- 

v aufondern. | 
. 7) 109 Grm. Eolophonit, mit ägender Kalilauge fur 
hend behandelt, gaben eine fichtlihe Auflöfung durch 
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die Berminderung des Volums zu erkennen; die eingedichte 
Mafle wurde bis zum Glühen erhigt, wobei fie unter Hufe 
ſchaͤumen in Fluß Fam. 

2) Die geſchmolzne Maffe hatte eine dunfelgrüne 
Farbe, und Löfte ſich mit eben der Farbe leicht im Waſſer 
auf, wobei ein beträchtlicher Bodenfag von brauner Zarbe 
zuruͤck blieb: das Ganze wurde mit Salzfäure überfättigt, 
in Digeftion gebracht, und ftellte nunmehr eine Yuflöfung 
von gelber Karbe, ohne Rüdftand, dar. 

3) Aus diefer Auflöfung ſchied fich bei der befannten 
Behandlung die Kiejelerde aus, die nah abermahligem 
Auflöfen in Kali und nachherigem Ausfcheiden und Glühen 
37 Gran am Gewicht betrug. 

4) Die zurück gebliebene Auflöfung wurde mit koh⸗ 
lenſaurem Kali kochend zerſetzt und der erhaltene Nieders 
ſchlag noch feucht in aͤtzende Kalilauge getragen, damit ges 
focht und aus der geiwennenen Auflöfung 133 Gran reine 
Thonerde gefchieden. 

5) Der in 4) gebliebene Ruͤckſtand, in Salzfäure aufe 
gelöft, wurde mit ägendem Ammonium behandelt, und. 
der Metollgehalt ald brauner Niederfhlag abgefchieden, 
der durch abermahliges Auflöfen in Salzſaͤure und Zerles 
gung durch bernfteinfaures Natrum und blaufaures Kali 
7,5 Sr. Eifen und 4,8 Gr. Braunftein lieferte. 

6) Bei der Auflöfung in 5) blieb ein Theil eines weis. 
en Pulvers unaufgelöft zuruͤck, welches fih beim Exrhigen, 
der Auflöfung und Verdampfen bis zur Trockne noch ver: 
mehrte, und fich bei weiterer Unterfuchung als Titanoryd 
zu erkennen gab. Ein anderer Verſuch gab den Gehalt zu 
3 p. C. zu erkennen. | | 

7) Die nach der Ausfheidung der Metalle in 5) noch 
vorhandene Auflöfung enthielt, vorhergegangenen Verfus 
chen zu Folge, noch Kalf: und. Talferde, Sie wurde mit, 
fohlenfaurem Kali fochend zerfegt, und der erhaltene Nies 
derſchlag mit Schwefelfäure behandelt, wodurch 68 Gran 
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ausgefüßter und geglüheter Gyps · erhalten wurden," worin 
29 ran reine Kalferde änzunchmen find. Die rückftäns 
dige Auflöfung war nach Abfonderung des ſich nod aus: 
fheidenden Gppfes, der fchon in der ebenerwaͤhnten Duans 
tität berechnet iſt, zu reinem Bitterſalz kryſtalliſirt und 
lieferte 62 Gran reine Bittererde. 

Ucherzeugt, daß die Zergliederung eines Foſſils auf 
mehreren Wegen die Richtigkeit der Refultate nur dann 
bewährt, — menn bei dem verfchiedenen Gange der Ope: 
rationen gleiche Ausbeute in qualitativer und quantitativer 
- Hinficht erfolgt, entſchloß ich mich, den Eolophonit aber: 
mahls zu zerlegen, und wählte zum Aufſchließungs-Proceß 
die Auflöfung des laͤvigirten Pulvers in Salzfäure: der 
Angriff ging gut von Statten, die Auflöfung war rothgelb 
gefärbt; fie wurde zwei Mahl durch neue Salzfäure erſetzt, 
undnach Verlauf von einigen Tagen veränderte frifche 
Salzſaͤure ihre Farbe nicht mehr. | 

Der völlig weiße Bodenfag wog nah dem Glühen 
403 Gr., er wurde mit ätendem Kali fochend behandelt, 
worin er fich gänzlich auflöfte; die erhaltene Auflöfung lies 
ferte 365 Gr. Kiefelerde, 45 Thonerde und 1,2 Kalkerde. 

Die falzfaure Auflöfung mit Fohlenfaurem Ammonium 
kochend zerſetzt und den erhaltenen Niederſchlag in aͤtzende 
Kalilauge getragen, lieferte an ausgeſchiedener gegluͤheter 
Thonerde 9% Gran, der noch vorhandene Ruͤckſtand, in 
Salpeterfäure aufgelöft, Tieferte bei einer ähnlichen Zerles 
“gung, wie im’ erften Berfuch, die nämlichen Beſtandtheile. 

Die Scheidung des Eifens und Braunfteins bewirkte 
ich hier (nachdem ich beide aufs forgfältigfte von den noch 
aufgelöften Erden befreit hatte) mittelft des völlig neutra⸗ 
Ien fauerfleefauren Kali: eine Scheidungs » Methode, die 
mir der Hr. Dr. John gefälligft mittheilte, und die, un= 
ter Benußung der gehörigen Handgriffe, die Vollkommen⸗ 
heit der Scheidung mit dem bernfteinfauren Natron theilt, 
ohne dabei fo Foftfpielig zu fegn, und noch dabei den Vor: 
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zug hat, daß ſich der Niederſchlag viel ſchneller ſetzt, und 
ſo zur raſcheren Beendigung der Arbeit, vollkommneren 
und leichteren Ausſuͤßung viel beitraͤgt, welches bei der ſonſt 
ſo vortrefflichen Scheidung mit bernſteinſauren Salzen, da 
das bernſteinſaure Eiſen ſo ſehr aufgequollen erſcheint, viel 
Muͤhe und Zeit koſtet. Freilich macht die Gegenwart der 
Kalkerde ein Hinderniß bei der Anwendung des kleeſauren 
Kali; allein erſtlich kann man den ganzen Metallgehalt 
von den erdigen Beſtandtheilen leicht trennen, und dann 
den etwa im Hinterhalt bleibenden kleinen Antheil durch 
abermahlige Zerlegung des Niederſchlags finden. 

Da die Menge der Bittererde, in Vergleich der der 
Kalkerde, nur gering war, ſo bewirkte ich die Scheidung 
nach gemeinſchaftlicher Aufloͤſung in Salzſaͤure, Verſetzung 
der Aufloͤſung mit aͤtzendem Ammonium im Ueberſchuß und 
Zerlegung durch kohlenſaures Ammonium in der Kaͤlte, 
wodurch zo Gran kohlenſaure Kalkerde gewonnen wurden, 
die 28 Gr. reiner Kalkerde entſprechen. Die in Verbin— 
dung mit dem ſalzſauren Ammonium als ein dreifaches 
Satz zuruͤckgebliebene Talberde wurde durch Concenkration 
der. Auflöfung und Faͤllung mit — Kali gewonnen, 
am Gewicht 64 Gran. 

Das Refultat diefer Zerlegung gab die Beſtandtheile 
des Colophonits, nahe mit denen durch den vorigen Ver⸗ 
fuch beſtimmten uͤbereinſtimmend, und dieſem aͤhnlich war 
das Reſultat eines dritten Verſuchs, wo die Aufſchließgung 
des Foſſils durch Schwefelſaͤure bewirkt wurde. 

Die Ausſcheidung des Titanoxydes und die wieder⸗ 





holten Pruͤfungen gaben mir Gelegenheit, das Verhalten 


dieſes Oxydes gegen eines ſeiner vorzuͤglichſten Reagentien, 
den Gallaͤpfelaufguß, etwas naͤher zu unterſuchen, und ich 
fand, daß der rothbraune Niederfhlag nur durch die Ver⸗ 
bindung des Oxydes mit dem Gerbeftoff entftehe, und die. 
"reine Galläpfelfäure, nah Prouft’s Methode bereitet, die 
Titanauflöfung nicht zerlegt, die Auflöfung des reinen 


r 
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Gerbeftoffs im Wafler aber eine voll ſtandige / Zerlegung ber 
wirfe. 

Dem Oberwaͤhnten zu Folge würden die Beftandtheile 
des Eolophonits, gegen die, des Eoccolitd und Granats 


verglichen, folgende feyn: | 
„beide Analyien find von Vauquelin. 


Eolophonit. Coccolit. gemeiner Granat. 

Kieſelerde 37 42 52 
Kalkerde 29 20,1 7,7 
Thonerde 13,50 12,6 20 
-Bittererde 6,50 16,8 — 
Eifen 7,50 5,8 17 
Braunſtein 4,75 2,5 — 
Titan 0,50 — — 
Waſſer 1 — — 

R 99,75 | 99,8 96,7 


Zerlegung des nordiſchen Augits. 

8 twurde diejenige Art des nordifchen Augits gewaͤhlt, 
die in derben Stüden vorfömmt, - eine dunfel grünlich 
ſchwarze Farbe befitt., im Großen einen unebenen, dage⸗ 
gen unvollfommen mufchligen Bruch in Fleinen Stücen zu 
erfennen giebt, und ſich beſonders durch die Förnig abge: 
fonderten Stüde, die nur ſchwach zufammenhängen, fi 
feicht trennen laſſen, auszeichnet; das eigenthümliche Ger 
wicht beträgt 3,402. Er ſchmilzt nicht vor dem Löthrohre, 
und loͤſt fih im Borap nur ſchwer auf; auch verliehrt er 
beim Glühen nur unbedeutend am Gewichte, -etiva 3 pro 
Cent. 

100 Gran werden in zwei Berfuchen bei der Zerglie⸗ 
derung ganz ſo behandelt, wie der Colophonit im Er 
Berfuh, und lieferten: 
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so Kieſelerde, 
253 Kalkerde J Zu 
7 Bittererde, 

35 Thonerde, ’ 
103 Eifen, _ 

27 Braunftein, 

3 Wofler, 


993. | Eee EL, 

Die nämlichen Beftandtheile, nahe in-demfelben quan⸗ 
titativen Verhältniffe, waren das Refultat eines dritten 
Verſuchs, wobei das Foffil durch falpeterfaures Kali aufs 
gefchloffen wurde, befonders in der Abficht, um zu erfahr 
ren, ob vielleiht Chromium darin vorhanden fey, wozu 
die grüne Farbe, befonders des gepuͤlverten Foſſils, und: 
einige andere: Erfcheinungen Beranlaffung gaben. Die 
VBerimuthung beftättigte fi, jedoch war der Gehalt Außerft 
unbedeutend, und. ich gelangte nur zur. völligen Ueberzeus- 
gung, nachdem ich bei einer andern Gelegenheit 300 Gran 
zur Unterfuchung auf dieſen Beftandtheil angewandt hatte, 


Zerlegung des Scapolits. 
Bon dem Scapolit find mir 4 Arten bekannt. Die: 
eine, wovon ich zwei Abanderungen gefehen habe, ift von 
hellgruͤnlicher, gelblich auch bläulichgrüner Farbe; von 
unebenem, fplittrigem, auch verftecft blättrigem Bruchez 
inwendig ſchwach glänzend, von Fettglanz ; hat fehr deutlich 
ftänglicht abgefonderte Stücke, dietheifs in die Länge, theils 
in die Queere gejtreift find. — Ihre Lage ift theild paral⸗ 
tel, theils fich in verfchiedenen und rechten Winfeln freu: 
zend. Das eigenthümliche Gewicht beträgt 2,691 big 2,733. 
Bor dem Löthrohre fehmilzt er zähe, unter Aufſchaͤumen, 
und loͤſt fi) nur ſchwer und unvollfommen im Borar auf. 
Die drei andern Arten gedachten Foſſils find kryſtalli⸗ 
jiet 3 die eine in großen vierfeitigen Säulen, mit abgeftumpfr 
ten Kanten, von bräunlichgrauer Zarbe, die nach verſchie⸗ 


4a. 143 6. Simon’s. Analyfen . 


denen ſich durchfreuzenden Richtungen in’ derbem Quarz 
eingervachfen find, und fich beſonders durch Die häufige Ber 
gleitung eine® gelben Glimmers auszeichnen. Das eigen 
thuͤmliche Gewicht beträgt 2, 5425 vor dem Loͤthrohr ift es 
vbllig unſchmelzbar und im Borar unauflbsbar. Ich zweif⸗ 
le, daß dieſes Foſſil kuͤnftig unter den Scapolit s Arten 
verbleiben wird. Die andre Art, ebenfalls in vierſeitigen 
Säulen kryſtalliſirt, hat eine ſchwach gelblich-weiße Farbe; 
die Kryftalle find von mittelmaͤßiger Größe, auch lein ; 


fiegen theils einzeln, theils verfchieden gruppietz Ste find. 


aͤußerlich ſchwach, glänzend. vom einer Art Seidenglanz, 


der fich dem Perlemutterglanz nähert. Das Foſſil hat das 


Anſehen, als haͤtte es nach ſeiner erſten Formation eine 


Veraͤnderung erlitten, wodurch mehrere von den Kryſtallen 
an verſchiedenen Stellen queer durchbrochen erſcheinen. 
Das eigenthuͤmliche Gewicht beträgt 2,710. Vor deut 
Loͤthrohre ſchmilzt er, im Borag loͤſt er ſich auf, und ne 
halt ſich wie,der derbe Scapolit. 


Die vierte Art, gleichfalls in vierfeitigen Säulen Erg | 


allifie, von bloß ziegelvother Sarbe, die einzeln von mit: | 


telmäßiger Groͤße in derbem Quarz eingewächfen find, des 
ren Abfonderung ich ‚aber. noch nicht in hinlaͤnglich großen 
Stuͤcken bewerkſtelligen konnte, am ihr Verhalten mit den 
erſtern Arten überall zu vergleichen. Bor dem kLoͤt hrohre 
verliert er ſeine Farbe und wird bei maͤßigem Gluͤhen grau, 
bei ſtaͤrkerem weiß, und ſchmilzt, obgleich ſchwer, zu einer 
milchweißen blaſigen Kugel: der Borax hat keine Wutn 
darauf. 
J Die Zergliederumg der zuerſt angefährien Art des der: 
ben Scapolits, die ein Mahl durch Aufſchließung mit aͤtzen⸗ 
der Kalilauge, das andere Mahl mit concentrirter Schwer 


felfäure bemwerffielliget wurde, und: wovon ich die Beſchrei⸗ 


bung der einzelnen Operationen, da ſie nichts Neues ent: 
halten, uͤbergehe, gab in beiden Verſuchen die nämlichen 
Beſtandtheile, und fehr nahe in demſelben quantitativen 


| 
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Verhaͤltniß, zu. erkennen; ‚allein jedes. Mahl mit einem 
Gewichtsverluſt von 4 pro,Cent in der Totalſumme, wo⸗ 
durch mir die Gegenwart ejnes in, den Aufloͤſungen zuruͤck⸗ 
gebliebenen Beſtandtheils wahrſcheinlich wurde. 
Die Art, wie das Foſſil im zweiten Verſuch aufge⸗ 
ſchloſſen worden, und die Zerlegung der. erſten Aufloͤſung 
geftatteten, .ducch. nähere Unterſuchungen hierüber einige 
Gewißheit zu erlangen, - Gedachte Auflöfungen wurden 
daher bis zur Trockne verdunftet, und das erhaltene Salz; 
‚ in. einem Platintiegel gegluͤht. Es blieb. ein Ruͤckſtand, 
der, in Waſſer aufgelöft, endlich zu reinem ſchwefelſaurem 
Natrum kryſtalliſirte, welches durch abermalige Aufloͤſung 
und Zerlegung mittelſt eſſigſauren Baryts ſowohl durch den 
beſtimmten Gehalt der Schwefelſaͤure, als des nachher ab⸗ 
geſchiedenen kohlenſauren Natrums, zur Annahme von 35 
pro Cent reinen Natrum im Scapolit berechtigte, welches 
Verhaͤltniß durch einen dritten, in dieſer Abſicht wziederhole 
ten. Verſuch ebenfalls beſtaͤttiget wurde. 

Demnach beſteht obgedachte Art des Scapolits aus: 


Kieſelerde ER, e 53,50... 1 
Thonerde 15 0 hy y 
Kalkerde13,75 f 
Bittererde 7 

Braunſtein 4 

Eiſen 2 
Natrum 3,50 

Waſſer so 





99,25. x 

Wenn gleich die Darftellung der Beftandtheife der ob: 
erwaͤhnten Foflilien Feine neue Subftanzen oder ausgezeich⸗ 
nete Verbindungen fennen lehrt, fo verdient denno.h das 

Mifchungsverhältnig-einige Aufmerffamfeit, wegen zweier 
darin vorhandenen Beftandtheile, des nur erft feit einigen 
Jahren in verfchiedenen Foſſilien entdeckten Natrum und , 
Ehromium. Beſonders das erſtere giebt immer mehr feine . 
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Allgemeine Verbreitung zu erfennen, und man wird fat 
geneigt zu folgern: daß ed wenige. Erd: und Steinarten 
gebe, deren Mifchungsverhältnig ganz frei von Kali oder 
Natrum befunden werden mögte, fo wenig wie man auch 
vor nicht langer Zeit diefe Subſtanzen darin ahndete. Der 
Beweis von der Gegenwart der Alfalien in den Foſſilien 
war gewiß einet.der fehäßbarften Beiträge, womit die Ehe 
mie den Unterfuchungen über die Bildung der gefchichteten 
Lagen unferes Erdballs durch periodifche Niederfchläge aus 
fluͤßigen Aufloͤſungsmitteln, zu Hülfe Fam: nicht, meil 
uns dadurch die Möglichkeit der Auflöfung, in der Art und 
Weife, wie wir Auflöfung zu bewerkſtelligen vermögen und 
zu verftehen pflegen, erflärbar wird ; denn dazu ftehen die 
bisher aufgeftellten Ihatfachen noch zu iſolirt in der großen 
Folge der abmechfelnden Schiehtungen, und verfchtoinden 
gegen die Maffe des Ganzen: fondern weil fie ung die 
Wirkfamfeit oder Bildung der mit den. Erden, Metallen 
und anderen Stoffen in fo enger Beziehung ftehenden A: 
kalien zur Zeit der allgemeinen Formation zu erfennen giebt, 
. to diefe und mehrere, 'von uns ald einfach betrachtete, 
Subjtanzen wahrfcheinfih aus ihren Grundftoffen gebildet 
wurden. ' Die Erfahrungen über diefen Gegenſtand Fönnen 
daher nicht genug vervielfältiget und die Refultate mit ein- 
ander verglichen werden, um zu beurtheilen,. unter wel: 
chen Verbindungen von Erden, Metallen u. f. w. die Pfau 
genfalze in der Miſchung der Foflilien begeiffen find, und 
ob fich dabei fo wohl ih der Art als der Menge etwas Al 
gemeines, Webereinftimmendes finden läßt. 

“ Die Schwierigfeit,’ die durch fo viele Thatfächen be: 
ftättigte ehemalige Aufldfung der feſten Schichten unſerer 
Kontinente auf das zuruͤckzufuͤhren, was für uns Auflöfung 
iſt, wird durch die Darftellung der Laugenfahe in den Fol 
fifien freilich wenig gemindert, allein das bedarf es auch 
wohl nicht, um demohngeachtet die Möglichfeit der Auf 

Ing annehnien zu Finnen, da; wobei ihrer Entftehung ı 
alles 
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alles in allem Wirfen angenommen werden mu, two durch 
den Einfluß unabfehbarer Kräfte die complicirteften Spiele 


chemiſcher Verwandtſchaften erzeugt und begünftiget werz 


den. mußten. — Was vermögen nicht ſchon bei den Ope⸗ 
rationen, die wir zur Aufſchließung der Foſſilien einleiten, 
Zemperatut, Druck, Zertheilung, Bewegung? Was ver: 


mag nicht die Zeit? und mie weit entfernt bleiben wir von. 


dem Grade der Stärfe, der VBollfommenheit, der Dauer 
zuruͤck, in welchem wir die Wirfung diefer Kräfte bei den 
Dperationen der Natur mit Erftaunen wahrnehmen. Un: 
fere Erfahrungen über die Auflöfungen würden feinen gez 
ringen Zumaihs erhalten, wenn mir fie unter der Einwir⸗ 
fung jedes. einzelnen der vorerwähnten Mittel, aber im 
Höchften Grade ihrer Wirffamfeit, verfolgen Fönnten. Was 
würde 3. B., um den Gedanken eines für die Wiſſenſchaf— 
ten unvergeglichen Mannes in Erinnerung zu bringen, eine 
Geraͤthſchaft, die für Alles, was Die Dampfform anneh⸗ 
men kann, den Papim'ſchen Topf abgäbe, für eine Aus⸗ 
beute an neuen Entdeckungen verfprechen. 

Wir beurtheilen in den Foſſilien die gemifchten Refuls 
tate der Bildungsoperationen; was ſich während der Bil⸗ 
dung ſelbſt zutrug, in welcher Art, in welchem Verhältnig 
die niedergefchlagenen Subftanzen, vor ihrer Vereinigung 
zu den feften Echichten, in der Auflöfung begriffen waren, 
ift unbefannt. — So wie ung indeß einerfeits die Anwen⸗ 
dung unferer chemifchen Erfahrungen auf den großen Bil: 
dungs⸗Prozeß der Natur unmöglich wird, fo bemerken wir 
auf der andern übereinftimmende Thatfachen, die man bes 


fonders betrachten und in ihren Beziehungen verfolgen 


müßte, um den Gang der Natur: Operationen zu erfenz 
rien. Biele Faͤlle find uns befannt, wo mehrere in Auf: 
loͤſung gebrachte Subftanzen, nad) ihrer Darftelfung in fer 
ſter Zorm, im hoͤchſten Grade unauflöglich erſcheinen; 
eben fo, wie die Vereinigung mehrerer, für fich allein uns 
auflösbarer, Stoffe fie auflösbar macht, in complicirte‘ 
Jeuen. für die Chemie, Phyſik x. 48.39. | 28 


“ 


* 
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Verbindungen; und es ſcheint oͤfters, als nehme die Auf- 
lösbarfeit mit der Menge der in Einwirkung begriffenen 
Stoffe zu, fo wie wir fie verfchwinden fehen, wenn wir 
ung den weniger zufammengefegten nähern. | 


Die hemifchen Unterfuchungen haben im Allgemeinen . 
mehr die Zergliederung vorhandener zufammengefegter Ber 
bindungen, und die Zurücfühtung zu den einfachen conftis 
tuirenden Beftandtheilen zum Zweck gehabt, als die Dar 
feelung gemifchter Verbindungen, und es mögte vielleicht 
nicht weniger intereffant feyn, z. B. die Darftellung dreis 
facher und mehrfacher Salze zu bearbeiten, und die erhalte: 
nen Producte in qualitativer und quantitativer Hinficht mit | 
denen zu ihrer Bildung angewandten Auflöfungen, deren 
Mifchungsverhältnig befannt wäre, zu vergleichen: fo 
mögte vielleicht am erften zu entdecken feyn, in welcher Be 
ziehung das Mifhungsverhältnig eines gebildeten Körpers, 
feine Eigenfhaften u. ſ. w., zu der Art und Menge der zu 
‚ feiner Bildung in Auflöfung gebrachten Stoffe fteht. — 
Doch ich fühle, daß es beſſer wäre, wenn ich, ftatt Mög 
lichkeiten zu fchildern, beobachtete Thatfachen befchriebe, 
und kehre von diefer Abweichung zu meinem Hauptgegen: 
ftande zurück, um ſchließlich zu bemerken: daß ich auch in 
den angeführten andern Arten des Scapolits (die glimmer: 
artigen, die ich nicht zum Scapolit zählen mögte, ausge 
nommen) durch vorläufige Unterfuchungen die Gegenwart 
eines Laugenſalzes bemerft zu Haben glaube, und noch damit 
befhäftiget bin, die Art und dag quantitative Berhältnig 
diefes und der anderen Beftandtheile auszumitteln, 


417 

J 7. * ai 
Ueber ben Hauyn (laHauyne), eine neue mine 
ralifhe Subftanz *). | 


(Der Klafie der Wiffenfchaften des Nationalinftituts vorge⸗ 
lefen in der Sitzung am 25. Mai 1807.)5 


k 


bon 


T. € Bruun-Neergard, 


Die Subſtanz, von welcher ich die Klaffe unterhalten 
toerde, wurde vom Abbe Gismondi, einem bortrefflis 
chen Mineralogen und Schüler des Abbe Petrini, wel 
cher der Wiederherfteller der Mineralogie in Italien war, 
am See Nemi in den Gebirgen von Latium entdeckt, welche 
Die Umgebungen von Rom fo mahlerifd machen. Der 
Abbe Bismondi ift neulich zum Profeffor der Mineralos 
gie bei der Univerfität zu Rom ernannt worden, für welche 
der Pabft ein fehr vollftändiges Mineralienfabinet, das 
Camilla ECherici fanmelte und fehr gut ordnete, ge- 
Fauft hat Der Profeffior Gismondi hat das Mineral 
ſchon in einer noch ungedructten Abhandlung, die er 1803. 
der Afademie von Lincei zu Rom vorlas, und die zugleich 
verfchiedene Bernerfungen über die Gegend um den, Sce 
Nemi enthielt, befchrieben, worin er es Latialit nennt, 
Diefer Mineraloge beehrte mich während meines eben 
fo angenehmen als lehrreihen Aufenthalts, den ich fo 
eben zu Rom gehabt Habe, mit feiner Sreundfchaft, und _ 
gab mir bei, meiner Abreife davon einen redenden Beweis, 
indem er mir feine Abhandlung mittheilte, und mir ver- 
ftattete, jeden Gebrauch davon zu machen, den ich zweck; 

5 28* 


— nn 








- — — — 
) Journal das Mines, Vol. 21. (N. 125. Mai 1807.) p. 364 — 
380. Ne s F 
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mäfig finden würde. Wie Fönnte ich mich diefer Erlaubniß 
beffer bedienen, als wenn ich fie dem Auffage zum Grunde 
lege, welchen ich der Klaffe vorzulegen die Ehre Habe. 

Der Name Patialit wurde der Subſtanz deswegen ge 
geben, weil man fie den Gebirgen von Latium allein eigen 
glaubte, wovon man damals nur die Gegend um Nemi, 
Albano und Frascati fannte, Man verwirft jegt mit Recht 
die Namen, welche den Mineralien von ihren Sundorten 
gegeben werden; der Fatialit giebt von ihrer Unfchicklichkeit 
einen neuen Beweis; denn es fcheint außer allem Zweifel, 
daß man dies Mineral auch auf der Somma findet, und 
daß man es wahrfcheinlich noch an andern Drten entdeden 
wird, wie dies mit mehrern Subftanzen der Fall war, fo: 
bald fie hinreichend befannt und der Aufmerffamfeit wert) 
gehalten wurden. 

Der Abbe Gismondi felbft Fennt diefe Abänderung 
von der Somma, und würde wahrfcheinlich den vorläufig 
angenommenen Namen verworfen haben, wenn er feine 
Abhandlung hätte drucken laſſen. Ich ſchlage Daher vor, 


an die Stelle des Latialitd den Namen Hauyn zu fegen. 


Niemand wird einen Augenblick zweifeln, dag Hr. Hauy 
fich ein Recht erworben hat, feinen Namen in einem Stein 


zu verewigen; 'allein man fünnte=mir einwerfen, daß 


Thompfon diefen Namen fehon einer Subſtanz von der 
Somma gegeben hat, die er für eine neue Art erklärt. Ich 
antworte, daß Hr. Hauy felbft fie nicht als folche, fon 
dern als eine Abänderung des Idocraſes (Veſuvians) be— 
trachtet. Ich wuͤnſche für jegt nichts mehr, als glüdli 
cher wie Hr. Thompfon.zu fepn, der ſich um die Lithe- 
logie in Hinſicht der Gegend von Neapel fo große Berdienfte 
erworben hat. Mögen Fünftige Beobachtungen die Mine 
ralogen nicht nöthigen, zum zweiten Mahle einen Namen 

\ berwerfen, der der Wiflenfchaft fo theuer ift. Her 


‚ ein deutfcher Mineraloge, fagt mir fo eben, daj 


in einem deutfchen Sournale einer Subftanz den 
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Damen Haupt gegeben habe, daß fie aber nichts als ein 
Arragsnit fen *). 

Einige. Naturforfher haben die Subftanz, : die ich 
Haupyn von jegt an nennen werde, für Flußfpath, anz 
dere für Spinell gehalten, allein fie unterfcheidet ſich von 
beiden fo fehr, daß diefe Meinungen Feiner Wiederlegung 
bedürfen. Ihre große Aehnlichfeit mit dem Gadolinit und | 
dem Lafüurfteine möchte eher Zweifel erzeugen, und ung 
vielleicht nöthigen, zur Analyfe unfere Zuflucht zu nehmen, 
um zu entfcheiden, daß fie weder zu dem einen noch zu dem 
andern gerechnet werden fünne, und welcher Pla ihr im 
Mineralſyſtem zufoinme, 

Es find nicht allein die Bemerkungen des Abbe Gis⸗ 
mondi, welche der gegenwärtigen Abhandlung vorzüglich 
Werth geben werden, denn Hr. Vauquelin hat die 
Gefälligfeit für mi) gehabt, diefe Subftanz zu analyfiven; 
Hr. Hauy war fo gütig, die bereitd angeftellten phyſika⸗ 
liſchen Verſuche mit mir zu twiederholen, welches Gelegen⸗ 
heit zu neuen gegeben hat, und Hr. Leman hat mir ver⸗ 
fchiedene Auffchlüffe gegeben. Was mich anbetrifft, fo 
ſchaͤtze ich mich, indem ich die Beobachtung über eine Sub⸗ 
ftanz, die mir. neu zu feyn feheint, mittheile, fehr gluͤck⸗ 
fich, wenn ich dadurch etwas zur Erweiterung einer Willen: 
ſchaft, die ich liebe, Habe beitragen koͤnnen. 

Sch habe den Hauyn nur derb, oder vielmehr in 
glaſigen, ‚eigen, groͤßern und kleinern Koͤrnern geſehen. 


Phyſikaliſche Kennzeichen. 


Farbe: ſchoͤn —— das unmerklich ſich ins 
Spangruͤne zieht. | 





) Bekanntlich hat. dies 7 Haberle ia feinen Beiträgen 
zu einer allgemeinen Einleitung in das Studium. 
der Mineralogie ©. 341. gethanz es ift aber nicht ein Ars 
ragonit, ſondern der Arragonit überhaupt, dem er dieſen Namen 
beilegt. | D. 
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Glanz: glasartig.. 2 
Härter: das Glas rigend, leicht zerfprengbar. Hr, 
Hauy und ich haben feine Härte unterſucht; er ritzt ſelbſt 
den Feldſpath merklich, und etwas wenig den Quarz. 

Bruch: glaſig, ungleich Bruchſtuͤcke eckig. 

Spec. Gewicht: Gismondi fand ed 3,333. Ich 
habe. es aufs neue mit Niholfons Wage gemeinfchaft: 
ih mit Hrn. Leman geprüft; wir haben eg zu 3,100 ge: 
funden, welches beinahe jenem gleich koͤmmt. 

Klecteicität: Gis mondi hat ihn duch Mittheifung 
electrifch gefunden. Eben fo Haup. . Diefer hat auch 
‚bemerkt, daß er Harzelectricität erhält, wenn man ihn 
iſolirt reibt, und daß er durch Erwärmung nicht efeetrifh 
wird, Ä | | 


Chemifhe Kennzeiden 


Vor-dem Lörhrohre: Gismondi hat gefunden, 
daß er nicht ſchmilzt, und ſeine Farbe nicht verändert.. Mit 
Borar ſchmilzt er zu einem fchönen topasgelben Glaſe 
BVau quelin hat ihn auch unſchmelzbar gefunden, Mit 
Borar iſt er ihm zu einem ſchoͤn gruͤnlichgelben Glaſe ge: 
ſchmolzen. | W 
Mit den Säuren, der Salpeterſaͤure, Salzfäure 
und Schwefelfäure bildet er nah Gismondi eine vol 
kommne Gallere. Vauquelin hat ihn mit Satzfäure 
“geprüft ; er hat damit eine weiße und durchſichtige Gallerte 
gegeben. 





Der Abbe Gismondi ſagt: „daß man zu dieſen 
Charakteren noch einen andern fuͤgen koͤnne, der freilich 
nur empiriſch iſt, aber in Verbindung mit der blauen Far⸗ 
be, die dem Hauyn eigenthuͤmlich zu ſeyn ſcheint, dazu 
ienen kann, ihn von allen andern Mineralien zu unter 
nämlich fein beftändiges VBorfommen mit Slim: 


ein neues, Mineral. ee 


mer und Dlioin.” Zu diefem Fleinen Jrrthum feheint er 
durch die geüne Farbe des Augits in der Gegend von Rom 
verleitet worden zu ſeyn, indem er,den Dlivin mit dem 
Augit verwechfelte, der nebft dem Glimmer die Stüde, 
die ich davon befige, und die fhönen Stufen, die ich in 
der vortrefflihen Sammlung des Hrn. de Dre gefehen 
Habe, begleitet, Vielleicht Fonnte man den Amphigen 
noch hinzufegen, welchen ic beinahe Immer in hett Ge⸗ 
ſellſchaft gefunden habe. 


Er faͤhrt ſo fort: EEE — eine 
leichte Gallerte bilden, ſo find es doch nur zweĩ, welche 
eine ftarfe geben, nämlich der Meſotyp und der Gadolinit. 
Es iſt daher noch zu unterfuchen,. ob der Hauyn unters 
fcheidende Merfmale Hat, um eine neue Are zu bilden, 
oder ob er zu einer diefer Subſtanzen gehört.” Diez ift die 
Meinung des-Abbe Gismondi; man erlaube mir zu 
bemerken; daf die Eigenfchaft, eine ftarfe-Gallerte mit 
den Saͤuren zu bilden, nicht: außfchlieglih dem Gadolinit 
und dein Mefotpe eigen iſt, wie es der italianiſche Natur⸗ 
forſcher glaubt. Der Laſurſtein giebt einen auffallenden 
Gegenbeweis; uͤberdies hat Hr. Fleuriau de Belle⸗ 
vue in feiner Abhandlung über die Verglaſung uns ges 
zeigt, daf viele Steine diefe Eigenſchaft beſitzen. Dahin 
gehört der Peridot. Hr. de Dree hat dieſe Eigenfchaft 
auf an den'petrofilerartigen Steinen und Laven bemerkt, 
Demungeachtet werde ich die Vergleichung, die Gis— 
mondi zwiſchen dem Hauyn und dem Gadolinit anſtellt, 
weiter mittheilen. Was den Meſotyx betrifft, ſo werde 
ih an deſſen Stelle den Laſurſtein jegen, mit weichem er 
unſtreitig die groͤßte Aehnlichkeit hat. 


Die phyſikaliſchen und chemiſchen Kennzeichen. des 
Hauyns und Gadolinits. kommen einander fo nah, daß 
Gismondi lange Zeit glaubte, jener moͤchte nur eine 
Abaͤnderung dieſes ſeyn. | 
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Beide bilden mit den Säuren Gallerte, find vor dem 
Loͤthrohre unfchmelzbar, und ihre Bruch, ihre Härte, ver: 
halten fich beinahe auf diefelbe Weife. 

Folgende Eharactere unterfcheiden fie: 

1. Das fpecif. Gewicht des Gadolinitd beträat mehr 
als 4,000, Er ift alfo weit ſchwerer als der Hauyn. 

2. Der Gadolinit ijt ſchwarz, zumeilen röthlich. Der 
Hauyn ift Himmelblau, das fich ind Grüne zieht. 

3. Der Gadolinit zieht die — ſtark an. 
Der Hauyn beunruhigt fie nicht. 

Zu diefen von Gismondi angegebnen Kennzeichen 
till ich noch zwei andere fegen: | 

4. Ich habe mit Hrn.-Hauyn die Slectvicitäe des 
Gadolinits geprüft, was vorher noch nicht gefchehen war. 

‚Reibt man ihn ifolirt, fo bekoͤmmt er Glaselectricität, Der 
Hauyn erhält in demfelben Kalle Harzelectricität, 

. 5. Der Gadolinit findet, fich zu Ytterby, wo ich ihn 
auf. Gängen in Feldſpath, die von Glimmerapern durchs 
fegt. waren/ in einer Gegend, die feine Spuren vulkani⸗ 
fher Einwirfungen zeigt, bemerft habe. Der Hauyn fin 
det ſich bis jegt nur in vulkaniſchen Gegenden. 

Der Abbe Gismondi, der nur die drei erften Un 
terfcheidungsgeichen zwiſchen Gadolinit und Hauyn Fannte, 
hatte mehr als ich, der ich noch zwei andere hinzugefügt 
babe, der Chemie nöthig, um zu erfahren, ob er, eine neue 
Art, oder eine Varietät des Gadolinits, ausmache. 

In den zwei Analyfen, ‚welchen man den Hauyn fo 
eben unterworfen hat, hat man die Pitererde nicht gefuns 

. ben, welche der Prof. Gadolin in dem Gadplinit ent 
deckte. Schon dieſer Verſuch allein ift ein Hinveichender 
Beweis, daß der Hauyn nicht eine Abänderung des Gado: 
inits ift. Die eine Analyfe nahm der Prof. Gis mondi 
in Verbindung mit dem berühmten Dr. Morechini, 

Prof. der Chemie an der Sapienza zu Rom, (welcher be: 
kanntlich zuerft die Slupfpathfäure in dem Schmelz der 


\ 
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Stephantenzähne fand), vor, zu einer Zeit aber, welche | 


Für die Wiffenfchaften, die die Ruhe lieben, wenig günftig 
mar, und ihr Refultat war daher unvollftändig. Hr. 
Sismondi war fo gefällig, mir zwei Grammen zu, ger 
ben, die fie zuc Wiederholung der Analyfe in günftigever 
Zeit aufgehoben hatten,’ und welche zu analyfisen ich Hrn. 
VB auquelin geneigt fand. 

Die Herren Morechini und Gismondi haben 
in dieſem Steine gefunden: Kieſelerde, Kalkerde, Talkerde, 
Manganorxyd, Eiſenoxyd, und ei das Dofeyn, eis 
ner Fleinen Quantität Alaunerde. 


- Here Baugquelin if dutch die jetzt gleich zu erzah⸗ 


lenden Verſuche zu ſeinem Reſultat gekommen. 


„Zwei Grammen des feingepuͤlverten Hauyns, 
mit: Salzſaure, die zur Haͤlfte mit Waſſer verduͤnnt war, 


uͤbergoſſen, geriethen ſogleich in Thaͤtigkeit, entwickelten 
Waͤrme, und der Stein loͤſte ſich volllommen auf; beim 


Erkalten ging die Fluͤßigkeit in eine weiße und durchſichtige 


Gallerte über: Da ich waͤhrend der Aufloͤſung einen Ge⸗ 
ruch von Schwefelwaſſerſtoffgas bemerfte / ſo legte ich auf 
die Oeffnung des Gefaͤßes ein Stud Papier, das mit eſſig⸗ 
ſaurem Blei getraͤnkt war, welches ſogleich ſich ſehr ſtark 
ſchwarz faͤrbte. Dies ließ keinen Zweifel uͤber die Exiſtem 
des geiärefetten Bafierftoffgas in dieſem- Steine bei mie 
zuruͤck.⸗ 
2.Als der Stein‘ vellkommen aufgeloͤſt war, ver⸗ 
duͤnnte ich die Gallerte mit Waſſer und rauchte die Fluͤßig⸗ 
keit bei maͤßiger Hitze bis zur Trockne ab. Den Ruͤckſtand 
weichte ich wieder mit Waſſer auf und filtrirte.” 
„Nach der Art, wie diefes Mineral mir angegriffen 
zu feyn ſchien, erwartete ich, daß die nach’ dem Abrauchen 
zurüchgebliebene Kiefeferde rein ſeyn würde ; allein ihr Ans 


jehen, ihr fanftes Anfühlen widerſprachen dem. Ich ließ 


fie daher mit Salzfaure aufwallen, wodurch fie an Umfang 
abnahm, ein Förniges Anfehen und die Halbdurchfichtigkr" 
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bekam, die der reinen Kieſelerde eigen ſind. Dagegen bil⸗ 
dete Ammonium in der erhaltenen Auflöfung einen weißen 
flodigen Niederfchlag , den ich bald für Thonerde erkannte. 
Die Kieſelerde, wohl gewaſchen und gegluͤht, wog 6 De⸗ 
cigrammen.“ 

3; 3. „Die falzfaure Auflöfung von der Auffchliefung des 
Stein ließ ich bi8 zu einer geringen Menge abdampfen 
und hierauf .erfalten. Einige Augenblide darauf hatten 
fi weiße Nadeln darin gruppenweis gebildet, welche Gyps 
vermuthen liegen, daher das Ganze ausgetrodnet und mit 
heißem Alfohol ausgewafchen wurde , indem die übrigen 
Salze ſich als zerfliegliche gezeigt hatten. So blieben 5 
Decigr. fehr reiner fchmwefelfauver Kalk zurüd. . Aug der 
fpieitudfen, ‚zur. Trockne abgedampften und mit Waſſer wie: 
der aufgelöften. Fluͤßigkeit faͤllete Ammonium 3. Decigr. 
Thonerde, und aus der davon abgeſonderten Fluͤßigkeit 
wurden durch kleeſaures Kali 18 Gentigem. Fleefaurer-Ralf, 
amgefähr, x. Decigrm. reiner, gefhllet. - Die davon übrige 
Fluͤßigkeit endlich wurde mit etwas Salpeterfäure. verfeßt, 

zuc Trockne abgedampft, und das Salz fo. kange im Pla; 
timiege erhitzt, als noch weiße Dämpfe aufftiegen. Der 
Ruͤckſtand, in Waſſer aufgelöft, gab durch Abdampfen 
38 Centigr. Salpeter, der ganz rein und troden war, und 
ungefähr 22 Eentigr. Kali anzeigt, 

„Der Stein enthält auch Eiſen, aber ich konnte das 
Verhaͤltniß deſſelben bei einer fo geringen Menge nicht be⸗ 
ftimmen; ich vermuthe, daß nit mehr als ein bis zivei 
Centigrammen damit verbunden fepn mögen. Auch, daß 
eine Spur von Kupfer fich darin finde, . bin ich geneigt. zu 
glauben ; wenigfiens habe ich einige-Erfcheinungen bemerft, 
die dafür fprechen.. Allein, da ich es nicht vorherfehen 
fonnte, ſo war ich nicht im Stande, mich davon völlig zu 
überzeugen, weil mir nichts mehr. von der Subftanz übrig 
geblieben war, um Berfuche damit BADEN die es 
hätten beftättigen Fönnen.” 
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„Der Haupit enthäft in zwei Örammen wenigfeng | 
folgende Beftandtheife: 


1. Kiefelerde | 0,60 

2. Alaunerde 0,30 

3. Schwefelfauren. Ralf 0/0 

4. Kalk — 910 

5. Kali —— | 922 
6, Eifenoryd 0,02%. 
7... Eine unbeftimmte Menge Schwefelmaerftof_ _ - 

| On 
Derluft — 026 
2,00 


J „Es iſt ſehr — daß dieſer Verluſt haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Rechnung des Waſſers koͤmmt, denn alle Steis 
ne, die mit den Säuren. Öallerten bilden, enthalten, ſo viel 
mir -befannt, eine ‚größere ‚oder geringere Menge davon; 
ich, Eonnte:diefe Vermuthung nicht: wohl durch einen direfz 
ten Verſuch beftättigen, weil ich beſorgte, daß die Saͤuren 
nach dem Gluͤhen den Stein nicht mehr angreifen moͤchten, 
und ich wollte den Zuſatz von, Alkalien gern vermeiden. 

rn „Der Stein — alſo in N Theilen: ap 


«» 


I. Kieſelerde Bit nl 1A alt? 
2, Aaunerde 5 RE — 

2; Sgwefelſauren Kalk er 220,5 ® 

4. Kalk ee Tee er 

5. Kali RR; 0 Dar an . I 


Pr ‘ 


6. Eifenoeyd. 
= Eine undeftimmte Menge Smcemaron 
Verluſt md 
i i , 100,0 , | 
Sr. Bananen: ſchließt: „Das Mineral, mit wel⸗ 
chem der Hauyn die groͤßte Aehnlichkeit zu haben ſcheint, 
iſt der Laſurſtein. Er enthält, wie dieſer, Alaunerde, 
Kieſelerde, Kalk, ſchwefelſauren Kalk, Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff, Alkali und Waſſer; allein es findet ſich in beiden 
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nicht daffelbe Alkali; Hier ift es Kali, und im Lafurfteine 
Natron. Auch find die Verhältniffe, in welchen fich Kie: 
felerde, fchwefelfaurer Kalf und Kalk in diefen beiden Stei: 
nen finder, fehr verſchieden.“ 

Ich will jegt nur noch die mit befannten Stücke die: 
fes Minerals befhreiben, um es mit dem Lafurfteine und 
einigen andern Mineralien, welchen es ähnlich ſcheinen 
möchte, vergleichen zu koͤnnen; ich werde ihm zulegt Die 
Stelle anweifen, die ihm nach meiner Meinung am ange: 
meffenften ift. 

Die Stufen, die mir von diefer Subftanz zu Augen 
gekommen find, befinden fich erftlich zu Rom bei dem Abbe 
Gismondi, in dem Kabinet des Eollegiums Navareno, 
wo ich dergleichen geſehen habe, die fih der Karbe des 
Aquamarind näheren. Sie fommen mit denjenigen über; 
ein, die man analpfirt hät, und vom See Nemi waren. 
Jener Mineraloge hat fie außerdem in der Nachbarſchaft 
von Albano, "zu Rocca di Papa und zu Frascati de 
bemerft. In derfelden Sammlung Habe ich ſchoͤne Stüde 
von einer vortrefflichen dunfelblauen Farbe aus dieſen Ge: 
genden gefehen. Ein Mann, der für mich Augit= und 
Melanitfröftalle in der Gegend von Frascati fuchte, brachte 
mir einft ein Stüc davon mit, ohne es zu kennen; ich ha; 
be nachher Fein-ähnliches geſehen; der Hauyn findet ſich 
darin gleihfam in Nieren, mit Glimmer, Augit und e 
lichen Kryſtallen von Amphigen umgeben. 

Die ſchoͤnen Stuͤcke dieſer Subſtanz, die ſich in dem 
Kabinete des Hrn. de Dree befindet, rühren aus De: 
lomieu's Sammlung her, deſſen Verluſt alle Freunde der 
Wiſſenſchaft noch immer beklagen. Er gedenkt ihrer we⸗ 
der in ſeinen Werken, noch in ſeinen Verzeichniſſen, ein 
Beweis, daß er fie als neu betrachtet. 

Der Gefälligkeit des Heren de Dree verdanfe id 
die Befchreibungen derfelben, die ich jest mittheilen werde, 
und die man in den Werfen Dolomieu’s, welche diefer 
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Naturforſcher in Kurzem herausgeben wird, ausführlicher 
finden wird. 

1. Ein Stuͤck, wo ſich der Hauyn in Eleinen, fehr 
zahlreichen Körnern in einer dichten graulichen petrofilerar- 
tigen Lava von Albano nebft Augit, beträchtlich großen 
Amphigenfryftallen und einigen Glimmerflaͤmmchen be> 
findet. 

2. Ein großes Stuͤck, worin fih der Hauyn in Ges 
feltfchaft von Augit, Amphigen und Slimmerblättchen be- 
findet. Man fann fagen, daß er hier die Klüfte des Ger 
ſteins überzieht. Er ſtammt von .Srascati, und ift von 
einer ſchoͤnen himmelblauen Farbe, die dunfler, als der in 
der dichten Lava befindliche. W 

3. Blauer Hauyn in einem verwitterten vulkaniſchem 
Geſtein von Frascati, in welchem der Amphigen ſich in 
einem erdigen Zuſtande befindet. | 

Dann befinden fich in demfelben Kabinete noch drei 
Stüde Hauyn in den Auswürfen der Somma. 

I. Ein Stüf, mwo der Hauyn völlig von derfelben 
aquamaringrünen Farbe, ald zu Nemi vorfömmt. Er liegt 
in einem Geftein, das aus Idocras, Yugit und großen 
reichlihen Blättern von Glimmer befteht. 

2. Ein Stud, wo der Hauyn in derfelben Gebirgsart 
liegt, nur ſind die Glimmerblaͤtter darin kleiner; er zeigt 
ſich in Adern auf einer Kluft, hat ein glänzendes nieren⸗ 
förmiges Anfehen, welches bemweift, daß er geihmolgen ift. 
Er findet fich hier in großer Menge. 

. 3. Ein Stüf, wo der Hauyn von lafurblauer Farbe 
ift, und eine Eleine Niere von 4— 5 Linien im Durchmeffer 
bildet, die von Mejontt umgeben ift, und in einem foh- 
lenfauren Kalfe liegt. 

Breislack bemeift in feinen phyſikaliſch-lithologi— 
fhen Reifen durch Campanien, daß er unfern Haupn ge: 
fannt habe. Er nennt ihn Lafurftein, eine Benennung, 
die, mie ich zeigen werde, ihm nicht zukoͤmmt. Er führr- 
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fieben Barietäten defjelben von der Somma in der Samm- 
lung Thompfon’s an. X 

Die Exemplare des Hauyn von der Somma, die ich 
in dem Kabinete des Hrn. de Dree gefehen habe, und 
die mehr oder weniger den ſechs erften Stücken gleichen, 
welhe Breislack befchrieben hat, find fehr felten in dies 
fem Lande, und ich habe feine in Neapel felbft gefehen. 
Das ſiebente, welches er befchreibt,, ift gemeiner, obgleich 
immer felten, und mie er fich ausdruckt, „Dicht, undurch— 
fichtig, von erdigem Korn und einer fhönen Jafurblauen 
Farbe, Es bekleidet die Oberfläche, und: füllt die Spak- 
ten eines braunen fiejelartiaen Geſteins von einem erdigen 
und dichten Korne.” Im aͤußern Anfehen iſt er fo fehr von 
den andern verſchieden, daß ich anfaͤnglich nicht glaubte, 
daß es daſſelbe Mineral ſey. Der Verſuch, welchen Hr. 
Leman damit vor dem Loͤthrohre gemacht hat, laͤßt in— 
deſſen vermuthen, daß Breislack Recht gehabt habe, 
wenn er dieſe Subſtanz zu den uͤbrigen ſetzt. Ich habe zu 
Neapel eine hinreichende Menge von der letztern Abaͤnde— 
rung gefunden, um fie einer chemiſchen Unterſuchung unter; 
werfen zu laſſen. Es thut mir leid, dag mir das Refultat 
dieſer Analyfe noch unbefannt ift. 

Sch werde nun mit wenig Worten den Hauyn mit 
dem Lafurfteine vergleichen. Das 'fpecififche Gewicht des 
Hauyn ift viel größer, ald das des Lafurfteins. Es fcheint, 
als fände ſich der Lafurftein in nicht vulfanifchen Gebirgen, 
und. der Hauyn in vulfanifchen. Der Lafurftein ift ſchmelz— 
bar; der Hauyn unſchmelzbar. Der Hauyn enthält eine 

große Menge Kali, welches fich bei Unterfuchung des Lafur: 
ſteins noch nicht gezeigt hat. Beide Subftanzen enthalten 
Kiefelerde, Kalt und ſchwefelſauren Kalf, aber in einem 
fehr verfchiedenen Verhaͤltniſſe. 

Man findet in den Laven und den Bimsfteinen der 


Abtei Laach bei Andernach am Rheinufer Fleine blaue Koͤr⸗ 


ner, und zumeilen Fleine Kryſtalle, welche mein Freund 
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E ordier für Spinelle haͤlt; es waͤre eine größere Menge 
Dazu erforderlich, um zu entfcheiden, ob fie dies wirklich 
ſind, oder ob ſie zum Hauyn gehoͤren. 

Herr v. Swedenſtierna hat aus Schweden an 
Hrn. Hauy eine blaue, in Octaedern kryſtalliſirte Sub⸗ 
ſtanz geſandt, die in einem kohlenſauren Kalke liegt. Er 
Hält fie fuͤr Spinell. Hauy vermuthet, daß fie nicht da⸗ 
hin gehoͤre; ſie hat einige Aehnlichkeit mit dem Hauyn. 

Ich glaube, daß man dem Hauyn eine Stelle zwi⸗ 
fchen dem Gadolinit und dem Fafurfteine anmeifen kann, 
und daß man fich dann nicht mehr verwundern wird, wenn 
Haupy fie fo nahe zufammenftellt. Cie werden vön nun 
an Glieder einer Familie ausmachen. Die Unfchmelzbarz _ 
Feit des Hauyns wird Fein Hindernig feyn, um ihn in dies 
ſelbe Samilie zu fegen, da Dolomieu bemerft hat, daß 
der vulfanifche Feldſpath oft dem Feuer mwiderftand. Ich 
führe noch den Amphigen an, eine unſchmelzbare Subftanz, 
die Hr. Drongniart zwiſchen Feldfpath und Lafurftein 


fest. ' 
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15. 

Bemerfungen 
bei 


Berfuchen über den Schwefelalfohol; 


(aus einer am 16. April 1807. in der philomathifhen Geſellſ. 
zu Berlin gehaltenen Vorlefung) ; 


von 


Dr. TZourte, | 

Prof. der Phyſik und Chemie an der Könige. medieinifch s hirurg. 
| Pepiniere, 4* 

De bekannten Producte, welche Lampadius und 

Element mit Deſormes darſtellten, ſchienen mir mich 


+ tig genug, um Verſuche zur entfcheidenden Ausmittelung 


ihrer Natur zu verdienen; befonders, ob fie Verbindungen 
von Schwefel mit Kohlenftoff und Waflerftoff, oder nur 
mit einem der legtern feyen. Da mir die angegebenen 
Materialien fehlten, jene Produete darzuftellen, um durch 
nachherige Analyfe den genannten Punkt zu unterfuchen, 
fo wählte ich den fonthetifchen Weg, um vielleicht dur 
Zufaminenfegung unmittelbar. aus den vermeintlichen Ber 
ftandtheilen und den Erſcheinungen, die fich dabei zeigen 
würden, Aufflärung darüber zu erhalten. 


Ich unternahm zu diefem Zweck unter andern die Be: 
reitung von Schwefelwafferfioffgas auf verfchiedenen Wr 
gen, wobei ich den Schwefelgehalt möglichft groß zu erhalten 

| | fuchte. 
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fuchte, Ich Fand dabei, daß Tegterer in jenem Safe uns 
glei) groß und von den -Subftanzen abhängig fey, die man 
zur Darftellung deflelben anwandte, und daß er unter ges 
wiſſen Umftänden darin fo hoch fteigen Fünne, ‚daß das 
Gas viele von denen des gewöhnlichen Wafferftoffgas ab: 
weichende Eigenfchaften zeigt. ._ 

Ein ſolches erhielt ich bei der Deftillation von gleichen 
Theilen Schwefel und fihtener Sägefpäne. Schon in ei⸗ 
nem niedrigen Higgrade entwidelte fih ein Gas, das zu 
meiner Verwunderung größten Theils aus Schwefelmaffer: 
ſtoffgas, mit einer geringen Menge Kohlenwaflerftoffgas 
und einer Spur von Kohlenfäure beftand. Bei genauerer 
Unterfuchung zeigte dieſes jo erhaltene Gas folgende Ei: 
genjchaften: . 

Es wurde fehnell vom Waſſer eingefogen, und letzteres 
nahm davon eine goldgelbe Farbe an, obgleich das Gas 
ſelbſt ganz farbenlos war. Nach einigen Stunden faͤllete 
ſich gelber Schwefel, in der Farbe einer ſchlecht bereiteten 
Schwefelmilch gleich. Ungleich früher erfolgte dieſe Zerz 
ſetzung, als ich aus einer electriſchen Verſtaͤrkungsflaſche 
von ı IFuß Belegung durch das Cuthberſon'ſche Aus: 
lade Electrometer Zunfen durchſchlagen lieg. 

In eine zu electrifchen Gaszündungsverfuchen einges 
richtete und mit Quecfilber gefüllte Glasröhre geleitet, und 
einem electrifchen Stro:..e, unmittelbar am Conductor der 
Machine, ausgejegt, erfolgte fein Anzeichen,von Entzuͤn⸗ 
dung; nachdem.aber Z atmofphärifche Luft hinzugebracht 
‘wurde, erfolgte Entzündung und Verminderung bis auf 4, 
wobei fich eine merflihe Menge Schwefel an den Wänden 
der Röhre abfesste, die, mie ich durch vergleichende Ber: . 
fuche mit gewoͤhnlichem Schwefelwaſſerſtoffgas fand, . bez 
trächtlicher als bei legterm war, Das rücftändige Gas 
enthielt einen Antheil ſchwefelige Säure. 

Orydirte Salzjaute bewirkte einen weißen Dampf, 
wobei ohne Entzündung eine’große Menge Schwefel von 

Jouen. für die Chemie, Phyſit ic. 4Bd. 3 2. 29 
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blendend weißer Farbe gefaͤllet wurde. Einen aͤhnlichen 
Erfolg bewirkte die rauchende Salpeterſaͤure. Mit beiden 
aber wär er ausgezeichneter, als bei dem auf gewoͤhnli⸗ 
chem Wege bereiteten Schwefelwaſſerſtoffgas. 

Metallaufloͤſungen, wie die des Bleies, Wismuths, 
wurden natuͤrlich ſogleich gefaͤllet. — Der Geruch des 
mit dieſer Gasart geſchwaͤngerten Waſſers war durchdrin⸗ 
gender und fluͤchtiger, als bei der durch Aufloͤſung von 
Schwefeleiſen erhaltenen, und ich konnte mit letzterer Waſ⸗ 
ſer nie ſo ſtark anſchwaͤngern, obgleich ich daſſelbe Waſſer 
mit mehreren Flaſchen von Gas ſchuͤttelte. 

Ich kann jetzt noch nicht entſcheiden, ob die hier er⸗ 
waͤhnte Modification eine Folge von der Vereinigung mit 
etwas Kohlenwaſſerſtoff 2c. iſt, oder worin fie fonft liegen 
mag. Ich bin eben mit der Anfertigung eines einfachen 


Gafometers befhäftigt, das mich in Stand fegen foll, 


dergleichen verwickelte Unterfuchungen zu unternehmen. 
Beim Auseinandernehmen der zur Deftillation diefes 

Gas angewandten Geräthfchaft uͤberraſchte mich die unge: 

mein geringe Menge von brenzlichem Dele, da ich bei De: 


ftifation von I Unze (ald der im vorigen Verſuch anges 


> wandten Menge) Sägefpane 15 Drachme Del, nebft 4 
Drachmen brenzlichfaurer Flüßigfeit erhalten hatte. Es 
ergab fih daraus, daß der fonft zur Bildung des brenzli⸗ 
chen Dels angewandte Waflerftoff m diefem Falle mit dem 
Schwefel, von welhem ich im Halfe der Retorte nur 5 
Drachmen wieder fand, zu dem erwähnten gasförmigen 
Produete vereinigt hatte. Der Ruͤckſtand war eine dem 
Kohlenpulver ähnliche Subſtanz, die fich beim Verbrennen 
‘wie gemeine Kohle verhielt, ohne Schmwefelgehalt zu zei 
gen. 


Hoͤchſt wahrſcheinlich wird das Verhaͤltuiß der erhaltenen 








Kohle in letzterm Falle größer geweſen ſeyn, als bei Deftillation 


der Saͤgeſpaͤne für fi. ! | ®. 
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Um zu unterſuchen, wie brenzliche Dele auf den Schwe⸗ 
fet wirken würden, deftilliete ich 1 Unze rectificirten, fruͤ⸗ 
her durch Deftillation von Reiz erhaltenen, - brenzlichen 
Oels über J Unze Schwefel. Zu Anfange der Erhitzung 
‚ging etwas unzerfegtes. Del von gelber Farbe über; fehr 
bald aber fing die Maffe in der Retorte zu ſchaͤumen und 
fich aufzublähen an, mobei fich ein durchdringender Geruch 
von Hydrothionfäure entwickelte," worauf das Aufſchaͤumen 
in der Retorte bald nachließ. Das überaegangene Del, 
Das nur 3 Drachmen wog, hatte feine hellgelbe Farbe in 
eine dunfelgelbe umgeändert,. Nachdem ich diefeg Del, 
welches im Waſſer zu Boden fanf, erhigt hatte, um etwa 
anhangende Hydrothionfäure fortzufchaffen, fand ich, daß 
es nach) einigem Stehen mit effigfaurer Bleiauflöfung diefe 
teübte, zum Beweife, daß es Schwefel enthalte. 

Der Rücjtand in der Retorte war in eine ſchwarze, 
fehr zähe Mafle übergegangen, von widrigem brenzlichen 
Geruch. Adfoluter Alkohol färbte fich davon ‚dunkelbraun, 
und 100 Theile deflelben nahmen Io Theile auf. — Aetzen⸗ 
des Rali löfte einen Theil davon in der Kälte auf, und Saͤu⸗ 
ren entwicelten nachher Hydrothionfaure daraus, — Recti⸗ 
ficirtes Terpentinöl Löfte ihn bei gelinder Erwärmung fehnell 
bis auf ungefähr 0,02 auf zu einer durchfichtigen dunfel- 
braunen Flüfigkeit, aus welcher ſich bis jegt nod Fein 
Schwefel heraus Fryftallifirt Hat. — Auf Kohlen brannte 
er mit einem fettähnlichen Geruch, wobei fich faft fein 
Schwefelgeruch zu erfennen gab; in einem Schmelztiegel 
blieb etwas Kohle zurüd, | 

Ich wollte nun auch — wie e ſich das Kohlen⸗ 
waſſerſtoffgas gegen den Schwefel verhalten wuͤrde, und 
verfuhr dazu in folgender Art: 

Eine Retorte, welche 2 Unzen moͤglichſt mocener Saͤ⸗ 

eſpaͤne enthielt, wurde mit einem pneumatiſchen Apparat 

in Verbindung geſetzt, der aus einer an die Retorte gefüg- 

sen tubulisten Verlage und zwei Woulfe ſchen Slafıpen de 
N 297 
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ſtand, welches Alles luftdicht gehörig in Verbindung geſetzt 
war. Die erſte Flaſche enthielt Kalkmilch zur Einſaugung 
der bei der Deſtillation ſich bildenden Kohlenſaͤure; in der 
zweiten, kleineren und engeren, welche in einem Sandbade, 
das erhitzt werden konnte, ſtand, befanden ſich 1000 Gran 
Schwefelblumen, die in duͤnnen Fluß gebracht und darin 
erhalten wurden. Aus dieſer zweiten Flaſche ging eine 
Gasleitungsroͤhre in die pneumatiſche Wanne. Um etwai⸗ 
ge Gefahr zu verhuͤten, war die erſte Flaſche mit einem 
Kork verſehen, durch deſſen Oeffnung das Durchſtroͤmen 
des Gas durch den Schwefel aufhoͤrte. Nachdem alles 
in Stand geſetzt war, wurde die Deſtillation des Holzes 
eingeleitet. Zu Anfange der Operation zeigten ſich in dem 
Schwefelbehaͤlter weiße Duͤnſte, die aber bald nachließen. 
Das Gas wurde in Glocken aufgefangen, und zeigte bei 
nachheriger Unterſuchung folgende Eigenſchaften: 

a. Sein Geruch war minder unangenehm, als der 
des gewöhnlichen Kohlenwaſſerſtoffgas; b. Waſſer abſor⸗ 
birte davon nur wenig, naͤmlich o,„11; .c. fie brannte mit 
einer minder. gefättigten Flamme, als die des gemöhnli- 
chen Kohlenmwaflerftoffgafes ift, und feste wenig Ruß ab; 
d. Kalfwafler, damit gejchüttelt, litt Feine merflihe Truͤ⸗ 
bung, fo daß demnach die in der erften Flaſche befindliche 
Kalkmilch ihre Wirkung gethan hatte; e. weder oxydirt⸗ 
falzfaures Gas, noch Salpeterfäure, ‚die zu einem Bolum 
von 30 C. 3. dieſes Gaſes gebracht wurden, bewirften eine 
fihtbare Veränderung *). - 








”) Die dee bei diefem Verſuche ift ganz intereſſant; der Verf. 
ft aber-in Erzählung der Refultate nicht ganz volltändig gemefen : 
was find jene o,11 geweſen, die das Wafler abjorbirte? War 
der Geruch. nicht zugleich durch den von Schwefelwaſſerſtoff abges 
ändert? zeigte fich beim Verbrennen Feine fchwefelige Säure? Wes 
gen jener bedeutenden Abforbtion, die fich beim Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gas nicht zeigt, follte man vermuthen, daß wirklich etwas Hydro⸗ 
thionfänre gebildet und der Verluſt an Schwefel durch abgefegten 
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Die 1000 Gran Schwefel hatten feine merflihe Ge: 
mwichtsveränderung erlitten; feine Farbe aber war in eine 
graugelbe übergegangen, die noch jet bemerkbar ift, Der 
Zufammenhang hatte ſich zum Theil verloren. 

. Die befannte Eigenfchaft des ölbildenden Gaſes erregte 
den Gedanken in mir, ob nicht durch Vermifchung deſſelben 
mit Schwefelwaſſerſtoffgas und nachherigen Zufag von orys 
dirtſalzſaurem Gas eing dep Eingangs erwähnten Schwe⸗ 
felproducten ähnliche Verbindung erzeugt werden mögte. 
Bei dem Verſuche aber, den ich jedoch bis jegt nur im 
Kleinen anſtellen konnte, ſchied ſich beim Dinzuftrhmen des⸗ 
oxydirtſalzſauren Gas Schwefel ad, und das oͤlbildende 
Gas blieb unzerfegt. Vielleicht würden Verfuche, mehr 
im Großen und unter abgeänderten Umftänden angeftellt, 
ein günftigeres Refultat gebe. 








Kohlenſtoff Cda der Schwefel gram geworden wär) comhpenfirt 
worden. Das Gaſometer wird den Hrn. Verfaffer in Stand ſetzen, 
diefen Verſuch mit befimmten Mengen eines Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffgas von bekannter Befchaffenheit, und bei Härkerer 
Erbigung des Schwefels, zu wiederholen. +, .- 


unge, — 


u Br a 


436 16. John über das Mangan: 





| 16. 

"Fortfegung der Beiträge: 
chemiſchen Geſchichte des Mangan; 
ie: Ä | 
— John. 


Behalten, der Salpeterſaͤure zum Mangan, 
"ta Zum Metalle. 


Da) von — Eoncentzatiom, (dfet 
das Mangan leicht unter Erzeugung einer beträchtlichen 
Wärme und nitröfer Dämpfe auf. Die Auflöfung ift far- 
benlos. $m übrigen verhält fie ſich, wie die des weißen 
Dryds, wovon ich gleich fprechen werde. 

Durch fortgefegte Verdunftung wird die Salpeterfäure 
vollfommen zerfegt, es entweichen nitröfe Dämpfe, und. 
das Mangan. bleibt als ſchwarzes Oxyd zurück. Diefer Vers 
fahrungsart bediente ic mich zur Beftimmung des Sauer 
ftoffgehaltes i in dem fehwarzen Oxyde. 


b. Zu dem unsollfommenen Oxyvde. 
ESowohl das grüne, als das weiße kohlenſaure, loͤſen 
ſich ſehr leicht in dieſer Säure auf. Unter allen kryſtalli⸗ 
ſirbaren Manganfalzen iſt dieſe Verbindung, am ſchwierig— 
ſten in regelmaͤßige Kryſtalle zu bringen. Alle Chemiſten 
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- | \ 
bezweifeln. die Möglichkeit ; mir ift e8 jedoch gelungen. Ich 
verdunftete eine neutralifirte Auflöfung in einem Porcellan: 
gefäße, fo weit es möglich war, ohne daß die Eäure eine 
Zerfegung erlitte, und ließ das Gefäß ſchnell erfalten. Die . 
Fluͤßigkeit geſtarrte zu einer concreten Maſſe. Ich uͤbergoß 
dieſelbe mit ſehr wenigem Waſſer, erhitzte die Fluͤßigkeit 
ſchnell, bedeckte das Gefäß. und ſetzte es einer Tenıperatur 
von 12° R. aus. Am anderen Tage fanmelte ich die un: 
ter der Fluͤßigkeit befindlichen Kıyftalle, welche ſich durch 
folgende Eigenſchaften auszeichnen: 

Sie haben die Geſtalt nadelfoͤrmiger Prismen, welche, 
parallel mit der Grundflaͤche des Gefaͤßes laufend, von der 
einen bis zur anderen Seite ſich erſtrecken. Die Seiten: 
flächen der Kryſtalle find der Fänge nach geftreift; fie find 
von weißer Sarbe, halbdurhfihtig, und haben einen ſchar⸗ 
fen, bitterlichen Geſchmack. 

An der Luft zerfließen ſie noch leichter als das ſalzſaure 
Mangan. Sn einer erhöheten Temperatur find fie gar 
nicht aufzubewahren, fie zerfließen augenblicklich, und wer: 
den bei einer ſtaͤrkeren Hitze vollfommen zerfegt. | 

Weingeiſt löfet die Kryftalle auf, und die Auflöfung 
ertheilt, wenn ein verfohlbarer Körper Damit getränft wird, 
der Flamme eine grüne Farbe, 

Das fpecififche Gewicht ift wegen der leichten Aufloͤs⸗ 
barfeit der Krpftalle nicht gut zu beftimmen ; indeflen fcheint 
es wenig von dem des ſalzſauren Mangan abzumeichen. 
Diie Aufloͤſung wird zerſetzt durch kleeſaure und phos⸗ 
phorſaure Alkalien. 


Berhaͤlten der Benzoeſaure. 


a. Zum Metalle, 

Die Berzoefäure wirft nur. fehr langfam auf das me: 
tallifche Mangan. Digerirt man beide einige Stunden in 
gelinder Wärme, fo wird das Waſſer zerſetzt; das Metall 
oxydirt und verwandelt fich in ein lauchgruͤnes Oxyd, 
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(öfet fih nach und ws in der Säure auf. Die — 
verhaͤlt ſich wie die folgende. 


b. Zu dem grünen und weißen Eohlenfanren Dry. 
Beide Oxyde werden von der Benzoefäure bei ange 
wandter Wärme nur fehr langſam, und letzteres unter fehr 
ſchwachem Aufbraufen aufgelöftl. Die Auflöfungen find 
ungefärbt und laſſen fich leicht Eryftallifiren. 
Eigenſchaften der Kryftalle. 

Bei langfamer Verdunftung Fryftallifiret das benzoe⸗ 
faure Mangan in langen dünnen Prismen; bei ſchneller 
Verdunftung erhält man größtentheilg unregelmäfige 

Blättchen. | 

Die Kryſtalle find farbenlos, durchfichtig, an der Luft 
beftändig, und haben einen anfangs füßen, etwas zufam: 
menziehenden, nachher aber bitterlihen Geſchmack. 

Dei 15° R. erfordern fie 20 Theile Waſſer zur Aufld- 
fung ; vom Fochenden Waffer bedürfen fie ungleich weniger; 
die Auflöfung kryſtalliſiret während dem Erkalten. — Auch 
vom Weingeifte werden fie aufgelöft. 

Zerſetzt wird die Auflöfung durch blaufaure, Kohlen 
faure, phosphorfaure und wolframſaure Alfalien. | 

100 Gran dieſes Salzes, für fich der Deftillation aus 
gefegt, gaben nur wenige Tropfen Waffer, dagegen eine 
große Menge Del. Lesteres Hatte die Farbe, Eonfiftenz 
und den lieblichen Geruch des Zimmtölg, der anfangs mit 
dem der Blaufäure vermifcht war, die ich jedoch bei nähe 
rer Unterfuchung nicht entdecken fonnte. — Der Fohlige 
Rückftand in der Retotte wurde nach völliger Einaͤſcherung 
in Salzſaͤure aufgelöft und durch Fohlenfauves Kali.gefället. 
Der erhaltene Niederfchlag entfprach 24 Theilen Oryduls, 


100 Gran benzoefaures Mangan enthalten alfo: 
‚  Unvollfommnes. Oxyd 24 


Säure 
Waſſer ] 


100, 
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Berhalten der Bernfteinfäure.. 

a. 3u dem Metalle - -' 

Das Mangan wird ſehr ſchnell von der EUR DE — 
Waͤhrend der Aufloͤſung entwickelt ſich Waſſer⸗ 
ſtoffgas, das einen dem ſtinkenden Aſand aͤhnlichen Geruch 
verbreitet; die Aufloͤſung erhält zuerft eine gruͤnliche Farbe, 
die. von dem erzeugten grünen Oxyde Herrührt ; fo wie fie 
fich ihrer Beendigung nähert, erſcheint fie ſchwach roͤthlich 
gefärbt. Ein Fleiner Antheil Kohle, welchen das Metall. 
enthielt, bleibt, wie ‚bei allen Auflöfungen, zuruͤck. 


b. Zu dem unvollkommenen Oxvdel 
Das gruͤne Oxyd wird ganz ruhig, und das Fohlen: 
faure Mangan. unter ftarfem Aufbraufen von: diefer Säure, 
aufgeldfet. Die Yuflöfung ift hoͤchſt ſchwach Ba ge: 
färbt und kryſtalliſiret ehr leicht. 


— Eigenſchaften der tepfatlifieren Sans. 
Die Krpftällgeftalt if: + ut 
Die etwas gefchobene vollfommene pierfeitige Säule; 
| die doppelt vierfeitige Pyramide mit abwechſelnden Ab⸗ 
ſtumpfungen der Ecken der gemeinſchaftlichen Baſis; 
die gleichſeitig vierſeitige Tafel an den Enden flach mit 
zwei Flaͤchen zugeſchaͤrft. Oft ſind die Zuſchaͤrfungsflaͤ⸗ 
chen und auch die Ecken wieder ſchwach abgeſtumpft. 
Die Kryſtalle ſind vollkommen durchſichtig. Einzeln 
betrachtet ſcheinen ſie farbenlos, in ganzen Gruppen aber 
haben ſie eine ſchwache roſenrothe Farbe und einen ſehr 
ſtarken Glanz. Der Geſchmack derſelben iſt ſaͤuerlich ſalzig; 
an der Luft ſind ſie beſtaͤndig; in der Waͤrme werden ſie 
undurchſichtig und ie y — erhalten ein porcellanartiged 
Anfehen. Ä 
Bei iz R: find 10 Theile Waſſer zur Aufloͤſung ders 
felben erforderlich... Im Weingeifte find fie unauflösih 
100 Gran diefer Kryſtalle, in einem Fleinen pner 
ſchen Apparate der Deftillation unterworfen, gabe 
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fangs Waffer, dann folgten gelblichgraue Dämpfe, und zu: 
fest ein braunes Del. Während diefer Zeit entwickelte ſich 
eine beträchtliche Menge Gas, und zwar zuerft bloß Fohlen: 
faures Gas, dann aber diefes in Gefellfchaft von Kohlen; 
waſſerſtoffgas. Der Rücftand, auf die bei dem benzoes 
fauren Salze angegebene Art behandelt, gab einen Rieder: 
flag, der 30,27 Oxydul gleich war. Hundert Theile bern 
| — Mangan beſtehen demzufolge in: 





Drydul 30,27 

—— 

———— 65/37 
— 


Berhaften der Sffiafäure, 
a. Zu dem Metalle. 
Die Eſſigſaͤure Iöfet das Metall zwar nur fehr lang: 
ſam, jedoch vollftändig auf. Die Auflöfung ift roͤthlich 
gefarbt und iſt ſehr leicht kryſtalliſirbar. 


b. Zum unvollkommenen Drpde. 


Sowohl dag grüne ald das weiße Eohlenfaure Oxyd 
werden von der concenteirten Eſſigſaͤure in der Wärme auf: 
geldjet. Um die Säure vollfommen zu fättigen, muß man 
diefelbe mehrere Tage mit dem Oxyde in Berührung laſſen. 


Eigenſchaften des kryſtallifirten Salzes. 


Dieie Kryſtallgeſtalt iſt die rhomboidaliſche Tafel, die 
. Häufig an zwei —— Enden ziemlich ftumpf 
zugeſchaͤrft iſt. * 

Die Kryſtalle haben eine rothe Rare ‚ find durchfich: 
tig, an der Luft beftändig, und von unangenehmen, we 
nig zufammenziehenden metallifchen Geſchmack. Sowohl 
im Waſſer als Weingeifte find fie auflösbar; von erfte: 
rem erfordern fie.in der mittleren — 33 Theile 
zur Aufloͤſung. 
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"Das Verhalten derfelben. im Feuer iſt wie das der 
RR ee Berbindung. 
Zerſetzt wird die Auflöfung durch Fohlenfaure, blau⸗ 
faure, molybdänfaure und arfeniffaure Alfalien.. Auch die 
reine-Arfeniffäure faͤllet das Dryd als weißes arſenikſaures 
Mangan. 

Die borax⸗ und — Alkalien jerfegen das effigs 
ae Mangan nicht. --- 
Auf die vorhin angezeigte Art anacven zeigten ſich 
100 Theile dieſes Salzes muſammengeſetzt aus: 





Oryd 30 

— Saͤure ae — ar 70 
24 al Waſſer FURL — es . 

an a *22 100. 


VBerhatten der Chromſaͤure. 
a. Zu dem Metalle. 

Die Wirkung der Ehroinſaͤure auf das metallifchd 
Mangan iſt nicht ſonderlich ſtark. Durch anhaltendes Di⸗ 
geriten in gelinder Waͤrme wird Waller zerlegt, es ent⸗ 
weicht Waſſerſtoffgas, und das orpdirte Metall loͤſet ſich 
dann in der Saͤure auf. Die Aufldſuns verhaͤlt ſich wie die 
folgende. 


5 Zum unvolllommenem Oxyde. 
wie das kohlenſaute unter Aufbrauſen aufgeloͤſet. Die Auf⸗ 
(fingen find nie vollkommen neutralificbar, fondern es 
waltet in ihnen immer die Säute dor. 

Sie haben concentrirt eine dunkel faftänienbraune 
Farbe ;" und einen ſcharfen, J hinterher metallifchen, Ges 
ſchmack. | 

Das chromfaure Mangan ift auf Feine Weife, mie 
man die VBerdunftung auch unternehmen mag, Fryftallifir 
bar, Während der Verdunſtung orydirt fih das Manı 
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ftärfer, und fallt, mit einem Antheil Chromfäure verbunden, 


als ein ſchwaͤrzliches Pulver heraus. Durch oͤftere Bers 
dünnung der rückftändigen Fluͤßigkeit mit Waller, und nach⸗ 


heriger Verdunſtung, ſondert ſich nach und nach der ganze 
Mangangehalt aus, und die dann noch zuruͤckbleibende 
Fluͤßigkeit beſteht aus reiner Säure mit wenige Oo 


verbunden. 

Duch blaufaure und kohlenſaure Alkalien wird die 
chromſaure Manganguflöfung zerſetzt, und man erhält 
Niederſchlaͤge, welche aus blaufaurem ober Fohlenfausem 
Mangan beftehen. 

Verſetzt man die Auflöfung mit falpeterfaurer Silber: 
auflöfung, fo erhält man einen fehönen ſcharlachfarbigen 
Niederſchlag, welcher aus Chromſaͤure, Silberoxyd und 


etwas Manganoryd beſteht, und in der Fluͤßigkeit bleibt 


ſalpeterſaures Mangan zuruͤck. 


Verhalten der Woiframfaͤure. 
Nur. durch eine mehrere Wochen Lang fortgefette Er: 
Hitung eines Gemenges aus gepülvertem Mangan, Wolf: 
tamfäure und Wafler, bewerkſtelligte ich eine Verbindung. 


Das Waller wurde zerlegt, und das fo orydirte bildete mit 


der Säure ein weißes Förniges Pulver. 


Ehen fo ſchwer verbindet ſich diefe Säure mit dem 


grünen u und weißen £ohlenfauren Orxyde. | 

Am leichtefter erhält man das wolframfaure Mangan, 
wenn man eine Manganauflöfung mit tolframfaurem Kali 
verſetzt, den erzeugten Niederſchlag fammelt, auswaͤſcht 
und trocknet. 

Das wolframſaure Mangan hat eine weiße Farbe „iſt 
geſchmacklos, unauflöslich im Waſſer, und verändert fi 
an der Luft nicht. 

‚Auf der Kohle vor dem. wöthrohre echikt, färbt es ſh 
anfangs gelb, dann braun, ohne in Fluß zu gerathen. 


’ 
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Berhalten der Arfeniffäure. 
a. Zudem Metalle. 

Die Arfeniffaure Idfet das Metall auf; fo mie die 
Säure anfängt gefättiget zu werden, fcheidet fich das ar- 
feniffaure Mangan in Form einer Gallerte aus der un 
loͤſung. 


b. Zu dem Dryde, 


Auch das grüne und kohlenſaure Oryd werden davon 
aufgelöfl. In der vollftändigen Auflöfung prädominiret 
beftändig die Säure. Bei einer volllommneren Sättigung 
der Fluͤßigkeit gerinnt die ganze Solution, und fest neus 
trales arfeniffaures Mangan ab, welches im Waſſer un: 
auflöglich ift. Fuͤgt man der geronnenen Fluͤßigkeit einige 
Tropfen verdünnter Schmwefelfäure zu, fo wird das Aus: 


gefchiedene vollfommen wieder aufgelöfet. Durch Vers 


dunftung der Fluͤßigkeit erhält man ftrahlige Kryftalle, die 
eine dreifäche Verbindung von Schmwefelfäure, — 
und Manganoryd zu ſeyn ſcheinen. | 


Ueber die Drydation des Mangans. 


Wie ſchwierig es iſt, die Menge des Sauerſtoffs, das 
ein Metall in den verſchiedenen Graden der Oxydation auf⸗ 
zunehmen vermoͤgend iſt, genau anzugeben, beweiſen ſchon 
hinreichend die ſo bedeutend von einander abweichenden 
Reſultate der genaueſten und ſtrengſten Chemiſten in ihren 
Analyſen. Daß dieſe Schwierigkeit bei Metallen, deren 
Oryde auf der einen Seite — im unvollkommenen Zuſtan⸗ 
de — fich eben fo leicht, durch bloße Berührung der Luft, 
ftärfer orydiren, als fie auf der andern Seite — als voll: 
fommene Oxyde — bei einer erhöheten Temperatur, wel⸗ 
che. häufig angebracht werden muß, Sauerftoff entbinden, 
bedeutend wachſen muͤſſe, wird einem Jeden einleuchtend 
ſeyn, der ſich mit Unterſuchungen dieſer Art beſchaͤftigte. 
Dieſer Umſtand tritt beſonders bei dem Oxpdationsproceſſe 
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des Mangans-ein, und ob ich gleich bei vielfacher und ’oft 
fehr modificirter Wiederholung. meiner Verfuche beftändig 
daſſelbe Refultat erhielt, fo geftehe ich dennoch offenher: 

- zig, daß auch ich noch von dem Ziele meines Beftrebeng, | 
der Wahrheit, entfernt geblieben feyn Fann. 


Aus meinen Verfuchen ergiebt fih, dat e8 überhaupt 
3 verfchiedene darftellbare Dryde, in welchen der Sauer: 
ftoff als fich gleich bleibend angenommen werden Fann, 
‚gebe; nämlich das grüne, das braune und das ſchwarze. 
Außer diefen Oxyden bemerft man zwar fehr deutliche 
Uebergänge in andere Schattirungen, 5. B. des grünen, 
duch eine Desorydation in das grünlichgraue, und des 
letsteren in das weiße; die Differenz des Sauerftoffgehaltes 
zwiſchen dem einen und dem andern Zuftand aber genau 
‚anzugeben, ſcheint ſchwerlich genau auszuführen zu feyn. 


So ſehr geneigt das Mangan auc) ift, rothe Aufld: 
fungen mit den Säuren zu bilden, und man dadurch ver: 
leitet werden Fönnte, die Eriftenz eines rothen Oxydes anz 
zunehmen, fo wenig ift es mir doch gelungen, ein folches 
darzuftellen, oder auch nur in irgend einem fäurefreien Zu: 
ftande zu bemerken. Ich glaube daher, daß hier ein Irr⸗ 
thum zum Grunde liegt, wenn mehrere Chemiften in ih⸗ 
ven Lehrbüchern ein rothes Oxyd, deſſen Darftellungsart 
nirgends bemerft wird, anführen. Uebrigens ift es au 
mir ſehr wohl bewußt, daß die Natur uns Foſſilien dar: 
bietet, in welchen, den angeftellten VBerfuchen zufolge, das 
Manganogyd als rothfärbendes Princip enthalten zu feyn 
ſcheint. Dies ift 5. B. bei dem Milchquarze und dem ſibi⸗ 
riſchen rothen Schöel der Fall. Da es aber eine -befannte 
Thatſache ift, daß die Farbe nach BVerfchiedenheit der Mir 
fhung verfchiedener Körper mannigfaltig modificirt mer: 
den fann, und es uns eben fo wenig an Beifpielen fehlt, 
daß bei Analyfen-ein oftmals fehr charafteriftifcher Stoff 
überfehen wurde, ſo beweifet dieſe rothe Farbe jener 
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Soffilien im Grunde nichts für die Eriftenz eines rothen 
Drndes. | 


A. Unterfuchung des grünen Oxodes. 


a. Oxydation durch Serlegung des Waffers. 


Das regulinifehe Mangan zerfegt das Waffer fchon in 
der. gewöhnlichen Temperatur mit einer bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Schnelligkeit: Das Metall verwandelt fih in ein 
graulich grünes DOrpd, indem es dem Wafler den Sauers _ 
ftoff entzieht, und das Waſſerſtoffgas entweicht. Ich 
ſchuͤttete go Gran zerfleinerten Metalls in einen Kleinen da: 
zu eingerichteten, dejtillirtes Waller enthaltenden, Entbin: 
Dungsapparat, und fing das entweichende Gas unter 
Waſſer auf. Das Quantum deſſelben erfüllte einen Raum 
von ungefähr 24 Unzen Wafler, Es beftand in Waffers 
ftoffgas, das wahrfcheinlich metallifche Atomen aufgelöft 
enthielte, denn es befaß nicht allein einen ganz eigenthuͤm⸗ 
lichen Geruch, fondern brannte auch mit einer grünlichen 
Flamme. Die Entwidelung des Gafes dauerte über einen 
Tag fort, dann aber hörte fie auf, und das Dryd ſchien 
auch dur Erwärmung des Waflers nicht ftärfer orpdirt zu 
werden. Ich trocknete diefes ſchnell in einem verfchloffenen 
Gefäße und beſtimmte hierauf das Gewicht, welches 92 
Gran betrug. - 


100 Theile des graulich grünen Orydes find folglich 
aufammengefett aus: | 


F Metall 86,97 
Sauerſtoff 13,03 
J 100. 


So wie das Oryd unmittelbar, oder mit Waſſer be⸗ 
deckt, mit der Luft in Berührung koͤmmt, abſorbiret es 
gleich mehreren Sauerftoff und verwandelt ſich in beaunes 
Oxyd. | 
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b. Beſtimmung des Sauerfioffgehalts auf trockenen Mege, 
Es ift in einem der vorhergehenden Abfchnitte angeger 


ben worden, daß zur Bildung von 100 Theilen Fohlenfau: - 


vem Oryde 48,60 Metall erforderlich find *), und da 
100 Gran diefes Oxyds nach Gluͤhung in einer Retorte 
55,84 grünfichen Ornde, das ſich in Säuren auflöfet, hins 
terlaffen **). Da ferner jene 48,60 Theile Metall 7,24 
Sauerftoffs zur Bildung des 55,84 Oxydes erfordern, und 
55,84:7,24 — 100: 12,96, fo Ba 100 grünes Oxyd 
aus: 


Metall 87,04 
Sauerftoff 12,96 
100, 


| Diefes Berhältnig weicht von. dem vorigen nur um 
0,007 ab, fo daß man 0,13 für den Sauerftoffgehalt als 
eine Mitteljahl annehmen kann. 


B. Unterfuchung des braunen Oxvdes. 


Ich ſetzte jene 92 Gran des durch Zerlegung von Waſ⸗ 
fer orydirten Mangans einige Tage der Einwirkung der Luft 


aus, bis es fich vollfommen in ein veines dunfelbraunes _ 


Dryd vertvandelf hatte, erhigte es einen Augenblic® im ver: 


fchloffenen Gefäße und brachte es. auf die Wage. Die Ges 
mwichtszunahme betrug noch 8 Gran. Die Totalfumme des 
Sauerftoffd, der fich mit den zur Orydation angewandten 
go Gran Metall verbunden hatte, beträgt daher 20 Gr. 
100 Gran des dunfel Faftaniendraunen Orvdes beſte⸗ 
hen aber aus: 


Metal ‚go 
Sauerſtoff _20_ 
100. 


Das 





—— 
H Siehe dieſes Journal, Bd. 3. S. 460. 
“) ©, dieſes Journal, Bd. 3. ©. 468. 
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Das bis. zu biefem Grade orydirte Metall abſorbirt 
zwar durch die Laͤnge der Zeit noch eine groͤßere Portion 
. Sauerſtoff aus der Atmofphäre, allein dieſe Abforbtion ge: 
ſchieht fo langfam, daß man nach mehreren Tagen nur ei: 
nen faum bemerfbaren Unterfchied gewahr wird. 

Daſſelbe Refultat erhielt, ih, als ich mehrere Tage 
reines Metall der biogen Einwirkung der Luft ausſetzte, und 
es nachher, um die abforbirte — zu vertreiben, 
in einer kleinen Retorte erhitzte. ie 


C. Unterfuhung-des fanarzen Brndes, 


Wenn gleich von mehreren berühmten Chemiften der 
Sauerftoffgehalt in dem ſchwarzen Oxyde angegeben ift, fo 
findet fi doc) bei ihrer Beftimmung ein fo bedeutender 
Unterſchied, dag fein Verſuch mehr eine Wiederholung 
wuͤnſchen ließ als diefer, 

Aus dem nachfolgenden Verſuche, den ich mit Erhal: 
tung ein und eben defjelben Refultates. mehrere Mahl wie: 
derholt habe, ergiebt ſich, daß die Menge des Sauerftoffs 
in Dem ſchwarzen Oryde bei weiten geringer ift, als diefel- 
be in mehren cheinifchen Lehrbüchern angegeben wird, , 

Ich Iöfete 1004 Gran metallifches Mangan in Sal: 

peterfäure auf, fonderte einen Fleinen Ruͤckſtand von 3 4 ©r., 
der fi) in der Säure nicht auflöfen wollte, duch das Fil— 
trum ab, goß die Auflöfung mitteift eines Eleinen Trichters 
in eine fleine Ölasvet te, fpühlte den Hals des Trichterg 
mit Wafler gut ab, und deſtillirte, nach angelegter Vor: 
lage, bei gelinder Hige die Fluͤßigkeit ab. Der zuerft über: 
gehenden Slüßigfeit folgten bald häufige rothe Dämpfe, 
die von jgner abforbirt wurden. Als die Entwicfelung der 
Daͤmpfe nachließ, zerfhlug ich die Retorte, nahm die zu⸗ 
ruͤckgebliebene ſchwarze, poroͤſe, ſpiegelnde Maſſe heraus 
und wog ſie. Das Gewicht betrug 140 Gran. Um mich 
zu uͤberzeugen, ob dieſer Ruͤckſtand als vollkommen reines 
Oryd zu betrachten ſey, zerrieb ich einen Theil deſſelben, 

Souen. für die Chemie, Phyſik cm. 48. 39. 30 
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digeriete ihm mit Wafler, und prüfte hierauf die fiftriete 
Flüßigfeit. Es mar feine Spur von falpeterfaurem Manz 
gan zu bemerfen. Ein anderer Theil des Oxyds wurde in 
einer Fleinen Retorte, die mit der Gasentbindungsröhre 
verbunden war, ftarf geglühet und das entweichende Gas 
aufgefangen. Bei genauerer Unterfuchung bewies es fich 
als reines Sauerftoffgas. 

‘100’ Theile des ſchwarzen Oxyds enthalten daher: 


Metall | 71,33 
Sauerftoff 28,67 


100. 
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| 17. 
Rotizen 7 


12. 
Unterfuchung chinefifcher Münzen: 


som 


O. M. R. Klaproth. 


Un die Compofition der Metalimaffe chineſiſcher Münzen 
fennen zu lernen, wurden zwei derfelben chemifch zerglies 
dert. Bekanntlich giebt e8 Feine chinefifche Münze aus ed: . 
fen Metallen, fondern die einzige Münze der Chinefen be: 
fteht aus Bronze, oder einer diefer ähnlichen Miſchung *), 
mit einem vierecfigen Loche in der Mitte, welhe Münze 
nicht geprägt, fondern gegoffen ift, und bloß als Scheides 
münze dient. Man nennt fie Caches. Das Silber, deffen 
man fic) in China zur Bequemlichkeit beim geößern Handel " 
bedient, hat feine beftimmte Form, fondern befteht nur 
aus Fleinern oder größern gegoſſenen Maflen des feinften 
- 30 * 
H Vergl. one im N. allgem. Sour. der Chemie, Bd. 4, 
©. 224. G. 
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Silbers, deren Werth durch die Wage und Gewicht, nach 
Tasels, dem Silbergewichte der Chineſen, beſtimmt wird. 
Nach der Geſchichte der Chineſen hat Taĩ-koung, 
welcher Miniſter bei dem erſten Regenten von der dritten 
Dynaſtie Tſcheon war, deren Anfang in das 1122te Jahr 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung faͤllt, zuerſt dieſe runden 
Muͤnzen mit dem viereckigen Loche in der Mitte, eingefuͤhrt. 
Fruͤher und ſchon ſeit der Zeit des Hoang-Ti, welcher im 
Jahre 2598. vor Chriſtus, im 100, Fahre feiner Regierung 
farb, hatten die Münzen die Form Fleiner Meffer. 
1) Die erfte der beiden unterſuchten Münzen war nur 
auf der einen Seite mit 4 inefifchen Characteren verfehen, 
die andere Seite war leer, welches für eine Anzeige eines 


hohen Alterthums gehalten wird. Sie wog 71 Gran. Sie 


wurde in Salpeterfäure durch fochende Digeftion aufgelöft. 
Die Auflöfung, welche von reiner Himmelblauer Farbe war, 
feste Zinnoxyd ab, welches gewaſchen, getrocknet und ge: 
finde ausgeglüht, 10 Gran mög; wofür 8 Gran metalli 
fches Zinn in Rechnung kommen. Die durch Abdampfen 
in die Enge gebrachte Auflöfung erlitt durch hinzugetröpfelte 
Salzfäure Feine Veränderung. Mit aufgelöftem ſchwefel— 
fauren Natrum entftand ein weißer Niederfchlag von ſchwe— 
felfaurem Blei, welcher, in der Wärme ſcharf ausgetrod; 
net, 22 Gran wog, und 155 Gran metalliichen Bleies 
gleich iſt. 

Die uͤbrige Aufloͤſung wurde nun noch auf Zink, Ei⸗ 
ſen, Nickel unterſucht, welches letztere Metall von Einigen 


in der Miſchung dieſer Münzen vermuthet worden; fie ent: 


hielt aber blos noch Kupfer. 
Diefe ,. wahrſcheinlich alte, chineſiſche Muͤnze beſtand 
alſo aus: 


Kupfer | 47 Gran 
Dlei | 155 — 


Zinn 8 — 
——— 71 Gran. 
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2) Die zweite Münze, auf deren. erfterer Seite vier, 
auf der andern zwei chineſiſche Charaktere „ einer über, der 
andere unterıdem — Loche, befindlich waren, wog 
62 Gran. 

Auf gleiche Art, wie die vorige, zerlegt, ergaben ſich 
gleiche Beſtandtheile, aber in einem andern Verhaͤltniſſe, 
naͤmlich: 





Kupfer 56: Stan 
Blei 44 — 
Zinn R 13 — | 
62 Gran. ? 
14; 


Ueber die Natur des fogenannten Haarkiefes und. 
Karften’s mineralogifche Tabellen. 


" (Aus einem Briefe von Berlin an den Herausgeber.) 


— Klaproth hat gefimden, dag der fogenannte 
Haarfies, Gediegen- Nidel, mit em ‚wenig. Arfenif 
und Kobalt, fey. 

Karften hat fich entſchloſſen, feine ——— 
ſche Tabellen, die ſeit mehreren Jahren vergriffen ſind, 
neu auflegen zu laſſen, weil ſie fortdauernd geſucht werden. 
Es iſt bereits der Anfang mit dem Abdrucke, welcher zur 
kuͤnftigen Oſtermeſſe vollendet ſeyn wird, gemacht worden. 
Der Verf. nimmt bei der Reviſion feines Werks überall 
auf die neueften Entdeefungen der Mineralogie und Chemie 
KRückfiht, und fügt in der Tabelle über die mineralogifch 
einfachen Foſſilien zwei neue Eollonnen Hinzu, wovon die 
eine die Hauptſynonymen, die andere das eigen: 
thümlihe Gewicht der Koflilien enthält. Er ift feit 
einer Reihe von Jahren mit VBerfüchen über den legtern 
Gegenſtand befhäftigt. — 
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14. 


Ueber Mariotte's Regel zur Höhenmeflung mit 
dem ‘Barometer; | 


von 


Dr. Mollweide 


Mariotte theilt, wie man aus Gehler's Wörter: 
buche: Art. Höhenmeffung, erfehen kann, die Atmo- 
fphäre in Schichten, welche gleiche Luftmaflen enthalten, 
beftimmt die Höhen diefer Schichten, und ſummirt folche, 
ftatt. daß wir die Atmofphäre in Schichten von einerlei Höhe 
eintheilen, daraus das Verhältniß der Barometerftände 
an der unteren und obern Station einer Höhe herleiten, und 
hieraus ruͤckwaͤrts die Regel folgern, aus den Barometer: 
ftänden in zwei verjchiedenen Stationen die Höhe der obern 
über die untere zu finden. 

Mariottes Verfahren hat deswegen etwas Bor: 
zügliches, weil es geradezu (directe) geht. Allein es er: 
fordert die Summation einer harmonifchen Reihe. Diefe 
war für Mariotte's Zeiten zu fhwer. Euler lehrt fie 
erſt in den Instit. Calc. Differ. Part. II. Cap. VI. no. 146., 
und aus ihm La Eroig ın dem Traite des differences 
et des series $. 959. et suiv. Diefe Summation poraus- 

geſetzt, laͤßt fi Mariott e's Verfahren Furz ſo dar⸗ 
ſtellen: 

Es ſey der Barometerſtand an der untern Station L, 
an der obern y. Man ftelle ſich die Luftſaͤule zwiſchen den⸗ 
felben in Schichten getheilt vor, in deren jeder das Baro⸗ 
meter um die Größe x niedriger, ald in der vorigen fteht, 
und es feyf—nx—_y. Die Dichte des Quedfilbers ver- 

‚ halte fi) zur Dichte der Luft in der unterften Schicht wie 
ın:I, fo ift die Höhe der unterften Schicht — mx. Da 
nun nach dem von Mariotte benannten Gefete die Raͤu— 
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ıe im umgekehrten Verhältnig der zufammendrücfenden 
draͤfte, alfo auch der Barometerhöhen find, fo ift die Höhe 
er zweiten Schicht = = der dritten = — Fa urn det | 
ten, in der der Barometerftand —-(a— if 
em 

— mfx, 


{fo die ganze Höhe = — mx — mr at 


a er au HT +. 


2 —— 


Summirt man die eingeſchloſſene Reihe nach der von Eu— 
ex gegebenen Anveitung, fo. wird die ganze Höhe: 


mi |1og F— f—ux rg * 7 oc. 


’® 


nx “ 
* der — in einer Shit derſelbe bfels | 
ben, fo mug x * — fepn. Da nun.ng eine endliche Groͤ⸗ 


he ift, fo wird. 2 Z 2 Hierdurch verwandelt fih der“. 
vorige Ausdrud für die Be der obern Station über die 


untere in dieſen mf log * in welchem, ſo wie vorhin 


überall natürliche Logarithmen zu verſtehen find. - Der ge⸗ 
fundene Ausdruck ift der oewohnuch. 
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15. e 
Ueber Erman's unipolare Leiter; 
(aus einem Schreiben an den Herausgeber); 


bon 
Brugnatelli 

— Kuͤrzlich haben wir, Configliachi und ich, ge 
funden, daß es feine wahre unipolare Leiter, weder pol: 
tive noch negafive, gebe, wie das aus den jinnreichen Ber: 
fuchen des Hrn. Erman in Berlin zu folgen ſchien. Bir 
fanden, daß diefe Eigenfchaft von einem bejondern Gefese 
herruͤhre, welches bei diefen vegetabilifchen und animali 
fhen, dann einer großen Anzahl mineralifhen Subſtanzen, 
mit einem Worte, bei allen den Leitern, fich zeigt, melde 
die pofitive oder negatıve Wirfung ifoliven, während fie 
fortfahren, Die Clectrieität des entgegengefeten Pols zu 
feiten, und dag zu Folge, eines größern Contacts auf der 
einen als auf der andern Seite. Ich habe gefumden, dal 
die Metalle und ihre Thermogpde die nämliche Eigenſchaft 
beſitzen. *) | 


*) Dies ift das erfie Wort, mit dem eine der groͤßten Taͤuſchun⸗ 
gen zur Sprache kommt, die je einem Eleectriker bet Schaͤtzung 
feiner: Beobachtungen unwillfüͤhrlich mieberführen. Ob uͤbtigens 
Brugnatelli gerade fchon den wahren Grund der Erman’s 
chen Phänomene entdeckt, wird, bis auf Weiteres, wohl ned 
dahingeſtellt bleiben muͤſſen. Ankuͤndigen darf ich indeffen, du 
ich naͤchſtens eine fchon längft entworfene Abhandlung mittheiln 

werde, die über Erman’s Beobachtungen völlig nrientiren md 
zeigen wird, dag ihnen nichts zum Grande liegt). als was ic fr 
ber fchon über die hemifche Natur electrifcher Ladan 
gen bemerkt und bekannt gemacht habe, und welches vom befen 
Leiter herauf bis zum höchften Iſolator gilt. Alles Übrige if dann 
bloßes, durch dieje Ladungen hervorgerufenes, Spannungsisiel,— 
zu deffen Verfolgung aber der electrifhe Caleul freilich mit 
mehr’Eruft und Schärfe geführt werden muß, ald deſſen mandtı 

2 die beten genannten, Eleetrifer noch fähig ſeyn zu wol 


* 
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| 16. | 
Nachtrag zu den Beobachtungen über das merkwuͤr⸗ 
— meteorologiſche Phaͤnomen am 12ten Novbr. 

1799. 


Die fruͤher bekannt gewordenen Beobachtungen dieſes 
Phaͤndmens auf deſſen Wichtigkeit, wegen ſeiner Gleichzei⸗ 
tigkeit in mehreren, von einam er gar ſehr entfernten, Ge⸗ 
genden Hardenberg zuerſt aufmerkſam machte, findet 
man von Ritter (Phyſiſch-chemiſche Abhandlungen in 
chronologiſcher Folge. Bd 3. S. 160— 163.) gefammelt. 
Die nachfolgende *) ift um fo intereffanter, da fich das Phaͤ⸗ 
nomen dem Beobachter, dem Ingenieur Andrew Ellis 
cot, in einee Stärke zeigte, - wie keinem det übrigen. 

"Am ı2ten November 1799, gegen 3 Uhr Morgens, 
wurde ich auf das Verdeck des Schiffes gerufen, um eine 
große Zahl fogenamter Sternfchnuppen zu fehen. Das 
Phänomen war fehr merkwuͤrdig, und ich darf fagen ſchreck⸗ 
bar. Faft das ganze Himmelsgemwolbe fchien durch fteigens 
de Racketen erleuchtet zu feyn, die erft verfchtwanden, als 
es mit; dem Aufgange der Sonne Tag wurde. Diele Me⸗ 
teore, welche in diefem Augenblick fo zahlreich zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, wie die Sterne am Himmel, flogen nad) allen mög 
lichen Richtungen, ausgenommen bon unten nach oben, 
und alle ihre Bewegungen fchienen nash der Erde zu zu ges 
hen. Einige ftiegen fenfrecht gegen das Schiff herab, fo 
daß ich jeden Augenblick erwartete, eins davon mitten un: 
ter uns fallen zu fehen. - Mein Thermometer, das 4 Tage 


. —— 








len ſcheinen, und welcher doch nichts deſtoweniger ſeit ungefaͤhr 10 
Jahren, in wahrhaft guten Händen, das ganze Glück der Electrik 
gemacht hat. - . Ritter. 

") Aus der Bibliorhtque britannique. Sciences er Arts. 1805. 
Vol.29.p. 269— 270, A "(bie es aus Tränsact. of American Society, 
T. VI. p. 1. genommen bat, ‚Account ‘of an extraordinary Flight 
of meteors.) 
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durch auf 86° 5. (24° R.) geftanden hatte, fiel gegen 4 
Uhr Morgens auf 56° (103 R.), und gegen diefelde Zeit 
fam der Wind aus ©. in NW., in welcher Richtung er 
drei Tage hinter einander mit Heftigfeit anhielt. - Wir bes 
fanden uns in 25° nördlicher Breite, in Süd Often von 
Kay Largo, an der Grenze des Golph Stroms, 

Ich erfuhr nachher, daß diefes Phänomen in einem 
großen Theile der Antillen , gegen Norden bis zu St, Mas 
rie, in der Breite von 30° 42°, gefehen worden, und zwar 
eben fo glänzend, mie wir es dem Cap Florida gegen über 
— 


— — — —— — — — 


VBerbeſſerungen. 


3). 3» ©. 85. 3. 2. j ftatt 2) lies (V5 Im 


— — — 4. | 44 — vVs+l:z — vYs+tı:2. j 
— ©. 535, 3.4. von unten f. V4— (+2 1. VL4—(I 42]. 


‚Br. 7. 2. 6. bon unten ftatt mit fies und. 

71. Anm. 3. 3. von oben ft. Erutihant I, Cruikſchank. 
5. bon even diefelbe Verbeſſerung. 

16. — unten ift vor die ftatt, ein: zu ſetzen. 
I 


1. — — ſtatt dem I. ‚den. 


> 
» 


©. 
— — 3. 
— — . 8 
—— 3. 
— — 44. 3. 8. — oben — Hay 1. Hauy. 
— —102. Z. 14. u — fe 1. Sie 
— — — 3. u1. — unten — ihn 1. ihr. 

— — 151.3 4. — oben — Kranbat I. Kraubat. 
— — — 3. 3. — unten — duͤrren dünnen. 
— — 153. 3. 10.,— — — ‚Hradido Hradis ko. 

— — 154. 3.13. — — ft. brunvougeatre : brunrougeätre, 

Zi — 3. 10 — — ſt. Fr (. Diatagon. 
— — 156. 3. 4. — oben — eben 1. eher. 

— — 194. (An m.) 3. 12. vom unten ſtatt Forber l. Ferber. 
— — 202. 3. 3. don oben fl. fen 1. iſt. 
— — 231.3. 3. — unten — IVane 1. l'axe. 
24.93. no — — Fuklas 1. Euklas. 

— — 243. Z. 10 — unten — 718 

— — 253. 3Z. 6. — obe — Ich l. Im 

— — z282. 3. 12. ⸗ — — feinem l. fein. 

— — 348. 3. 6. — unten — habe, 1, hebe. 


— G —— — 


| / 
Ay Te So . 
— Fe er de u 
. a 2 j - 


Intelligengblatt 


des 


Journals für bie Chemie, Phyſik und 
Mineralogie, 
für die auswärtige Literatur. 





No. VL 





Y 


MVismoires..de Physique et de Chi- 
mie de la Soci@t& d’Arcueil. Tome 
premier. Paris-J. J. Bernard, Quai des Au- 
gustins. 1807. IV. et 384. P. in 8. 


„Die Phyſik und Chemie, die in immer innigere Ver⸗ 
haͤltniſſe treten, werden in einem großen Theile von Euros 
pa mit ſolchem Eifer bearbeitet, daß man von allen Eeiten 
Entdecfungen herbeifteömen und fchnell auf einander folgen 
fieht, zu gleicher Zeit aber ſcheinen oft mit einander in Wis 
derfpruch ftehende Meinungen auf die Refultate der Erfah: 
rung Ungewifheit zu verbreiten und die Erfahrung felbft 
wird immer fehwieriger” .. - 
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„Damit in diefer Gattung von Kenntniffen toirkfiche 
Fortichritte gemacht werden, und diefe ſtets ununterbrochen 
auf einander folgen, ift eine große Genauigfeit in den 
Thatfachen nöthig, muß man alle Mittel zu Feftftellung 
derfelben vervollfommenen, die von verſchiedenen Phyſi— 
fern, und unter verfchiedenen Umftänden, erhaltenen Re: 
fultate vergleihen. Nur unter Anwendung dieſer Sorg— 
falt, und mit Hülfe einer gefunden Kritik, kann man zu 
unerfchütterlichen ‚Theorien, zu ahrheiten, die nie einen 
Widerſpruch erfahren werden/ gelangen.“ꝰ⸗ 


„Je groͤßeren Umfang uͤnd je mehr Vollkommenheit al⸗ 
ſo die Wiſſenſchaft erlangt, um fo, guößere Sraftanftrengung 
erfodert fie; fie muß nach einer um fo höheren Genauigkeit 
ſtreben, je fehtoieriger die Unterfuchtingen find in die fie ſich 
einläßt.” 


„‚Einige Perſonen, tmelche die —— Zweige 
der Phyſik und Chemie bearbeiten, bildeten ſich zu einer 
Geſellſchaft, um die Kräfte der Einzelnen durch eine Ver: 
einigung zu erhöhen, die auf gegenfeitige Werthſchaͤtzung 
und auf Aehnlichkeit der Neigungen und Studien gegrün: 
det ift, wobei aber die Unbequemlichkeiten, die aus einer 
zu großen Anzahl der Mitglieder entfpringen, vermieden 
wurden. Ihre Verfaflung ift folgende: 


‚Sie verfammelt fich jeden ĩ 5 Tag zu Areueil; der 
Derfammlungstag ift dazu beftimnit, neue Verfuche zu 
wiederholen, die e8 durch das erregte Aufſehen zu verdie- 
nen fcheinen, oder der Beftättigung bedürfen, und diejeni: 
gen anzuftellen, die durch irgend ein Mitglied der Gefell: 
fchaft angegeben worden, befonders wenn fie eigene Ge 
räthichaften erfordern, oder der Urheber Gehülfen, Zeu: 
gen oder Rathſchlaͤge zu haben wünfcht.” 


„Alle Abhandlungen, die zur Aufnahme in die Samm⸗ 
fung der Geſellſchaft beſtimmt find, werden einer Die 
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euffion unterworfen; der Verfaſſer bleibt. aber -inlifeinen 
Meinungen frei und ift allein dafür verantwortlich.” 


„Jedes Mitglied nimmt die Durchficht eines oder 
mehrerer $ournafe und neu erfchienenen Schriften auf ſich, 
welche in diejenige Wiſſenſchaft einſchlagen, die es vorzuͤg⸗ 
lich bearbeitet. An dem Verſammlungstagen wird darüber 
Bericht abgeftattet.” 


„Die Geſellſchaft fieht mit Stol; den Namen a 
Place unter der Zahl ihrer Mitglieder.” 


„Derjenige, der den Gedanken zu Bildung diefer Vers 
einigung faßte, findet, bei dem herannähernden Ende feiz 
ner Laufbahn, darin eine fühe Genugthuung, durch diefel- 
be zu den Fortſchritten der Willenfchaft, melcher er fich 
widmete, weit nwirffamer beizutragen, als es durch die 
Arbeiten gefchehen Fünnte, die er ſich noch —— ver⸗ 
fprechen fann.” *) — — 


„Die Gefellfhaft befteht aus den Herren: | 


8a Place. Thenard, 
€. 8. Berthollet. Decandolle, 
Biot. Collet-Descostils. 
Gay-⸗Luſſac. A. B. Berthollet. 
Humboldt. De 
| Inhaltsverzeichniß. 
Introduction. 3 pag. I—IV. 


Observations sur Pintensite et l’inclinaison des for- 
ces magnetiques, faites en France, en Suisse, en Ita- 
lie et en Allemagne, par MM.A. de Humboldt et 


mn — 


) Claude Lonis Berthollet. Wer wollte hiebei nicht 
den innigen Wunſch hegen, daß dieſer große Chemiker, bei dem 
Biederkeit und Humanitaͤt mit tiefer Wiſſenſchaft gleichen Schritt 
gehen, lange noch ſelbſt fuͤr die Naturforſchung thaͤis ſeyn und 
ſich ſeines Werks freuen moͤge. G. 
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'Gay-Lüssac. pag. I. — Memoire sur la bile, par 

M. Thenard. 23. — Deuxieme Memoire sur la bile, 

par M. Thenard. 46. 

(Eine Notiz davon E. im Journ. für die Chem. u. vboſ. Bd. 2. 
©. 2908.) 

Memoire sur les ethers, par M. Thenard 73. — 
Deuxieme Memoire sur les ethers, par M. Thenard 
(Ether muriatique). 115. — Note sur la decouverte de 
l'’ether muriatique, par M. Thenard. ı35. — Troi- 
sicme Me&moires sur les ethers, par M. Thenard (Des 
produits qu’on obtient en traitant l’alcool par les mu- 
riates metalliques, l’acide muriatique oxigene et l’aci- 
de acetique). ı40. 

(Früher erfchienene Berichte und Auszuͤge fänmtlicher Abhandl. 


über den Aether S. im Journ: m die Chemie u. Phyf. 
Bd. 4. ©. 18 — 37.) 


Memoire sur la combinaison du soufre avec Voxi- 
gene et l’acide muriatique, parM. A.B. Berthollet. 
161. — Premier essai pour determiner les variations 
de temperature qu’eprouvent les gaz en changeant de 
densite et considerations sur leur capacit€ pour le calo- 
zique, par M. Gay-Lussac. ıgo. — Sur la vapo- 
sisation des corps, par M. Gay-Lussac. 204. — 
Memoire sur la decomposition des sulfates par la cha- 
leur, par M. Gay-Lussac. 2ı5. — Memoire sur 
la nature de l’air contenu dans la vessie natatoire des 
poissons ‚ parM. Biot. 252. — Description d’un ma- 
aometre, par. M. C.L. Berthollet. 282. — Re 
cherches sur l’action reciproque du soufre et du char-' 
bon, parM.A.B. Berthollet. 304. 

GG. Journal für die Chem. u. Phvſ. Bd. 4. ©, 1—17.) 

Note sur l’alteration que Pair et l’eau produisent 
dans la chair, par. M. C.L. Berthollet. 333. — 
Deuxieme Memoire sur P’£ther muriatique, par.-M. 
 Thenard. 837. — Nouvelles observations sur l’ether 
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nitriqu& par M. Thenard. 359. — Note sur la pyri- 
fication du platine, par M. Descostils..570. — 
Note sur le rapport de la capacite de saturation des 
‘corps, avec leur pesanteur specifique, par M. Gay- 
Lussac. 379. 


Memoires de la Classe des sciences 
math&ematiques’ et physiques de 
PInstitut national de France. Ie Se— 


mestre de 1806; Tome VIIme, premiere 


partie. Paris. Baudouin, Imprimeur de 

l’Institut.Novmb. MDCCCVI. 40. | 

. (Rad) einem Beſchluß der Klaffe follen die Memoiren 
fünftig von 6 zu 6 Monaten ausgegeben werden.) 


Inhalt. 


Histoire de la Classe des Sciences — 


* 


thematiques et physiques de Institut na- 


tional de France. p.ı — 255. 


Analyse des travaux de la classe des sciences ma- 
thematiques et physiques de l’Institut national pendant 
le second semestre de ı805 et l’annede 1906: 

Partie mathematigue, parM. Delambre, 
secretaire perpetuel. ı — 42. — Partie physique 
(depuis le premier Messidor [20 Juin 1805] jusqu’au 
premier Juillet 1806), par M. Cuvier, secretaire per« 
pétuel. Lue a la seance publique du 7 Juillet 1806. 
4379. 

Analyse des travaux etc,, pendant le second se- 
inestre 1806. 

Partie pbysique, par M. Cuvier. Lue à la 


Pr 


Seance publique du 5 Janvier 1807. 80 —116. — No- 
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tice historique sur la vie et les ouvrages de Dolo mieu, 
par M. Lac&epede. Lue à la Scance publique du ı7 
Messidor an X, 117 — 138. — Eloge historique de Ja- 
ques-Martin Cels. Par M.Cuvier. Luala Seance 
publique du 7Juillet 1806, 139 — 158. — Eloge histo- 
zique de MichelAdanson. Par M. Cuvier. Lule; 
Janvier 13807, 159 — 185. — Eloge historique de M. 
Brisson, par M. Delambre. Lule 5 Janvier 1807, 
189 — 205. — Eloge bistorique deM. Coulomib, 
par M. Delambre. Lu le 5 Janvier 1807, 206 — 223. 
—. Relation d’un voyage fait dans le departement de 
l’Orne, pour constater la realite d’un meteore observe 
à l’Aigle le 6 floreal an ıı, parM. Biot. Luele 29 
Messidor 1I., 224— 266. — Memoire sur les ob;erva- 
tions, qu’il est important de faire sur les marees dans 
les differens. ports de la Republique. Par Pierre Le- 
veque. Lule 26 Flor. ıı., 267 — 285. 


Me&moires du Ier semestre. 


Mömoire sur l’orbite de la comete de 1770, par 
M. Burckhardt, p. 1 — 65. — Observations sur 
Y’Adonis capensis de Linnaeus, parE.P.:Ven- 
tenat. (L. le 17 Prair. 11), 66— 70. — Etablissement 
d’un nouveau genre (Josephinia), par le m&ıne. (Lu 
le 23 Vendem. 11), 71—74. — Etablissement d’un 
nouveau genre (Calomeria), parlem&me. (Lu le 
530 Vendem. 13), 75--77. — Recherches sur la tem- 
perature, de leau a son maximum de densite, par 
le Comte, de Rumford. V. P. R. S., associe etran- 
ger. (L. le 26 Messid. 13), 78— 97. — Memoire sur 
les causes de quelques maladies qui affectentles chape- 
liers, parM. Tenon. (Lu le 2 Fruct. ı2), 98 — 116. 
— Considerations sur la matrice d’une femme au hui- 
tieme mois de gestation, par le même. (L.le 6 Flo- 
zeal 8), 117— 129. — Analyse des Triangles tracds 


sur 
E 





Intelligenzblatt. 73 


sur la — d’un spheroide, par M.'Legendre. 
(Lue le 3 Mars 1806). 130 — ı64. — Notes sur la Pla- 
nete decouvertepar M. Harding, par). C.'Burck- 
hardt. (L. ı6 Vendemiaire et 5 Frimaire an 13)..162 — 
164. — Seconde correction des elemens de la nouvelle 
Planete, par J.C. Burckhardt. (L. le 3 Nivose 13). 
165 — 167. — Experiences sur l’analyse des graines 
cereales et legumineuses, pour servir a l’histoire dela 
germination et de la fermentation, par MM. Four. 
croy et Vauquelin. (L. en Nivose ı3). 168— 222. 
(Journ. für d. Chem. u. Phyf. Bd. 2. €. 378—397.) 


Sur les come£tes de 1784 et 1762, par J.C. Burck- 
hardt (Lu le 30 Flor. 13). 223 — 228. — Troisieme 
suite des recherches sur les lois de l’affınite. (Memoires 
de l’Institut. Tome III). Par M.Bertho llet. (Luele 
10 Mars 1806). 229 — 306. 

(Journ. f. d. Chem. u. Phyſ. Bd.3. ©. 248 — 322.) 


Memoire sur les affınites des corps pour lalumiere, 
et particulierement sur les forces refringenteg des diffe- 
rens gaz, par MM. Biot et Arago. (Lu le 24 Mars 
1506). 301 — 357. 

Gourn. f. d. Chen. u. Phyf. Bd. 2. ©. 564 — 598.) 


M&moiresetc. etc. Deuxieme Semestre de 
ı806. Tome VIl!me, seconde — Jan- 
vier 1807. 


Inhalt. 

Second memoire sur la mesure des hauteurs a 
l’aide du barometre, par M. Ramond. (Lule 12 
Mai 1406). p. 1—27. — Memoire sur le commerce 
des oeufs de poules, et sur leur conservation. Par M. 
Parmentier. Lule ıo Floreal ız. 28 — 49. — Ana- 
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Iyse du suc de papayer (Carico Papaya) par M. Vau- 

quelin. (L.le2 Germinal I2). 50 —58. . 

(Scherer's allg. Journ. d. Chem. Bd. 10. ©. 492. vergl. mit 
N. allg. Journ. d. Chem. Bd. 6. ©. 661 — 669.) 


Analyse du béril de Sace, dans lequel M, 
Trommsdorff a annonce lexistence d’une terre 
nouvelle qu'il nomme& Agustine, par M. Vauque- 
lin. (L.le 24 Vendem. 12). 59—65. 

(Vergl. Neues allgem. Journal der Chem. Bd. I. ©. 281 — 287- 
©. 445 —450. und S. 457— 460.) 


Analyse comparèée de differentes sortes d’aluns, par 
M. Vauquelin. (L.le 2ı Ventose an ı2). 66— 79. 


3 (N. allg. Journ. d. Chem. Bd, 4. ©. 319 — 324.) 


Essai d’une piece de monnoie à chaton, propre à 
remplacer dans la ‘circulation les fortes coupures en 
cuivre et le billon, sans en avoir les ı inconveniens, et 
presentant plus de garantie contre la falsification dans 
les moules, la rognure etla diminution de valeur par 
le frai, par M. Guyton. (Lu le ı4 Ventose ı2). 
80 — 92. — Experiences sur la nature comparee de 
Pivoire frais, de l’ivoire fossils et de l’email des dents, 
par MM. Fourcroy et Vauquelin. er le ıg Fri- 


maire 14). 95 — 98- 
(Journ. f. d. Chem. u. Phyſ. Bd. 2. ©. ER 


Observation sur du bleu martial fossile cristallise, 
par M. Sage. (Lue le 3 Prairial ı 1). 99— 101. — Me. 
ınoire sur l’emploi de l’amiante a la Chine, par M. 
Sage. (Luleıg Thermidor 12). 102— 105. 

(N. allg. Journ, der Chem. Bd. 4. ©. 225 — 226.) 


Observations diverses, par M. Messier. (L. le 

26 Brumaire — ı7 Nobr. 1802). 106— 112. 
Passage de Mercure le 9 Novembre 1802. 106— 107. — 
Table des observations du passage de Mercure sur le so« 
leill, le mardi matin ı8Brumaire (9Novbr. 1802). 108— 
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‚ıIt. — Observation rare et importante: comparaison 
de la planete Pallas à l’etoile 113 d’Hercule, dont l’ascen- 
sion droite etoit 2gı° 37! 41 3, et la declinaison 23° 241 
13. 644. 111 — 112. 


Sur l’eclipse totale du ı6 Juin 1806, par Jerome 
deLa Lande, (Lu le2g Xbr. 1806). 113 — 118. Mé- 
moire sur la composition des &toffes anciennes tirées de 
deux tombehux de Saint-Germain-des-Pres, avec des 
details propres a servir de commentaire au chapitre de 
Pline sur les laines, par M. Desmarest, (Lu le 2g 
Brumaire 12). 119— 177. 2 





Annales du Muscum d’histoire naturelle etc. 
etc. LIV Cahier. 1807. VI Cabier. 


Experiences sur l’acide tartareux et particuliere- 
ment sur l’acide, ‚qu’il fournit par la distillation seche, 
par MM. Fourgroy et Vauquelin, 405 — 412. — 
Second memoire sur les poissons: considerations. sur 
l’os furculaire,; une. des pieces de la.Nageoire pecto- 
zale, par M. Geoffroy-Saint-Hilaire, 413 — 
427.— Sur les especes des animaux carnassiers, dont 
on trouve les ossemens meles à ceux d’ours, dans les 
cavernes d’Allemagne et de Hongrie, par,M. Cuvier, 
428 — 447. — Precis:d’un Memoire de M. Mirbel, 
correspondantde Institut, surl’anatomie des fleuts, par 
M. Desfontaines, 448— 468. — Observations sur 
Yaffection mutuelle de quelques animaux, et particü- 
lierement sur le services rendus au Requin par le 
Pilote, par M. Geoffroy-Saint-Hilaire, 469 
— 476. — Description d’un papion qui poürroit se 
rapporter a l’une des especes decrites par Pennant,' 
Simia Leücophaea, par M. Frederic Guvier. 
477 —482. — Table de memoires et notices conte- 
nus dans ce neuvicme volume, 485 — 488. — Ind 


- 


vo 
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cation des gravures du IX. Volume, 489—490.— Ta- 
ble alphabetigue des articles contenus dans ce 9. Vo- 
lume, 491 — 500. 


Journal des Mines etc. Juin 1807. No. 126, 


Rapport de !’Institut national (Ulasse des Sciences 
physiques et matliematiques), sur l’ouvrage de Mr, 
Andre, ayant poursitre: Theorie de la surface 
actuelle de la terre, p. 413—430.— Remar- 
ques sur la Theorie de la surface actuelle de la terre, 
de M. Andre, par M. Brochant, Ingenieur des 
Mines, 432 — 444. — Statistique du Departement du 
Lot, extraite d’un compte rendu de l’etat des Mines 
et Usines dans le Departement du Lot; par l!’Ingenieur 
des MinesL. Cordier, charge'd’'une’mission ad hoc 
par 5. Ex. le Ministre de l’Interieur, 'sar la demande de 
M. Bailly, Prefet du Departement, 445 —474. — 
Notice 'sur la disposition des’ couches du cöteau de 
Durbuy (Sambre- et-Meuse), par J. J. Omalius de 
Halloy, 475 — 480. -- “ Sur'la Blende, par le: Pro- 
fesseur Proust, 481 —485. — Annonces concer- 
mant les Mines ‚ les Sciences et les’ arts: Memoires Phy- 
eique etde Chimie de'la Societe d’Areueil, tome premier etc, 
486-+488. — Table des Articles contenus dans les six Cahiers 
du Journal des Mines, formant le premier Semestre 
de 1807, et le vingt-unieme Volume de ce Recueil, 
489 — 495. 





Annales de Chimie etc. Juin 1807. No. 186. 


Rapport fait :a la classe des sciences pbysiques et 
‚mathematiques de: l’Institut, sur un memoire de M. 
Theodore de Saussure, relatif a la composition 
de Yalcool et de l’ether sulfurique, par MM. Deyeux, 
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Vauquelin et Berthollet, 225—241. — Ob- 
servations sur l’ether sulfurique et sa preparation; par 
M. Boullay, Pharmacien de Paris, (lues a la Societe 
de Pharmacie, le ı5 Mai 1807.) 242— 247. — Me- 
moire sur la fermentation aceteuse et Sur l’art du Vinai- 
grier; par C. A. Cadet, 248 — 282. — Extrait d’une 
lettre de M. Gehlen, 285— 234. — "Experiences” 
faites avec la potasse caustique et avec l’extrait d’Opium, 
sur des Gallinacees, par_M. Bidot, 235 —291. — 
Lettre de M. Link, Professeur de chimie a Rostock, 
aM. Vogel, 292 — 293. — , L/’art de la teinture du 
coton en rouge, par M. J. A. Chaptal, Membre et 
Tresorier du Senat, etc. (a Paris, chez Deterville, 
1807), extrait par M. Gay- Lussac, 294 — 301. — 
Extrait d’une lettre de M.d’...... aM. Berthollet, 
302—322. — De l’action de l’acide nitrique sur le 
liege; par M. Chevreul, 323 — 333, — Table des | 
matieres, contenues dans le T. LXII., » 834336. — 





Journal de —— eto· per: ‚Delamöthe 
'rie. Juin 1807. Faust 


Memoire sur quelques effets chimiques d’Rlectrici- 
t€,. par Humphry Davy, p. "421-460. — 'De- 
scription d'une suite ‚W’experiences; qui montrent com- 
ment la cömpression peut modifier !’action de'la cha- 
leur; par Sir J"Hall,'Memibre de la Societe royale 
d’Edinburgh, 461 — 469. — Tableaux mtéorologiques, 
par Bouvard, 470— Ayı. —- "Analyse de la Stilbite 
rouge de Tyrol; par Laugier, extrait par J. C. De 
lametherie, 472. — Analyse de la Zoysite; par 
Klaproth .et Bucholz, -475. —- Analyse de la 
Terre de Verone; par Vauquelin, 474. Nouvelles 
‚Litteraires, 475. | 





78 Intelligenzblatt. 


Nicholson’s Journal of natural Philosophy 
et. Vol. XVII. June”) 1807. No. zı. 


- Contents. 


I. Description of the Camera Lucida, By W. 
H. Wollaston, Sec. R.S., p.ı—5. — II De. 
scription ofa new Boiler constructed with a View to 
the saving of Fuel. By B. Count of Rumford. Read 
at a Meeting of the first Class of the National Institute 
the 6th October 1806, 5—ı0. — II. Notice of an 
"Experiment on the Use ofthe Heat of Steam, in Place 
of that of an open Fire, in the making of Soap. By 
B. Count of Rumford. Read at a Meeting of the 
First Class of the National Institute, the zoth of Octo- 
ber 1806. — IV. Onthe Habitudes of Saline Bodies 
with Regard to Electricity. By Mr. William Skrim- 
- shire, jun. Communicated by Mr. Cuthbertson, 
12 — ı8.— V. On'the Decomposition of Light into 
its most simple Elements; a Fragment of a Work on 
Colours: by C.A. Prieur, formerly Colonel in the 
Cörps of Engineers, and Lecturer in the National In- 
stitution, 18— 31. — VI Wooden Matches for Ar« 
ullerio to be used instead of Rope Match, or Port-Fi- 
xes: read at the National Institute, April 1806. ByC. 
L. Cadet, 31 - 38. — VII Letter from a Correspon- 
“ dent on theMeans of destroying the Insects which infest 
she Houses in large Towns, 38 —41.— VII. Theory 
‚of the Fabrication of Sulphuric Acid; read in the Class 
‚of Pbysical and Mathematical Sciences of the French 
National Institute, January the aoth, 1806, by Mssrs 
Desormes et Clement, 41—46. = IX. Facts 

















NY Der Befehluß der Vol. XVI. May 1807. No. 70. ift, megen 
eingefretener Srrungen beim Druck, ansgebliebenz; ich werde den 
Inhalt bei Erhaltung deffelben nachliefern. G. 
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oward a History of Cobalt and of Nickel, by Mr. 
’roust; abridged by Mr. Chevreuil, 46 — 57. — 
K. Facts toward a History of the Gallic Acid. By 
3ouillon- Lagrange, 593—72.'— XI. Obser- 
'ations on the Soda, Magnesia and Lime, contained 
n the.Water ofthe Ocean; sbewing that tbey operate 
ıdvantageously there by neutralizing Acids, and among 
thers theSeptic Acid, and thatSea- Watermay be ren- 
iered fit for washing Clothes without the Aid of Soap. 
3y Samuel L. Mitchill, of New- York (contin, from 
3.392. of Vol. XVL), 72—75.— XII An Account of 
he Improvement of an extensive Tract of Land. ByRi- 
:hard Phillips, Esq., 74—87.— XII ScientificNews: 
In the 'Tempest of Febr, ı8, which has produced many dread- 
zul accidents in ıhe Channel, 88. 





Tilloc h’s Philosophical Magazine etc. May 
ı807. No. 108. ”) | ) 


C ontents: 


XLIX. Letter from Ezekiel Walter, Esq. 
containing further Remarks on his new Transit Instru- 
ment, 287— 289. L. Onthe Utility of making Fami- 
y Wines from several of our Garden Fruits, especially 
for benevolent Uses. Extracted from an Address, on 
different "Topics, to the Board of Superintendence of 
‚he Bath and West of England Society, 290— 298. — 
LI. Observations upon the erystallized Bodies contai- 
ned inLava. Read attbe Meeting of the Physical and 
Natural History Society of Geneva, on the ı7th of April 
1806. By M. G. A. De Luc, 29—3ı12. — LIT. 











”) Das Heft für April 1807. No. 107. ift ansgeblichen; der Ins 
zalt deffelben wird nachgeholt werden. G. 
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On differents Temperaments of the Musical Scale. By 
Mr. John Farey, 313— 522. — LIII. Description 
of an improved Hygrometer. By Lieutenant Henry 
Kater, of His Majesty's ıztb Regiment, 322 - 326. — 
LIV. Second Extract of M. Paysse’s MS. Memoir upon 
Coffee. By Mr. Parmentier, 326 - 335. — LV. 
Notice upon the Existence of Platina in the Silver Mines 
of Guadalcanal, in Estremadura, in Spain. By Mr. 
Vauquelin, 335 — 338. — LVI. Upon the For- 
mation of the Muriatic Acid. By Mr. Pacchiani. 
Exıract of a Letter from Professor Pfaff, ofKiel, to 
Mr. Berthollet, 338—339. — LVII. Account-of 
some Experiments upon the Decomposition of Water 
and tbe Production of Muriatic Acid by tbe Electrical 
Pile, made at the Literary Society of Milan. ByM. 
Pierre Alemani, Apothecary to His Majesty, and 
Member of that Society, 339—343- — LVII. De- 
scription of the Camera Lucida. By William H. 
Wollaston, Sec. R.R., 343—347. — LIX. On 
the Purple Violet Flower, and the different Shades of 
Colour which may be extracted from it. By John 
Michael Hausmann, 348—350. — LX. Extract 
ofa Letter from M. Gehlen, of Berlin, to M. Vo- 
gel, containing some Remarks, 1. Upon the For- 
mic and Pyrotartarous Acids; 2. Upon Carburetted 
Sulpbur; 3. Upon the Klebschiefer of Menil- Montant, 
351 - 352. — LXI. Notice upon the Formation of 
Acetous Acid in the Stomachs of Persons, who have a 
bad Digestion. By M. Perperes, Apothecary at 
Azilles. Communicated by Mr. Parmentier, 352— 
556. — LXI. On employing the Poor in Parish Work- 
houses. By the late Benjamin Pryce, Esq., 357 
— 363. — LXIII. On the most profitable Size of Far- 
ming Cattle. By Charles Gordon Grey, Esq., | 
5365 —366. — LXIV. Proceedings of Learned Socie-ä 


. | 
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ties %, 366371. — LXV. Intelligence and Mis- 
cellaneous Articles: the new Planet; New Method of curing 
Tetanus; Lectures on Anatomy, Physiology and Surgery by 








*) Royal Society of London. 

Am 30. April fegte Hr. Home die Vorlefung feiner merks 
würdigen Abhandlung Über die Mägen der Thiere fort. Hr. 9. 
gab eine umfaffende Weberficht von der vergleichenden Anatomie, 
oder von den Eigenthümlichkeiten im Bau der Mägen, nicht bloß 
der miederfäuenden Thiere, Sondern auch vom Kropf und Muskel⸗ 
magen der Vögel. Er verfolgte ferner die Analogie zwiichen den 
muskuloͤſen Mägen der Vögel, die ihren Schnabel zum Enthälfen 
der Saamenkörner brauchen, und denjenigen Tchieren, bie ihre 
Schneidegähne beim Genuß ihrer Nahrung brauchen; und die zwi⸗ 
fchen fleifch + und grasfreffenden Thieren, 4. B. beim Wallfifche, 
Hippopstamus, Biber, Wafferratte, Eſel, Pferde, Hunde und 
Menſchen. Der Magen vom Pferde, Efel und Wafferratte zeigt 
fehr viele Aehnlichkeiten. Das Känguruh zeichnet ſich durch die 
große Länge feines Magens aus, der mit einer duͤnnen Haut ums 
geben ift, und au welchem zahlreiche Muskeln zum Aufwärtstreis 
ben der Nahrung vorkommen. Da dies Thier nah Banks, in- 
Neu Sid’ Wales gemachten, Beobachtungen zumeilen ruminirt, 
obgleich man an denen in der Menagerie zu Erterschange nie fo 
etwas bemerkt hat. Hr. Home ging dann zu einer kurzen Reca⸗ 
pitulation des eigenthümlichen Baues der verfchiebenen von. ihm 
unterfuchten Mägen über, und theilte fie in ſechs Klaffen: 1) Mäs 
gen von mwiederfäuenden Thieren, 2) von nicht mwiederfäuenden 
Thieren, 3) von zumeilen wiederfäuenden Shieren, 4) von fleifchs 
freffenden Thieren, 5) won Förnerfreffenden, und 6) vonsgragfrefs 
fenden Shieren. Zum Schluß trug Herr Home feine Meinung 
vor, daß alle Thiere wiederfäuen Fönnen, und erzählte einen von 
ihm ſelbſt beobachteten Fall von einem blinden Manne, der alle 
feine Speifen wiederfäute. 

Den 7. Mai wurde eine Abhandlung von Herrn Earlisle 
über den bei Menfchen von felbft entfiehenden Brand vorgelefen. 

Serner wurde ein Brief aus Cornwales vorgelefen über eine 
fonderbare Anordnung ter Schichten, die man beim. Graben eines 
Schachtes in einem Zinnbergwerk fand. 

‚ Den 14. Mai wurde ein-Brief von Hrn. Knight über einige 
bisher unbemerkte Sonderbarkeiten im Haushalt der Bienen und 
Wefpen.mitgetheilt. Er beobachtete befonders bei ben Excurſio⸗ 
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Mr. Brookes; List of Patents for new Inventions; Meteo- 
rological Table, by Mr. Carey, of the Strahd for May 1807, 
371 -2374. — | | 














nen und Unterfuchungen, die dem Anlegen des Baues vorausge⸗ 
hen, Erfcheinungen, moraus er auf eine Art von Sprache unter 
ihnen fchließt. Das Wachs hält er ferner gegen Hunters Meis 
nung *) als ein Pflangenproduct, und führt dafür die verfchiedenen 
Farben des Wachfes zu verichiedenen Jahreszeiten an: er bemerkt 
nämlich, daß die vom Herbſt an gebauten Zellen hart, trocken 
a find, hingegen die im Sommer gemachten gelb und 
weich. 


) Die ſpaͤter von Huber beſtaͤttigt wurde. (N. allg. Journal der 
Chem. Bd. 3. S. 49 — 59.). G. 


Wenn die Herren Verfaſſer der beiden Anzeigen von 
Gren’s ſyſtematiſchem Handbuch der geſamm-⸗ 
ten Chemie, dritter Auflage, Halle 1806, 
— im 130ften Stüce der neuen Leipz. fit. Zeitung, 
1806, und in Nr. 82. der Ergänzungsblätter der 
Hallifhen allgemeinen Fit. Zeitung 1807, — 
den in der Vorrede zu diefer neuen Auflage angezeigten 
Pan, welcher bei Ducchficht und Umarbeitung diejes Werks 
zu Grunde gelegen, näher im Auge behalten hätten, fo 
würden fie bemerft haben, daß Ddiefe neue Auflage das 
Grem'che Werf hat bleiben, nicht aber ein neues chemi⸗ 
ſches Lehrbuch, dergleichen wir fchon im Ueberfluß haben, 
werden follen. Gren's Anfichten, Theorien, Definitio: 
nen u. f. tw. follten daher nicht gänzlich verwifcht, nur ab: 
gekürzt, und wo es nöthig wäre, gefichtet werden. Auch 
fonnte es dem Zwecke eines Handbuchs nicht angemejf- 
fen feyn, bei den Einfchaltungen neuerer Erfahrungen und 
Vorſchriften, alle feit der legtern Ausgabe vorgefchlagene, 
mehr oder minder bewährte, Bereitungsarten u. |. w. auf⸗ 
zuführen. Dem angehenden Ehemifer, der in einem Hand: 
buche Unterricht fuht, genügt Eine fichere und be— 
ftimmte Vorſchrift. Wenn er 3. DB. zur Zerlegung des 
Schwerſpaths (mie $. 408 u. 409.) zwei gute Vorſchriften 
findet, fo ift die unterlaffene Aufzahlung noch mehrerer 
Methoden, wohin das-vom Rec. erwähnte Schmelzen des 
Schwerſpaths mit Kochfalz und Kohlenpulver gehöret, hier 
fein wefentlicher Mangel. — Wegen der Rüge: daß die 
Ideen und Anfichten Bertholler’s über die chemifche 
Berwandtſchaft der Körper, nicht fo ausführlich angedeu- 
tet worden, als fie es verdienten, find beide Rec. zu ent: 
fhuldigen; da fie nicht vorauswiſſen fonnten, daß diefes 
in einer befondern kurzen Ueberfiht der Theorie von 
den hbemifhen Verwandtfhaften, fo wie bei der 
vorigen Auflage als Anhang des dritten Theil gefchehen 
würde. — Anlangend die neuere Befchränfung der Be: 
nennung Salz bloß auf Verbindungen der Säuren mit 
Alfalien, Erden und Metalloggden, fo verlauten Doch noch 
Stimmen für die fernere Beibehaltung des Altern Sprach: 


gebrauchs, nach welchen auch die Alkalien und Säuren 
mit dem Namen Salze belegt werden. Warum follen wir 
auch die alte Eintheilung in einfache und zufammengefegte 
Salze, und erftere wieder in alfalifihe und faure Salze, 
ohne Noth aufgeben? Stehen z. B. Fohlenfaures Kali, 
Fohlenfaures Natrum unter den Salzen, fo ift es Doch nur 
eine Willführ, nicht auch das reine Kali und Natrum dar: 
‚unter begreifen zu wollen. — Die Ruge, wegen nicht 
gefchehener Erwähnung von Herfchels neueren Erfah: 
rungen über das Ficht würde bei einer Anzeige eines Leht— 
buchs der Phyſik am rechten Orte ſeyn. — Bei Ermähs 
nung der hyperoxygeniſchen ſalzſauren Salze hätte der Rec 
fhöne Gelegenheit gehabt, feine Kenntniß zu zeigen; durch 
Ruͤgung fowohl des Irrthums ($. 868.), daß das mit Kali 
bereitete Neutralfalz auf Pflanzenfarben noch eben die zer: 
ftörende Kraft zeigt, als die oxhgeniſche Salzſaͤure felbit; 
. als auch der unterlaffenen Anzeige des Prufungsmittels der 
Reinheit diejes Neutralfalzes, dag namlich deſſen Freifeyn 
vom. gemeinem falzfauren Kalt fi dadurch zu erfennen 
giebt, daß es in der falpeterfauren Auflöfung des Silberd 
weder Fällung noch Truͤbung verurfacht. Unmwichtiger we⸗ 
nigftens würde diefe Rüge nicht geweſen ſeyn, als die der 
unterlaffenen Erwähnung der Verfuche uber die Zerlegung 
der Borarfaure, indem dieje erjt noch. einer weitern Beftä: 
tigung zu bedürfen feheinen. — Von den beiden, als 
auffallend und Irrthuͤmer veranlaffend ver 
fchrieenen Druckfehlern kann der erfte: Schwefelfaure 
Neutral — und Mittelfatze, anftatt ſchweflichtſaure 
feinen eigentlichen Irrthum veranlaflen, da er nicht im 
Zerte felbft, fondern bloß in der Ueberfihrift des 576. $. 
enthalten ift. Der zweite Druckfehler ©. 380: Meued 
allg. Journ. anftatt Allgem. Journ. — ja der ift 
freilich ganz unverzeihlih, und muß in den Corrigendis 
reuevoll abgebeten werden. - 


Klaprorp. 


| " 18. 
u Berhandlungen“ ji 
Tree die 


Schwefelfäure und ihre Dabndumen mit 
Öse 





Theerie der Bereitung der Säwelfiue dur Be 
brennung des Schwefelb 


Crorgeleſen im franz. Nationaunſtitut d. 20. Jan. 1806.) 


| bon r; e 
. Element md Deformes, 
Beberfegt *) von A. 5. Gehlen. 


Man he hegt uͤber den Nutzen des Salpeters bei der ge⸗ 
woͤhnlichen Bereitung der Schwefelſaͤure verſchiedene Mei⸗ 
nungen: Einige glauben, daß durch die hohe Temperatur, 
die er bei der Verbrennung hervorbringt, die Bildung der" 
Schmefelfäure beftimmt werde; Andere meinen, daß er 
den nöthigen Sauerftoff zur Vollendung der durch die atz 
mofphärifihe Luft angefangenen Serbrennung hergebe; 











") Theorie de la fabrication de l’acide .sulfurique; Annales 
de Chimie, T.LIX. (7br. 1806. No. 177.) p- 529 — 339. 
Journ. für die Chemie, Phyſik .4 3.45. 31 


458 185 1. Element u. Deformes Theorie 


Manche haben au) angenommen, dag die Zerfegung des 


Waflers dabei eine Rolle ſpiele ꝛc. Wir wollen ung bio; 
mit der Widerlegung der beiden erften Hypotheſen befchäf: 





tigen, die auf den erften Blick am mwahrfceinlichften zu 


feyn fcheinen. 
Die erfte ift nicht haltbar: denn zu derfelben zeit, da 


man Gaipeter den Schwefel hinzuthut, ‚fest man oft auch 


Thon und Waffer zu, welche alle beide die Temperatur ver: 
mindern; der eine, indem er die Verbrennung langfamer 
mat’, das andere, indem. es jeden. Augenblick, um, fi 
in Dampf zu verwandeln, "eine große Menge des entdun⸗ 
denen Wärmeftoffs fortnummt:: Man weiß ferner, daß 
Schwefel, den man für ſich z. B. bei einer Temperatur 
von 1000° der hunderttheiligen Sfale verbrennt, Feine 
er Schwefelfäure giebt. 

Die andere Hypothefe fcheint weniger von der Wahr⸗ 
heit entfernt zu ſeyn, iſt indeſſen eben ſo irrig. Sie nimmt 


an, daß das aus dem Salpeter entwickelte Sauerſtoffgas 


hinreiche, alle erzeugte ſchwefelige Saͤure in Schwefelſaͤure 


umzuaͤndern; es iſt aber leicht, ſich vom Gegentheil zu 
uͤberzeugen. Die Mengen der Elemente der Subſtanzen, 
die bei dieſer Operation in Wirkung kommen, oder dadurch 
entſtehen, ſind zwar nicht ganz genau bekannt, indeſſen fe 
hen wir die gleich anzunehmenden als hinlaͤnglich der Wahr⸗ 
heit nahe kommend an, um zur Widerlegung der zweiten 
Hypotheſe dienen zu Fönnen. 

Der Salpeter enthaͤlt ungefaͤhr o, zo Saͤure, die nach 
Davy 0,70 Sauerſtoff hat. Im Salpeter find demnach 
0,21 Sauerſtoff. Die ſchwefelige Säure beſteht ungefähr 
aus 0,59 Schwefel und 0,41 Sauerftoff; und die Schwe 
felfäure aus 0,52 des erftern und 0,48 det letztern. Nun 
aber wird ; wenn man einen fehr großen Recipienten oder 
einen langen Aufenthalt-in einem Fleinen, wo die Luft hin 
eintreten Fann, anwendet, aller Schwefel in Schwefel: 
faure umgewandelt, den man mit z feines Gewichts Sal 
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peter verbrennt. Arbeitet man alfo mit 90 Schwefel und 
x0 Salpeter, fo müffen — — 152 ſchwefelige Säure 
erzeugt werden, die >= — 173 Schwefelfäure geben 
werden, und folglich — 52 — 21 Sauerftoff bedürfen 
werden. Die Io Salpeter aber, die zu diefer Operation 
angewandt wurden, haben nicht mehr als 2,1 Sauerftoff, 
d. 5. 0,1 der ganzen zur Sättigung erforderlichen Menge, 
geben fönnen. Einige Sadrifanten treiben die Menge des 
zuzufegenden Salpeters bis 0,2; in diefem, der beftrittenen 
Hopotheſe ‚gänftigften Salle beträgt die Menge des Salpes 
ters nur 43 derjenigen, die nach den angenommenen Ber: 
Berhältniflen zureichend ſeyn koͤnnte: er Fann demnach 
nicht auf die vermeinte Weife zur Erzeugung der Schwefel: 
fäure dienen. Wenn fein Sauerftoff nicht hinreichend ift, 
die fchwefelige Säure in Schwefelfäure umzuändern, fo 
fönnte er noch weniger den ganzen Schwefel mit Sauer , 
ftoff fättigen, ohne durch die atmofphärifche Luft unterſtuͤtzt 
zu werden; und es iſt bemerkenswerth, daß die in dem, 
von der Verbrennung zuruͤckbleibenden, ſchwefelſauren Kali 
befindliche Saͤure mehr Sauerſtoff —— als der Sal⸗ 
peter hätte hergeben koͤnnen. 


Wenn noch einige Zmweifel über die Gruͤndlichkeit der 
hier gefaͤlleten Urtheile zuruͤckbleiben ſollten, weil die Ver— 
haͤltnißmengen der in Wirkſamkeit kommenden Subſtanzen 
nicht genau bekanntſind, fo werden fie bald zerſtreut ſeyn, 
wenn die Klarheit der wahren Theorie gegen das Schwan: 
kende jener angeführten Meinungen abftechen wird. 


Wenn man das gemöhnliche Gemenge von Schiöefel, 
Salpeter und angefeuchteten Thone aufmerffam brennen 
fieht, fo bemerft man, daß die Salpeterfäure nicht voll 
ftändig zerfegt wird, fondern daß viel rothes falpetrigfaus 
res Gas (gas acide nitreux rutilant, [falpetrigfaurer 
Dampf]) mit der EISEN Säure in die Bleifammer 

13* 


* 
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gehe; feine Karbe macht es fehr kennbar, und dies iſt eine 


nicht zu bezweifelnde Thatſache. 


Dieſe Beobachtung giebt den Schluͤſſel zur wahren 
Theorie, und in den daraus ſich ergebenden Folgerungen 
findet man eine beſtimmte Erklaͤrung der Bildung der 
Schwefelſaͤure. 


Wir ſind uͤberzeugt, daß von Entzuͤndung des Gemen⸗ 


ges an ſich ein Gemiſch von ſalpetrigſaurem Gas, ſchwefe— 


liger Säure, Waſſerdampf und Stickgas aus der atmo— 
ſphaͤriſchen Luft entwickele; auch koͤnnen wir darin noch 
einen Antheil Sauerſtoff annehmen, welcher der Wirkung 
des Schwefels entgangen ift. Letztere Annahme, ficher 
ſehr wahrfcheinlich, ift das Einzige, worüber man einigen 


Zweifel hegen fönnte. Nun aber fönnen jene beide faure 


Gasarten, nach einem deshalb angeftellten Berfuche, nicht 


ig Berührung feyn, ohne day fich das erftere zerſetzt und 


das zweite in Schwefelfaure umändert: dies wird demnach 
erfolgen, fobald das gasförmige Gemifch in die Bleikam— 
mer gelangt. Schon in einiger Entfernung vom Heerde 
findet dies Gemiſch eine niedrigere Temperatur, welche die 
Verdichtung eines Antheils von Dampf beftimmt; der ent: 
ftehende Nebel nimmt die gebildete Schwefelfäure mit fich, 


und verfchafft den verfihiedenen Übrigbleidenden Subftan: 


zen eine Leere; dieſe fchlagen fich darin wirbeind nieder, 
und bieten einander taufend Berührungspunfte dar, die 
das Spiel ihrer VBerwandtfchaften begunftigen. 


Mac der erften Bildung von Schwefelfäure blieb Sal: 
petergas (gas oxide nitreux), ſchwefelige Säure und 
im geringern Grade fauerftoffhaltige atmöfphärifche Luft 
zuruͤck; das Salpetergas wird fich nothwendig in falpetrig: 
faures umändern, welches, zum Vortheil einer neuen Men 
ge fehmefeliger Säure,. abermahls zerfegt werden wird und 
fo fort, bis alle diefe Säure, oder der MN 
Sauerſtoff, * beide, erſchoͤpft ſind. 


der Schwefelfäurebereitung. Mur Z61 


Im Anfange muß fih die Schtwefelfäure am veich- 
fichften und am fehnellften bilden, weil die Verdichtung 
des Waflerdampfs eine große Bewegung in dem Gemiſch 
der verfhiedenen Basarten hervorbringt, und überdies der 
Ueberfluß von Sauerftoff und von ſchwefeliger Säure die 
‚Berührung. gewiſſer macht, wogegen, wenn ihre Menge 
Fleiner- wird, der Stiefftoff, deffen Menge Ddiefelbe bleibt, 
die Berührung erſchwert. 

Nachdem alle ſchwefelige Säure in Schwefelſaͤure 
umgeändert worden, befteht der Rücftand in vielem Stick⸗ 
gas, in Salpetergas oder falpetrigfaurem Gas, wenn von 
Anfang mehr Sauerftoff vorhanden war, als die ſchwefe⸗ 
lige Säure erforderte, und vielleicht aus Sauerjtoff, der 
zur "Sättigung der beiden Säuren überflüßig mar. 

Das, was hier Aufinerffamkeit verdient, ift die Grund: 
(age der Salpeterjäure , deren Menge immer diefelbe blei— j 
ben mußte, und, nachdem alle Schmwefelfäure gebildet 
worden, noch eben fo groß feyn muß, als bei ihrer Entwi⸗ 
ckelung aus dem Salpeter. Dieſe Menge von Salpetergas 
oder ſalpetrigſaurem Gas iſt wahrſcheinlich etwas geringer, 
als die, welche der Salpeter hervorbringen koͤnnte, weil 
beim Brennen die Temperatur zu hoch ſteigen kann, und 
dann ein kleiner Theil Salpeterſaͤure vollſtaͤndig zerſetzt 
wird. Wir ſagen, ein kleiner Theil, indem die Erfahrung 
gelehrt hat, daß es vortheilhaft ſey, die Temperatur durch 
angemeſſene Feuchtigkeit ſehr niedrig zu erhalten. 

Die Salpeterſaͤure iſt demnach bloß das 
Werkzeug zur vollſtaͤndigen Säuerung des 
Schmefels; ihre Grundlage, das Galpeter: 
gas, nimmt den Sauerftoff Ms der atmoſphaͤ— 
riſchen Luft auf, um ihn der fohwefeligen 
Säure in einem ihr angemeffenen Zuftande 
darzubieten. 

Man fieht, daß das Waſſer zur Entſtehung der Schwe⸗ 
felſaͤure nicht unmittelbar noͤthig iſt; ſeine Verbindung mit 


462 185 1. Element u. Deformes Theorie 


der wirklich erzeugten, bewirkt bloß die Entwickelung dei 
Salpetergaſes, das fi) damit verbinden muͤſſen, und das 
folchergeftalt entbundene Gas nimmt von neuem Sauerftof 
aus der in dem Recipienten befindlichen atmofphärifchen 
Luft auf, um ihn an andere fehwefelige Säure abzutreten. 
Zugleich hat der Waflerdampf, außer der angeführten Ent: 
bindung des Salpetergafes, noch den andern Vortheil, eine 
grofe Bewegung in dem rucftändigen Gas zu bewirken. 
Seine Nütslichfeit ift auch anerfannt, und man. bringt, 
‚außer demjenigen, der von der Feuchtigkeit des Gemenges 
herrührt, noch eine andere Quantität durch die Ausduͤn⸗ 
ſtungen des Heerdes hinzu. 

‚ Indem wir von dem Vorhandenſeyn des falpetrigfau: 
ren Gas: neben dem ſchwefeligſauren Gas ausgingen, ver: 
folgten wir die Ummwandlungen, welche diefe beiden Sub; 
ſtanzen erleiden, auf fichere Thatſachen geftügt. Nur ei 
nen einzigen Umftand ſetzten wir voraus, den, daß nad 
dem Weoftreichen der Luft: über den brennenden Schwefel 
noch ein Antheil freier Sauerftoff vorhanden fey. Went 
dieſe VBorausfegung zweifelhaft feheinen follte, fo wird fi i 
doch es zu ſeyn aufhören, wenn wir durch die Erfahrung 
darthun, daß Alles fo erfolge, wie wir es bei jener An⸗ 
nahme voraus geſagt haben. 

Wenn wir in einem durchſichtigen Behälter die ver 
ſchiedenen Subſtanzen, die wir als in dieſem Proceß we 
ſentliche angeſehen haben, zuſammenmiſchen, werden wir 

ſehen koͤnnen, ob die Folge der Verbindungen wirklich die 
von ung angegebene iſt. Dies zeigt ſich in der That, wenn 
man in einen gläfı teen Ballon fehmwefeligfaures Gas, at: 
‚ mofphärifche Luft und eine Fleine Menge, 3. B. 35 des Gr 
wichts der fehmefeligen Säure, Salpetergas thut: man 
fieht letzteres ſich vöthen, fih durch den ganzen Raum ver 
breiten; nachher wälzen ſich weiße Dämpfe wie Wolfen 
duch den Ballon, und fegen fih an den Wänden in glär- 
zenden fternförmigen Kryftallen ab. Auf diefe dicken Wir 
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«bel ‚von Schwefekfäure folgt Klarheit, und — ſo⸗ 
dann ein wenig Waſſer zuſetzt, ſo zergehen die Kryſtalle 
von Saͤure unter ſtarker Erhitzung, das Salpetergas wird 
wieder frei, wird abermals zu rothem falpetrigfauren 
Dampf, und diefelben Erfcheinungen fangen wieder an, 
‚bis aller atmoſphaͤriſche Sauerftoff —— oder alle 
ſchwefelige Saure orydirt iſt. 

Der Ruͤckſtand iſt gerade von der Beſchaffenheit, wie 
er unſerer Vermuthung nach ſeyn ſollte: denn die Farbe 
des ſalpetrigſauren Gas erſcheint faſt mit ihrer ganzen er— 
ſten Stärfe wieder; nach vollſtaͤndig beendigter Operation 
zeigt ſich kein Geruch von ſchwefeliger Säure mehr, bins 
gegen viel Stickgas und oͤlichte Schwefelfäure an den Wänz 
den des Ballons. 
| Waͤre bei diefer Säuerung der ſchwefeligen Saͤure eine 
zu ſtarke Beruͤhrung zwiſchen dem zugeſetzten Waſſer und 
den Gasarten, entweder durch ſtarke Bewegung einer vor⸗ 
handenen kleinen Menge, oder weil eine große Menge hin⸗ 
zugethan worden, ſo wuͤrde die Operation ſehr langſam 
und unvollſtaͤndig vor ſich gehen, weil ſich fluͤßige Salpe: 
terſaͤure bilden wuͤrde, die, da ſie dieſen Zuſtand behaͤlt, 
‘auf das zu zes wenig Wirkung haben 
würde u... 

Diefer Verſuch, der * diefer Art, laͤßt feinen Zwei⸗ 
fel uͤber die Theorie der Schwefelſaͤurebereitung zuruͤck, die 
wir vorhin aufgeſtellt haben und die bloß einfache Entwi⸗ 
ckelung ‚der Thatſachen iſt. Bedenkt man die Reihe von 
Ideen, die man hätte‘ auffaffen müffen, um auf das ge- 





) Es gefebiebt zuweilen, daß die Zerfegung des falpetrigfauren 
Bas bis in den Zuſtand des oxydirten Stickgas fortſchreitet; dies 
ſcheint auch von einer zu ſtarken Wirkung des Waſſers auf jenes 
Gas herzurlhren. Dieſem Umſtande haben die Herren Berthols 
let-und Guyton das Nichtgelingen des Verſuchs zugefchrieben, 
wenn zu viele sis mit dem Waffer Statt findet. 

* und D. 


— 
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genwärtig gebräuchliche Verfahren: zu fommen, und an 
die wenige Aehnlichkeit, die diefe Operation mit allen be 
Fannten hat, fo wird man es für ein rechtes Glück halter, 
daß der Zufall gewiſſermaßen allein’ die Koften der Entde 
«fung getragen hat, und daß man fich fo; ohne es zu wi; 
fen, im Befig des vielleicht einzigen Verfahrens befunden 
hat, welches fähig ift, Schwefelfäure durch WBerbrenner 
"des Schwefels:in der Luft zuerhalten, 


Diefe Theorie bietet ung Mittel dar, unfere Kennt 
niffe über die Verhaͤltnißmengen der Beſtandtheile de 
ſchwefeligen Säure und Schwefelfäure zu pervollfommnen, 
und läßt uns hoffen, diefelbe Wirfungsweife auch in ar- 
dern, vielleicht ebenfalls ſchlecht aufgefaßten, chemiſchen 
Operationen twiederzufinden; fie verftattet auch, im dem 
‚gegenwärtigen Verfahren, durchdachte Verbefferungen cin: 
zuführen ; fie wird auf die Größe und die Geftalt der Blei: 
fammern, auf die Regierung des Feuers, nothmwendis 
Einfluß haben; den groͤßten Vortheil aber wird ſie durch 
die beinahe gaͤnzliche ci des Salpeters gemäh; 
ren *. 





J 
* os 


* J 
| 
— wi - , 7 > ’ . ” — 


*) Diefe wird wohl nimmermehr Statt finden koͤnnen, fo lange 
nicht die’ Verfaſſer ein’ Mittel ‚amsfindig machen, das im dem 
Raume der Kammer übrig bleibende Stickgas, womit das Sel⸗ 
‚petergas zulegt gemiſcht äft, zu vernichten, um es durd frü 
ſche eat au exfegen , Ohne Lean das Salpetergas — — 


f; — 
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Abbandlung uͤber die Zerſetzung der (nun 


Salze durch Hitze. 
Worseleſen in der Geſellſch. von Arcueil am 11. April 1807. > 


von . 
Gay-Luſſac. 
ueberſetzt ) von A. F. Gehlen. 


Die Art, wie die Hitze auf die ſchwefelſauren Salze 
wirkt, wovon ich in dieſer Abhandlung handeln werde, 
ſchien bisher genau beſtimmt zu ſeyn. Man meinte, daß 
bei Deitillation eines ſchwefelſauren Metallfalzes, deſſen 
Oxryd keines hoͤhern Orydationsgrades fähig ift, Schwefelz 
ſaͤure erhalten wurde, oder ſchwefelige Säure mit Schwe⸗ 
felſaͤure, wenn es ſich ſtaͤrker oxydiren kann. Eben fo 
meinte man, daß alle faure ſchwefelſaure Salze, mit alfa: 
liſcher oder erdiger Grundlage, durch die Hite zum neu— 
stralen Zuftande zurückgeführt oder auch gänzlich zerfegt 
wurden, und dabei bloß Schmwefelfaure ausgäben, Diefe 
Theorie ift nicht von: genau beobachteten Thatfachen abge⸗ 
zogen; fie hätte-wielmehr, wegen ihres zu großen Scheing 
‚von. Einfachheit, bei den Chemikern Zweifel zurüctlaffen 
and fie veranlaflen follen, diefetde vor ihrer Annahme durch 
-Berfuche zu prüfen. Ich felbft würde ficher nicht mich das 
mit befcehäftigt Haben, wenn ich nicht, zur Erklaͤrung des 
Vorganges beim Röften des Alaunerzes non Tolfa , Alaun 
deftillirt und dabei gefunden hätte, daß ein großer Theil 
- feinee Säure in Sauerftoffgas und fchmefeligfaures Gas 
zerfeßt werde *). Bei nachherigem Nachdenken . über 














. *) Memoires etc. de la Societd d’Arcueil, — p- 215— 251. 

Eine vorläufige Notiz ſ. in d. Sutelligengblatt No. IV. ©, 35. 

"Anm. | | G. 

*9 Annales de Ghimie, T. 55. p. 271. G-L. 
Neues allg. Zonen. der Chem. Bd.6. ©. 58. .®. 
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diefe Erfcheinung dachte ih, daß die fchwefelfauren Me: 
tallfalze, die duch ihre Sauerheit, viele Aehnlichkeit mit 
dem Alaun haben), vielleicht eine ähnliche Zerfegung erlei— 
den würden. - Durch diefe Analogie geleitet, unternahm 
ich einige Verſuche, die mich bald belehiten, daß man 
über die Wirfung der Hitze auf die fehwefelfauren Salze 
Feine genauen Borftellungen gehabt habe. Die vorgenom⸗ 
menen Unterfuchungen, bei welchen ich von Hın. Tordeur 
mit großem Eifer unterftutt wurde, find indeffen noch fan: 
‚ge nicht vollftändig; ich Fonnte mich ihnen nur Augenblice 
‚widmen, und da ich mich jegt mit Fortſetzung derfelben zu 
‚befchäftigen nicht im Stande bin, fo will ich fie, fo unvoll- 
kommen fie find, den Ehemifern vorlegen. 

Der Apparat, welcher zu den Verfuchen angetvandt 
wurde, beftand aus einer irdenen oder einer befchlagenen 
gläfernen Retorte, die vermittelſt eines Vorſtoßes mit einem 
tubulirten Ballon in Verbindung fiand, aus welchem eine 
Welter'ſche Röhre zur Auffangung der Gasarten trat. 
‚Sn folhen Fällen, wo fich nur fehr wenig Schwefelfäure 
entwickeln konnte, oder wenn der Quedfilberapparat ange: 
wandt wurde, begnügte man fich, die Welter'ſche Röhre 
unmittelbar mit. der Retorte zu verbinden, 

Zuerſt wurde das ſchwefelſaure Kupfer auf diefe Weile 

der Hitze ausgeſetzt. Es ging zuerft Waſſer über; ſobald 
aber die Retorte anfing roth zu gluͤhen, gingen weiße Daͤm⸗ 
pfe von Schwefelſaͤure uͤber, die von einem neblichten Gas 
begleitet waren, das lebhaft nach ſchwefeliger Saͤure roch, 
und worin nach vorgaͤngigem Waſchen eine Kerze fich meh— 
rere Mahle Hinter einander entzundete. Dies Gas beftaud 


demnach aus fchtwefligfaurem Gas und Sauerſtoffgas. In 


dem Maße, mie die Deitillation weiter Bing, ſchien mir 
die Menge der Schwefelfäure gegen die des Sauerftoffgas 
und der fhmwefeligen Säure abzunehmen, und folglich, we⸗ 
niger Saͤure der Zerſetzung zu entgehen, als im Anfange. 
Als ſich nichts mehr entwickelte, hob ich die Retorte aus 


“ 
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dem Feuer. Das Or hatte feine Scämelnung erlitten, 
und hielt noch Säure zurück, welches bemeifer, daß in eis 
ner“höhern‘ Temperatur das ſchwefelſaure Kupfer vollftäns 
diger zerfetst worden wäre. “Die ſchwefelige Säure und 
das Säuerftoffgas kamen nothwendig von der unmittelba- 
ren Zerfegung der Schwefelfäure her, denn das Kupfer: 
oxyd loͤſte fich ohne Aufbraufen in Salpeterfäure auf; und 
daß es bei der Deftillation des ſchwefelſauren Kupfers fich 
nicht höher oxydire, ift befannt. Die genannten beiden 
Gasarten verhielten ſich zu einander, dem Volum nad), 
ungefähr wie 2:15 ich werde indeſſen weiterhin auf die ges 
genaue Beftimmung diefes Verhältniffes, und auf die Art, 
wie die Zerfegung der Schwefelſaure vor ſich geht, zuruͤck⸗ 
xkommen *. 

Obgleich die Schwefelfäure large dutch Deftillation 
des Eiſenvitriols bereitet worden/ und dieſer immerfort 
der Gegenſtand von Unterfuchungen geweſen ift, fo iſt man 
doch auf verſchiedene Umſtaͤnde bei ſeiner Zerſetzung nicht 
aufmerkſam geweſen *). Man wußte zwar, daß die 
Schwefelſaͤure ſtets von ſchwefeliger Saͤure begleitet werde; 
da aber das Eiſen bei diefer Operation auf einen hoͤhern 
Grad der Orydation gelangt, fo nahm man an, daf eben 
Davon die Zerſetzung der Schwefelſaͤure und die Entſtehung 








Hr. Prouſt, deſſen Genauigkeit bekannt iſt/ hat auch das 
Schmefeljaure Kupfer zerſetzt (Annales de Chimie, T. 32. [Ere1 13 
Annalen 1800. Bd. 1. ©. 39.f.]) 5 er jagt aber, bloß Schwefelfäure 
und Waffer erhalten gu haben. Diefes Reſultat ift den eben angeges 
benen entgegen, aber leicht zu erflärenz denn da Hr. Prouft die 
-Zerfegung in einem Ziegel bewirkte, fo Fonnte en Durch den bios 
Gen Geruch über die ratur ſaͤmmtlicher Produete ‚nicht urtheilen. . 
Das ſchwefelſaure Kobalt und » Nickel würden ſehr wahrſcheinlich 
ſich auch wie das ſchwefelſaure Kupfer verhalten haben. G⸗L. 

*) Am vollſtaͤndigſten hat Bryant Higgins dieſe Erfcheis 
nungen befchrieben; er hat auch bereits die Entbindung von Sauer⸗ 
ſtoffgas bemerkt. | G. 


468 18; 2. Gay⸗Luſſac uͤber die Zerſetzung 


aller ſchwefeligen Saͤure herruͤhre. Hr. Chaptal iſt, 
wie ich glaube, der erſte, welcher bemerkte, daß man auch 
etwas Sauerſtoffgas erhalte *). Das ſchwefelſaure Eiſen 
erleidet in der That durch die Hitze dieſelbe Zerſetzung wie 
das ſchwefelſaure Kupfer: bloß darin ſind die Reſultate 
verſchieden, daß, da das Metall einen hoͤhern Oxydations⸗ 
grad annehmen kann, ſich verhaͤltnißmaͤßig mehr ſchwefe⸗ 
lige Saͤure entwickelt, als Sauerſtoffgas. 
| Das fchwefelfaure Mangan und ſchwefelſaure Zink 
zeigten mir genau dieſelben Erſcheinungen, wie das ſchwe⸗ 
felſaure Kupfer: ich will mich daher bei Beſchreibung der⸗ 
ſelben nicht. aufhalten, ſondern nur anführen, dag man 
das erftere Salz leicht bereiten fann, wenn man das ſchwar⸗ 
je Manganoryd roth glühet, denn nach diefem Gluͤhen Löft 
es ſich ſehr gut in der Schwefelfäure auf, - | 
’ Laͤßt man concenteirte Schwefelfäure auf Zinn, Spieß: 
glanz und Wismut) wirken, fo entftehen zwei Verbinduns 
„gen: eine, die ſehr aufloͤslich ift und viel Säure aber wenig 
gm enthält; ‚eine andere, die hingegen aus weit mehr 
Dryd als Säure befteht, und wenig auflöslich ift. 
Dreſtillirt man die exfte diefer Verbindungen, fo ver: 
flüchtigt ſich die Schwefelfäuse, wie wenn fie allein wäre; 
bei Deftillation der zweiten hingegen, in welcher die Schwe⸗ 
felfäure ftärfer zurückgehalten wird, erhält man Sauerftoff: 
998 und fehwefeligfaures Gas, 

Die bisher unterfuchten Salze gaben verſchiedene Pro: 
ducte, nach der Feſtigkeit, mit welcher die Schwefelfäure 
fich darin verbunden befindet. Wird fie nur ſchwach zuruͤck⸗ 
gehalten, und hat ſie gar keine Verdichtung erlitten, ſo 
verfluͤchtigt ſie ſich in der Hitze ſo, als wenn ſie allein waͤre. 

Wird ſie ſtaͤrker zuruͤckgehalten, ſo entgeht bloß ein Theil 
der Zerſetzung, und ein anderer verwandelt ſich in Sauer⸗ 
ſtoffgas und ſchwefeligſaures Gas. Die unaufloͤslichen 


— 








5 Chimie anpliggie a aux arts, T. 5, p: 49. SR, 


— 
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Salze, die gar Feine Anzeige von Sauerheit geben, fcheinen 
die Säure mit großer Kraft zurück zu halten: es ift daher‘ 
weſentlich, die Wirfung der Hitze auf fie zu Fennen. 

Ich that ſchwefelſaures Silber in eine unbefchlagene‘. 
Glasretorte, an welche eine Röhre zum Auffangen der’ 
Gasarten gefittet war. Als die Retorte angefangen hatte, 
roth zu glühen, ſchmolz das Salz, zerſetzte fich aber nicht. 
Ich ſetzte es nachher in einer irrdenen Retorte einem hefti: 
gern Feuer aus, da fi dann viel Sauerftoffgas, mit 
fchwefeliger Säure gemifcht, entwickelte, wie Herr Four⸗ 
croy angegeben hat. Ach bemerfte Feine weiße dicke 
Dämpfe, mie in den vorigen VBerfuchen, weil nur fehr 
wenig Schwefelfäure überging. Nach beendigter Opera⸗ 
tion fand ich in der Retorte ein Korn vollfommen redu: 
cirtes Silber. Das ſchwefelſaure Silber wird alfo, wie 
die übrigen fchwefelfauren Metall: Salze, durch die Hige 
zerſetzt; es giebt aber mehr Sauerftoffgas aus als diefe: 
theils, wegen der Wiederherftellung des Silbers, theilg, 
weil ed nur fehr wenig Schmwefelfäure entweichen läßt. | 

Sch bereitete Hierauf ſchwefelſaures Duecffilber, durch 
Fällung von falpeterfaurem Queckſilberoxydul mit Glauber⸗ 
ſalz. Der ausgewafchene und getrocknete Niederfchlag 
wurde in einer unbefhlagenen Glasretorte dem Feuer aus: 
gefegt. Kaum hatte fie zu glühen anaefangen, als das 
Salz in Fluß fam, und fich fodann zerfegte. Es ging fehr 
wenig Schtwefelfäure über, und es fublimirte ſich Quecffil: 
ber mit etwas ſchwefelſaurem Queckſilber. Die übrigen 
Producte waren fchwefelige Saure und Sauerftoffgas, in-. 
dem Berhältnig von 51,5:48,5. Obgleich das Queckſilber⸗ 


oryd zu feiner Wiederherftellung eine Höhere Temperatur 


bedarf, als das Silderoryd, fo zerfegt ſich Doch das ſchwe⸗ 
felfaure Queckſilber leichter, als das fchwefelfaure Silber. 
Diefe VBerfchiedenheit kann ohne Zweifel zum Theil von der 
Verwandtſchaft der Metalle zur Schwefelfäure abhängen, 
indeflen muß auch die große Flüchtigfeit des Queckſilbers 
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Antheil — haben . Ueberhaupt ſcheint ed mir, daß 
die Verwandtſchaft, die leichtere oder ſchwerere Reduction 
der Metalle und ihre Fluͤchtigkeit, als eben fo viele Urfa- 
en angefehen werden müjlen, welche Die Wirkung der 
Hitze auf die ſchwefelſauren Verbindungen abaͤndern 
koͤnnen. 

Aus einem erſten Verſuche, in welchem ich. nicht. Hin; 
länglices Feuer angewandt, hatte ich geſchloſſen, daß 
das ſchwefelſaure Blei. durch die Hige nicht jerfegt würde. 
Als ich mich aber eines Reverberieofens mit einer Kuppel 
bediente, bewirfte ich die Zerfegung und erhielt vie Sauer⸗ 
ftoffgas und ſchwefelige Säure. Ich fand weder reducir⸗ 
tes Blei noch eine, recht merfliche Menge Schwefelfäure. 
Es wäre wohl möglich, daß die Abfonderung der Säure 
durch die irdene Retorte beftimmt worden ware, denn fie 
war inwendig mit einem glafigen Firniß überzogen. Wie 
indeflen dem auch feyn mag, yo ift einleuchtend, da Das . 
ſchwefelſaure Blei, welches unaufloͤslich und ohne Säure: 
uͤberſchuß ift, und deffen Zerfegung weder durch leichte Rer 
ducirbarkfeit des Oxydes, noch durch Flüchtigfeit des Mer 
talls beguͤnſtigt wird, weit ſchwerer zerſetzbar feyn muͤſſe, 
als die aufloͤslichen und ſauren ſchwefelſauren Metallſalze. 
Man dürfte demnach ſchließen, daß die unauflöslichen da— 
von der Wirkung der Hitze ſtaͤrker widerſtehen als die aufs 
loͤslichen, und daß fie weit weniger unzerſetzte Schwefel- 
ſaͤure ausgeben. Damit aber dieſer Schluß größere Allge⸗ 
meinheit Habe, muß mandie leichtere oder ſchwerere Reducir⸗ 
barkeit der Metalle und ihre Flüchtigkeit in Betracht ziehen. 

Man hat bemerfen fönnen, daß die auflöslichen Salz 
ze mehr Schwefelfäure gaben als die unauflöslichen. Nach: 





H Dieſe Slüchtigfeit findet aber erft Statt, wenn es Metall if, 
und dazu wird es, wie G⸗L. erwähnt, ſchwerer als das Silber. 
Oder fol die Flüchtigfeit auch in dem Oxyde und Salze fortwirs 
ken und beſtimmen? G. 
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dem erſtere einen Antheil Säure verloren haben, ift- ihre: 
Aufloͤslichkeit vermindert, die noch uͤbrige ‚Säure wird. 
ftärfer zurücgehalten und fie muͤſſen ſich dann den zweiten 
nähern. Man kann ſich demnach in den fi ſchwofelſauren 
Metallſalzen zwei Antheile von Saͤure denken: einen, der 
nur ſchwach zuruͤckgehalten wird, und ‚ohne eine Zerſe⸗ 
tzung zu erleiden, entweicht; einen andern, der feſter ge⸗ 
bunden iſt, eine Höhere Temperatur aushalten kann, und 
in ſchwefelige Säure und Sauerſtoffgas zerſetzt wird. Die⸗ 
ſe beiden Antheile von Saͤure ſind fuͤr jedes der genannten 
Salze verſchieden, und es ſcheint, daß, alle andere Umz: 
ftände übrigens gleich gefegt, je auflöslicher eins ift und 
je gröfern Säureüberfhuß es hat, defto mehr erhalte man 
Säure bei Deftillation deſſelben. Bon diefer Eigenfchaft 
hängt es ab, das man Schwefelfaure durch Deftillation 
von Eifen= und Zinfvitriol bereiten kann, wie in Deutfch- 
land gefhieht. Die unauflöslihen Verbindungen diefer 
Art würden zu diefem Zweck durchaus RN anwendbar 


ſeyn. 

Die Zerſetzung der ſchwefelſauren Metallſatze durch 
die Hitze kann uns zur Kenntniß verſchiedener Erſcheinun—⸗ 
gen leiten, die ſich beim Roͤſten der Schwefelmetalle zei⸗ 
gen. Ich wußte, dag man in mehreren Fabriken den Ku— 
pfervitriol duch Röften des Schwefelfupfers in Reverbe: 
eiröfen bereite. In Goslar wird auch der Zinfvitriol auf 
ähnliche Weife bereitet. Ich Habe verfucht, diefe Operation 
im Kleinen nachzuahmen, und es ift mir vollfommen ge: 
gluͤckt. Als ich fie mit Schwefelfies und mit einem Gemen⸗ 
ge von fhwarzem Manganoryd- und Schwefel wiederhofte, 
erhielt ich ebenfalls fhwefelfaure Verbindungen. Die Hite, 
in welcher diefe Schwefelmetalle gesöftet wurden, war ein 
kaum fichtbares Rothglühen. Wäre fie viel höher gewe— 
fen, fo würden die fchwefelfauren Verbindungen wieder 
zerftört worden feyn, oder hätten fich nicht bilden koͤnnen. 
Indeſſen ift zu bemerken, daß, da die Deftillation in der 
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Rothgluͤhehitze fie nicht ‚gänzlich zerfegt, die in derfelben 
Hitze bewirkte Roͤſtung dieſen Theil, der nicht zerſetzt wor⸗ 
den waͤre, in jedem Falle bilden muͤſſe. | 

Da auf der-einen Seite beim Röften eines Schwefel: 


metalls ein ſchwefelſaures Salz erzeugt wird, und; dieſes 


auf der andern, in höherer Temperatur ſich wiederum zer⸗ 
ſetzen kann, ſo iſt einleuchtend, daß, je mehr letzteres der 
Wirkung der Hitze widerſteht, deſto — das Schwefel⸗ 
metall ſich in ſolches verwandeln muͤſſe, denn die Skale der 
Temperatur, in welcher dieſe Umaͤnderung Statt finden 
kann, iſt dann weit ausgedehnter, als wenn das Salz ſich 
leicht zerſetzte. Dies iſt auch der Erfahrung gemaͤß. Br. 
Gueniveau führt an“), daß beim KRöften des Bilei- 
glanzes fich viel ſchwefelſaures Blei erjeuge, das fich jeher 
fihwer zerferen laſſe. Er konnte legteres nıcht anders bes 
wirken, als indem er e8 mit frifchem Bleiglanz glühete, 
wobei der Sauerftoff der Schwefelfüure auf das zugefeßte 
Schwefelmetall vertheilt wird, und der Schwefel in Ge 
ftalt von ſchwefeligſaurem Gas entweicht. Hr. Gueni— 
veau meint, da beim Köften eines Erzes im Großen, 


im $lammenofen, während welchem diefelben Umftände 


zufammentreffen müffen, die Entſchwefelung auf aͤhnliche 
Weiſe erfolge. 

Die Bildung von Schwefelſaͤure beim Roͤſten iſt den 
Schwefelmetallen nicht eigenthuͤmlich; ſie erfolgt auch, 
und zwar auf eine noch ausgezeichnetere Art, beim Roͤſten 
der Schwefelalkalien. Ich bereitete Schwefelkali, welches 
bei gelinder Rothgluͤhehitze die ganze Zeit uͤber, da es mit 
der Luft keine Beruͤhrung hatte, fluͤßig blieb; ſobald aber 
die Luft freien Zutritt erhielt, fing es an, ſich zu verdicken. 
Bald nachher erftarrte es, weil ſich bereits viel ſchwefelſau—⸗ 

res 





*) Journal des Mines, Vol. 21. | 6:2. 
©. oben ©, 325 fg. G. 
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— gebildet hatte. Ich nehm eg aus dem Geuer, um 

e8 zu pülvern und ſetzte es aufs neue der Hitze aus. In 
weniger als einer Stunde hatte es ſeinen ſchwefeligen Ge⸗ 
ſchmack verloren und fälfete das eſſigſaure Blei bloß mit 
weißer Farbe. Schwefelſaͤure und Salzſaͤure entwickelten 
nichts daraus. Der Schwefelbaryt gab mir bei gleicher 
Behandlung auch ſchwefelſauren Baryt, war aber nach 
dreiſtuͤndiger Roͤſtung bei Rothgluͤhehitze noch ſchwefelhal⸗ 
tig. Ich unterſuchte dieſe beiden alkaliſchen Schwefelver⸗ 
bindungen, ſo wie mehrere metalliſche, in verſchiedenen 
Zeitpunkten der Roͤſtung, konnte aber nie ſchwefelige Saͤu⸗ 
re daraus entwickeln. Sie müffen demnach unmittelbar in 
den Zuftand fchmefelfaurer Salze überaehen. 

Woher die alfalifchen , Schmwefelverbindungen beim 
Röften unmittelbar i in.den legten Zuftand übergehen, fieht 
man, leiht.ein: denn Hr. Bertholler hat gezeigt, daß 
Das ſchwefligſaure Kali in der Rothgluͤhehitze ſich in ſchwe⸗ 
felfaures.umändere (Mem. de l’Acad. 1782. [Creil’g 
Annalen 1789. L ©. 330.)) und dann einen Ueberſchuß von 
Schwefel und Alkali zeige. . Indem ich. fehwefeligfaures 
Blei auf diefe Art behandelte, erhielt ich viel ſchwefelige 
Säure, woraus hervorgeht, daß das Bleioxyd viel ſchwaͤ⸗ 
cher auf Schwefelſaͤure wirke als das Kali. Es iſt indeſſen 
wahrſcheinlich, daß ſich auch mit dieſem Oxyde eine ſchwe⸗ 
felfaure Verbindung bilde: ich fann es aber deshalb nicht 
behaupten, weil der Antheil davon, den ich in dem Rück: 
ftande fand, von der Schwefelfäure herrühren konnte, die 
meine ſchwefelige Saͤure enthielt. 

Es find, jedoch nicht alle Schmwefelmetalle gleich ge: 
ſchickt, duch Röften fchwefelfaure Metalle ju geben. Cine 
nothiwendige Bedingung zur Bildung von Zchwefelfäure 
ift, daß fie ſich mit einer Bafe verbinden koͤnne, durch die 
fie eine hinlängliche Verdichtung erleidet. Ich nahm 
© schmwefeljinn, deffen Metall fih nur fehr ſchwer mit der 
Schwefẽelſaͤure verbindet, und röftere es eine Stunde fang 

Souen. fuͤr die Chemie, Phyſik ꝛc. 4B. 45. 32 
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in Rothgluͤhehitze, ohne daß fich mehr als ſchwefelige 
Säure bildete. Eben fo zeigten mir das Schwefelfpief- 
glanz und Schwefelwismuth nach dem Roͤſten nur Spuren 
von Schwefelfäure. Man erinnert fih Auch, daß bei De: 
ftillation der ſchwefelſauren Verbindungen diefer Metalle 
faft alle Schwefelfäure, beinahe als wenn fie ohne Verbin: 
dung wäre, übergeht. Die Vermandtfchaft des Metalls 
zum Sauerftoff hat auch Einfluß: erhitst man Schivefel; 
filber in einer irdenen Retorte bei heftigem Feuer, fo wird 
es nicht zerfeßt; öfter man es Aber, fo geſchieht letzteres 
mit der groͤßten Leichtigkeit, es entwickelt ſich bloß ſchwe⸗ 
felige Säure und das Silber oͤrydirt ſich nicht *). 

Es zeigt fich hier alfo der wichtige Umftand, daß die 
- Verdichtung der Säure die Erfcheinungen, welche die 
Schwefelmetälle beim Roͤſten zeigen, modificirt. Gind 
die Metalle fähig, ſich mit der Säure zu vereinigen und 
einen gewiſſen Grad von Verdichtung im derfelben zu be— 
wirfen, fo bilden ſich ftets ſchwefelſaure Salze. Ver— 
Binden fie fich hingegen nur ſchwierig damit,‘ fo bildet 
fich bloß ſchwefelige Säure, welche entweicht, da ihre gro: 
fie Ausdehnfamkeit von der Verwandtſchaft der Metall: 
oryde zu derfelben nicht überivunden erden kann. 

Da, wie man gefehen hat,’ die ſchwefelſauren Me- 
tallfalze, befonders diejenigen, welche ſauer und im Waſſer 
aufloͤslich ſind, alle durch die Hitze zerſetzt werden, ſo folgt 
daraus, daß, wenn das Roͤſten ih einer Temperatur ge: 
ſchaͤhe, in welcher jene Zerſetzung vor fich geht, oder gar 
in einer noch höhern, ſich Feine Schwefelfäure bilden, fon: 
dern aller Schwefel als ſchwefeligſaures Gas entweichen 
werde. 
| Außer der angeführten Art, die ſchwifetauren Me⸗ 
durch — dite zu zerſetzen, giebt es⸗ noch eine 





) Man vergl. hier das Verhalten bes Schwefelqueckſil— 
vers unter un Umftänden, oben S. 334. Anm. G. 
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andere, die Feine fo hohe Temperatur erfordert: diejenige 


namlich, die Hr. Guenive au angewandt hat, um.dag 


ſchwefelſaure Blei zu zerfegen, indem en e8 mit der Schwes 
felverbindung deſſelben Metalles deftilfiete.. Ich habe mich 
verfichert, da, wenn man ſchwefelſaures Eifen und ſchwe⸗ 
felfaures Kupfer mit den Schmwefelverbindungen-diefer Me⸗ 
talle deftilliet, blog ſchwefelige Säure erhalten werde, wor 


aus hervorgeht: 1. daß man auf diefe Weife den Schwefel 


aus den Schtwefelmetallen und fehwefelfauren Metallfalzen 
abfcheiden fünne; 2. dafs zu diefer Abfcheidung Feine fo 
Hohe Temperatur nöthig fey, als zur Zerſetzung der ſchwe⸗ 
felſauren Salze für ſich. 

Deſtillirt man endlich ein Metallorod mit Schwefel 
oder mit dem Schwefelmetalle deſſelben Drydes „.fo. erhält 
man. viel ſchwefelige Säure und eine Fleine Menge: ſchwe⸗ 


felfaures Salz. War aber die Temperatur Hoch genug, fo 


- bleibt bloß Schwefelmetall oder reines Oxyd zuruͤck, je 
nach den angewandten Berhaͤltnißmengen. 

Nachdem uns nun die verſchiedenen Umſtaͤnde, die bei 
Roͤſtung eines Schwefelmetalles eintreten koͤnnen, befannt 


ſind, iſt es leicht, die Theorie davon zu entwerfen. Ein 


Schwefelmetall roͤſten, heißt, durch gleichzeitige Einwir⸗ 
kung von Luft und Hitze den Schwefel daraus abſcheiden. 
Die Producte, die man erhaͤlt, ſind im Allgemeinen nach 
der Temperatur, und nach, der Art des in Röftung befind⸗ 
lichen Schwefelmetalles, verſchieden. In einer gemöhn: 


fichen Rothglühehige geben diejenigen Schwefelmetalle, . 
deren Metalle fich nur fehr ſchwer mit der Schwefelfäure . 


verbinden, faft bloß ſchwefelige Säure ; diejenigen hinge⸗ 
gen, welche fie ftarf verdichten, geben zwar auch noch 


fchmwefelige Säure, zu aleicher Zeit aber bildet ſich Schwer 


felfäure, die mit den Oxyden verbunden bleibt. In einer 

fehr hohen Temperatur, einer höhern, als zur Zerfegung 

der fchmwefelfauren Salze. nöthig. wäre, geben fämmtliche 

Schwefelmetalle bloß fehwefelige Säure. Hat: fich einmahl 
32* 
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ein ſchwefelſaures Metall gebildet, fd Fann es durch Ein; 
wirkung einer ftärfern Hige, oder, Teichter, ducch die Ein; 
wirkung des noch unveränderten Theild des Schwefelme: 
talles zerfegt werden. Dann koͤnnen ferner auch andere 
Antheile, die ihren Schwefel verloren haben und deren 
Metall oxydirt worden, den in-ungerfegten Portionen noch 
vorhandenen Schwefel fortnehmen und ihn in ſchwefelige 
Saure verändern. 
Auch iſt es ſehr feicht, ſich von dem Vorgange bei 
Roͤſtung der Phosphormetalle Rechenſchaft zu geben, wenn 
man die Natur der Produete ‚beachtet, die man dabei er⸗ 
halten fann. Erhitzt man in einer Ölasretorte Zinn und 
Phosphor zufammen, fo erhält man ein Phosphormetall, 
das, wenn es zu einer etwas Höhern Temperatur gebracht 
worden, zum Fluß fommt und Phosphor entwickelt ‚der 
fich auf der Oberfläche entzündet; eine große Denge da: 
von aber wird zurückgehalten, Roͤſtet man diefes legtere 
Phosphormetall in der Rothglühhige, fo. entwickeln ſich 
von Zeit zu Zeit Lichtſtroͤme: das Metall wird orydirt und 
der Phosphor verwandelt ſich in Phosphorfäure, die bei 
ihrer geringen Flüchtigfeit fih mit dem Dryde verbindet 
und ein durchfichtiges Glas bildet, das Feine Feuchtigkeit 
aus der Luft anzieht. Da diefes Glas- leichter ift als das 
Phosphormetall, fo bleibt es auf der Oberfläche und eht- 
zieht letzteres der Wirkung der Luft. Beim Röften einer 
Arſeniklegirung erzeugt ſich, wie bekannt, viel weißes Ar⸗ 
ſenikoxyd, das ſich wegen ſeiner Fluͤchtigkeit abſondert 5 .e8 
iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß in verſchiedenen Faͤllen 
ſich Arſenikſaͤure bildet, die mit dem Oxyde vereinigt bleibt, 
und daß folglich die Theorie der Röftung dieſer Verbindun⸗ 
gen mit der der Schwefelmetalle übereinftimme,. Uebri— 
gend erfordert dieſer Gegen paih noch ehe Hate 
. ungen. 
Es fchien mir zwiſchen den ſauren — Sal⸗ 
zen: mit alkaliſcher Baſis und. den ſchwefelſauren Metal; 


ber ſchwefelſauren Sale.» 477 


ſalzen eine zu große Aehnlichkeit zu ſeyn, um nicht zu ver⸗ 
fuchen, ob fie eine aͤhnliche Zerſetzung durch die Hitze ery 
litten. Die meiſten ſchwefelſauren Neutralſalze mit alka⸗ 
liſcher Grundlage find im Feuer unzerſetzbar. In dem, 
was ich nun gleich fagen werde, muß man daher immer 
daran denfen, daß bloß der über den. Neutralitätspunft 
vorhandene Antheil von Säurg der Zerfegung, fähig ſey. 

Das erfte Salz diefer Art, womit ich einen Berfuch 
machte, war das faure" fihmefelfaurg: Kali, welches ich 
durch Zufaß von-concenteicter Schwefelfäure su ſehr reinem 
ſchwefelſauren Kali bereitete und in einer irdenen Retorte, 
mit Vorlage verſehen, der. Deftillation.augfegte, Es ging 
zuerſt bloße Schwefelfäure über, weil ich davon zu viel zus 
gefesthatte; aber bald darauf waren die weißen, dicken 
Dämpfe der Schwefelfäure von Sauerſtoffgas und ſchwe⸗ 
fefiger Säure begleitet, Der Rüdftand war neutral, Man 
pegreift, warum hier; wie bei den fauren ſchwefelſauren 
Metallfalzen, mit den: beiden Gasarten zugleich fich unzer⸗ 
feste. Schwefelfäure entwickelt, indem nämlich nicht alle 
Theile der letztern mit hinfängliches Stärfe nuxoͤdgehalten 
werden, daß die Hitze ſie zerſetzen koͤnnte. 

Unter den ſchwefelſauren Salzen mit aifaliſcher Grund⸗ 
lage kann das ſchwefelſaure Kali am heſten ein Uebermaß 
von Säure aufnehmen; -weil es damit noch zu kryſtalliſiren 
fähig iſt. Nach diefem beſitzt das ſchwefelſaure Natron 
dieſe Eigenfcehaft am meiften.. Auch, erhielt ich bei-Deftillas 
tion des fauren ſchwefelſauren Natron ebenfalld Sauerſtoff⸗ 
gas und. fchwefelige Saͤure, aber in-viel geungerer Renee | 
als aus dem ſauren ſchwefelſauren Kali. 

Der ſchwefelſaure Barpt, = Kalf — Zaut, die i6 
nach Ueberfeßung mit Säure der Deftillatior unterwarf, 
gaben mid weder ſchwefelige Säure, noch Sauerſtoffgas, 
fondern es ging dabei bloß die. uͤberſchuͤſige Säure übere 
Ich analyſirte die in der Borlage, befindliche Luft im Vol, 
taifchen Eudiometer, fand fie aber. nicht wert reiner ‚ld 
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die atmoſphaͤriſche Luft. Alle dieſe ſchwefelſauren Salze 

haben alſo eine nur ſehr geringe Wirkung auf die uͤber den 

neutralen Zuftand mit ihnen verbundene Säure, und koͤn—⸗ 
sien fie nicht mit folcher Kraft zurück halten, um den Hitz⸗ 
grad auszuhalten, der zu ihrer Zerfegung nöthig wäre. 

Die Zerfegung des ſauren fehwefelfauren Kali und: 

Natron dient ſeht gut, um zu zeigen, daf die über den 

neutralen Zuſtand vorhandene Säure noch ‚Wirfung auf 

die Bafe behalte s' denn ohne diefe würde fie ſich ohne Zer⸗ 
feung berflüchtigen,, wie wenn fie allein waͤre. 

Das ſchwefelſaure Ammonium zeigt, nah Maßgabe 
feiner Natur; beſondere Erfeheinungen. Deftillirt man 
es, fo entwickelt ſich zuerſt Ammonium, nachher wird. eg 
auf⸗ aͤhnliche Weiſe zerſetzt, wie die ſchwefelſauren Metall⸗ 
ſalze. Indeſſen iſt Hier der Unterſchied, daß der Sauerſtoff 
und die ſchwefelige Shure, anſtatt ſich als ſolche zu entwi⸗ 
ckeln, der eine mit dem Waſſerſtoff des Ammonium Waſſer 
bildet, die andere mit einem Theile unjerſetzten Ammonium 
ein ſchwefeliges Salz, das, da es ſehr fluͤchtig iſt, ſich 
der Wirkung der Hitze entzieht und zugleich einen Antheil 
unzerſetztes ſchwefelfa ures Ammonium mitnimmt. Das bei 
dieſer Operation geſammelte Gas iſt bloßes Stickgas. 
"Man weiß) daß von den erdigen Salzen der Alaun 
ſich in der Hitze gänzlich jerfegt und dabei Schwefelfäure, 
ſchwefelige Säure und Sauerftoffgas ausgiebt. Ich habe 
mich überzeugt, daß die ſchwefelſaure Berylierde diefelben 

Producte gebe, und da die noch übrigen ſchwefelſauren Er: 
den eine Ähnliche Beftandsweife haben, fo zweifle ich nicht, 
daß fie durch die Hige eine gleiche Zerfegung erleiden wer⸗ 
den, wofern fie die Säure nicht beeito in einem niedrigern 
Grade von Hite entlaflen.. 

Es iſt bekannt, daß die Schtöefelfäuse auf dem naſſen 
Were die phosphorſauren und borarſauren Salze zum Theil 
zerſetze; Auf: dent trocknen Wege hingegen umgekehrt die 
Phosp horſaͤure und Boraxſaͤure die ſchwefelſauren Salze 
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zerlegen. Diefe mechfelfeitige Zerlegung ift eine fehr große. 
Anomalie in der Bergmannichen Berwandtfchaftstheos: 
rie, erflärt ſich aber aufs glüdlichfte nach dee Berthol⸗ 
let’fhen. Man nahm nun an, daß bei Zerfegung der 
ſchwefelſauren Salze durch Phosphorfäure oder: DBorarfäure 
fich blog Schioefelfäure entwicele. Da aber, um die Saͤu⸗ 
re abzufondern, Hige angewandt werden muß, ſo war we⸗ 
gen der Wirfung, die fie auch noch jet quf die Bafe atıs- 
übt, zu vermuthen, daß die Schwefelfäure zerfegt wer: 
den wuͤrde; und ich fand wirflich, daß der ſchwefelſau⸗ 
ve Baryt und das ſchwefelſaure Kali, die für. fich nicht 
zerfegt werden, . viel. ſchwefelige Säure und. Sauerftoffgas 
geben, wenn man fie. * Vhestrhacſaure pder Borarſaͤure 
deſtillit. 
Ich benutzte dieſe Berfekung der ſchwefelſauren Salze 
zur Beitimmung der Menge von Sauerftoff, die man der 
ſchwefeligen Säure noch zufegen muß, um fie. im Schwefel: 
faure umzuaͤndern. Zu. dieſem Behuf deftillirte . ich im 
Quedfilberapparat gebrannten Alaun, deſſen Bafe. weder 
ivgend ein Gas ausgehen noch abſorbiren kann. Ich ſam⸗ 
melte von dem uͤbergehenden Gas in verſchiedenen Perioden 
der Deſtillation, wuſch genau heſtimmte Maße deſſelben 
mit kauſtiſchem Kali, und maß den Ruͤckſtand wieder. So 


fand ich, daß 100 Theile enthielten:: = 
von dem erften Antheile 32,33 Sauerſtoff 
von dem zweiten — 3323 — Dj 
von dem dritten — 32,53 Te 
von dem vierten — 32,64 — gr 
Das Mittel davon ift 32,68. 1:10 


Da die VBerhältnigmengen der beiden Gasarten wäh. 
rend des ganzen Verlaufs der Operation fich gleich waren, 
fo. muß man daraus fchliegen, daß die Zerfeßung der Schwe⸗ 
felfäure ftet8 auf. diefelbe Weife vor fih gehe, und daß 
demnach die fehwefelige Säure ungefähr 0,5 Sauerftoff ab⸗ 
ſorbire, um in den Zuftand non Schwefelſaͤure überzuges 
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hen. Da die Zerſetzung des Alauns in einer Glasretorte 
unternommen worden, ſo war ſie nicht vollſtaͤndig geweſen; 
ich uͤberzeugte mich jedoch, daß der Ruͤckſtand keine merk⸗ 
liche Menge ſchwefeliger Saͤure enthalte. 

Da ein metalliſches ſchwefelſaures Salz, deſſen Baſe 
ſich nicht ſtaͤrker zu oxydiren faͤhig iſt, gleich geſchickt ſeyn 
mußte, um die Verhaͤltnißmengen von ſchwefeliger Säure 
und Sauerftoff, welche die Schwefelfäure bilden, auszus 
mitteln, fo nahm ich die Deftillation des ſchwefelſauren 
Kupfers.noch einmahl vor, . das jedoch vorher-ftark ge: 
brannt worden, um das Kiyftallenwafler zu vermeiden, wel⸗ 
ches etwas ſchwefelige Säure hätte verdichten koͤnnen. Das 
Gas ftrömte länger denn.eine Stunde, obwohltich nur un: 
gefähr 400 Gr. angewandt hatte; es wurde die Vorficht 
beobachtet, davon in verfchtedenen Abſchnitten der Opera⸗ 
tion zu jammeln. Nachdem die Entwicelung aufgehört 
hatte, wurde der Reverberirofen, worin die Deftillation 
gefhah, mit einer Kuppel bedect, um einen Höhern Feuers⸗ 
grad zu erhalten. Wirklich fing die Gasentbindung fogleich 
wieder. en; ich ſammelte darra, und analyſirte es befon: 
ders. 
| Folgendes find die Refultate der Analyſe de ae 
denen Antheile: 

Der erſte Antheil enthielt 32,54 en 


der zweite — — .. 33,43 — 
der Dritte — — 32,37 — 
der vierte — — 31,756 — 
der fünfte — — _ 32,44 — 


.. 


Das Mittel davon ift 32, 51. 
Hundert Theile von dem legten bei fänferer Site ent: 
twiefelten Gas enthielten 92,93 Sauerftoff. 

+ Die Analyfe der fünferften Antheile,- die in fehr von 
einander entfernten Perioden gefammelt waren, macht es 
fehr einleuchtend, daß die Zerfegung der Schwefelfäure 
während der erften Entwicelung gleichförmig erfolgt fey; 
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und das ‚Kupfer weder. etwas aufgenommen noch ausgeger 
ben habe. Bei der zweiten: Entbindung hingegen trat eine 
Zerlegung ein, die der- der Schwefelfaure fremd war, und 
felbft ganz an ihre Stelle trat; Auch fand ſich beim Zer⸗ 
brechen der: Retorte das Kupferoxyd vollkommen geſchmol⸗ 
zen. Gepuͤlvert mit Salpeterſaͤure uͤbergoſſen, bewirkte es 
eine lebhafte Entbindung von Salpetergas, und die Auf: 
löfung wurde nur ſehr ſchwach vom ſalzſauren Baryt gez 
fället. Während der ganzen Zeit der erften Gqasentwicke⸗ 
fung ſcheint demnach die Hitze nicht fo ftarf gewefen zu ſeyn, 
daß das Oryd ſich hätte reduciren fönnen ,. bei der. zweiten 
hingegen, die in ſtaͤrkerer Hitze vor ſich ging, wurde es zum 
Theil wiederhergeſtellt. Es iſt ſelbſt wahrſcheinlich, daß 
die 0,08 ſchwefeliger Säure, die fich bei dem Sauerſtoffgas 
befanden, ein Reſt von der Zerſetzung der Schwefelſaͤu⸗ 
re waren. Laͤßt man demnach dieſen letzten Antheil von 
Sauerſtoffgas und ſchwefeliger Saͤure fort, ſo ſtimmen 
die uͤbrigen Antheile unter ſich, und mit denen aus dem 
Alaun aufs beſte uͤberein, und beſtaͤttigen ſich gegenſeitig. 
Da man Verſuche, die zur Beſtimmung von Verhaͤlt⸗ 
nißmen gen dienen ſollen, nicht zu ſehr vervielfaͤltigen kann, 
fo ſaimelte und analyſirte ich auch das Gas, das ſich bei 
der Deſtillation von a mit ſchwefelſautem 
Barot entwickelt; | 
Der erſte Antheil enthielt 30,39 Saueifif 





der zweite — = 32,94 ° — Ne 2a 
der dritte — 2 2,97 ws ' 
der vierte — 237,13 — —— iR J 

der fuͤnfte — — 32,75_ ut Se LEE 
Das Mittel’davon it "31,93. ir So mu m! 


In allen drei Verſuchen haben wir alſo von Anfang 
bis zju Ende bis auf ein Unbedeutendes einerlei Reſultate 
erhalten; die Zerſetzung der Schwefelſaͤure muß alſo ſtets 
auf gleiche Art erfolgen, und die der Zerſetzung entgehende 
feine merkliche Menge: ſchwefelige Saͤure abſorbiren, oder 
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doch nur aͤußerſt wenig: und. dies muß den zu beftimmen: 
den Berhältnigmengen Zutrauen. gewinnen. Verhielte es 
fi) anders, fo. würden die Refultate, da die Menge. der 
während der Deftillation übergehenden Schwefelfäure ver; 
aͤnderlich und für jedes Salz verfchieden ift, gar nicht ver: 
gleichhar geweſen ſeyn. | 
Nehmen wir das Mittel aus den erhaltenen drei Ver⸗ 
haͤltnißmengen, fo finden wit, daß 100 Theile des von Zer: 
fegung der Schwefelfäure erhaltenen Gasgemifches 32,34 
Sauerftöffgas enthalten, oder, daf 100 Theile, dem Wo: 
lum nach, ſchwefeligſaures Gas 47,79 Sauerftoff erfordern, 
um in Schwefelſaͤure verwandelt zu werden. 


Nachdem dies Verhaͤltniß beſtimmt iſt, koͤnnen wir 
leicht die Menge von Sauerſtoff berechnen, welche die ſchwe⸗ 
felige Säure enthält. Wenn wir die fpecififhen Gewichte 
deg fchwefeligfauren Gas und des Sauerſtoffgas, deren 
erfteres. von Kirwan, (eßteres von Lavoiſier *) be: 
ſtimmt worden, annehmen, fo wie die VBerhältnifmengen 
der Beftandiheile der Schiwefelfäure, die. Hr. Berthol⸗ 
let mit großer Sorgfalt beftimmt hat, fo finden wir, daß 
100 Theile Schwefel 50,61 Theile, dem Gewicht nach, 
Saugrftoff gufgrdern, um fi ‚in ſchwefelige Säure zu ver: 
wandeln, während fie davon 85,70 brauchen, um zu Schwe⸗ 
‚ felfäure zu werden., Nähme man aber die von Kl aproth 
für die Schwefelfäure angegebenen Berhältniimengen an, 
nämlich 42,3 Schwefel und 57,7 Sauerftoff, fo würde die 
ſchwefelige Säure aus 190 Schwefel und 91,68 Eauerfioff 
zufammengefegt fepn. 

Um zum Schluß zu. fommen, if ‚und noch uͤbrig die 
bisher mitgetheilten Erfahrungen zu erklaͤren, oder viel 
mehr fie aus einer einigen, ve ‚alle umfaſenden, Thatſa⸗ 
che abzuleiten. | ar 2 














*) Chimie de Laroisiery'tom. 3. P.268. Be 73 4% 
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Die zur Zerfegung der fchwefelfauren Salze nöthige 
Temperatur war bei einem jeden. derfetben verfchieden; im 
Allgemeinen war indeflen die Rothgluhehige hinreichend. 
Das Sauerftoffgas und die ſchwefelige Säure, die beftäns 
digen Refultate diefer Zerfegung, konnten feinen andern 
Urfprung haben, als die Schioefelfäure, und diefe Säure 
muß folglich , wenn ſie ſich mit einer Baſe verbunden bes 
findet, durch die Hite zerfegt werden, Nach den Vorſtel⸗ 
kungen, die man über die Beftandsweiferdiefer Säure hegs 
te, wird jene:Thatfache mit ‚ihrer Unveränderlichfeit in _ 
heftigem Feuer, und befonders mit den Umftänden ihrer 
Bildung beim Verbrennen des Schwefels in den Bleikam⸗ 
mern; ſchwer vereinbar ſcheinen. Aber wir werden gleich 
zeigen, daf die Schwefeljäure-fich zerfee, wenn man fie 
für ſich durch eine gluͤhende Porcellainröhre treibt; und 
Daraus wird fich die Wirfung der Hite auf die ſchwefelſau⸗ 
ren Salze feht einfach erklären laffen. Zu * Berfegung , 
— ich — —— anz 


* Man Kar eine! Porelllanthee Birch einen Heverberic 
ofen, imderen eines Ende eine zu 3 mit concentrirter Schwe⸗ 
fetfäure gefuͤllte kleine Glasretorte, im das andere eine in 
Waſſer oder Quedfilber tauchende Welterſche Röhre ge: 
fittet worden. Die Deftiflation der Säure iſt ſchwer, und 
der gute Erfolg hängt von einigen Umftänden. ab, welche 
anzugeben dienlich ift. Porcellainröhren, deren innerer 
Durchmeffer fehr klein war, fhienen mir am beften zu ſeyn 
Um die Verdichtung der Dämpfe der Schwefelfäure zu ver: 
Hüten, ehe fie in die Röhre fommen, muß man einige 
Kohlen unter den Hals der Retorte und den Theil der Roͤh⸗ 
re, wo er hineintritt, legen. Man laͤßt dann die Säure 
ſehr langfam übergehen, ‚denn fonft würde die Operation 
ungeftüm werden, und keine Zerſetzung der Säure vor fich 
gehen. - Endlich ift es auch eh — man die — 
ſe hr concentrirt anwende. 
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In einem Verſuche, in welchem ich einen Recipienten 
an die Porcellainroͤhre gelegt hatte, fand ich die nach der 
Operation darin befindliche Luft um 0,06 Sauerſtoffgas rei: 
cher, als die atmofphärifche, und mit fehwefeliger Säure 
gemiſcht; in einem andern Berfuche aber waren die Reful- 
tate nicht ſo genugthuend. Da mir zu viel Zweifel übrig 
blieben, um nicht ihre Wegräumung zu verfuchen, fo ftellte 
ich einen neuen Verfuch zu Arcueil mit meinem. Freunde 
Amedee Berthollet.an, wobei ih alle Umftände zu 
vereinigen ſuchte, welche die günftigften zu feyn fchienen: 
und dies Mahl blieb die Zerſetzung der Schwefelfäure in 
Sauerftoffgas und fhmefelige Säure nicht zweideutig. 
Während der erften Viertelſtunde ging bloß dampfförmige 
Schwefelfäure über, nachher aber- war fie ftets von Saiter: 
ſtoffgas und ſchwefeliger Säure begleitet. Hr..Berthek 
let war felbft Zeuge: diefes Erfolge, Man darf daher 
nicht. weiter den mindeften Zweifel über die Zerfegung der 
Schwefelſaͤure durch die Hige hegen. Weit entfernt, zu 
glauben, daß ihre Beftandtheile bei ihrer Verbindung eine 
große Verdichtung erlitten hätten, muß:ihre leichte Tren: 
nung. ung vielmehr der Meinung machen, daß fie eine ziem⸗ 
lich geoße Beweglichkeit befigen, und uns von ihrer Be 
ftandsweife eine der bisherigen ganz entgegengefeßte Bor: 
ſtellung beibringen. 

» Die Erklärung dev Zerfegung der ſchwefelſauren Salje 
duch die Hige ‚bietet fih nun natürlich dar. Alle ſchwe— 
felfaure Salze, neutrale oder faure, die ihre Säure in ei⸗ 
ner niedrigern Temperatur. als die, worin die Schwefel 
ſaͤure zerſetzt wird, verlieren, werden zeriegt, ohne weder 
Sauerfioffgas noch ſchwefelige Säure zu geben. Alte die 
hingegen , die ihre. Säure ftarf genug: zurüchaften, um 
eine gfeiche..oder gar noch ftärfere Hitze, als worin die 
Schwefelſaͤure zerſetzt wird, aushalten zu koͤnnen, werden 
bloß Sauerſtoffgas und ſehwefelige Saͤure ausgeben. End⸗ 
lich giebt es, da in einer Verbindung nichtialle Portionen 
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der Beftandtheile gleich ftarf zurückgehalten werden, auch 
ſchwefelſaure Salze, die zwiſchen den beiden vorhergehen⸗ 
den in der Mitte ſtehen, und Schwefelſaͤure, Sauerfoffs 
gas: und fchwefelige Säure geben. | 

Man kann indeflen fehen, daß auch die Bafe auf diefe 
Zerfegung Einfluß haben müfle. Denn Salpeterſaͤure, 
wenn fie an Kali gebunden ift, wird durch die Hite in 
Sauerftoffgas und Stickgas zerſetzt; laͤßt man hingegen 
Salpeterfäure dampfförmig durch eine rothglühende Por: 
cellainröhre gehen, fo erhaͤlt man nicht diefelden Refultate : 
Hr. Berthollet hat fich überzeugt, daß, gegen die anz 
genommene Meinung, ‚fie dann eine der der Schwefelfäure 
ähnliche Zerfegung erleide, und ſich in Sauerftoffgas und 
Salpetergas umändere. Diefe beiden Gasarten bilden 
nachher den rothen Dampf, der vom Wafler abforbirt wird, 
und es bleibt Sauerftoffgas: übrig. Sch will Feineswegs 
diefen Einfluß, den die Bafe in einigen Fällen auf die Zers 
fegung der Schwefelfäure duch Hite hat, verwerfen. Die 
Zerfegung eines Theild Ammonium bei der Deftillgtion des 
ſchwefelſauren Ammonium, die leichte Reduction des: Sie 
bers bei der Dejtillation. des ſchwefelſauren Silbers, die 
Fluͤchtigkeit des Queckſilbers, die Orydirung des Eifens, 
find eben fo viele Umftände, die man nicht vernachläffigen 
Darf, und welche die Refultate entweder abändern, oder 
gewiſſermaßen beſchleunigen koͤnnen: außer in diefen befon: 
dern Fällen aber Fann fie die Zerfegung der Schwefelfäure 
nicht beguͤnſtigen. Ihre Verwandtſchaft mit derfelben. ift 
eine mächtige Kraft, welche die Hige überwinden muß, 
und fie muß daher ihre Zerfegung aufhalten oder ganz 
verhindern, wie man e8 beim fchwefelfauren Blei und den 
fchwefelfauren Salzen mit alfalifcher Bafis wahrnimmt. 

Die Zerfegung der Schwefelfäure durch gewöhnliche 
Rothgluͤhehitze wird ung nun dazu dienen, über die Bil- 
Dung der Schwefelfäure durch Verbrennen von Schwefeh, 
woruͤber man noch nicht einig ift, einiges Licht zu verbreis 
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ten. Hr. Berthollet meinte, daß eine fehr hohe Tem: 
peratur eine Hauptbedingung dabei ſey, und daß der dem 
Schwefel zugefegte Salpeter bloß diefe Hervorzubringen 
diente, Die Herren Clement und Deformes, ohne 
dieſe Meinung gänzlich zu widerlegen, hingegen "meinten, 
Daß die in den Bleifammern entftehende Schwefelfäure von 
der vereinigten Wirkung der atmofphärifchen Luft und des 
Galpetergas auf die beim Verbrennen eines Gemenges von 
Salpeter und Schwefel entwickelte ſchwefelige Säure iher- 
rühre. Hr. Chaptal hat indeffen Schwefelfäure duch 
Verbrennen von Schwefel mit überorydirtfalsfaurem Kali, 
alfo ohne Mitwirfung von Salpetergas, erhalten. Es 
liegt demnach noch einige Ungewißheit auf der Art, mie 
der Schwefel fih durch das Verbrennen in — — 
umaͤndert. 

Da aber jetzt dargethan iſt, daß die Shhwefelſaure 
ſich in einer Temperatur zerſetzt, die ohne Zweifel weit ge⸗ 
ringer iſt, als die, welche bei Verbrennung von Schwefel 
und Salpeter in der Luft entſteht, ſo muß man daraus 
nothwendig ſchließen, daß eine hohe Temperatur: der Bil- 
dung der Schwefelfäure zuwider iſt. Wenn diefer Schluß 
noch nicht bindig genug fcheinen follte, fo koͤnnte ich zur 
Beſtaͤrkung deffelben noch andere Erfahrungen anführen. 
Verbrennt man Schwefel in Sauerftoffgas, fo erhält: man 
bloß ſchwefelige Säure, und hier war doch gewiß eine fehr 
hohe Temperatur vorhanden. Seit Lavoiſier, welcher 
der Meinung gemefen war, daß durch Verbrennung von 
Schwefel in-Sauerftoffgas Schwefelfäure entftehe, "hatten 
alle Chemiker diefe Meinung getheilt; Hr. Chaptal hat 
fie aber ald ungegründet dargethan. VBerbrennt man fer 
ner Schwefelwafferftoffgas in Sauerſtoffgas, ſo erhaͤlt man 
auch nur ſchwefelige Saͤure. 

Da man nun Schwefelſaͤure ohne Mitwirkung von 
Salpetergas erhalten kann, ſo muͤſſen noch andere Be 
chen bei Bildung derfelben thätig feyn. Ä 


— 
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Hr Foureroy hat gezeigt, dag man Sauerſtoffgas 
und fcehwefeligfaures Gas lange Zeit mit einander aufber 
wahren fönne, wofern fie nur vollfommen teoden- find. 
Sind fie aber mit Waſſer in Berührung, fo abförbiet die 
fes fie beide, indem es ihre Aüsdehnfamfeit zerftört, und 
es bildet fich Schwefelfäure. Es wiffen auch in der That 
alle Chemiker, wie fchwierig es ift, fchivefelige Säure auf⸗ 
zubewahren, ‘oder auch nur zu bereiten, ohne daß fich 
Schwefelfäure bilde. In den Bleifammern, wo fich eben: 
falls Wafler, Sauerftoff und fchwefelige Säure zuſammen⸗ 
finden, muß ein ähnlicher Erfolg eintreten. Wenigfteng 
fann man nur Auf diefe Weife die Bildung der Schwefel: 
fäure bei Anwendung des überogydirtfalsfauren Kati begrei- 
fen, das ficher.feinen andern Nuten hat, als ein zu lang⸗ 
fames Verbrennen des Schwefels zu verhindern. Eben fo 
fann man auch nur auf dieſe Weiſe die Bildung der Schwe⸗ 
felfäure in dem alten Verfahren erflären, vermittelft defz 
fen man den Spiritus sulphuris per campanam bereitete: 
denn Alle, die diefes Verfahren wiederholten, müjjen ge: 
funden haben, daß fich dabei immer eine gewiffe Menge 
‚davon bilde, Ich bleibe demnach bei dem ftehen, was die 
Erfahrung zeigt, und nehme an, daß fich Feine Schwefels 
faure im Augenblick der Verbrennung des Schwefels bilde, 
wofern nicht eine Bafe vorhanden ift, mit der fie fich ver: 
binden kann, welche fie verdichtet und verhindert, da fie 
durch die Hite zerfegt werde. Diejenige, fo man in den 
Dleifammern erhält, rührt von zwei Urfachen her: die 
eine, wirkſamere, ift die Wirfung des Salpetergas auf die 
ſchwefelige Säure und das Sauerftoffgas der atmofphäriz 
ſchen Luft; die andere liegt in der unmittelbaren Wirfung 
der fihmefeligen Säure auf das Sauerſtoffgas vermittelft 
des Waflerd, | 

Schlunß. 


1. Alle metalliſche ſchwefelſaure Salze find durch Hi⸗ 
tze zerfegbar, die Reſultate davon find von der Verwandt⸗ 


* 
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ſchaft der Metalle zu der Schwefelſaͤure abhaͤngig: dieje⸗ 
nigen, in welchen ſie nur wenig verdichtet iſt, geben bei 
der Deſtillation bloße unzerſetzte Schwefelſaͤure; die hin— 
gegen, in welchen ſie ſtaͤrker zuruͤckgehalten wird und die 
unaufloͤslich ſind, geben ſchwefelige Säure und Sauerſtoff⸗ 
gas; diejenigen endlich, welche mit den eben genannten 
uͤbereinſtimmen, aber ſauer und aufloͤslich ſind, geben 
Schwefelſaͤure, ſchwefelige Saure und Sauerſtoffgas. 

2. Beim Roͤſten der Schwefelmetalle ‚find die Pro— 
ducte nach der Temperatur und. den Schwefelmetallen ver- 
ſchieden. In .einer fehr hohen Temperatur erzeugt fich bloß 
fchwefelige Säure; in einer niedrigern wird um+ fa. mehr 
Schwefelſaͤure erzeugt, je ftärfer die. Oxyde fie verdichten 
Fönnen; haben diefe nur eine geringe Berwandtfchaft zu 
‚derfelben, jo entfteht nichts Davon. 

3. Alle erdige ſchwefelſaure Salze, die von Natur ei⸗ 
nen Saͤureuͤberſchuß haben, ſind durchs Feuer zerſetzbar 
und geben Schwefelfäure, — und ſchwefelige 
Saͤure. 

4. Die alkaliſchen neutralen ſchwefelſauren Salze zer— 
ſetzen ſich nicht in der Hitze, ausgenommen das ſchwefel⸗ 
ſaure Ammonium; ſo bald ſie aber kryſtalliſirbare Salze 
mit einem Ueberſchuß von Saͤure bilden, dieſe verdichten 
und ihre Fluͤchtigkeit vermindern koͤnnen, ſo verwandelt 
ſich ein Theil dieſer uͤberſchuͤſſigen Saͤure in — — 
und ſchwefelige Säure. 

5. Die fehwefelfauren Salze, die man in der Hitze 
mit Phosphorfäure oder Borarfaure behandelt, geben 
Schwefelfäure, Sauerftoffgas und fchmwefelige Säure. 

6. Die Schwefelfäure ift aus Too Theilen ſchwefelig⸗ 
faurem Gas und 47,49 Sauerftoffgas, dem Volum nach, 
zuſammengeſetzt. 

7. 100 Theile, dem Gewicht nach, S Schwefel neh: 
men zur Ummandlung ‚in fchwefelige Soͤure Faß Sauer 

stoff 
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ftoff auf, während fie, um zu Schwefelfäure zu werden, 
defien 85,70 bedürfen. u Ä | 

8. Die Schwefelfäure zerſetzt ſich durch bloße Hitze 
in Sauerſtoffgas und ſchwefeligſaures Gas. 

9. Große Erhöhung der Temperatur iſt für die Bil- 
dung der Schmwefelfäure nicht günftig, . fondern derfelben 
vielmehr zuwider. Im Augenblick der Verbrennung des 
Schwefels, fie mag in Sauerftoffgas oder in atmofphäri: 
ſcher Luft gefchehen, erzeugt: ſich bloß ſchwefelige Säure, 
und die Schwefelfäure, die man in den Bleifammern er: 
hält, muß.das Refultat der Wirfung des Salpetergas und 
der Luft auf die ſchwefelige Säure, fo wie die der legtern 
auf das Sauerftoffgas vermittelft des Waſſers, feyn. 


| | 3: 
Beobachtungen und Vorfchläge, die Bereitung der 
Schwefelfäure aus Schwefel betreffend ; 


aus mehreren Auffägen zuſammengeſtellt 


bon 
%. 5 Gehlen. 


Die beiden norhergegangenen Abhandlungen enthalten 
ohne Zweifel viele Aufflärung über den genannten Gegen: 
ftand und koͤnnen dazu dienen, auf denfelben ſich beziehen: 
de Vorfchläge, auch viele der nachfolgenden (die Bereitung 
duch Berbrennen von bloßem Schwefel betreffend) , zu 
beurtheilen, und in der etwaigen Ausführung danach zu 
modificiven. Indeſſen glaube ich, daß die Sache dadurch 
noch Feinesweges erfchöpft fen, fondern daß die Berfaffer 
an das Wichtigfte und Höchfte unter dem dabei Wirffamen 
nicht gedacht haben, und deshalb auch wohl nicht immer 
die richtigfte Anfiht von der Art der Wirkfamkeit desje⸗ 
nigen, was ſie wirklich auffaßten, erlangen konnten. 

Journ. für die Chemie, Phyſik .4B.4%. - 33 : 
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Man wird diefem leicht beiftimmen, wenn man fich an 
Schmidrs Beobachtungen über die Erfcheinungen bei 
der Schwefelfäurebildung (in feiner Schrift über das € gi 
trogen) erinnert. Es ift nur zu bedauern, daß er diefen 
Gegenftand und feine nächften Beziehungen, nicht tiefer 
verfolgte, fondern auf Abwege gerieth, und daß ihm bei 
feinem Genie nicht auch umfaffendere Kenntniß des Detail 
der jegigen Phyſik und Chemie zu Gebote ftand, oder er 
diefelbe zur Seite ließ. Winterl's Ausfagen über die 
Natur des rothen falpeterfauren Dampfs und über die Be; 
dingungen der gegenfeitigen Aneignung der Körper koͤnnen 
hier auch treffliche Winke geben. 

Die nachfolgenden Vorſchlaͤge find dem Weſen nach 
nicht neu: ſchon laͤngſt hat man mehrere aͤhnliche gemacht 
und auch verſchiedene Vorrichtungen dazu angegeben (vgl. 
Gren's Handbuch der Chemie, 2te Aufl. Bd. 1. ©. 361 
— 363. und die dort angezogenen Schriften) : feit jener Zeit 
aber haben fih unfere Kenniniffe erweitert und eine Revi- 


fion des Gegenftandes Fann zu nüglihen Refultaten fuͤh⸗ 
ven. Die erften vun den Bemerkungen, die wir hier mit- 


theilen wollen, machte Hr. C. 2. Eadet befannt (Anna- 
les des Arts et Manufactures, No. 49, Germinal XII. 
T. XVII. p. 67 — 76). Er bemerkt, daß, obgleich die 
Bereitung. der Schwefelfäure jest zu einem hohen Grade 
der Vollkommenheit gediehen fey, mie der billige Preis 
* derfelben anzeige, Ddiefer doch noch geringer feyn müßte, 
wenn nicht die Errichtung der Bleifammern fo Eoftbar waͤ⸗ 


ve, und wenn man das Arbeitstohn, fo wie die Menge des 
zur Eoncentration erforderlichen Brennmäterials, vermin: 


dern koͤnnte. 

Hr. Focard-Chateau fagte ihm, zu Prefton: 
Pans in Schottland eine Schwefelfäurefabrif gefehen zu 
haben, welche die Säure wohlfeiler als in Sranfreich dar: 
ftelle, durch ein Mittel, ‚welches unbefannt fey, aber wohl: 
Si wäre und fchneller fürdere, als die gewöhnlichen, ' 


nie. ii. 
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und wovon er vermuthete, daß es auf Zerlegung des Wafz 
fers beruhe. Die Erfahrung, dag, wenn man auf fehr 
erhigten brennenden Schwefel tropfenmweife Waſſer fallen 
laͤßt, ſich ftatt einer Fleinen blauen Flamme und eines er: 
ſtickenden Dampfs eine fhöne weiße und helle,-von dem 
Waſſerſtoff des zerfetsten Waflers, erhebe, gab ihm einige 
Hoffnung zur Auffindung defielben, indem ſich hier der. 
Sauerftoff mit dem Schwefel verbinde und offenbar Schwe: 
felfäure erzeuge, er hielt jedoch die Ausführung im Großen, 
wegen der Bedenflichfeit, daß gefährliche re 
erfolgen fönnten, für unmöglich. 

Hr. Cadet meint, man fey auf die Errichtung der 
ungeheuern, fo koſtbaren Bleifammern bloß durch die 
Schwierigkeit geleitet werden, den Dampf des brennenden 
Schwefels in Berührung mit-der Atmofphäre, die ihm den 
nöthigen Sauerftoff abträte, durch Waffer zu treiben, und 
er glaubte nun die Möglichfeit einzufehen, die Bleifam: 
mern ganz abzufchaffen, und die Schmwefelfäure in einem 
wenig foftenden und nicht viel Raum einnehnenden’Appa= 
rate zu erzeugen, wenn er eine Erfcheinung benugte, die 
fich bei Deftillationen mit dem Woulfe’fchen Apparat 
ohne Sicherheitsröhren zeigt, und unter dem Namen der 
YAuffaugung — iſt. Er ſtellte deshalb ——— 
Verſuch an: 

In einem Deſtillrofen A, Fig. 1. Taf. 4., der mit 
Feuer: und Afjchenheerd verfehen war, wurde über dem 
Feuerheerde eine Art Cupelle B, worin das Gemenge von 
Schwefel und Salpeter verbrennen follte, Iuftdicht fo eine 
gefittet, daß der Feuerheerd mit dem darüber befindlichen 
Raum in Peiner Verbindung ftand. Der Ofen und die 
darin befindliche Eupelle wurde durch einen Iuftdicht fchlier 
genden Dohm C bedeckt, der Feine andere Luft erhielt, als 
durch ein gefenftesRohr D, worin fich ein fehr beweglicheg 
Bentil befand,. welches zwar der Luft den Eingang verftat: 
tete, ‚aber den entftehenden Dämpfen den Ausweg verſperr⸗ 
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te. Durch diefes — wurde der Schwefel entzuͤndet. 
Der Dohm endigte ſich in eine gekruͤmmte Röhre E, die 
bis auf den Boden des mit Waſſer gefuͤllten Kecipienten F 
reichte, und fich in einen fehr fein durchbohrten Gießkan⸗ 
nenfopf endigte. Der Recipient F war hermetifch verfchlof 
ſen und bie auf $ feiner Höhe mit Wafler angefüllt: oben 
war eine Röhre G eingelöthet, die in einen zweiten Reci⸗ 
pienten H ging, der eben fo vorgerichtet war *). Endlich 
trat aus dem zweiten Recipienten eine Röhre I heraus, die 
ſich in zwei mit den Hähnen MM verfehene Aerme theilte, 
die fich in dem Obertheile der beiden Faͤſſer K, L endigten, 
Lestere waren am Boden mit Hähnen N, N verfehen, durch 
die das Wafler in den Behälter O abgelaflen werden konn⸗ 
In beide Tonnen befeftigte ich zwei bi8 auf den Boden 
reichende Ölasröhren, in welchen fich ein an einem langen 
Strohhalm befeftigter ſchwimmender Körper befand, der 
ducch fein Steigen und Fallen die Höhe des Wafferftandes 
in den Fäffern anzeigte. Zum Anfüllen der geleerten Käffer 
dienen die mit Hähnen verfehene Trichter R, R. 
Nachdem der Apparat fo vorgerichtet, die Recipien: 
ten und Fäffer mit Wafler und die Eupelle mit Schwefel 
gefüllt waren, murde durch im Dfen angemachtes Feuer 
letere zum Schmelzen gebracht, und dann durch das Rohr 
D D angezündet. Zugleich wurde der Hahn M der Röhre I 
und der Hahn N des Fafles K geöffnet. Was mußte er: 
folgen? Das Faß K Eonnte ſich nur durch Aufnahme, der 
Luft aus dem Recipienten H entleeren, der in letzterm nun 
entftehende leere Raum wurde dur) die Luft aus dem Re; 
cipienten F erfegt, und fo mufte in diefen augenblicklich 
das in dem Dohme C ducch die Verbrennung des Schwe: 
fels erzeugte faure Gas einftrömen. Die fortdauernde 
Einfaugung nöthigt nun die — S—e— Luft, durch die 





) Beide Reeipienten und Die — muͤſſen von Blei oder mit 
Blei ausgelegt ſehn. C. 
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Roͤhre D einzudringen, die dann gerade auf ten brennen; 
den Schwefel trift und feine Verbrennung unterhält. Weil 
aber das Spiel der Einfaugungen fogleich aufhören würde, 
wenn das Faß K leer wird, fo läßt man gegen Eintritt 
Diefer Zeit das Faß L laufen, fhließt die Verbindung mit 
dem erftern, und füllt eg durd) den Trichter R fehnell wie: 
der voll, damit es wieder bereit fey, wenn die Reihe an 
daſſelbe kommt. 
Als der Schwefel gaͤnzlich verzehrt war, unterſuchte 
Hr. Cadet das Waſſer in den Recipienten, das er ſehr 
fauer, aber weit mehr mit ſchwefeliger als mit Schwefel: . 
fäure aefhmängert fand. in mit dem Verfuch felbft in 
feiner Verbindung ftehender Unfall zerbrach ihm den Ap⸗ 
parat, und hinderte ihn, die Schwefelverbrennung forzus 
feßen. Er Fam einige Tage darauf mit Hrn. Paul aus 
Genf zufammen, dem er feinen. Verſuch mittheilte, und 
der ihn dagegen mit einem von ihm angewandten Verfah. 
ven befannt machte, wodurd die Bleifammern faft ganz 
entbehrlich würden, und das ſich mit dem Verfahren Cas 
ders in Verbindung fegen liege. „Um nämlich eine fehr 
„raſche Verbrennung des Schwefels zu bewirfen, und ihn 
„mit einem Strom von atmofphärifcher Luft in Berührung 
„zu bringen, laſſe ich ein metallenes Rohr durch einen 
„Dfen gehen, deflen eines Ende in die, als Kühlgefäß die: 
„nende, Bleifammer tritt, das andere aber den Rüffel ei: 
„nes Blafebalgs aufnimmt; in der Mikte hat das Rohr 
„eine Deffinung, um den Schwefel eintragen zu Fönnen, 
„da ich dann auch gleich einen Luftſtrom darüber ftreichen 
„laſſe.“ Hr. Paul verficherte Hrn. Cadet, daß er vers 
mittelft dieſes Apparats und einer Fleinen Bleikammer von 
.12 Quadratfuß fo viel Schwefelfäure machen Fönnte, als 
in einer gewöhnlichen Fabrik *). ketzterer denkt ſich den 
Apparat auf folgende Art: 


Man kann ſich aus mehr als einem Grunde des Verdachts 
nicht erwehren, daß Hr. Paul die Sache, auf die angegebene 
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Es fen A, Fig. 2. Taf, 4., ein länglich= oder kreis⸗ 
runder oder auch vierecfiger Dfen, durch welchen, und 
zwar mitten durch die Kohlen, das Rohr B gehe. Dieſes 
fey in. dev Mitte bei H mit einer Vertiefung verfehen,, wel: 
che als Tiegel zur Beherbergung des Schwefels dient; über 
derfelben trete ein anderes Rohr F fenfrecht in die- Höhe, 
das mit einem irdenen Eylinder.G umgeben ift, um außer: 
Halb des Dfens weniger Hiße zu erhalten; diefer Sylinder 
ift mit einem Deckel verfchloffen, den man zum Eintragen 
des Schwefels abheben Ffanı. Das Ende C der Röhre 
nimmt den Rüffel des Blaſebalgs D auf, und aus dem an⸗ 
dern E geht ein gebogenes Rohr in den Recipienten. 


Hr Cadet meint, diefe Vorrichtung Fönnte feinen 


Reverberirofen Fig. 1., A, B, C, fehr gut erfegen, und 
indem er fich auf die von Heren Chaptal ihm mitge: 
theilte Bemerfung fügt, „daß zur Entjtehung der Schwer: 
„felfäure nicht blog Sauerftoff, fondern auch viel Wär: 
„meftoff erforderlich fey,. daß der Sauerftoff fich mit 
„den Schwefel nur in Berhältni der dem legtern gegebe: 
„nen Temperatur verbinde, und dag man in den Dampf 
„des nur ſchwach brennenden Schwefels ohne Erfolg Sauer: 
„ſtoff ftreichen laffen würde”, glaubt er, daß Fein beſſeres 
Mittel, als das von Hrn. Paul angegebene, fey, jene 
hohe Temperatur herverzubringen, und day hierauf viel: 
leicht das ganze Geheimnig des Fabrifanten in Prefton: 
Jans beruhe. €: jey nur noch auszumachen, von tel: 














Art, fich nur gedacht, aber nicht ausgefüyrt habe. Bon was für 
Metall war die Röhre, welche die Wirkung des Schmwefels in dies 
fer Temperatur aushielt? und ging denn die Verdichtung der 
fchwefeligen Säure in der Eleinen Sammer wirklich fo rafch? Auch 
it e8 wohl kaum anders denfbar, als daß, wenn der Schwefel; 
aufer daß er auf der Oberfläche breunt, mit folcher Giut umgeben 
ift, ein großer Theil unverbrannt übergehen müffe, es wäre deun 
der Luftſtrom ſtark genug, um zugleich hinlängfiche Abkuͤhlung zu 
bewirken. G. 
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er Materie das Rohr zur Verbrennung des Schwefels 
ſey, welches Verhaͤltniß der Blafebalg haben müfle, da: 
mit der Luftftrom der Abforbtion im Recipienten entfpreche ; 
wie, wo dem Fabrifanten Fein fließendes Wafler zu Gebote 
fteht, die Fäffer am fehnellften und fparfamfter zu füllen 
wären, .ohne viel Wafler zu verlieren. Seine Lage und 
die Befchaffenheit feiner gewöhnlichen Gefchäfte erlaubten 
ihm feldft nicht, dieſe Unterfuchungen, die viel Zeit und 
Mittel erforderten, fortzufegen *). | 
| Duch diefe Bemerfungen Cadet's murde Hr. 
Derrien, Präfecturrath des Departements Finistere, 
zur Mittheilung ähnlicher veranlaßt (Annales des Arts et 
Manufactures, No. 54: Fructidor XU, T. XVII p. 290 
— 255.), die aber durch feinen hinlaͤnglich durchgeführten 
Verſuch unterftüst find... Er fagt, daf er ebenfalls ſchon 
feit langer Zeit überzeugt gemwefen fey, daß man nicht nur 
die DBleifammern entbehren Fönnte, fondern daß es auch - 
eben fo möglich als vortheilhaft feyn würde, den Salpeter 
wegzulaſſen, wobei fih dann auch der Vortheil ergäbe, 
daß die Schwefelfäure ganz rein wäre und weder Blei, noch 
Sali, noch falpetrige Säure, noch Natron, noch Salz 
fäure enthieite, wie bei der Fäuflichen gewöhnlich Statt zu 
finden pflegt "N. 

Lavoifier habe zuerft den Gedanfen gehabt, das 
Verbrennen des Schwefels in den Bleifammern durch eis 
nen Luftfteom zu erleichtern (Traite elementaire de Chi- 
mie, T. I. p. 241.); Hr. Chaptal bemerfe aber fehr 
richtig, daß auch eine hohe Temperatur . fey. Des: 











5 Ich will nicht entſcheiden, in wie weit Hr. Cadet hier ebers 
falls, mie in Hinficht der Gallerte aus Knochen und der hölzernen 
unten, fi durch Gedanfen und Verſuche anderer Schriftfteller 
Leiten laffen, ohne ihnen ihr Werdienft zurückzugeben. Vergl. den 
von Gren am oben citirten Orte angeführten Vorschlag. G. 

») Ganz wird man bleierne Gefäße bei Arbeiten im Großen 
Doch ychwer vermeiden — G. 
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halb habe er den Gedanken gehabt ‚ den Dampf des bren⸗ 


nenden Schtwefeld nach Zutretung von atmofphärifcher Luft 
durch eine glühende Porcellainröhre treten zu laflen, ehe er 
in das Wafler träte; die beiden Luftftröme würden fich 


leicht fo treffen laſſen, daß die atmofphärifche Luft allen. 


nöthigen Sauerftoff hergabe. Die Koften des Brennma: 
teriald zum Glühen der Röhre würden geringer ſeyn, als 
die des Salpeters und der Concentration der Säure beim 
gewöhnlichen Verfahren, indem man legtere jest nicht noͤ⸗ 
thig hätte, weil das Wafler nur bis zur gehörigen Stärke 
angeſchwaͤngert werden dürfte. | 

Hr. Derrien meint, es wäre vielleicht nicht uns 
möglih, die von Cadet erwähnte Säurung duch Zer⸗ 
fegung des Waflers anzumenden, wenn man e8 fo einrichz 
tete, daß die entftehende helleFlamme in eine porcellainene 
oder irdene Röhre leitete, die dadurch wahrfcheinlich zu: 
gleich fo erhigt werden würde, daß fein aͤußeres Feuer noͤ⸗ 
thig wäre. Alle übrige Umftände liegen feine Gefahr von 
Berplagungen befürchten. _ 

Das Mittel, welches Hr. Cadet angewandt, um 
das Durchftreichen der Luft Durch den Apparat zu bewir- 
Een, fey einfach und nicht Eoftfpielig, nur im Großen ſchwer 
auszuführen. Denfelben Fehler habe das von ihm ange: 
wandte, doch habe es zu einem Verſuch hingereicht. Die⸗ 
fes war ein- hohles Rad, drei Fuß im Durchmefler, das 
inwendig duch Scheidewände, die vom Mittelpunkt nach 
dem Umfreife gingen, getheilt war. Drehte man e8 um 
feine, fenkrecht ftehende, Are, fo trieb die Eentrifugals 
Praft die innere Luft vom Mittelpunkt nach dem Umfreife, 
. ber ganz offen war, und der Dadurch, fo lange die Bewe⸗ 
gung dauerte, fortwährend entftehende leere Raum wurde 
nun aus dem Inneren des legten Ballons feines Wulfe’fchen 
Apparats ausgefüllt, der durch eine Röhre mit dem Mit⸗ 
telpunft des Rades in Verbindung ftand. Im Großen 
aber würde nichts beſſer feyn als ein Waflerftrom. 
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In Hinſicht auf den zweiten Apparat des Hrn. Cadet 
bemerkt der Verf., daß ein Luftſtrom, den man durch Zus 
fammendrücung, vermittelft eines Blaſebalgs oder eines 
gleichwirkenden Mittels, hineinbraͤchte, den Zwed ohne 
Zweifel erreichen koͤnnte; beffer würde ed aber doch ſeyn, 
fie durch Anfaugung hineinzubringen, weil fi dann der 


Schwefel leichter hineinbringen und nachtragen, auch die 


zur Verbrennung nöthigen Mengen von Luft und Waſſer 
leichter abmeſſen liegen. Hierzu fünne man nichts einfa= 
cheres und weniger Foftfpieliges anwenden, als die Art von 
Ventilator, die Boswel angegeben hat, um das Raus 
chen der Schornfteine, durch einen nermittelft des Windes 
bewirften Luftzug, zu verhüten *). 














*) Zaf.5. Fig.9. zeigt das Aeußere dieſes Inſtruments. Fig. 10. 


zeigt den Querdurchfchnitt; von A bis B ift die Gemeinfchaft zwi⸗ 
fchen den großen Röhren ganz offen und freis C, D ift ein abges 
Firzter Regel, der fich in die Röhre E, F endigt. Der Durchs 
meſſer der letztern beträgt 5 des Durchmeſſers der fie umgebenden 
Roͤhre, und ihre Länge das Doppelte des Durchmeffers der großen 
Roͤhre. Die Größe diefes Inſtruments ift willkuͤhrlich, und richs 
tet fich wach den Zwecken, die man damit erreichen will; nur muß, 


damit es brauchbar ſey, das angegebene Verhaͤltniß der einzelnen | 


Theile beobachtet merden. 

Beim Gebrauch drekt man die Grundfläche des Regel C, D 
gegen den Wind, der, wenn er auch nur mäßig iſt, von A bis B 
in der großen Röhre einen ſtarken Luftzug bewirkt. 

Diefes Inſtrument verftattet mancherlei Anwendungen: Bei 
hinlänglicher Größe Könnte man damit die verdorbene Luft aus 
Gruben fortfchaffen, auch auf Schiffen Fönnte es sur Verbefferung 
der Luft dienen; eben fo Fännte es als Ventilator in Magazinen, 


in Kerkern, Schaufpielhäufern ze. dienen. ‚Auch findet feine Anz . 


wendung Statt, um dadurch den Zug eines Reverberirofens zu 
verſtaͤrken; vorzüglich aber, um das Rauchen der Kamine zu vers 
hüten, wozu man es ftatt der gewöhnlichen Windfappe auf dem 
Schornſteine anbringt, jedoch fo, daß die Windfahne beſtaͤndig 
die Oeffnung des Kegeld C, D dem Winte eutgegendreht, woge⸗ 
gen bei Der Kappe die Deffuung vom Winde abgekehrt wird. 
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Jetzt wollen wir einen Chemiker hören, der ſchon df- 
ters die Grundfäge, auf welchen technifhe Operationen 
beruhten, entwicelt und dadurch zur Verbefferung der letz⸗ 
tern geführt hat. Ich meine Chaptal, der in feiner 
Chimie appliquee aux arts, T. III. p. 29 — 50. neue 
Beobachtungen über die Bildung der Schmwefelfäure mit: 
getheilt hat. Sie werden und ebenfalls zur Kritif der vors 
hergehenden Bemerkungen dienen und uns über das Ganze 
ein Reſultat ziehen laſſen. 

„Scheele hatte angegeben, daf die orydirte Salz: 
fäure den Schwefel nicht in Säure verwandeln koͤnne; 
Hageman fah den Schwefel flüßig werden und eine Ela: 
re Auflöfung, von doppelt fo großem Gewicht als der an— 
gewandte Schwefel, bilden, ald er einen Strom orydirs 





Hr. Bos wel erklärt die Wirfung des Windes und den-im. 
senkrechten Rohre entfiehenden Luftzug folgendermaßen: wenn bie 
fegelförmige Deffnung C, D Fig. 10. gegen den Wind gekehrt if, 
fo wird der durch diefe Deffnung eindringende Luftſtrom durch die 
Waͤnde des Kegels zufammengedrüct. Go mi: nun die Puft vors 
Dringt, nimmt diefer Druck bis E immer zu, und fobdld dieſe 
Luftfäule über F, das Äußere Ende des Fleinen Rohre, gekommen 
ift, wird fie fich ausbreiten; aber während dem Fortichreiten dieſer 
Ausdehhung bildet die Luft, mittelft diefer beiden zufammengefcgs 
ten Bewegungen, einen ähnlichen Kegel, als wodurch fie eindrang, 
der in der Zeichnung durch die punktirten Linien, die fich in G und 
H endigen, angedeutet if. Diefer Fegelförmige Etrom , der die 
Luftſaͤule im Rohre B fchief trift, zwingt fie, da die Eeitenbemes 
gung durch die Wände gehemmt ift, vorwärts; der Druck der Ats 
mofphäre treibt nun die Luft in A, den leeren Raum wieder auszus 
füllen, der durch den Druck der Fegelfärmigen Nöhre in B entftand, 
und fo wird der vorhin gedachte Luftfirom von A bis B unterhalten. 
Kann man Kohlen um billigen Preis haben, ſo thut man 
wohl, fatt der Luft Dämpfe, nach Art der Windfugel, anzumens 

‚ den. Diefe Anwendung findet vorzüglich bei Neverberiräfen Statt, 
um dadurch den Zug zu befördern. Die Norrichtung bleibt hier 
diefelbe, wie beim Luftfirome. (Ausgezogen aus Nicholson's 
Journal of natural Pbilosophy, Aßril 1800, Vol.4- p-4seq.) ©. 
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tee Salsfaure auf 3 Drachme Schwefel ftreichen ließ, wo⸗ 
bei er jedoch. bemerft, daß der Schwefel bloß aufgelöft und. 
nicht zerjegt fey, indem er durch Zufag von etwas Waſſer 
fogleich wieder. gefället werde. Hr. Guyton : Mor: 
ve au hingegen will gefunden haben, daß der Schwefel, 
ohne Beihulfe von Wärme, fich durch Zerfegung der ory= 
dieten Salzfaure in Echwefelfäure umändere. Bei diefer 
Abweichung frug ich felbft die Erfahrung, und erhielt fol- 
gende Refultate: 

1. Oxdpydirte Salzfaure, die man in Dunftgefialt mit 
ſehr feinzertheittem Schwefel in Berührung bringt, löft 
ihn allmählig auf und verfluchtigt ſich mit ihm als ein wei: 
fer Dampf, deſſen Geruch, in einiger Entfernung einge: 
zogen, mit dem einiger. in Faͤulniß begriffenen Pflanzen 
Aehnlichkeit Hat, während er in der Nähe das Mittel zwi⸗ 
fchen dem des brennenden Schwefels und dem der orydirs 
ten Salzfaure zu halten fiheint. Diefer Dampf verdichtet 
fich ſchwer; er macht das Wafler, in welches man ihn tres 
ten läßt, fäuerlih, und bei nachheriger Analyfe fand ich 
Darin vielorpdirte Salzfäure und einige Spuren von Schwe⸗ 

aͤure. Ich habe diefen Verfuch oft in der Art wieder- 
holt, daß ich das orydirtfalsfaure Gas in einen Recipienten 
mit zwei Deffnungen treten ließ, deffen angefeuchtete Waͤn⸗ 
de, mit Schwefel befleidet waren; das Product fing ich in 
einem zweiten fehr weiten Recipienten auf, in deflen Tubus 
latur eine gefrummte in Waffer tauchende Röhre befeftigt 
war. 

2. Oxydirte Salzfäure, die man duch Wafler treten 
ließ, worin Schwefelblumen fehwebend erhalten wurden, 
brachte gar feine Veränderung im Schwefel hervor; 

3. Aus Auflöfungen von Schwefelalfalien fället die 
oxydirte Salzfäure den Schwefel mit gelber Farbe.” 

„Der Sauerfioff, der in einigen. Metalloryden gebun: 
den ift, kann die Verbrennung des Schwefel erleichtern, 
ohne ihn jedoch in Schwefelſaͤnre umzuändern, mwenigfteng 
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nicht nach Verhäftnig des darin vorhandenen Sauerftoffs. 

Da unter allen Metallogyden der Braunftein am mohlfeik 

ften anzuwenden und zugleich eins von denen ıft, die ihren 

Eauerftoff am feichteften abtreten, glaubte ih, feine Wir 
kung auf den Schwefel in erwähnter Hinficht unterfuchen 
zu muͤſſen: 

I. Gleiche Theile Schwefel und Braunſtein (von 
Saint » Jean = de» Gazdonenque im Departement Gard) 
gaben bei der Deftillation aus einer Retorte, an Die eine 
mit Wafler befeuchtete Vorlage gelegt war, viel weiße 
ſchwefelige Dämpfe, wovon ein Theil fich in der Vorlage 
derdichtete, und ich erhielt von 3 Pfunden (13 Kilogramm.) 
des Gemenges 3 Unzen (ungefähr ı Heetogramm.) Säure 
von 22°, Diefe Säure ließ bei der Eoncentration nur eini: 
ge Örane wirklicher Schwefelfäure zuruͤck. Der Rückftand 
in der Retorte war weiß, zerreiblih, ſchmutzig und gab 
mir gefchwefeltes und fchwefelfaures Mangan mit Schwe: 
fel in Subſtanz. Gren erhielt von einem ähnlichen Ber: 
fuch ungefähr gleiche Refultate *). 

2. Mengt man dem Schwefel, der auf dem Heerde 
der Dleifammern verbrennt, Braunftein zu, fo erleicht 
er das Berbrennen; damit aber der Erfolg merflich fen, 
muß der Braunftein wenigftens die Hälfte des Schwefels 
betragen. Die fhieflichfte Form, die man diefem Gemep- 
ge zur nachherigen Verbrennung geben fann, fehien mir 
die zu feyn, durch Anfeuchtung mit Wafler Kugeln daraus 
zu bilden, die man trocknen läßt. Aber obgleich der Braun: 
ftein beim Verbrennen fih entfärbt und feinen Sauerftoff 
abtritt, fo erhält man doch faft nur ſchwefelige Säure. — 
Aus den zahlreichen VBerfuchen,, die ich in Hinficht auf die 
Benutzung der Metalloryde zur Verbrennung des Schwe; 





*). ©. fein Handbuch der Chemie, 2te Nuss. Bd. 3. ©. 695. 
und Scheele, Hermbſtaͤdt's —— ſeiner Werke, Bd. 2. 
S. 70. G. 
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fels bei Bereitung der Schwefelfäure angeftellt habe, geht 
hervor, daf feines mit Vortheil zu dieſem Behuf ange: 
wandt werden könne, und dag fie nicht dazu beitragen, 
Schwefelſaͤure zu erzeugen, wenngleich ſie die Verbrennung 
befchleunigen.” 

„Einige bekannte Thatſachen und die Natur der Ber 
ftandtheile des Waſſers, beftimmten mich die Wirfung dier 
fer Fluͤßigkeit bei Verbrennung des Schwefeld zu unterfus 


an 

. Ich tränfte den Schwefel mit Wafler und ver- 
— dieſen Brei auf dem Heerde der Bleikammer: die 
Flamme ift weißer und langer, als von bloßem Schwefel; 
die Verdichtung der Dämpfe erfolgt leichter und das Pros 
duct iſt dem Volum nad) beträchtlicher; das Wafler wird - 
ſchwach fauer. Ich habe aber diefes Hülfgmittel nicht mit 
Vortheil anwenden zu Fönnen geglaubt, indem bei der Con⸗ 
centration des fauren Waflers faft nichts zuruͤckbleibt. 

2. Ich ſchmolz Schwefel in Gefäßen mit fehr engem 
Halfe, um die Entzündung zu vermeiden, und brachte 
dann Waſſer auf die Oberfläche des recht heißen fliegenden 
Schwefels, bald tropfenweife, bald in Dampfgeftalt. Ich 
fah, daß in dem Augenblide, da das Wafler die Oberflä- 
che des fließenden Schwefeld berührte, fich ein weißer, 
dicker Dampf erhob, der aber, in Kecipienten aufgefan= 
gen und verdichter, nie etwas anderes gab, ais faft gez 
ſchmackloſes Waller und fublimirten Schwefel. 

3. Laͤßt man tropfenmweife Waller in eine Maffe bren- 
nenden Schwefels fallen, fo vergrößert fich die Flamme 
und wird weiß; das Product der Verbrennung giebt aber 
nicht mehr concentrivte Säure, als wenn man den Schwer 
fel ohne diefes Verfahren verbrannt hätte.” 

„Ich glaubte, daß, wenn man zur Verbrennung des 
Schmwefels reines Sauerftoffgas anmwendete, ohne Mitwirs 
tung einer andern Subſtanz Schwefelfäure erzeugt werden 
würde, Aber der Berjuch belehrte mich bald eines beſſern: 

| - 
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ich mogte den Schwefel in dem Gas verbrennen oder einen 
Strom davon über die Oberfläche des brennenden Shwe 
fels treten laſſen, der Erfolg war ſtets der nämliche, d. p,, 
die Verbrennung wurde zwar beichleunigt, aber keine merk 
lihe Menge Schwefelfäure gebildet.” ® 

„Aus allen Verfuchen, die ich tiber die Berbrennu 
des Schwefels anftellte, kann man ſchließen: * 

1. Daß die ſehr abweichenden Mengen von Sauer— 
ſtoffgas, die man bei Verbrennung einer beſtimmten Men; 
ge von Schwefel zuführen kann, zwar die Verbrennung 
defielben mehr oder weniger befchleunigen koͤnnen, ohne 
jedoch in der Ausbeute von Schwefelfäure einen merflichen 
Unterfchied zu zeigen; — 
| 2. Daß Subftanzen, welche Sauerftoff enthalten und 
ihn in mäßiger Hige abtreten, wie 3. B. einige Metalloxy⸗ 
de, die ‚Verbrennung des Schwefelg mehr oder weniger 
unterftügen, ohne aber Schwefelfäure zu erzeugen.” 

Jetzt werden wir beurtheilen koͤnnen, ob wir Aus ſicht 
haben, mit Beſeitigung der Bleikummeru, und ohne An⸗ 
wendung von Salpeter, Schmwefelfäure Darftellen zu koͤn⸗ 
nen. Aus den bisher mitgetheilten Berfuchen gehet Her: 
vor: 

I. Daß durch Verbrennen des Schwefels für ſich, 
unter was für Umftänden fie auch bisher angeftellt worden, 
immer nur ſchwefelige Säure erzeugt werde, 

2. Daß aber diefe ſchwefelige durch gemeinfchaftliche 
Wirkung von Luft und Waſſer in Schiwefeljäure umgeän: 
dert werde. . | 

Aber es find noch Feine hinlänglich beftimmte, ent: 
ſcheidende Verſuche vorhanden, aus welchen hervorginge, 
wie lange Zeit dieſe Umaͤnderung erfordere, unter welchen 
Umſtaͤnden ſie am beſten vor fi gehe. Nur Fourcroy 
führt an (Syst. I. 77.), fie erfolge fehr langſam, aber um 
fo leichter, je mehr die ſchwefelige Säure verdünnt ſey und 
an der Luft beivegt werde. i DE SE SEE 
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Das Wafler nimmt eine bedeutende Menge fohmwifelige 
Säure auf, nad) dem von Chaptal angegebenen Arcor 
metergrade einer Slüßigfeit, die bis auf ein Geringes bloß 
folche enthielt, zu urtheilen; nah Fourcroy (Syst. II. 
7677.) befteht diefe Menge in z feines Gewichts, wier _ 
wohl fein fpec. Gewicht dadurch nicht fehr vergrößert wer⸗ 
den foll, (teil fich wahrfcheinlich.beide nicht fehr verdich- 
ten und das Bolum des angewandten Waflers durch dag 
aufgenommene Gas bedeutend zunimmt). Das mit ſchwe⸗ 
feligfaurem. Gas; gefättigte Waſſer müßte alfo, nachdem 
letzteres zu Schwefelfäure geworden, bedeutend fauer feyn,. 

Es ift eine auögemachte Thatfache, daß die verfchier 
denen oxydabeln Subftanzen. den Sauerftoff fh einem ver- 
fchiedenen Zuftande.(in einem verjchiedenen Brade von Ber 
geiftung,. wie Winter! e8ausdrudt) erfordern: manche 
Metalle oeydiren ſich blog, wenn fie, bei Zutritt der Luft, 


mit wenig Waſſer benegt find, hingegen nicht, wenn legs u 


teres jie ganz bedeckt, ‚obgleich ‚dDiefes Sauerftoffgas aufges 
löft enthält, v8 auch an andere Metalle, oder ihre Oxy— 
duls, leicht abgiebt und. den Berluft aus der aufliegenden 
Atnrofphäre erfegt; eben fo hat die Erfahrung gezeigt, daß 
manche Drydationen weit fchneller an freier Luft, - ale mit 
eingeſchloſſenen Portionen derfelben vor fich ‚gehen, geſetzt 
auch, legtere wären zur Oxydation hinreichend gemwefen. 

Es ift alfo noch genauer auszumitteln, was für, ein 
Fall bei der ſchwefeligen Säure Statt findet; ob die Bil 
dung der Schwefelfäure am beften vor fic) geht, wenn die 
fchwefeliae Säure und der Sauerftoff gasförmig verbuns 
den find, und fodann Waflerdampf hinzuteitt, mit oder 
ohne Beihülfe einer beftinmten Wärme? oder wenn man. 
Ducch die auf Cadet's Art bereitete flüßige fchwefelige . 
Säure atmofphärifche Luft durchftrömen läßt? *) oder 











H In dieſem Fall koͤnnte an dem Eaderfchen Apparate die Roͤh⸗ 
re E fich ebenfalls, wie die Röhre I, in zwei Aerme theilen, und 
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wenn man diefelbe Flüßigfeit in weiten flachen, mit Ble 
ausgelegten Gefäßen, nach Art der Rühlanftalten in Braue 
reien, unter Öfterer Bewegung, der Einwirfung der At 
mofphäre ausfegt? In welchem Verhaͤltniß die Zeiten, 
in denen-die Umänderung vollendet ift, bei diefen verfchie: 
denen Methoden zu einander ſtehen? Ob der Prozeß ſchnel⸗ 
fer vor fich geht, in dem Mafe, als die Umänderung fort- 
rüct, und ob man ihn vieleicht durch einen Zufa bereits 
gebildeter Schwefelfäure einleiten fönne? Erſt wenn Diefe 
Fragen beantwortet find, wird ſich über die Anwendbar: 
£eit einer diefer Methoden und über ihren möglichen fabrik⸗ 
mäßigen Betrieb entfcheiden laffen. 
Man fage nicht, daß diefes bereits aug der langfa: 
men Abforbtion in den Schwefelfammern entfhieden wer: 
den fönne. Die Umftände find hier durchaus nicht diefel- 
ben: man fann hier nicht die ihres Sauerftoffd mehr oder 
minder beraubte Luft nah Willführ fortfehaffen, und fei: 
ſche an ihre Stelle bringen, ohne eine große Menge der 
gebildeten Säure zu verlieren; und bei der einmahl darin 
vorhandenen muß daher, nach befannten Gefegen, - der 
Fall eintreten, daß das Sauerftoffgas um fo ftärfer in der 
Luft zurückgehalten wird, je mehr die Menge deflelben ab: 
nimmt, fo wie fohlenfaures Wafler einem damit einge: 
gefchloffenen Luftraume nicht alles darin vorhandene koh— 
lenſaure Gas entziehen fann, wenngleich es damit 10 
nicht ganz gefättigt ift. | 

Eine dritte Folgerung, welche € haptal aus den 
oben mitgetheilten 0 ziehen zu fönnen meint, ift: 

„3+ Dat 











jeder Arm mit einem Apparate, wie der abgebildete, in Verbin⸗ 
dung ſtehen, fo dag, wenn die Neeipienten des einen mit ſchwefe⸗ 
liger Eäure gefättigt wären, und während dies bei denen des am 
he geſchaͤhe, atmofphärifche Luft durch die erſtern — 
unte. G. 
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7 53.2Daß diejenigen Subſtanzen, die, werm fie mit : 
Dem brennenden Schwefel in Berührung gebracht werden, 
ihm ihren Sauerftoff unter Bewirkung einer heftigen Hitze 
abtreten, . die einzigen find, die den Schwefel in. Schwefel: 
faure umändern fönnen, und daß die Verbindung des 
Schwefels mit dem Sauerftoff, um Schwefelfäure zu bil- 
den, entweder eine. ſehr hohe Temperatur erfordere, oder 
daß vie Schwefelfäure eine fehr große Menge Wärmeftoff 
als nothwendigen Mifhungstheil aufnehme.” An die Spige 
jener Subftanzen ftellt'Ch. den Salpeter und das überory- 
dirtfalzfaure Kali, (ohne jedoch über die wirklich gefchehene 
Anwendung des legtern und die Art derfelben etwas zu fas 
gen), und bemerft noch, daß er nicht zweifele, man wuͤr⸗ 
de die Bildung der Schwefelfäure noch mehr befördern und 
an Salpeter erfparen Fönnen, wenn man noch durch Aufere 
Hige zu Hülfe kaͤme, und das Gemenge in heftig erhitzten 
Oefen oder Roͤhren verbrennte. 

Es iſt nicht einzuſehen, wodurch Hr. Shaptat fich 
zu dieſen Folgerungen berechtigt Halten Fonnte, nachdem er 
die von ihm angeführte Beobachtung über das Verbrennen 
des. Schwefeld in Sauerftoffgas gemacht hatte, da in die- 
ſem Falle doch die größte Hige hervorgebracht werden muß⸗ 
te, die der Schwefel zu. erzeugen faͤhig iſt, und da jene 
beide Körper ja auch nur dieſes Sauerftoffgas ausgeben. 

Wir wollen jet noch. einige Bemerfungen Chaptals 
über das gewoͤhnliche Verfatren bei der Schwefelſaͤurebe⸗ 
reitung ausheben. | 

Gereinigter Salpeter. ſey vortheilhafter, denn man 
koͤnne den nicht aus Salpeter beſtehenden Theil des rohen 
nicht als indifferent anſehen, (in: welchem Fall man ihn 
bloß in. Anfchlag bringen dürfte),. indem er, außerdem daß 
er nichts. zur Schwefelfäurebildung. beiträgt, einen Theil der 
gebildeten abforbire und die übrige verunreinige. In Hinz 
ficht des anzumwendenden Verhaͤltniſſes Habe er ſich uͤber⸗ 

Journ. für die Chemie, Phoflkzs 400, 4 2 34 | 
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zeugt, daß zroifchen 5 und z des. Gewichts * Schwefels 
das angemeſſenſte ſey. 

Die Form der mit Bleiplatten — Kam⸗ 
mern iſt gewoͤhnlich ein laͤngliches Viereck, mit einem nach 
beiden Seiten abhaͤngigen Dache, von verſchiedener Groͤße, 
nach dem Zweck des Fabrikanten, oder auch dem vorhan⸗ 
denen Platz. Im Allgemeinen haben Hrn. Chaptal die 
Zimmer von 20 bis 25 Fuß Länge und Breite und 15 Zuf 
Höhe die vortheilhafteften gefchienen. Sie muͤſſen mitten 
in einem Raume, 5—6 Zuß vom Boden, der Mauer und 
dem Dache errichtet werdeny.damit man von allen Seiten 
Hinzufommen £önne, um eintretende Schäden augzubeflern, 
daher auch alle Fugen frei feyn müffen. 

Wegen der Koftbarfeit des Bleied hat man von jeher 
es durch eine Subftanz zu erfegen gefucht, die von der Säure 
nicht angegriffen würde, und die der beim Verbrennen des 
Gemenges bewirften Hige widerfteht. Man hat nachein: 
ander Glastafein, glafirte Ziegel, verglasbare Steine vor: 
gefchlagen, und auch felbft mehrere Vorrichtungen damit 
aufgeführt. Man ift aber immer wieder zum Blei zurück 
gefehrt, weil man in jenen verfchiedenen Materialien ve: 
der die Seftigkeit, noch die Dauerhaftigfeit, noch die leich⸗ 
te Ausführbarfeit, mie bei großen Bleiplatten gefunden 
hat. Hr. Chaptal bemerkt, ſelbſt einmahl mit großer 
Sorgfalt ein Gebäude von go Fuß Länge, 40 Fuß Breite 
und 50 Fuß Höhe aufgeführt zu.haben, deſſen Wände mit 
einem Anmurf von Gyps befleidet geweſen, der nachher 
noch mit mehreren Lagen eines fiedend Heiß aufgetragenen 
Bemifches aus gleichen Theilen Terpentin, Harz und gel: 
bem Wachs überzogen worden, Achtzehn Monate hatte er 
ununterbrochen in diefem ungeheuren Zimmer gebrannt; 
als ihm aber plöglich die Decke deſſelben einftürzte, „verlor 
er den Muth, eine Vorrichtung wiederherzuſtellen, die 
ihm Smonatliche hartnäcfige Arbeit gefoftet und beträchtlich 
feine Sefundheit angegriffen Hatte, 
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"Hr. Thaptal zieht das Verfahren, das Gemenge 
in einem befondern, außer dem Zimmer befindlichen und 
durch einen Dampffang damit in Verbindung. ftehenden 
Dfen zu verbrennen, jedem andern vor. Nur muͤſſe man 
bei ae deſſelben vorfichtig feyn, indem er nicht nur 
aͤußerſt leicht zerſtoͤrt werde, ſondern auch einen ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Erfolg hervorbringe, je nachdem er mehr oder 
weniger ziehe. Er habe die Erfahrung gemacht, daß man 
nad Willkuͤhr, von dem naͤmlichen Gemenge, Schwefel⸗ 
blumen, oder fluͤßigen Schwefel, oder ſchwefelige Saͤure, 
oder Schwefelſaure —— koͤnnen, je nachdem der Ofen 
zog. 

Zur leichtern Verdichtung der Daͤmpfe ſey man ge⸗ 
wohnt, eine Lage Waſſer auf den Boden der Zimmer zu 
bringen: in einigen Fabtiken aber befeuchte man’ bloß die 
Wände von Zeit zu zeit vermittelft einer Pumpe *). So 
Lange, das Verbrennen in, Thätigfeit ift, fuchen die Dämpfe 
auf allen Wegen, die ihnen offen find, zu entweichen; : fos 
bald fie fich aber verdichten, dringt die äußere Luft in das 
Zimmer, und es ift felbft vortheilhaft, Fleine Deffnungen 
anzubringen, die man bequem aufmachen koͤnne, um den 
Eintritt zu erleichtern. Ä 

34* 
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*) In der Reimanm'chen Fabrif in Berlin wird Waffers 
dampf in die Kammtern-gebracht, der in einem bleiernen Seffel, 
oder Ark von Blaſe, in einem Ofen außerhalb des Zimmers ers 
zeugt, und. mittelft eines aus der Blafe durch die Wand in das 
Zimmer gehenden bleiernen Kanals zugeleitet wird. Die Vers- 
dampfung wird fo geleitet, daß das fich verdichtende Sauerwaffer, 
ohne in der Kammer zu verweilen, fogleich durch eine am Boden 
angebrachte Röhre von gehöriger Stärke abläuft, um in Glasres 
torten coucentrirt zu merden. Das Waffer in der Blafe wird von 
Zeit zu Zeit erfegt; zuletzt iſt aber der Inhalt, wegen der Gemein⸗ 
Schaft mit der Kammer, ih ſtarkes Sauerwaſſer verwandelt, und 
muß ausgeleert werden. G. 
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Das Sauerwafler muß 40° bis 50° nah-Beaume 
zeigen. Laßt man es früher gb, fo ift nicht nur die, Concen⸗ 
tration langtwieriger und Foftbarer, fondern.die concentrirte 
Säure ift Dann auch nicht, ſo gut, wegen der ſchwefelſauren 
Verbindungen, die man mitconcentrirt und die in der Säure 
aufgelöft hielben, Man bewirkt die Concentration gewoͤhn⸗ 
lich in Glasretorten, im Sandbade. Hr. Chaptal be 

merft ‚aber, es ſchneller und dtonomiſcher gefunden zu ha⸗ 
ben, das Sauerwaſſer erſt in bleiernen Keſſeln dis auf 60° 
abzubampfen,, und dann die Abdampfung in. irrdenen Re⸗ 
torten, die in einen Galeergnofen, ‚geftellt find, zu vollen⸗ 
den H. Es mus dann 66° zeigen, und ungefaͤrbt wie 





—— — 
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” "Si Diejenigen, welche: die: vorige, Eintichtung: küssen 
mögten, til id) (aus Annales des Arts, et Manufactures, No. 47. 
Pluv. XL T. XVL P- 174— 177.) die Befchreibung und Abbil 
dung eined ununferbrochen fortgehenden Gäleerenofens 
beifügen, der in einer Fabrik zu Rouen‘ eingerichtet, —— — es 
ſcheint, zweckmaͤßig iſt. 

S. die 5te Tafel. 
:  gig..ı. iſt der gängendurchichnittz Sig. 2. der Srundriß, von 
 pben angefeben; Fig. 3. der Querdurchſchnitt. Sleide Buch ſta⸗ 
I bedeuten in allen 3 Figuren daffelbe. 
a Aichenheerd des Dfens; — — 
b Roſt des Feuerheerdes; 
c,c, c, c Capellen von Bußeifen zu ben Sandbaͤdern; 
‚ d Retorte zur Concenfriruug der Säure; , 

e Rauchfang der Galeere; " 

t Dfenloch zum Eintragen des ——— 

8: 8, 8» g Platten von Gußeiſen mit zwei Ausſchnitten zur 
Aufnahme der Sandkapellen; ne bedecken das Obertheil der 
Galeere. | 

b Feuerheerd des Dfend; -.  " 

i Gemaͤuer; HN 

k Das Innere des Dfens unter ben ni Bäpelleny ; 

1 Zwiſchenmauer, die den Feuers und Afchenheerd von der 
Übrigen Werkſtaͤtte trennt; ne geht. un Theil unfer die 
Erde, 


Fa . * 
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offer fen.” Wenn es nicht bis zu jenem” "Stade concen⸗ 
trirt worden, halte es etwas Salpeterſaͤure zurůck, und 
koͤnne dann nicht zur Indigaufloͤſung angewandt werden, 
indem dieſe davon eine gruͤne Farbe erhalte. 

Wenn alle Operationen mit Einſicht geleitet worden, 
ie man wenigſtens das Doppelte des Gewichts des an: 
gewandten Schwefel an concentrirter Säure erhalten. 

5 Hinficht des Vitriolöls bemerft Chaptal, daß 
man den Vitriol zur Bereitung deſſelben bis zur Roͤthe 
Brennen můſſe. Der ſchlecht gedrannte, noch mit Kroſtal— 
liſationswaſſer verſehene Vitriol gebe keine Säute, wenn 
er auch bei demſelben Feuer deftilliet werde. Dies beweiſe, 
ſagt er, daß man durch das Brennen den Vitriol orydire, 
fetite Pferd derändere, und feiner Säure neue Eigen: 
ſchaften gebe, und daß, bei hachheriger Deſtillation, ein 











— — ——— 


— 

Fig. 4. Eine von ben Platten. g.befonders abgebildet. 

Fig. 5. Eine pon den Kapellen , von der Platte abgefonderf. 

. Sig. 6, Die aten mit ihren Hebebaum, zum Ummechfeln 
der Kapellen. 

m ein langer Hebebaum, damit die Arbeiter nicht in Gefahr 
fommen, wenn etwa eine Retorte fpringen follte. A 

n Klammer um die Krallen der Hafen o, o auf del Rande 
ber Kapellen fe zu halten, wenn man fie von einem Orte 
zum andern bringt. _ 

Sig. 7. Ein anderes Inſirument zum Transport der Kapellen. 
Ss befteht in eifernen Stangen p, p, die fich in Kreisabichnitte 
endigen. Man bringt den ringförmigen Theil von beiden Seiten 
unter den Rand der Kapelle, und verbindet beide Theile durch ein 
Vorſteckeiſen q, q, da man dann die Kapellen fehr leicht aushebt. 

Sig. 8. Form der dort gebräuchlichen Retorten. 

Man fieht leicht, daß in der Nähe des Feuerheerdes die Hige 
am ftärffien feyn muͤſſe, man Fann daher vermittelft der obigen 
Einrichtung die Kapellen, fo wie die Concentration fortichreitet, 
mwechfeln, und die Retorten, in welchen fie vollendet ift, mit dem 
Kapellen ausheben und in die entfernteſten Deffnungen oder fonft 
an einen warmen Drt zur allmähligen Abkuͤhlung brinaen. und 
folcher Geftalt die Arbeit ununterbrochen fortiegen. 
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Theil des durch das Brennen gebundenen Sauerſtoffs mit 
der Saͤure vereinigt bleibe, waͤhrend ‚der andere als Gas 
entweicht. Er haͤlt demnach das rauchende Vitrioloͤl fuͤr 
eine ſtaͤrker oxrygenirte Säure, und meint, daß der Schwer 
fel dreier Orydationsſtufen fähig zu feyn fcheine, als ſch wer 
felige Säure, als Schwefelfäure und als rauz 
hbende Säure Man fann ihm aber in feinem Sinne 
ſchwerlich beipflichten, indem er nicht in Anfchlag bringt, 
daß das Eifenoryd in dem Zuftande von Oxydation nah 
der Deftillation zurückbleibt, in. welchen es vor Derfelben 
durch das Brennen verfegt wurde, und indem er gar Feine 
Rechenfchaft über die ſchwefelige Säure ablegt, die fich, 
feiner eigenen Beobachtung nad), außer dem Sauerftoffgas 
. bei der Deftillation entwicelt, Die Bemerkung aber, daß 
zur Gewinnung der größten Menge Säure das Brennen 
bis zur Röthe nöthig, und das bis zur Weiße, welches 
Einige angeben, nicht hinveichend ſey, iſt gewiß ganz in 
der Natur der Sache gegruͤndet. 

Wenn man ſchwefelſaures Mangan deſtillirt, ſo er— 
halt man nach Hrn. Chaptal auch eine rauchende Säu: 
re, aber weniger als aus dem Eifenpitriol, 
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Abhandlungen 

uͤber 
Gegenſtaͤnde der thieriſchen Chemie. 


8. 
Erfte Abhandlung über die Gallez 
Coorgelefen im Inſtit. 2 Flor. 13.) 


don 
—Thenard. 
neder ſett von A. F. Gehlen. 


— 
Je mehr man die thieriſchen Subſtanzen ſtudirt, deſto 
mehr ſieht man, wie ſehr ſie ſtudirt zu werden verdienen; 
aber deſto mehr auch fuͤhlt man zu gleicher Zeit, wie ſchwer 
ſich dies mit Erfolg thun laͤßt. Es giebt wirklich keine Art 
von Hinderniſſen, die dieſes Studium nicht darbietet: die 
fauligen, oft Gefahr bringenden, Ausduͤnſtungen, der 
uͤbele und immer zuruͤckſcheuchende Geruch, wovon es be⸗ 
gleitet iſt, ſind eben ſo viel Veranlaſſungen zum Eckel, den 








 #) Memoires de Phycique et de Chimie de la Société d’Arcueil, 
T.1. p. 23—72. Eine Notiz von diefen Unterfuchungen über die 
Galle ſehe man in diefem Journale, Bd. 2. ©. 298 — 303. ©. 
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man erft überwinden muß; und find nun diefe erften 
Schwierigkeiten überftiegen, fo ſtoͤßt man auf noch weit 
tefentlichere, theils in der oft fehr zufammengefegten Mi: 
ſchung ſolcher Subftanzen, und vorzüglich in der Unvoll: 
fommenheit der Mittel, deren man fich zu ihrer Unterfu: 
bung bedienen muß. Wahrend daß bei der Analy,: von 
Mineralförpern faft alle Subftanzen mehr oder tweniger 
ſchaͤtzbare Reagentien für den Chemiker find, von denen er 
Gebrauch machen kann, wirfen die meiften hier mehr oder 
weniger zerftörend, und er muß fie verwerfen. Auch giebt 
es viele thierifche Subftanzen, die von einander zu fcheiden 
noch unmoͤglich ift. Dies ift befonders bei allen denen der 
Sal, welche feft find: und man kann felbft behaupten, 
dag, Troß den ausgezeichneten Unterfchieden zwifchen dem 
Faferftoff, dem Eiweißftoff und der Gehirnfubftanz, ihre 
Trennung von einander, werm fie ein inniges Gemifch bil: 
den, nicht nur unmöglich, fondern auch, daß es felbft für 
den geubteften Chemiker eine unauflösliche Aufgabe feyn 
wuͤrde, ihr Vorhandenfeyn zu erfennen. Gluͤcklicher Weife 
ift Diejes nicht bei den verfchiedenen thierifihen Fluͤßigkeiten 
der Fall. Da ſie faͤhig ſind, ohne ſich zu veraͤndern, meh— 
rere Verbindungen einzugehen, als die feſten Subſtanzen, 
ſo wird eben dadurch ihre Analyſe leichter. Daher kennen 
wir denn auch, wenn nicht ganz vollſtoaͤndig, doch ziemlich 
genau, die. Beftandtheile des Bluts, des Harns und der 
Milch; und wenn wir noch nicht eben fo fichere Kenntniffe 
über. die. Mifchung der andern thierifchen Fluͤßigkeiten ha: 
ben, fo fommt es daher, daß man fich mit Unterfuchung 
derfelben bis jest noch. nicht ernftlich befchäftigt hat, oder 
daß man fie in einem Zeitpunfte anftellte, wo fie nicht an: 
ders als unfruchtbar ausfallen konnte. Es wäre daher 

jetzt mehr als je noͤthig, ſie wieder vorzunehmen; vielleicht 
waͤre dies auch das einzige Mittel, die Analyſe in dem 
Maße zu vervollkommnen, dag man fie auf alle organiſche 
Subſtanzen ohne Unterfchied anwenden Eönnte, oder we⸗ 
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‚nigftens würde man ihren Gang allgemeiner und ficherer 
machen und ihre Refultate würden dadurch genauer wer⸗ 
den. Aus diefem Oeſichtspunkte habe ich die Arbeit uͤber 
die Galle unternommen, deren erſten Theil ich jetzt dem 
Inſtitut vorlegen werde. 

Die Galle iſt eine ſehr vielen Thieren gemeinſchaftliche 
Fluͤßigkeit, die immer aus einem Blute, dem man beſon⸗ 
dere Eigenſchaften zuſchreibt, durch eine betroͤchtlich größe 
Druͤſe ausgeſchieden wird. Bald ergießt ſie ſich unmittel⸗ 
bar in den Zwoͤlffingerdarm; am oͤfterſten aber ſammelt 
ſie ſich vorher großen Theils in einer Blaſe, worin ſie laͤn⸗ 
gere oder kuͤrzere Zeit verweilt und daſelbſt bisweilen merk⸗ 
wuͤrdige Veraͤnderungen erleidet. Ihre Hauptverrichtung 
ſcheint zu ſeyn, in Verbindung mit dem pancreatiſchen 
Safte die Verdauung zu befoͤrdern. Traͤgt ſie durch ihre 
Beſtandtheile zur Bildung des Chylus bey? *) Dies wi 
fen wir noch nicht: fo viel aber wiſſen wir gewiß, daß der 
Koth faſt beftandig davon enthält *) und bisweilen in fo 
großer Menge, daß er eine unerträglihe Bitterkeit beſitzt. 
Wie dem auch fey: die Rolle, welche fie in det thieriſchen 
Oekonomie ſpielt, Hat ſchon längft die Aufmerffamfeit der 
Phyſiologen und Chemiker auf ſich gezogen; faſt alle nach 
einander haben ſich damit beſchaͤfftigt. Unter denen aber, 
deren chemifche Unterſuchungen die Vorftellungen, die mar 
fich zu verfhiedenen Zeiten über: ihre Natur gemacht hat, 
beftimmten, darf man nur folgende anführen: Boerha: 
De, dem die Chemie wie die Medicin fo fehöne Entderfun- 








*) Hierüber fehe man Dissertatio inauguralis sistens experi- 
menta circa modum, quo chymus in chylum mutatur, in anima- 
libus instituta. Quam praeside J. H. F. Autenrieth public 
defendet auctor Ch. L. Werner. Tubingae 1800. Ausgezogen 
in Horkel's Archiv für die thieriſche Chemie, Heft. 
©. 257 — 209. G. 

* Vergl. Berzeliuss unterfuchung des Menſchenkoths im 
N. allg. Journ. der Chemie, Bd. 6. ©. 509 fg., G. 
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gen’ verdankt, Verhenen, Baglivi, Burggrap, 
Hartmann, Mar-Bride, berühinte Aerzte; Gaub, 
‚deilen Arbeit der große Haller fo hoch ſchaͤtzte; Cadet, 
Mitglied der franz. Mademie; Van⸗B ochante, Poul⸗ 
letier de la Salle und Hr.Foureroh, der fo ſchaͤtz⸗ 
bare Unterfuchungen über .alle Theile der thierifchen Ana: 
lyſe angeftellt Hat. | 

Boerhane fah durch einen unbegreiffichen Ferthum 
die Galle als eine der fäulniffähigften Fluͤßigkeiten an: 
und es find hiervon verſchiedene mehr oder weniger hypo⸗ 
thetiſche Theorien uͤber die Krankheiten und ihre Behand⸗ 
lung ausgegangen. F Tu 

Berheyen, Burggrap, Hartmann, haben 
alle die Gegenwart eines Alkali in der Galle angezeigt *); 
MaczBride bemerkte, daß fie etwas Zuckerartiges ent: 
hielte *8); Gaub ſchied zuerft eine fehr bittere Ölige Sub: 
ftanz daraus ab ***,;, und Cadet, durch die Unterfur 
dungen diefer verfihiedenen Gelehrten geleitet, fam 1767. 
darauf, fie als natrifche Seife, weiher Milchzuder beige: 
mifcht wäre, anzufehen Kr), 

zehn Fahre verflofien hierauf, ohne daß etwas Merk: 
wuͤrdiges über die Galle erſchien. Erſt 1778. zeigte Ban— 
Bochante in feiner Diſſertation die Gegenwart einer dem 
Faſerſtoff ähnlichen Subftanz darin an, die man feitdem 
für Eiweißftoff genommen hat; aller feiner Bemühungen 
ungeachtet aber gelang es ihm nicht, die zuckerartige Sub: 
ftanz daraus abzufcheiden, obwohl er aus feinen Berfuchen 
(bloß, daß eine folche in die Mifchung der Galle eingebe. - 
i 9 Memoires de l'’Academie des Sciences pour 1767. p. 47Z — 
Dictionnaire de Chimie de Maquer, T. a. P- 294. Th. Leo n⸗ 
hardi's Ueberſetzung, Bd. 2. ©. 613. G. 
) Mem. de l’Acad. des sc; pour 1743. Pp- 473. Th. 

) Sysı&me de connaiss. chim. Article Bile. Th. 
)Möeém. de l’Acad, d. sc. pour 1767. p. 70., 473 et suiv, 


% 








über die Galle. 515 

Odgleich die Arbeit Poulletier de Id Salle's 
nicht die alle feldft zum. Gegenftande hatte, fo hat er 
Doch nicht weniger dazu beigetragen, ihre Geſchichte aufzus 
klaͤren; er hat das groͤßte Licht über die Concretionen, die 
fich in derfelben, beſonders in der menſchlichen, bilden, 
verbreitet; und dieſe Arbeit erhielt nachher Dutch Hrn. 
Fourcroy, der fie. wieder gufnahm , einen neuen Grad 
von Genauigkeit *). Nach fo vielen, von. den ausge 
zeichneteften Männern über. die Galle unternommeuen, Un; 
terfuchungen follteman diefen Gegenftand erfchöpft meinen: 
erinnert man fih aber, wie ſchwer es ift, alle Wahrheiten 
in dem Gebiete, der thierifchen Chemie aufjufinden; erin; 
anert man fih, daß weit zahlveichere Unterfuchungen über 
das Blut, die Mich, den Harn angeftellt worden, ehe 
man über ihre Natyr-genaue und genugthuende Vorſtellun⸗ 
gen erhielt, fo wird ‚man leicht begreifen, dag die Fluͤßig— 
keit der Gallenblaſe noch wichtigen Beobachtungen Raum 
geben koͤnne; und. obgleich ich mich feit mehreren Monaten 
gänzlih mit der von Ochſen befchäfftige,, Die den Haupt: 
gegenftand diefer Abhandl. ausmacht ,.fo bin ich doch weit 
entfernt zu glauben, daß fie hei einer abermahligen Unter; 
fuchung nicht noch wieder einige, neue Refultate darbieten 
koͤnne, die befondere Umftande mich verhindert haben koͤnn⸗ 
ten: zu erhalten oder au zu beobachten. 

Die. Ochfengalle, die immer: in beträchtficher Menge 
in einer Art von Beutel oder Tafche abgefondert wird, ift 
gewoͤhnlich von geünlichgelber, felten von dunfelgrüner 
Farbe; fie wirft bloß durch die ihr eigene Farbe auf die 
blaue Farbe der Ladmustinctur, die des-Veilchenfafts Anz 
ders fie in Röthlihgelb um; ihren zugleich fehr bittern 
und ſchwach zuderhaften Geſchmack erträgt man nur mit 
Widerwillen. Ihr obgleich ſchwacher Geruch ift Teicht zu - 
unterfcheiden; und wenn man ihn mit einem andern vers 





*) Syarhme de connaiss, chim, Art. Bile. Th. 
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jedoch durch Schwefelfäure, als durch Salpeter⸗ oder jede 
andere Säure. In allen Fällen beſteht der Niederfchlag‘ 
immer aus einer gelben thierifhen Subſtanz, derjenigen 
‚ ähnlich, die bisweilen die-Galle-trübt, (ich werde fie im 
Kolgenden gelbe Subftanz nennen), und aus fehr wenig 
Harz, und entfpricht nie auch nur einigermafen der ganzen 
Menge, die von diefen beiden Subftanzen in der Galle vor⸗ 
handen iſt. - Auch beſitzt die abfiltrivte Fluͤßigkeit einen fehr 
bittern Geſchmack, und giebt, durch Verdampfen euren 
Rücdftand;, der ungefähr 33. desjenigen beträgt, den die 
seine Galle gegeben haben wuͤrde. Und doch ift ſelbſt der 
Effig fähig, das Harz und die gelbe Subftanz gänzlich zu 
fallen, wenn man fie nad) ihrer Abſcheidung aus der Galle 
in Natron aufgelöft hat. Man bildet alfo auf letztere Weife 
nicht wieder Galle, und dieſe iſt demnach Fein Geninp 
bloß aus. Natron, fetter und gelber Subſtanz. | 

Da ich wicht länger. zweifeln fonnte, daß in die Mi⸗ 
(hung der, Galle eine andere Subftanz eingehe, welche in 
den. derſelben eigenthuͤmlichen Erfcheinungen fogar die 
groͤßte Rolle fpiele, verfuchte ich alle mögliche Mittel, fie 
abgefondert darzuftellen. Ich wandte vergebens Alkohol 
und feldft Aether an, die Van-Bochante einpfiehlt;z 
der falsfaure Barpt, = Strontian, =-Kalf,; Hatte eben: fo 
wenigen Erfolg ,. und mit den meiften Metallfaljen war ich 
nicht glücdlicher. Bloß mit dem eſſigſauren Blei gelang 
es mir, Ich bediente. mich zuerft des im Handel Horfom- 
menden, und nachdem ich den dadurch entftandenen reich: 
lichen gelblichweigen Niederfchlag, der aus Hay’und Mer 
talloryd beſtand, auf einem Filter gefammelt hatte, ließ 
ih durch die abgelaufene Flüßigfeit einen’ Strom von 
Schmwefelwafferftoff gehen, um das überfhüffig hinzuge⸗ 
fommene Blei fottzufchaffen. Darauf dampfte ich fie ab, 
und erhielt eine fehr ſchwach gefärbte Flebrige Maffe, deren 
Menge :ungefähr 4 derjenigen, welche die angewandte 
Menge Galle an Ruͤckſtand gegeben haben wuͤrde, betrug; 
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etwas zuckerig, ſcharf und ſehr bitter ſchmeckte; durch 
Saͤuren, ſo wie durch faſt alle Metallſalze nicht zerſetzt 
wurde, und faͤhig war, viel Gallenharz aufzuloͤſen, und ſich 
dann wie die Galle ſelbſt zu betragen. 

Da ich fuͤrchtete, daß dieſe klebrige Maſſe noch ER | 
harzige Subftanz enthalten mögte, indem fie fehr bitter » 
war, ſuchte ich neue Mittel, um: fie gänzlich davon zu ber. 
freien. Da ich nun wußte, dat die harzige Subftanz fehe 
geneigt fey, fi) mit dem Bleiogyde zu verbinden, fo dachte 
ich, daß das blättrige efiigfaure Blei, das noch einmahl 
fo viel Bleiopyd enthält, wie das im Handel vorfommende, 
jene Scheidung bewirfen könnte: allein e8 wurde dadurd) 
nicht nur fammtliche fette Subftanz, fondern auch ein gros 
Ger Theil jener unbekannten ſelbſt, gefället. 

Diefes Refultat fchien mir indeß merkwürdig; denn 
es war einleuchtend, daß ich durch ein efligfaures Blei, 
welches das Mittel zwifchen jenen beiden hielte, meinen 
Zweck erreichen würde. Dies erfolgte in der That, (das 
angewandte effigfaure Blei war aus 8 Theilen Fäuflichem 
und ı heil Bleiogyd bereitet,) fo day die abfiltrirte und 
mit Schwefelwafferftoff behandelte Flügigfeit mir durch 
Abdunſten einen Rücftand gab, der weniger bitter. als der 
vorige, aber immer noch feharf und ſchwach zuckrig war. 
est war aber diefe Subftanz noch nicht rein: fie enthielt: 
eine merflihe Menge efligfaures Natron, das durch Zer⸗ 
ſetzung der.in der Galle befindlichen natrifchen Salze: durch 
Das effigfaure Blei entftanden. war; Um fie davon zu bes 
freien, fällete ich fie durch das blättrige, oder mit Oryd 
überfättigte, eſſigſaure Blei: ich erhielt fo eine unauflöslis 
ce Berbindung derfelben mit Bleiogyd, woraus fie rein 
Dargeitellt wurde, indem ich den Niederfchlag in Effig auf: 
löfte, das Blei durch Schwefelmaflerftoff fehied, und die 
Säure durch Abdampfen verjagte. 

Nah Darftellung einer großen Menge von dieſer Sub: 
ftanz, die ich fernerhin nach ihrem Geſchmack Picromel 
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nennen will, war es fuͤr meinen Zweck wichtig, die Wir— 
fung derfelben auf das Harz der Galle zu unterſuchen. Ich 
fah bald, daß fie es fehr leicht auflöfte. Um ferner auszu: 
mitteln, wie weit ihre Auflöfungsfraft gehe, vereinigte 
ich die günftigften Umftände, um die Verbindung. fchnell 
und vollftändig zu bemirfen, indem ich beide in Alfohol 
auflöfte, und nach Verdunftung des.Auflöfungsmittels den 
KRücftand mit Waſſer behandelte. Ach überzeugte mich 
folchergeftalt, daß 3 Theile Picromel faum ı Theil Hay 
vollftandig auflöften, und daß bei nur 2 Theilen des er- 
ftern die in wenigem Waſſer erfolgende Auflöfung fich auf 
Zufat einer größeren Menge trübte. Dieſes neue Refultat 
fegte mich einige Zeit in Vermirrung, indem es nicht ganz 
zu den mir gemachten Vorftellungen paßte; denn, da ich 
annahm, daß die Galle viel Harz enthielte, und bemerkte, 
daf fie bisweilen von Säuren dennoch kaum getrübt wird, 
fo erflärte ich mir diefe Erfcheinung,, indem ich dem Picro⸗ 
mel eine auflöfende Kraft auf das Harz zufchrieb, Die: ich 
aber viel groͤßer annahm, als ich fie nachher wirklich fand. 
Sch Fonnte daher zur Erklärung diefer Art von Abweichung 
feine Vorausfegung weiter machen, als daß die Säuren 
ſich nicht alles in der Galle befindlichen Natrons bemäch- 
tigten, d. h., daß felbft bei einem Ueberfchuß von Säure 
noch Natron vorhanden fey, das mit dem Harze und Pi- 
cromel verbunden ift. Ich verbrannte daher das. Ertract 
von Galle, ‘die mit Schwefel: und Salzfaure angefäuert 
worden war, und fand in dem Ruͤckſtande wirklich Fohlen: 
faures Natron, jedoch weniger als in dem Ertract von rei 
ner Galle. Ich ſetzte Hierauf zu dem Picromel, dem Harz 
ze und der aelben Subftanz, die fich in der Galle befinden, 
noch eben ſo viel Natron, wie diefe Fluͤßigkeit enthält, und 
bildete dadurch eine der in der Gallenblafe befindlichen volf- 
fommen ähnliche. Die Galle ift folglich ein Gemifch von 
Waſſer, Dat — gelber Subſtanz, Natron, Koch: 

+ fall 
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fat, ſchwefelſaurem Natron, phosphorſaurem Kalt, phos⸗ 
phorſaurem Natron und Eifenoryd. 

Es waren nan noch die VBerhältnigmengen diefer Sub: 
ftanzen zw beftimmen, welches ich durch folgenden Gang 
der Analyſe bewirkte: 

Ich ſonderte zuerſt, vermittelſt Salpeterſaͤure, die 
gelbe Subſtanz und eine ſehr kleine Menge der harzigen 
ab: da jene in Alkohol aufloͤslich iſt, dieſe aber nicht, 
fonnte ich das Gewicht einer jeden leicht beftimmen, In 
die abfilteirte Flüfigfeit wurde nachher‘ effigfaures Blei 
(aus 8 Theilen gewöhnlichem Bleizucker und ı Theil Glätte 
bereitet) gethan und dadurch eine unauflösliche Verbin: 
dung von Bleioxyd und Harz erhalten, aus welcher Sal: - 
peterjäure, letzteres in Geftalt weicher grüner Klümpchen, 
abfchied.” Die von dem Niederfchlage abfiltrirte Fluͤßig⸗ 
feit wurde, nachdem fie mit Schwefelwaflerftoff behandelt 
und aufs Neue durchgefeihet worden, bis zur Trockne ver: 
dampft. Das Gewicht des Rückftandes, nach Abzug der 
ungefähren, Menge von efjigfauren Natron, das bei der 
Zerfegung der Galle duch eſſigſaures Blei-entfteht, gab 
die Menge des Picromel. Die Menge der in der Galle 
befindlichen feuerbeftändigen Salze endlich beftimmte ich 
durch folgendes Verfahren. 

Ich arbeitete mit 100 Grammen durch Eindicfung er: 
haltenem Rückftande — 800 Grm. Galle. Durch Gtühen 
gaben fie eine Fohlige Subftanz, durch deren Auslaugung 
* Waſſer die aufloͤslichen Salze abgeſondert wurden; 
Einaͤſcherung des unaufgeloͤſten Theils gab den phosphor⸗ 
ſauren Kalk und das Eiſenoxyd. Die erhaltene Lauge 
wurde mit Salpeterſaͤure von beſtimmter Staͤrke neutrali⸗ 
ſirt, um die Menge des vorhandenen Natrons zu beſtim⸗ 
men; die Menge der vorhandenen Natronfae wurde aus 
den Mengen von Schwefelfäure, Phosphorſaͤure und Salz⸗ 
fäure berechnet, die durch fehr einfache, hinreichend be= 
fannte Mittel gefunden worden waren, Aus diefer Reihe 

Souen. für die Chemie, Phyſik ꝛc. 4B. 49. 35 
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mit vieler Sorgfalt angeftellter Verſuche, glaube ich unge⸗ 


faͤhr folgendes Miſchungsverhaͤltniß in 8oo Theilen Galle 
folgen zu fönnen. 


Waſſer 7000 Bisweilen etwas mehr. 
— Subſtanz 24 
Piecromel 60,3 


Selbe Subft., angen. zu 4 Ihre Menge ift AUCH 
Natron 4 
Phosphorfaures Natron 2 


Salzſaures Natron 3,2 

Schwefelſaures — 0,8 

Phosphorfaurer Kalk 1,2 

Eifenoyd _tinige Spuren. 
800, 


Wir wollen jest einen Blick auf diefe — 
Subſtanzen werfen und inſonderheit die Rolle unterſuchen, 
die jede davon in den Erſcheinungen ſpielt, welche wir an 
der Galle wahrnehmen. 

Das Waſſer, am reichlichſten vorhanden, iſt das ge⸗ 
meinſame Aufloͤſungsmittel aller übrigen. Das Picrome, 
das eigenthümliche Eigenfchaften befigt, indem Hefe Feine 
Wirfung darauf hat, da es im Wafler und Weingeiſt auf: 
(öslich und unkryſtalliſirbar ift, die Auflöfung von falpe 
terfaurem Duedjilber, von Eifen, von efligfaurem Blei 
mit Ueberfchuß von Oxyd fället, bildet eine dreifache Ber: 
Bindung mit dem Natron und dem Harze, die ducch Gäu: 
ren nicht zerfetst wird, auch nicht durch Neutralfalze mit 
alfalifcher und erdiger Bafis und durch viele andere Sub: 
ftanzen nicht. 

Das Harz, oder die fette Subftanz, muß als die Ur; 
fache des Geruchs, und. großen Theild auch der Farbe und 
des Geſchmacks, der Galle angefehen werden. Es ift feit, 
fehr bitter, und in veinem Zuftande von grüner Farbe, 
Durch Schmelzen wird diefe gelb; vorzüglich ift eben er 
twähnte Zarbenveränderung fihtbar, wenn man die Auf 
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loͤſung deflelben in Alkohol verdampfen läßt. Es ift fehr 
leichtauflöstich im Alkohol und wird daraus durch Waſſer 
wieder gefaͤllet; eben ſo in Alkalien, woraus alle Saͤuren, 
ſelbſt der Eſſig, es abſondern. Laͤßt man etwas davon mit 
Waſſer ſieden und gießt zu der abfiltrirten Fluͤßigkeit etwas 
Schwefelſaͤure, ſo truͤbt ſie ſich, zum Beweiſe, daß das 
Waſſer eine geringe Menge von dem Harze aufgeloͤſt hatte. 
Andere Säuren hellen diefe Auflöfung auf, anftatt fie zu 
trüben... Aus diefer Beobachtung kann man erflären, mo; 
her Dchfengalle, die bereits einen großen Ueberſchuß von 
Schwefelfäure enthält, durch eine neue Menge der legtern 
noch ftärfer getrübt wird, wogegen Salpeterfäure den Nie: 
derfchlag zum Verſchwinden zu bringen ftrebt. Uebrigens 
hat das Harz im Geſchmack große Aehnlichkeit mit einer 
oͤligen aͤußerſt bittern Subſtanz, die ich durch Behandlung 
von Seide mit vier Theilen Salpeterſaͤure erhielt. Dieſe 
oͤlige Subſtanz, die ſich bei Abdampfung der Fluͤßigkeit 
in Flocken abſcheidet, iſt nicht jener bittere Stoff, von wel: 
chem die Herren Welter, Fourcroy und Bauque: 
lin gefprochen haben *), denn fie ſchmilzt auf Kohlen, 
verflüchtigt fih, verpufft aber nicht. Bei Gelegenheit, 
da ich diefe Subftanz in dem Product von Einwirkung der 
Salpeterfaure auf Musfelfafer und einige andere thierifche 
Subftanzen fuchte, worin ich fie aber nicht finden konnte, 
machte ich eine Beobachtung, die ich hier anführen will. 
Ich hatte 4 Theile Salpeterfäure und ı Theil Zieifch 
angewandt: nachdem fo lange deftillivt war, bis fich fein 
Stickgas mehr entwickelte, welches ftets und felbft von An: 
fang der Operation an die Kohlenfäure begleitet, goß ich 
die Flüßigfeit aus der Retorte in eine Schale. Nachdem 
ich gefehen, daß fie weder Aepfelfaure noch Sauerflee: 
ſaͤure enthielt, fättigte ich fie mit Kali und fchied durch 
35* 





*) ©. diefes Journal, Bd. 2. ©. 231 fg. G. 
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mehrmahliges Abdampfen faft allen Salpeter aus. Hier: 
auf fällete ih die unkryſtalliſirbare Mutterlauge durch ef 
figfaures Blei mit Ueberſchuß von Oxyd, und behandelte 
den entftandenen ſehr reichlichen gelblichweißen Nieder: 
Schlag warm mit verdünnter Schwefelfäure. Ich erhielt 
fo eine fehr dunfelbraune Slüfigfeit, die duch Abdam— 
pfen eine geſchmackloſe, unfryftallifivdare, in Waſſer fehr 
auffösliche, durch Säuren nicht gerinnbare, und durch das 
‚ ermähnte eifigfaure Blei reichlich faͤllbare Subftanz gab, 
welche, als fie in einer im ein Sandbad geſetzten Schale 
langfam ausgetrocfnet wurde, fich auf einmahl, ohne aber 
Feuer zu fangen, zerfegte und in eine äußerft leichte Kohle 
verwandelte. In einigen Verſuchen verkohlte fich jedoch 
die ſo erhaltene Subſtanz nur ſchwer; ſie "war dann ohne 
Zweifel weniger oxydirt als erſtere, und gewiſſer Maßen 
eine Abänderung davon. Auf jeden Fall aber war fie von 
allen bis jetzt befannten mwefentlich verfchieden, und megen 
der großen Menge in ihr enthaltenen: Sauerftoffs merk 
wuͤrdig. Uebrigens iſt die Umbildung der Safer in eine 
neue Subftanz nichts aufererdentliches, und wenn man 
die Refultate der Wirfung der Salpeterfaure und amderer 
Säuren auf die andern unmittelbaren Beftandtheife der 
Thiere aufmerffam unterfüchte, würde man viele ähnliche 
Entdecungen machen. 

Der fünfte Beftandrheil der Galle, die gelbe Sub⸗ 
ſtanz, die heut zu Tage fuͤr eiweißartig angeſehen wird, 
und die Van-Bochante fuͤr Faſerſtoff nahm, ſcheint 
weder von der einen noch von der andern. Beſchaffenheit zu 
ſeyn. Von dieſer Subſtanz iſt die Galle mehr oder min 
der, je nachdem fie ihrer eine größere oder geringere Men: 
ge enthält, zur Faulnig geneigt, und daher kommt es, 
daß die verfchiedenen Schriftftellee über die Zerfegung, 
welche die Galle mit der Zeit erleidet, fo abweichende Ur: 
theile aufgeftellt Haben; von jener Subftanz entftehen auch 
die Steine, die fich in der Galle bilden, während diejeni⸗ 


- 
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gen, die man in der menfchlichen Blafe findet, im Gegen: 
theil aus der harzigen Subftanz entftehen. Cie, die für 
ſich unauflöstich iſt, Iöft fich in der Galle vermittelft des 
Matron oder auch der dreifachen Verbindung aus Natron, 
Picromel und Harz auf; welches aber aud ihr eigentliches 
Auflöfungsmittel ſeyn möge: fie wird durch Säuren aus 
der Galle vollftändig gefället. Wir werden weiterhin auf 
Diefen Gegenftand zuruͤckkommen. Was das ſchwefelſaure, 
falzfaure und phosphorfaure Natron, den phosphorfauren 
Kalk und das Eifenoryd betrifft, fo enthält die Galle fie in 
fo geringer Menge, dag fie ihrer Miſchung faft fremdartig 
find. Gleichwohl ift Die Galle eine der am meiften zuſam⸗ 
mengeſetzten thieriſchen Fluͤßigkeiten, und eine von denen, 
deren Eigenſchaften jest am beften befannt find: ihr Ge: 
ſchmack, zugleich fharf, bitter und zuckrig, ihre mehr oder 
weniger ‚große Klebrigfeit, ihre Wirkung auf die Lackmus⸗ 
tinctur und den Violenſyrup, ihre ſtets in längerer oder 
kuͤrzerer Zeit eintretende Faͤulniß bieten ung nichts dat, 
das nicht den jet befannten Beftandtheilen derſelben ent⸗ 
ſpraͤche. Daſſelbe gilt von ihrer Unveraͤnderlichkeit durch 
Alkohol und durch alle Salze mit erdiger und alkaliſcher 
Grundlage *). Ihre Unzerſetzbarkeit durch Säuren, Gall— 
aͤpfelaufguß und Sieden, oder der doch nur unbetraͤchtli⸗ 
che Niederfchlag,, der durch die genannten Wirfungsmittel 
erfolgt, läßt ſich eben fo leicht erklären. Endlich ift die 
Urſache, warum das effiafaure- Blei mit Ueberfhuß von 
Oryd faft die einzige Metallauflöfung ift, welche die Galle 
volftändig zerfegt und einen in Schwefelfäure zum Theil, 

in Salpeter- und Soljfaure faft ganz auflöslichen Nieder: 
ſchlag giebt, nicht weniger Flar und bemeifet und, daß die 
Galle die Eigenfchaft, viele fette Subſtanzen aufzulöfen 








*) Man vergl, über die Wirkung verfchiedener Salze auf Mens 
Schen » and DOchfengale Hahbnemann in ErelPs Annalen 
1788. 2. ©. 296 fg. G. 
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und folglich als eine wahre Seife zu wirken, vorzüglich 
dem in ihr enthaltenen Picromel verdanfe *). 


Die Galle kann ohne Zweifel der Gegenftand vieler 
andern Unterfuchungen werden, welche für die Phyfiologie 
und die thieriiche Chemie alle mehr oder weniger wichtig 
find; die Abweichungen, die fie uns in verfchiedenen Thie: 
ren zeigt, und ſolche, die durch eine Menge‘ von Umftän- 
den, bejonders duch Franfhafte Befchaffenheit des Abfon 
derungsorgang, herbeigeführt werden; die Concretionen 
von verfchiedener Natur, die fich darin bilden; Das darin 
vorhandene Picromel, Harz und die gelbe Subftanz find 
eben fo viel Gegenftände, die ein großes Intereſſe erregen 
müffen, und die, ih. nach und nach zu unterfuchen gedente. 
Ich kann auch wirklich ſchon ankuͤndigen, daß zwiſchen der 
Menſchen- und Ochſengalle, und wahrſcheinlich auch der 
anderer Thiere, merkwuͤrdige Verſchiedenheiten Statt fir 
den. Ich kann felbft hinzufügen, daf die menfchliche Balle 
fi nicht immer gleich. ift und gänzlich geſchmacklos und ei: 
weißartig wird, wenn die Leber fih verändert und zu Fett 
wird; daß Diefe Veränderung wahrſcheinlich auch bei der 
Galle anderer Thiere Statt findet. Aber dieſe, hier ange— 
deuteten, Thatſachen erfordern eine umſtaͤndlichere Aus— 

















9% will die Stelle noch im Original herſetzen, da ich die 
Urfache nicht einfehe, weshalb das Pieromel und Harz der Galle 
fat nur jene Metallaufldfung zerſetzen, und wie diefe Urfache bes 
weiſe, daß vorzüglich dem Picromel die feifenartige Eigenschaft 
zukomme, und alfo von meiner Seite ein Mißverftiändniß obmals 
ten könnte: Enfin la cause pour laquelle l’acetate sursature de 
plomb est presque la seule dissolution metallique qui decompo- 
se complettement la bile et qui donne un precipit€ en partie so- 
luble dans l’acide sulfurique et‘presqu’ entierement dans les aci- 
des nitrique et muriatique, n'est pas moins €vidente er nous 
prouve que c'est surtout à la presence du picromel qu'elle doit 
la proprieie de dissoudre beaucoup de eorps gras et par cons® 
quent d’agir comme un veritable savon, 
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führung, als ich jest geben Eann: ich muß, wenn auch 
nicht neue Beweife dafür auffuchen, doch die bereits er 
langten nochinahls durchgehen; und fobald fie dem Inſti⸗ 
tut vorgelegt zu werden verdienen, werde ic) eilen, fie ſei⸗ 
nem Urtheile zu unterwerfen. 


-Erfie Anmerkung. Es wurde S.521. geſagt, daß, um 
die Menge von Pieromel zu beſtimmen, man die des eſſigſauren 
Natron kennen muͤßte, welches ſich bei Zerſetzung der Galle durch 
Das effigfaute Blei mit Ueberſchuß von Oxyd bildet. 

Jene Kenntniß erlangt man ‚wen man-eine beftimmte Men⸗ 
ge eingedickte Galle verbrennt, den Ruͤckſtand auslaugt, in die 
filtrirte Fluͤßigkeit eſſigſaures Blei mit Ueberſchuß von Oxyd thut, 
durch die wiederum durchgeſeihete Lauge Schwefelwaſſerſtoffgas 
treten läßt, und endlich dieſelbe nach abermahligem Filtriren zur 
Trockne abdampft. Der Ruͤckſtand iſt das gefuchte Salz. 

Zweite Anmerkung. Ich bin geneigt zu glauben, daß 
in der Ochſengalle das Natron in halbkohlenſaurem Zuſtande iſt: 
denn, wenn man eine Saͤure hinzuſetzt und die Fluͤßigkeit in einem 
Flaͤſchchen ſchuͤttelt, beſonders bei Verſtopfung der Oeffnung mit 
einem Finger, bemerkt man offenbar Gasentwickelung. Dieſes 
beweiſt, daß ein Antheil des Natrons der Galle durch die zugeſetz— 
te Säure gefättigt wirds was in der Abhandlung bereits bemerkt 


2 
Zweite Abhandlung über die Galle; 
von _ 
x benard. 
Gorgeleſen im Inſtitut am 35. Aug. 1806.) 


In der vorigen Abhandlung befhäftigte ich mich bloß 
mit Unterfuchung der Eigenfchaften der Dehfengalle. Ich 
befließ mich dabei um fo größerer Genauigkeit, als diefelbe 
mir bei der beabfichtigten Unterfuchung der. Galle anderer 
Thiere große Unterftügung gewähren mußte; und hätte ich 


\ 
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nicht dieſen Gang gewaͤhlt, ſo wuͤrde ich offenbar letztere 
Unterſuchung unmoͤglich haben mit Erfolg unternehmen 
koͤnnen, denn oft war ich mit nur einigen Grammen Galle 
zu arbeiten genöthigt: mie würde ich dann haben, -ich till 
nicht fagen eine genaue Analyfe anftellen, fondern nur über: 
haupt die Beftandtheile derfelben erkennen koͤnnen. 


Da ich durch die gedachte Unterfushung gefunden hat- 
te, daf die Ochfengalle nur eine fehr geringe Menge Sat: 
ze enthalte und außerdem wußte, daß diefe Salze nur ſehr 
feiten auf die Erfcheinungen, welche fie zu zeigen fähig ift, 
Einfluß Haben Fonnten, auch überzeugt war, daß alle diefe 
Erfheinungen von der gelben Subftanz, und vorzüglich von 
dem aus dem Harze, Picromel und Natron beftehenden 
Gemifche abhängig feyen, fo. hielt ich mich in allen ange: 
ftellten Analyfen von Galle weit mehr an die Auffuchung 
diejer vier Subftanzen, ald an die der Natronfalze, des 
phosphorfauren Kalfs, des Eifenorydes und anderer aͤhn⸗ 
licher Subftanzen. Um indeffen meine Arbeit möglichft voll: 
ftändig zu machen, habe ich auch letztere Unterfuchung nicht 
vernachläffigt, wenn die Menge der Galle es erlaubte. 
Mein Zweck bei Vervielfältigung diefer Analyfen war nicht 
blog, die Beziehungen, die zwiſchen der Galle von verfchie: 
denen Thieren fich darbieten mögten, auszumitteln, fon 
dern auch, mir über die Art der Bildung der Gallenfteine, 
die befanntlich bei Menſchen und Ochſen entftehen , Licht 
zu verihaffen, und jo auch zugleich die Natur und Bil 
dungsart derjenigen vorauszufehen, die wahrſcheinlich in 
der Gallenblafe vieler andern Thiere, bei welchen fie — 
nicht beobachtet worden, entſtehen. 


Dieſe Abhandlung zerfaͤllt daher natuͤrlich in zwei 
Theile: der erſte enthaͤlt eine vergleichende Unterſuchung 
der Galle verſchiedener Thiere, und im zweiten unterſuche 
ich die Natur und Entſtehungsart der Steine, die ſich in 
der Gallenblaſe bilden, oder ſich darin bilden koͤnnten. 


— 
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Erfter Theil 


Don der Natur der Galle verfhiedener Thiere. 


. .. Die Galle nachbenannter Duadrupeden, des Hundes, 
des Schaafs, der Kate, des Kalbes, gleicht gänzlich der 
Ochſengalle. Ihre Farbe nämlich it gruͤnlichgelb, und 
| der Geſchmack bitter. Der Hite ausgefegt verdichten ſich 
diefe, bier Arten von Galle immer mehr und werden zu eis 
nem ſchwach zerfließlichen Extract, das! in Alkohol aufloͤs⸗ 
lich iſt, beim Gluͤhen dicke Daͤmpfe verbreitet und zum: 
Ruͤckſtande Natron, phosphorſaures Natron, ſalzſaures 
und ſchwefelſaures Natron, phosphorſauren Kalk und Ei— 

noxd hinterlaͤßt. "Säuren bewirken darin nur einen gez 
ringen Niederfchlag, der ohne Zweifel aus gelber Subftanz 
und einigen Spuren von Harz beſteht; das effigfaure Blei 
mit Ueberſchuß von Oxyd hingegen faͤllet daraus eine ziem⸗ 
lich große Menge Harz, und nach Behandlung der uͤbrigen 
Zlüigfeit mit Schwefelwaſſerſtoff und Abdampfung erhält‘ 
man viel Picromel, J mit etwas eſſi gſaurem Natron ge⸗ 
miſcht. | 
Ich ertvartete, auch in der Galle von Sqchweinen die⸗ 
ſelben Beſtandtheile, wie in der von Ochſen, und beſon⸗ 
ders Picromel, anzutreffen, aber mit Unrecht. Jene Galle. 
ift wirklich nichts. als eine Seife; man findet darin weder 
Eimweißfioff, noch. thieriſche Subſtanz, noch Picromel; ſie 


enthaͤlt bloß eine ſehr große Menge Harz, Natron und eis‘ 


nige Salze, deren Natur ich nicht unterfuchen zu dürfen 


glaubte: auch mird fie. duch Säuren, J durch eo. F 


ſchnel und gaͤnzlich zerſetzt. 

Obwohl die Galle der Voͤgel mit der von Vierfuͤßern 
große Aehnlichkeit hat, ſo weicht ſie doch in folgenden Ruͤck⸗ 
ſichten gänzlich davon ab: 1) enthält fie eine große Men— 
ge Eiweißſtoff; 2) das Picromel, fo man daraus erhält, 
ift nicht merklich zudrig, im Gegentheil fehr ſcharf und bit⸗ 
ter; 3) findet man darin von Natron nur Spuren; 4) fäls 


530 19; 2. Thenard's zweite Abhandlung 


let der gewoͤhnliche Bleizucker nicht das- Harz daraus. Die 
fe Sigenfchaften zeigte mir wenigſtens die Galle von Huͤh— 
nern, Sapaunen, Enten und Putern. 

Diefer Umftände wegen muß man bei ihrer Ynalpfe 
auf — Art verfahren: 

A. Man läft fie bis zur Trockne abdampfen. Der 
Kücttand wird mit Waſſer behandelt, filtrirt, das Filter 
ausgewaſchen. In legterm bleibt der geronnene Eiweißſtof 
zuruͤck, der etwas von dem Harze enthaͤlt, das ihn gruͤn 
faͤrbt, und das man, bis auf einen gewiſſen Punkt, durch 
Alkohol abſondern kann. Die durchs Filter gegangene Fluͤ⸗ 
ßigkeit iſt mehr oder weniger grün, ſehr bitter, wird durch 
Sieden nicht getruͤbt; Saͤuren und das kaͤufliche eſſigſaure 
Blei trüben fie nur ſchwach. 

B, Zu dieſer Fluͤßigkeit thut man. eine Aufldſung von 
kaͤuflichen eſſigſaurem Blei, das. z a feines Gewichts Blei: 
dung mit dem Bleioryde, in Seiart weißer, *8 
gelblicher, bisweilen gruͤnlicher, Flocken niedergeſchlagen, 
und davon duch Behandlung mit verduͤnnter Salpeter: 
fäure in gewöhnlicher Temperatur wieder abgeſchieden wird. 
Da aber zu befürchten fteht, daß es im diefem Zuftande et: 
was Bleioxyd enthalten mögte, fo darf man es nur dann 
für vollfommen rein halten, wenn man es mit Alkohol bes 
handelt hat, (dies gilt von dem Harze aus jeder andern 
Galle.) -Diefes Harz ift fehr bitter, bald grün, bald gelb: 
lich, je nachdem es ftärfer oder ſchwaͤcher erhigt gemwefen, 
indem die Wärme feine Farbe, wie des Harzes aus Och⸗ 
Gendalte fehr leicht verändert; es ift in Alkohol fehr leicht 
aufloͤslich, eben ſo in Alkalien in reichlicher Menge. Laßt 
man es mit Waſſer ſieden, ſelbſt nur eine kleine Menge 
davon, ſo bleibt das Waſſer ſtets undurchſichtig, wird aber 
ſogleich klar, wenn man etwas Pieromel zuſetzt. 

C. Nachdem das Harz auf angezeigte Art (B.) gefället 

foorden, findet man in der abfiltrirten Fluͤßigkeit das Pi- 
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cromel, wenn anders nicht zu viel efligfaures Blei zur Faͤl⸗ 
lung angewandt :wordeit, indem fünft, nach Niederfchla: 
gung des Harzes, jenes Auch gefället wird. Dies zu vers 
hüten, muß man das effigfaure Blei durchaus nur nach 
und nach in die Fluͤßigkeit (B.) gießen, und den Nieder: 
ſchlag von Zeit zu Zeit: unterfuchen: fo lange er fich noch 
nicht vollftändig in Salpeterſaͤure auflöft, -ift auch noch 
nicht alles Harz gefället ; fobald es aber gefchieht, kann 
man der gänzlihen Faͤllung, und der nun ſchon beätuneh» 
den Niederfchlagung des Picromel gewiß ſeyn. In allen 
diefen Faͤllen muß man den Riederfchlag gut auswafchen, 
weil er fonft mit Picromel aetränft feyn würde und dag 
Harz, wenn es nachher durch Salpeterfaure gefchieden 
wird, fich auflöfen Fönnte, twenigftens zum Theil, wie es 
gänzlich fich wieder auflöfen würde, wenn man den Nie: 
derfchläg aus der Fluͤßigkeit, worin er entftanden, gar 
nicht abfonderte. 

: Nachdem alles diefes geſchehen, iſt weiter nichts mehr 
noͤthig, als Schwefelwaſſerſtoff durch die Fluͤßigkeit treten 
zu laſſen, um das darin befindliche ſaure eſſigſaure Blei zu 
zerfeßen ; fie nachher durchzufeihen und — da 
man dann das Picromel rein erhaͤlt. J 

Was das Natron betrifft, ſo erhaͤlt man es, wie aus 
der Ochſengalle, durch Verbrennung, obwohl aber ſchon 
die Ochſengalle davon nur ſehr wenig enthaͤlt, ſo enthaͤlt 
ſie deſſelben doch noch weit mehr, als die von Voͤgeln. 

Es lag in meinem Entwurf, auch die Galle einiger 
Fiſche und kriechenden Thiere zu unterſuchen: bis jetzt aber 
habe ich dieſen Theil meiner Arbeit noch nicht beendigen 
koͤnnen. Ich weiß bloß, daß die Galle von Rochen und 
Lachſen gelblich weiß iſt, daß ſie durch Abdampfen eine ſehr 
zuckerige, wenig ſcharfe Subſtanz giebt und kein Harz zu 
enthalten ſcheint; daß die von Karpfen und Aalen ſtark 
gruͤn und ſehr bitter iſt, wenig oder feinen Eiweißſtoff ent: 
hält, und daß man daraus Natron, Harz und eine zucke⸗ 
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rige fcharfe Subftanz erhalten Fan, ähnlich der in de 
Galle von Lachſen und Rocen vorhandenen. Iſt dieſe 
ſcharfe zuderige Subftanz wirklich Pieromel? Dies ift ſeht 
wahrſcheinlich, und ich werde diefes in einer andern Ab: 
handlung unterfuchen,, in welcher ich neue Analyſen von 
Galle, befonders der von Kifchen. und Friechenden. Thieren 
mittheilen werde. 

Nachdem ich ſolcher Geſtalt die Galle einiger Thiere 
aus der Klaſſe der Fiſche, Voͤgel und Vierfuͤßer unterſucht 
hatte, ging ich an die des Menfchen. Mehrere Be 
obachtungen verftatteten mir fchon nicht mehr, daran zu 
- zweifeln, daß fie von der jener in vielen Ruͤckſichten abwei⸗ 
ben würde; und wirklich übemeugte ich mich bald, daß 
fie eigenthümtiche phyſiſche und chemiſche Eigenfchaften be; 
ſitze. Sch hätte freilich gewünfht, meine VBerfuche mit 
Galle von lebenden Perfonen anftellen zu Fönnen, (es giebt 
befanntlich folhe, die von, Zeit zu Zeit beträchtliche Men- 
gen, ohne irgend ein Brechmittel von ſich geben;) es mar 
mir aber, troß allev angetwandten Mühe, nicht möglid, 
ſolche zu finden., Ich habe daher nur Galle aus Leichen 
zerlegt; da aber, eines Theils, diefe Leichen frifch waren, 
und, andern Theils, ich in fehr vervielfältigten Analpfen 
einerlei Refultate erhalten Habe, fo. glaube ih von der 
menfhlichen Galle eine eben jo genaue Kenntniß zu haben, 
als von der Ochſengalle, die ich unter allen am meiften 
ſtudirt habe. 

Die Farbe der menſchlichen Galle iſt verfchieden: bie: 
teilen grün, die meiften Mahle .gelblihbraun, bisweilen 
faft ungefärbt.. Ihr Geſchmack ift nicht fehr bitter. Sek | 
ten ift fie in der Gallenblafe vollfommen ungefärbt : fondern | 
enthält oft, wie die Dchfengalle feinzertheilte gelbe Sub⸗ 
ftanz; bisweilen ift legtere fogar in folher Menge vorhanz ' 

“af die Galle davon gleichfam £rümlicht wird. Nah 
«chfeihen der Siedhige ausgefegt, trübt fie fib 
verbreitet den Geruch von Eiweiß. Zur Trockne 
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abgedampft, erhält man ein Ertract von brauner Farbe, 
deſſen Gewicht „z der angewandten Galle beträgt. Durch 
Berbrennen diefes Extracts erhält man daraus alle die 
Salze, die in der Ochfengalle befindlich find, namlich Na— 
tron, falzfaures =, fchwefeffaures =, und phosphorfaures 
Natron, phosphorfauren Kalk und Eifenoryd, deren Mens 
ge man auf die bei der Dehfengalle angezeigte Art be: 
ftimmt. 

Alle Säuren zerfeen die menfchliche Galle, und be: 
toirfen darin einen reichlichen Niederſchlag von Eiweißſtoff 
und Harz, die man durd Alkohol von einander fcheidet. 
Man bedarf Mcht mehr als ı Gramm Salpeterfäure von 
25° um 100 Örammen Galle zu füttigen. 

- Thut man endlich Fauflichen Bleizucker in die menfch- 
liche Galle, fo wird fie zu einer ſchwach gelben Fluͤßigkeit 
umgeändert, worin man fein Picromel findet, fondern die 
bloß efiigfaures Natron enthält, und einige Epuren einer 
thierifchen Subftanz, die ich nicht erfennen Fonnte. Da 
diefe Verſuche, und andere hier'nicht angeführte, mir be: 


wieſen, daß die menſchliche Balle, außer den vorhin anger 


führten Salzen, nur noch gelbe Subſtanz, Cimeifftoff und 
Harz enthalte, glaubte ih zur Ausmittelung der Verhaͤlt⸗ 
nißmengen der letztern Subftanzen feCenden Weg bei der 
Analyſe einſchlagen zu müffen: 


A. Da die gelbe Subſtanz an ſich unaufloͤslich iſt, und 
in der Galle nur ſchwimmt und ſie truͤbt, ſo ſonderte ich ſie 
ab, indem ich die Galle mit Waſſer verduͤnnte und die Fluͤ⸗ 
ßigkeit nach dem Aufhellen abgoß. Wahrſcheinlich find 
von diefer Sudftanz in der Galle feldft nur noch Spuren 
vorhanden, denn der Niederfchlag, den Säuren darm bil: 
den, befteht bloß aus Harz und Eiweißſtoff. 


B. Die von der gelben Subſtanz befreiete Galle wur: 
de zur Trockne verdunftet, der Ruckftand mit Waſſer bes 
handelt, und auf dem Filter der geronnene Eiweißftoff ers 


? 
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halten, durch eine kleine Menge Harz gefaͤrbt, das man 
zum Theil durch Alkohol daraus abſcheiden kann. F 
€. In die vorhin abfiltrirte Fluͤßigkeit wurde kaͤufli⸗ 
ches eſſigſaures Blei gethan und dadurch ſaͤmmtliches Harz 
gefaͤllet, dieſes durch Behandlung mit ſchwacher Salpeter— 
ſaͤure in gewoͤhnlicher Temperatur wieder abgeſchieden, und 
durch Auflöfung in Alkohol und Berdunftung der Auflö: 
fung rein dargeftellt. 
Aus allen diefen Berfuchen ergab ſich, daß 1ı,ooo . 
menfchlicher Galle beftehen aus 
Waſſer 10,000 
Gelber Subftanz, welche unauflöslih & 
ift und in der Galle ſchwimmt, eine . 
fehr veränderliche Menge 0,020 bi8 0, 100 
Gelbe Subftanz, die i in der Galle auf: 


gelöft ift, einige Spuren. 
Eiweißſtoff | 0420 
Harz 0410 
Natron 0,056 *) 


Phosphorfaures =, ſchwefelſaures =, 
falzfaures Natron ;. phosphorfaurer 
Kalf und Eifenoryd, überhaupt 0,045 
Jetzt wollen mir von allen diefen Subftanzen bloß die 
gelbe und die harzige unterfuchen: einmahl, weil diefe von 
den Beftändtheilen der menfchlihen Galle die einzigen find, 
deren Eigenfchaften man noch nicht recht kennt; und dann, 
weil fie auch die einzigen find, deren Kenntnif für ung bei 
dem zweiten Theile diefer Abhandlung von Wichtigfeit ift. 
Die gelbe Subftanz ift im Waffer, in den Delen und 
im Alkohol unauflöstih; auflöslich in Alkalien, woraus 
ser SE Sur DET 
Wie iſt hier dieſe Fleine Menge Natron das Harz aufzuld: 
fen, und in Waffer auflöslich zu machen, im Stande, deffen Hr. 
5 a es bei der Ochfengalle nicht fähig hielt. * oben 
517% . 
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Säuren fie in geünlichbraunen Flocken fällen; die Salzſaͤure 
greift fie kaum an, loͤſt fie nicht auf, oder doch nur in ge⸗ 
ringem Maße, macht ſie aber gruͤnbraun; ſie ſtimmt dem⸗ 
nach gaͤnzlich mit der gelben Subſtanz aus der Ochſengalle 
uͤberein. 


Das Harz iſt geibtie, ſehe ſchmelzbar und ſehr bitter, 
jedoch i in geringerm Maaße, als das aus der Ochſengalle; 
es ift im Alkohol fehr auflöslich, und wird daraus durch 
Waſſer gefallet; Alkalien Löfen es ebenfalls leicht auf, 
Säuren fcheiden ee mieder daraus ab; in Wafler ift.es, fo 
zu fagen, unauflöslich, doch nimmt dieſes genug davon 
“auf, daß Schwefelfäure ; Salpeterfäure, Salzſaͤure darin 
einen Niederſchlag bewirken *). 


Die menfchliche alle ift ohne Zweifel nicht in allen 
Berhältniffen des. Lebens auf die angezeigte Weife ger 
mifcht: die Krankheiten der Leber befonders müffen auf 
ihre Natur. den größten Einfluß haben. So hat mir bei 
dem Uebergange dieſes Drgans in Fett die abgefonderte 
Galle weniger harzig.gefihienen, ald im gefunden Zuftande ; 
und wenn jene Veränderung fo mweit vorgefchritten war; 
daß die Leber zu £ aus Fett beftand, ift die Galle die meifte 
Zeit bloß eiweißartig. Wenigftens erhielt ich dieſes Reful- 
tat von 6 Analyfen, die mit Galle aus faft gänzlich in Fett 

vermandelten Lebern angeftellt wurden; das eine Mahl 
enthielt die Galle noch etwas Harz, und war folglich noch 
—— bitter. 





Nach Delius (Leonhardi's Ueberſetzung von Mas 
quer's chemiſchen Woͤrterbuche, Bd. 2. ©. 617.) ſoll die 
Schweinsgalle der menſchlichen am naͤchſten kommen. In fo ferne 
beide durch Saͤuren ganz zerſetzt werden und kein Pieromel enthal⸗ 
ten, wäre dieſe su auch durch Thenard beſtaͤttigt. 

G. 
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Zweiter Theil. 


Neber die Natur und Bildung der Steine in der 
Gallenblafe bei Menſchen und Ochſen. 


Von den Gallenſteinen bei Ochſen. 

Die Gallenſteine bei Ochſen haͤlt man im Allgemeinen 
als aus verdickter Galle entſtanden, obwohl fie kaum 0,01 
davon enthalten, das noch dazu darin offenbar fremdartig 
ift. Man kann diefen Irrthum nicht anders erflären , als 
wenn man annimmt, daß man diefe.Concretenie zu analy: 
firen verfucht, und zur Beurtheilung ihrer Befchaffenheit 
blog den Geſchmack zu Rathe gezogen.habe, der Durch ſei⸗ 

ne ſchwache Bitterfeit darüber täufchen koͤnnte. | 
Dem fey nun wie ihm wolle, fie befigen folgende Ei— 
genſchaften. Nachdem fie vermittelft Waſſer von der zwi— 
ſchen ihren Theilchen befindlichen geringen Menge Galle 
befreit worden, . find ‚fie durchaus ohne: Geruch und Ge: 
ſchmack; ihre Farbe ift, vom Mittelpunft bie zur Oberflä 
che, ftets gelb, und dies Geld ift fogar rein und reich gez 
nug, um von einigen Mahlern-gefucht zu werden, obwohl 
es nicht dauerhaft iſt. Wenn man fie, nach moͤglichſtet 
Trocknung, der Hitze ausfegt, fo erleiden fie nicht: eher 
eine Veränderung oder Zerſetzung, als bis das Deſtillirge— 
faͤß zu glühen anfängt. Dann blähen fie fih an einigen 
‚ Stellen auf, und geben alsbald, unter Ausſtoßung weißet 
Dämpfe, Wafler, Del, elaftifhe Fluͤßigkeiten, kohlen⸗ 
faures Ammonium und eine ziemlich dichte Kohle, woraus 
man indeflen durch vollftändige Einäfcherung: nur: einer 
weißen Subftanz erhält, die bloß phosphorfaurer Kalk if. 
Der Luft und dem Fichte ausgefegt, gehen fie allmaͤh⸗ 
lig in Braun über, welche Veränderung man auf einigen 
- Gemählden bemerkt, zu welchen man fie angewandt hat. 
Obgleich Waffer, das man Falt oder warm über die 
fen Steinen ftehen gelaſſen hät, ſich gelb färbt, io giebt 

durch Verdampfen doch noch nicht 335 feines Gewichts an 
Rüd; 
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Ruͤckſtand. Eben fo verhälten fih Alkohol und Oele. Die 
aͤtzenden Alkalien loͤſen ſie auf, jedoch ſchwietig: die Auf⸗ 
loͤſung iſt gelb, und wird durch Saͤuren in gruͤnen Flocken 
gefaͤllet. Siedende Salzſaͤure loͤſt nur — nn davon. 
auf und macht fie gruͤn. > 

‚Die Subſtanz, welche die Gallenſteine bei Ocſen Bil 
det, ift demnach gleichartig, und befigt Eigenfhäften, die . 
ihre eigenthuͤmlich ſind. Sie ift durchaus von gleicher Ber 
ſchaffenheit/ wie die gelbe: Subftanz, die Ni in der Galle 
bon — und Ochſen findet. —— 


Bon den. Galleuſteinen bei Menſchew. 


Die ‚Steine aus der. menfchlichen Gallenblaͤſe ſind weit 
haͤufiger unterſucht worden, als die von Ochſen. Es iſt 
faſt kein Anatom, der ſie nicht zum Gegenſtande phyſikali⸗ 
ſcher Beobachtungen gemacht hätte; mehrere haben ſie 
ſelbſt chemiſchen Proben ‚unterworfen, und- ung gefagt, 
daß fie bei geringer Wärme zum Fluß Famen, und daf Al: 
Falien, fette und ätherifche Dele fie auflöften. Vor Poul⸗ 
letier de la Salle kannte man indeſſen eins ihrer un⸗ 
terſcheidendſten Kennzeichen nicht, naͤmlich, ſich in ſieden⸗ 
dem Alkohoel ſehr reichlich aufzuloͤſen, beim Erkalten aber 
fi in glaͤnzenden Blaͤttchen wieder auszuſcheiden. Da 
aber. Poulletier die Entdeckung diefer wichtigen’ That: 
füche ſehr wenig verfolgt Hatte, ſo blieb: zur Aufklärung 
der Gefchichte der menſchlichen Gallenſteine noch fehr viel 
zu thun übrige Man mußte zuſehen, db alle ſich gleich, alſo 
alle in fiedendein Alkohol aufloͤslich ſehen, ünd beim Erkal⸗ 
ten in glaͤnzenden Bhätschen Herausktyſtaͤlliſirten; beſon⸗ 
ders mußte man unterſuchen,. von welcher Natur dieſe Blaͤtt⸗ 
chen ſeyen. Diefes that 1785. Hr. Fourcroh mit aller 
möglichen Sorgfalt und Ausfühsfichfeit; eine Arbeit, der 
er. bald ein neues Interoſſe durch die 1789, gemachte Entdes 
fung gab, daß die thierifchen Subftanzen; die durch Ver⸗ 
weſung in Fett übergegangen’ waren, faft ganz aus einer 

Journ, für die Chemie, Phyſik x. 4 B. 4 9. 36 
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; 
Subſtanz beftänden, die mit der, woraus diefe, Gallenftei- 
ne gebildet find, große Aehnlichfeit hat, ...... .. 

Daß ich diefe Arbeit wieder aufnahm, geſchah weniger 
in der Hoffnung, einige neue Bemerkungen zumachen, als 
teil es wegen ihrer engen Verbindung mit meinem. Gegen; 
ftande nöthig mar, mir eben dadurch zu meiner: eigenen 
Belehrung anſchauliche Kenntniß ven, allem Einzeinen zu 
zur erwerben. Ich fuchte; daher; mir dergleichen Steine zu 
verfchaffen, und Hr. Dupuhtren überlie aus. Eifer für 
die Wifjenfchaft, und aus Freundſchaft für mich, ſogleich 
mehr als 300 meiner Verfügung. Unter diefen 300, wovon 
einige aus deu Gallenblaſe, andere aus den Gallengängen, 
noch andere ‚aus der Leber herruͤhrten, beſtand eine kleine 
Anzahl aus weißen, glaͤnzenden und kryſtalliniſchen Blaͤtt⸗ 
chen, die gaͤnzlich aus Fettwachs beſtanden; viele, die aus 

gelben Blaͤttchen gebildet waren, enthielten o, 88 bis 0,94 
Fettwachs und o, 12 bis 0,96 von der färbenden Subftanz; 
einige, goayen Außerlich durch etwas Galle grün gefärbt, 
übrigens aber gelb und den vorigen ähnlich; verfchiedene 
waren, wenigſtens zum Theil/ von einem ſchwaͤrziichbrau⸗ 
nen: Ueherzuge bedeckt, worin ſich nur wenig‘ Fettwachs 
befand, inwendig aber hatten auch fie die vorige-Befchafr 
fenheit ; bisweilen nahm; die, ſchwarze Subftanz.den Mittel: 
punkt ein, und, die gelbe blaͤttrige befand ſich mach außen; 
zwei oder drei endlich waren. durch und durch ſchwarzbraun, 
ohne irgend einen glaͤnzenden oder kryſtalliniſchen Punkt 
und faſt ohne Gehalt von Fettwachs. Es iſt noch zu be⸗ 
merfen,. daß alle auegenommen die weißen; ‚einige Spu⸗ 
ver von Galle, exthieltene „Die mar durch Waſer abſenden 
konnte. un..sgsie yarnon cat. 

Die Steine, die man bisweilen in den Eingeweiden 
von Menfchen findet ‚” find. mich denen aus der Gallenhlaſe 
ähnlich; wenigſtens habe ih ſolcher zwei zerlegt, Die davon 
in nichts abwichen. Beide enthielten viel Fettwachs in 
grauen und gelben Blaͤttchen. Der eine davon war mir 
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von dem Arzte, Herrn Geoffroy, anvertraut worden, 
und den andern verdanke ich Hrn. Canuette, der ihn 
ſelbſt aus dem dadurch voͤllig verſtopften Ende des geraden 
Darms einer aojaͤhrigen Frau gezogen hatte, Zu 


- Wir müffen alfo Hrn. Fou rer oh beiftimmen, dag 
es menſchliche Sallenfteine gebe, die gänzlich aus Fettwachs 
beftehen, und daß alle eine gewiſſe Menge davon enthal⸗ 
ten; zugleich ift aber auch zu bemerken, daß faft alle noch 


eine gewiſſe Menge einer ‚Subftanz ‚enthalten, welche fie 


färbt, und die bald gelb, bald fhiwärzlihbtann ift, und 
daß einige gänzlich aus diefer Subftanz beftehen, 


‚yet wollen wir einige Worte über diefe Subftanz fa- 
gen, und dann imterfuchen, wie man fich die Bildung die: 
ſer Steine und der in der Gallenblaſe von Ochſen vorkom⸗ 
menden vorſtellen koͤnne. | Ä IE 


Wenn dieſe Subftanz von gelber Farbe ift, ſcheint fie 
in. nichts von derjenigen abzuweichen, welche die Gallen⸗ 
feine bei Ochſen bildet; wenn aber von ſchwarzbrauner, fo 
ift ſie auch noch dieſelbe, jedoch verändert und mit vorherr⸗ 
ſchendem Kohlenſtoff. Dieſes iſt wenigſtens das Wahr: 
ſcheinlichſte, da die Gallenſteine von Ochſen uns eine aͤhn— 
liche Veränderung zeigen," indem fie nämlich mit der Zeit 
braun werden, und dann mehr Kohle und weniger Waffer, | 
Del u. f. w. geben, als im getwöhnlichen Zuftande. )P. 


— 
\.» 








9) Auch Boſt ock beobachtete, daß diefe das Fettwachs beglei⸗ 
tende Subſtanz ‚Feine: verdickte Galle jey, wie Eoureroy-(Sysr. 
X. 59.) und er ſelbſt Anfangs ,- geglaubt hätte, ‚indem fie fich 
nach, Abjcheidung des Fettwachſes, durch Alkohol in Feiner Fluͤßig⸗ 
keit auflöfen ließ. Er hatte nicht Gelegenheit, diefen Gedenftand 
weiter zu imterfuchen, und macht bloß.darauf aufmerffam ;‘ Ni- 
chölson’s Journal, No. 54. Vol. XII. p. 476. 


4 
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Ueber die Siltans ber Steine m der Gallenblafe des meafge 
uubd Ochfen. | 
unterſucht man die Gallenſteine von Ochſen —— 
fo findet man fie aus gleichartigen., oft Fehr zahlreichen, 
Schichten zufammengefegt, ‚in deven Mittelpunkt. fich als 
Kern ein kleiner runder Körper befindet, der ſtets von der: 
ſelben Beſchaffenheit iſt, wie jene Schichten ſelbſt: dieſe 
Steine ſind demnach das Exzeugniß von Abſetzungen, die 
zu verſchiedenen Zeiten erfolgten. Da es aber aus ihrer 
ſehten offenbar iſt, daß ſie bloß aus demjenigen 
Beftandtheile der Galle, der oben unter’ dem Namen der 
gelben Subftanz vorgefommen ift, gebildet find, fo muß 
man daraus fchließen: -T. daß es Umftände giebt, „unter 
welchen fich dieſe gelbe Subftanz aus der Galle niederfchla: 
gen kann; 2. daß es feine gebe, unter welchen die Galle 
andere Subſtanzen hergeben kann. Nun weiß man, daß 
die gelbe Subſtanz fuͤr ſich unaufloͤslich iſt, und daß ſie in 
der Galle vermittelſt des Natron aufgeloͤſt erhalten wird, 
zu welchem ſie jedoch keine große Verwandtſchaft hat. Be⸗ 
achtet. man noch, daß die Galle nur ſehr wenig Natron ent: 
hält, wovon der größere Theil noch dazu mit dem Pieromel 
und dem Dele verbunden ift; iſt man ferner aufmerkſam 
darauf, daß die Menge der darin befindlichen gelben Sub⸗ 
ſtanz veränderlich ift: fo wird man Teicht begreifen, daß 
ihr Verhoͤltniß gegen das Natron bisweilen fu groß feyn, 
und fie fich alſo abfegen koͤnne. Bedenft mar endlich noch, 
daß in der Galle, außer der gelben Subftanz, nur noch 
das Harz iſt, welches Feine Aufloͤslichkeit im Waſſer befigt, 
und, wenn es fich niederfhlüge, zur Bildung der Steine 
beitragen Fönnte, daß aber, eines Theils, diefes Harz fo 
innig Mit dem Picromel and: dem Natron verbunden ift, 
daß ſelbſt die ftärfften Säuren es nicht davon trennen koͤn— 
nen, und daß, andern Theile, diefe beide legtern Sub: 
ftanzen in der Galle in folchem Verhaͤltniß vorhanden find, 
daß das Harz noch lange nicht zu ihrer Sättigung hinreicht: 
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fo bfeibt gar fein Zweifel über die Richtigkeit der vorherge⸗ 


henden Folgerungen zuruͤck. Die Bildung der: Galenfteine 
in Ochſen ift demnach fehr leicht zu erklaͤren. 


Die der Gallenfteine bei Menfihen aber zeigt einige 


Ungewißheit; denn in diefen findet man am Öfterften zweier⸗ 
kei Subftanzgen, die gelbe, und dann Fettwachs. Nun 
. begreift man freilich ſehr gut: den Abfag. der gelben Eubs 
ftanz in der-menfchlihen Galle, weil diefe ſich darin in den: 
felben Umftänden, tie in der Dchfengalle befindet, nur in 
geringerer Menge: aber wie fol man den Abfag won Fett⸗ 
wachs begreifen? Wäre es einer der Beftgndtheile der 
menfchlihen Galle, fo würde jede Schwierigkeit gehoben 
feyn; aber-man findet in derfelben nichts davon, felbft in 
derjenigen nicht, in weicher fich viele Gullenfteine gebildet 
Haben. Dan muß deshalb annehmen, entweder, daß das 
Fettwachs fich in der Leber bilde, und ſich gleich oder doch 
faft gleich nach feiner Bildung abſetze, oder, daß das in 
des menfhlichen Galle befindliche Harz in gewiſſen Fällen, 
in Settwachs übergehen Fann *). In dem einen wie in dem. 
andern dieſer glei möglichen Fälfe wird, man, wohl nicht 
daran zweifeln Fünnen, daß der Kern aller Steine in den 
Sallengängen entftehe, und nachher mit der Galle, bis: 
weilen in die Eingeweide, am öfterften aber in die Gallen⸗ 


* 


blaſe fortgeführt werde, wo fie fortfahren, ſich zu vergeds 


fern. Dies wird durch Die große Menge dargethan, mwels 
che fich in der Gallenblaſe befinden, und. Durch diejenigen, 
die man in den Lebergängen antrifft. 

Ich wünfchte ſehr, auch Gallenfteine von einigen ans 


dern Thieren der Analyfe unterwerfen zu können, und ich 


bedaure lebhaft, daß ich es aus Mangel an denfelben nicht 
thun Fonnte, und daß ich nur Muthmaßungen über ihre 





— ——— — — 





. *) Man vergf. Fou rer oyys Beobachtung über das Vorhanden⸗ 
fen des Fettwachſes in der. ſchwarzen Krankheit; Erells 
Annalen, 1790. U. S. 355. 6G 
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Natur aufftellen kann. Dieſe Muthmaßungen indeflen 
werden doch immer einen großen Grad von Wahrſcheinlich⸗ 
feit haben, wenn man bedenft, daß fie fich auf Die genaue 
Kenntniß der: Beftandtheile der Galle, in welcher dieſe 
Steine entftehen koͤnnten, " ftügen. Ich fage demnach, 
daf die Gallenfteine bei Hunden, Kagen, Schafen ꝛc., fo 
wie in den meiften Vierfühern, wenn fich welche bei ihnen 
fanden, wahrſcheinlich alle von der Befchaffenheit der Gal- 
fenfteine von Dchfen ſeyn werden, weil die Galle aller die: 
fer Thiere ſich ähnlich ift, die des Schweine, ausgenommen; 
und ich füge Hinzu, daß auf jeden Fall die Steine, die fich 
in der Galle-der:verfchiedenen Thiere bilden Fönnten , nicht 
den fettwachsartigen des Menfchen ähneln Fönnen, die von 
Voͤgeln vielleicht ausgenommen, da die diefer nur 
‚eine geringe Menge Natron enthaͤlt. 

Denkt man jetzt nach uͤber das, was man über die 
Aufloͤſung der Steine in der Gallenblaſe geſagt hat, ſo 
wird man, meine ieh, geſtehen, daß man für viel zu ges 
wis hält, mas noch fehr unficher ift. Wirklich, wie foll 
man e8 glauben, daß die Steine in der Gallenblafe der 
Ochſen im Frühlinge, wenn fie ſich von frifhem Grafe 
nähren , verfhwänden? Man Fönnte dies zugeben, wenn 
man diefe Steine ald bloß aus verdichter Galle beftehend 
annähme, und auch dann fähe ınan noch nicht, warum fie 
ſich nicht auch im Winter in dem Waffer der Galle aufld- 
fen: nun aber, nachdem man weiß, daß fie aus einer im 
Waſſer unauflöslichen Subftanz, die lange den ftärfften 
Reagentien Widerftand leiftet, beftehen, wird man diefe 
Meinung, wenn man fie nicht verwirft, wenigſtens unter 
die Zahl der wenig begründeten feen dürfen *). Denn 








) Wenn man die vitalen Erfcheinungen auf ſolche mechanifchs 
chemifche Art erFlärt, wie Hr. Shenard, und nicht daran denft, 
welch ungeheure Mifchungsveränuderungen, lokale oder allgemeine, 
oft in aͤußerſt Eusger Zeit im thieriſchen Körper vorgehen, und weis 
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man kann ſie bloß durch die Beobachtung der Schlaͤchter 
unterſtuͤtzen, daß ſie im Sommer nicht, wohl aber im Win⸗ 
ter, vorhanden ſeyn ſollen. Darf man aber wohl in dieſe 
Beobachtung großes Zutrauen ſetzen? Ich muß daran mehr 
als zweifeln; 1. weil die Schlaͤchter, meiſtentheils wenig⸗ 
ſtens, die Gallenblaſen im Sommer gewoͤhnlich gar nicht 
unterſuchen; 2. weil, ihrem Geſtaͤndniß nach, dieſe Stei⸗ 
ne auch im Winter ſehr ſelten find; und 3. weil ed mir 
geglücdt ift, zwei davon im Sommer, in zwei verfchies 
denen Öallendblafen zu finden, Es fcheint mir demnach, 
daß alles, was man Vernünftiges in diefer Hinficht fagen 
fann, darin beftehe, daß fich vielleicht im Sommer — 
ger dergleichen Steine bilden, als im Winter. 

Die Auflöfung der Steine in der menfihlichen Gallen: 
blafe vermittelt mit Zerpentinöl vermifchten Aether, Fann 
nicht wahrfcheinlicher erfcheinen als der bei Ochſen, die 
man mit frifchen Kräutern nährt, wenn man .bedenft, daß 
in einer Temperatur, von 32° der Aether fich großen Theils 
vom Terpentinöl abfondern und fich verflüchtigen muß, daß 
man überdies jenes Gemifh nur in geringer Menge neh⸗ 
men fann, und dab, nahme man es auch in ftarfer Dofe, 
davon doch nichts in die Gallenblaſe kommen fönnte, oder 
doch nur fo wenig, daß die auflöfende Kraft für nichts zu 
rechnen wäre. Den Beobachtungen des Herrn Guyton 
zu Folge fcheint es indeffen, daß das mehrmahls rectificirte 
Zerpentindl alle in der Gallenblaſe befindlihe Steine ver: 
fehtwinden machte. Sollte diefes indeffen nicht dadurch ers 
folgt feyn, daß es die Heberführung derfelben in die Ein: 
geweide begünftigte? Wodurch man diefes zu glauben ge: 
neigt wird, ift, daß Hr. Guyton bei zwei auf diefe Weife 
seheilten Kranken, einige Zeit nach dem Gebrauch des 
Mittels, wirkliche Steine durch den Hintern abgehen fah. 


chen Einfluß der Frühling und der Herbft auf Kranzheiten haben ꝛc./ 
fo kann man allerdings die von ihm berührten Schwierigfeiten fins 
den. J G. 
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Aus den in diefer Abhandlung zufammengeitellten 
Beobachtungen ergiebt ſich: 

1. Daß die Galle der verfchiedenen Vierfüßer, die 
ich unterjuchte, mit Ausnahme der von Schweinen, durch: 
aus gleichartig fey und aus zehn Subftanzen beftehe, wo: 
von bejonders viel Picromel, weniger Del, eine Fleine 
Menge gelber Subftanz und wenig Natron zubemerfen find; 

2. daß die Balle der Schweine nichts als eine wahre 
Seife ſey; | a 

3. daf die Galle der Vögel aus viel Eiweißſtoff, ei⸗ 
ner Fleinen Menge Natron, aus Harz und Picromel be 
ftehe, welches fcharf und bitter, aber nicht zuckerig ift; 

4. daß die Galle von Kochen uud Lachfen bloß eine 
zuderige, ſcharfe Subftanz enthalte; 

5. daß in der von Karpfen und Aalen auch eine zucke⸗ 
rige, ſcharfe Subftanz vorhanden fey, außerdem aber Har; 
und Natron; | | — 

6. daß dieſe zuckerige, ſcharfe Subſtanz wahrſcheinlich 

Picromel ſey; RES f | 
| 7. daß die, Feiner der, vorhergehenden gleichende, 
menfchliche Galle aus einer ziemlich großen Menge Eiweiß, 
Harz, einer Fleinen Menge gelber Subftanz, Natron, phoss 
phorſaurem⸗, ſchwefelſaurem⸗, und falzfaurem Natron, 
phosphorfaurem Kalf und Eifenogyd beftehe; _ _ 

8. daß jedoch, wenn das Abfonderungsorgan der 
Galle, die Leber, faft ganz in Fett verwandelt ift, die 
Galle ihre Natur verändere und dann, wenigftens die mei: 
fte Zeit, bloß eimeißartig fey; | 

9. daß die Gallenfteine bei Ochfen alle gleichartig find 
-und duch allmählige Abfegung von gelber Subftanz ent: 

ſtehen; — 
| 10. daß es wahrfcheinfich mit den Gallenfteinen vie 
fer andern Thiere, deren Galle in der Mifchung der des 
Ochſen ähnlich ift, diefelbe Bewandtniß habe; 


‘ 
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‘11 daß die Gallenſteine des Menſchen bisweilen aus 
reinem Fettwachs beſtehen, oft aus vielem Fettwachs und 
etwas gelber Subſtanz, ſelten aus letzterer allein; 

12. daß es nicht wahrſcheinlich ſey, daß die Gallen⸗ 
ſteine bei Ochſen ſich aufloͤſen, wenn dieſe im Fruͤhjahre 
von friſchem Graſe leben; 

13. zuletzt, daß es eben ſo wenig wahrſcheinlich iſt, 
daß ein Gemiſch von Aether und Terpentinoͤi die Steine in 
der menſchlichen Gallenblaſe aufloͤſe, ſondern daß dieſes 
Mittel, wenn es ſie aus derſelben verſchwinden machte, 
ohne Zweifel nur durch EN aber nicht durch Auf: 
loͤſung wirkte, 


2. 
Ueber bie ——— Ns 
von 
p ro u ft. 


Die Säuren fällen daraus ein Harz, das nach fleißi⸗ 
gem Auswafchen mit Fochendem Waffer fich ziehen läßt, 
wie gefochter Zerpentin; getrocknet ift es halbdurchfichtig, 
gruͤnlich; es ſchmilzt in der gelindeften Wärme und ftönt 
auf Kohlen einen Rauch aus, der etwas Gemwürzhaftes hat. 
Alkohol löft es ohne Rücftand auf und Waſſer fälle eg 
Daraus. DOrydirte Salzfaure bleicht es. In gelinder Waͤr⸗ 
me bleibt es im Fluß, und giebt dabei ein wenig Feuchtig- 
feit, in ftärferer Hite fteigt es als ein dickes Del über, 
deflen Geruch thierifch und unangenehm ift,, zugleich geht 
etwas Ammonium über. Die rücftändige Kohle iſt unbe: 
deutend. Bon unfern aromatifhen Pflanzenharzen, z. B. 
dem aus dem grauen Amber, unterfcheidet e8 fich aber das 
durch, daß es auch in den ſchwaͤchſten alkaliſchen Laugen 
ſo leicht aufloͤslich iſt. Saͤuren ſcheiden es daraus unver⸗ 


) Journal de Pbysigue, Fevrier 1807, T. LXIV. p. 152— 153. 
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aͤndert wieder ab und es laͤßt ſich nun noch eben fo ziehen 
wie vorher. Man kann ihm demnach nicht die Hauptkenn⸗ 
zeichen der Harze abſprechen; es iſt aber nicht ſtets von 
gleicher Beſchaffenheit. Ich Habe welches aus Galle er: 
halten, das weich, halbfluͤßig oder unfähig war, die Eon: 
fiften; des vorigen anzunehmen. Um es rein zu erhalten, 
muß man zuerft die eingetrocknete Galle mit Alkohol bes 
handeln, um die eiweißartigen Theile abzufcheiden; diefe 
verurſachen die Verderbniß der Galle, wenn man fie auf: 
bewahrt; hat man fie aber auf obige Art mit Alkohol aus: 
gezogen und zur Syrupsdice abgedampft, fo ift fie nicht 
mehr dem Verderben unterworfen. So hebe ich fie für die 
Vorleſungen auf. 


; 4 : 
Verſuche und Beobachtungen , um die auszeichnens 
den Kennzeichen der allgemeinen (primary) thieris 
fchen Fluͤßigkeiten auszumitteln und ihr Vorhanden⸗ 


feyn durch empfindliche chemiſche — 
darzuthun; 


don 
John Boſtock. 
Ueberſetzt ) von A. F. Gehlen. 


Die Genauigkeit, welche die Analyſe mineraliſcher 
und vegetabiliſcher Subſtanzen erreicht hat, ſcheint ſich 
nicht auf die Producte des Thierreichs zu erſtrecken. Dieſe 
Bemerkung gilt ſowohl von den feſten als fluͤßigen Zheilen 








*) Observations and Experiments for the Purpose of ascertai- 
ning the definite Characters of the primary Animal Fluids, and 
to indicate their presence by accurate chemical Tests. Nichol- 
son's Journal, No. 44. Vol. XI. p. 244254. 
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der Thiere, vorzüglich aber von den letztern. Die Aus: 
drücke Serum, Schleim, Gallerte ꝛc. werden, felbft von 
den geſchaͤtzteſten medicinifhen und phyſiſchen Schriftftel- 
lern, auf eine vage und unbeftimmte Art gebraucht *), 
ohne weder auf den urfprünglichen Sinn des Ausdrucks, 
noch auf die engere Bedeutung zu fehen, welche man po: 
pulären Benennungen nothwendig beilegen muß, wenn fie 
in wiflenfchaftlichen Unterfuchungen angewandt werden. 
Die gegenwärtiae Abhandlung hat den Zweck, beftimmte 
Kennzeichen für die thierifchen Fluͤßigkeiten, welche ich all: 
gemeine zu nennen vorfehlage, feſtzuſetzen und empfindliche 
und fichere Prüfungsmittel zu leichter und gewiſſer Erken⸗ 
nung ihrer Gegenwart zu entdecken. Unter allgemeinen 
thierifchen Flüßigfeiten **) verftehe ich diejenigen, in wel⸗ 
che man die im thierifchen- Körper. befindlichen befondern 
(jufammengefesten) Flüfigfeiten durch verfchiedene Rea⸗ 
gentian zerlegen kann, ohne fie Kr in ihre — Elemente 
aufzuloͤſen. 


Eiweißſtoff. 


Zuerſt ſoll mich von dieſen Fluͤßigkeiten der Eiweißſtoff 
beſchaͤftigen. Mit Ausnahme des Waſſers ſcheint keiner 
ſo reichlich in die thieriſche Miſchung einzugehen. Er macht 
einen anſehnlichen Beſtandtheil des Bluts aus und wird in 
groͤßerer oder geringerer Menge in faft allen Abfonderun: 
gen angetroffen. Er ift außerdem fähig, die ftarre Form 











So ſpricht Hr. Abernethy in ſeinem ſchaͤtzbaren Werke 
„on tumors” yon dem gallertartigen Theil des Bluts, worunter 
er, nach dem Zuſammenhange, ohne Zweifel den Faſerſtoff des 
Bluts verſteht. 

* Alle thieriſche Flußigkeiten, ſowohl allgemeine als befons 
dere (aufammengefegte) , find eigentlich Aufloͤſungen feſter Subs 
Ranzen in Waffer, da man diefe aber meift nur im aufgeläften Zus 
Rande antrifft, fo haben fie allgemein den Namen von Flaͤbigkei⸗ 
ten erhalten. F B. 
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anzunehmen, ohne weitere Veraͤnderung in feinen chemis 
ſchen Eigenfchaften; in dieſem Zuftande macht er die 
Grundlage aller membrandfen Theile aus, die ſo allgemein 
durch das ganze Spftem verbreitet find; aus ihm befteht 
das Zellengemebe, in welchem die Knochenerde und der 
Saferftoff der Muskeln abgeſetzt wird; eben fo geht erin 
reichlicher Menge in das Gewebe der Haut, der Drüfen 
und Gefäße ein. Für jegt aber wollen wir ihn blog in flüs 
ßigem Zuftande betrachten. | 

Um ihn im Zuftande der Reinheit zu erhalten, nahm 
ih das Eiweiß, von dem urfprünglich det Name Eiweiß: 
ftoff hereühet, und welches immer von den berühmteften 
Chemikern als gaͤnzlich aus diefer Subftanz beftehend an- 
geiehen worden *). Um zu erfahren, ob- diefe Meinung 
gegründet fey, fette ich eine Quantität Eiweiß einer Tem- 
peratur von 312°. aus, bie es gänzlich geronnen war. Es 
wurde in Eleine Stuͤcke geſchnitten und in einen enghalfigen 
Trichter gelegt, da fich dann einige Tropfen einer bräunli: 
chen Flebrigen Flüßigfeit abfonderten. Ein anderer Theil 
der zerfchnittenen Gerinnung wurde einige Zeit mit Waſſer 
gekocht; die abaltrirte Slüfigfeit hatte eine heifbräunliche 
Farbe und faden Geruch, beim Schütteln war fie etwas 
fehleimig. Bei langfamen Berdunften blieb eine Fleine 
Menge einer brüchigen, halbdurchfichtigen Subftanz zuruͤck. 
Es fcheint demnach gewiß zu feyn, daß das Eiweiß eine 
Kleine Menge einer Subftanz enthält, die der Gerinnung 
nicht fähig und daher vom Eiweißſtoff weſentlich verſchie⸗ 
den ift. Ich werde indeflen fortfahren, daflelbe zur Erfor⸗ 
fchung der Eigenſchaften des Eiweißſtoffs anzuwenden, da 
es denſelben in groͤßerer Reinheit enthaͤlt, als man — an⸗ 
derswo antrifft. 














*) Hatch ot t; Phil. Trans. * p- 375: — Thomsons Che- 
mistry IV. p- 484 (Wo lff's Ueberfegung, Bd. 4. — 


9 * 
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Es war von einiger Wichtigkeit, das Verhältnig der 
fremdartigen Subftanzen zu: dem Eiweißftoff: im Eiweiße 
auszumitteln.: oo Theile feſt geronnenes Eiweiß wurden 
einige Zeit mit Waſſer gefocht, die Fluͤßigkeit abgegoffen 
und das Kochen mit friſchem Wafler wiederholt, ſo lange 
bis diefes nichts mehr aufzunehmen ſchien. Die Fluͤßig⸗ 
keit gab durch Verdampfen einen Rüdftand von 45 Their 
len. - Abgefehen vombiefer befondern Subftanz enthält dag 
Eiweiß eine beträchtliche Menge Waſſer, nieht bloß im flür 
ßigen Zuſtande, ſondern auch im geronnenen. In einer 
gelinden Waͤrme kann man das Waſſer verdampfen und 


die feſte Subſtanz bleibt dann von harter, bruͤchiger, durch⸗ 


ſichtiger Beſchaffenheit zuruͤck; nach einem Mittel aus meh⸗ 
reren Verſuchen fann.man 4 des Gewichtes von friſch ge⸗ 
ronnenem Eiweiß als Waſſer anſehen. Hundert Theile Ei⸗ 
weiß würden demnach aus go Theilen Waſſer, 4,5 unges 
rinnbarer Subftanz und blos 15,5 Eiweißſtoff beftehen. 

Das sunterfcheidendfte Kennzeichen des Eiweißſtoffes 
ife feine Eigenfhaft, in der Hige zu gerinnen, welche eine 
feichte und fichere Anzeige feiner Gegenwart gewährt, wenn 
es in irgend einer zufammengefegten thierifchen Fluͤßigkeit 
in etwas beträchtlichen Menge vorhanden ift. Um zu fehen; 
wie Bein die Menge von Eiweißſtoff ſeyn Fönne , die durch 
jene Gerinnung noch angezeigt würde, machte ich eine Auf⸗ 
loͤſung son 13 Gr. Eiweiß in 87 Gr. Wafler , fo daß r-Gr; 
der Aufldfung 75 Eiweißſtoff enthielt; 5. Gr. von dieſer 
Auflöfung mit 95 Gr. Waller bildeten seine Fluͤßigkeit — 


— 


45 Ciweiftoff:. der Siedhitze des. Waſers ausgejegt / 


wurde ſie merklich dpaliſi rend. 

Ich unterſuchte hierauf Die Wirkung des aͤtzenden ſe⸗ 
ſauren Queckſilbers: ein Tropfen einer geſaͤttigten Auflo⸗ 
fung deſſelben bewirkte in 100 Gr. Waſſer, die „ss Cie 
weißſtoff enthielten, eine ſehr deutliche Milchfarbe; nach 
einigen Stunden fonderte fich ein flocdiger Niederfchlag auf 
den Boden des Gefaͤßes ab. Auch in einer Fluͤßigkeit, die 


550.195 4. Boſtock's Characteriſtik 


nur halb ſo viel Eiweißſtoff enthielt, brachte dieſes Rea⸗ 
* noch eine zureichend ſichtbare Wirkung hervor. 

Die Aufloͤſung des Zinnes in Salpeterſalzſaͤure iſt ein 
Fehftines Gerinnungsmittel des reinen Eiweißſtoffes; je 
doch ift fie.nicht fo empfindlich, wie die Aufloͤſung des aͤtzen⸗ 
den Sublimats: Wafler, welches: „As Eiweikftoff enthielt, 
hatte erſt nady. einigen Stunden’ eine Deränderung davon 
erlitten, da ſich dann einige Milchigkeit zeigte. 

‚Um die Wirkung des Gerbeftoffs auf: den Eiweiß ſtoff 
zu erforſchen, bediente ich mich eines Gallaͤpfelaufguſſes 
von 4 Unze Gallaͤpfel in Pinte Waſſer⸗ wovon 100 Theile 
einen Ruͤckſtand von 25 ließen. Gleiche Theile davon und 
einer-Auflöfung von Eiweiß! = +35 Eiweißftoffgufammen: 
gemifcht zeigten. erſt keine Veränderung ;: nach einiger: Zeit 
aber entftand ein PISOOERE Redefhlap,. der. * — 
abſetzte. 

— Bleiertract ein — Fallungemittel ver⸗ 
ſchiedener thieriſchen Fluͤßigkeiten, bewirkt ſogleich wenn 
man einige Tropfen in eine ſtarke Eiweißaufloſung fallen 
— einen reichlichen und dichten Niederſchlag. 

Es iſt aber ſehr fchwer zu beftnhmen; in wiefern. die; 
= Erfolg von dein Eiweißftoff ſelbſt herruͤhrt da das Blei⸗ 
ertuict als das befte: Prüfungsmittel des: Blutwaffer? ans 
gefehen: wird ,' welches, mie man annehmen kann, dem 
ungerinnbaren Theil des Eiweißes ähnlich iſt. Eben ſo 
wisdidiefes Reagens von den meiften, ſalzigen Subftangen 
zerfegt, die fihiin:faft allen thieriſchen Subſtanzen hefin 
den. Ich habe-felbft-gefunden , daß es auf Zufag von der 
ſtillirtem Waſſer geföllet wurde, und day in jedem Fall, 
wenigſtens nach einigen Standen, das Gemiſch trübe wur⸗ 
de und ſich mit einer dünnen Haut bederkte *). Um die 
Wirkung dieſes Reagens auf das Eiweiß zu ſehen, that ich 





Mas fich aus der Natur dieſer Stäpite ergiebt, die * 
mit Oxyd uͤberſaͤttigter Bleizucker iſt. ®. 
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einen-Tropfen davon zu 200 Gran Wafler, und da Feine 
Truͤbung erfolgte, that ich einen einzigen Tropfen Eiweiß⸗ 
auflöfung von der, obenermähnten Stärfe hinzu. Es ents 
ftand ein dichter Niederfihlag und beim Umruͤhren wurde 
das. Ganze ſchwach milchig. In diefem Falle war das Ver⸗ 
hältnig des, Waflerd gegen den Eimeihftoff — 10000: 1 
und zu dem ungerinnbaren Theile des. Eiweißes — 30000: I; 
—Ich verſuchte hierauf das falpeterfaure Silber, Ein 
einziger Gran einer gefättigten Auflöfung dieſes Salzes bez 
wirfte in 100 Gran Waſſer, die-„s Gran Eimweißftoff ent: 
hielten, eine deutliche Trübung, und. nach. einigen Stun⸗ 
den ſetzte ſich ein flocfigerNiederfchlag zu Boden. Es koͤnn⸗ 
ge. die) Bermuthung entftehen, daß dieſer Erfolg von einem 
Antheil im Eiweiße befindlichen Kochfalzes hergerührt habe; 
Ich fand, daß 100 Gran Wafler, die: 3555 Salz ent: 
hielten, von einem Tropfen falpeterfauren Sitbers deutlich 
teübe wurden *). Jedoch der Niederſchlag des ſalzſau⸗ 
ren Silbers erſcheint sin: Geſtalt eines graulichen Pulvers, 
und, fest: fich ſchneller ab, als in erſterm Falle ‚ wo ie 
Niederfchlag weiß und flodig ift. 

-Goldauflöfung zerfegte eine Eiweißaufloͤſung von * 
ger Staͤrke ſogleich. Ein Tropfen von dieſer Metallaufloͤ⸗ 
ſung zu 100 Gran Wafler, die „5 Gran Eiweißſtoff ent? 
hielten, gefest, bewirfte einen Dichten weißen Niederfchlag: 

Alaun faͤllet den Eiweißſtoff, wenn er nicht fehr ver⸗ 
duͤnnt iſt, fehr ſtark; in verdünntem Zuftande aber zeigt er 
9) ch loͤſte genau ı Gran Salz in 200 Gr, Waſſer auf. Won 
dieſer Auflöfung wurde 1 Gran zu 99 Gr. Waſſer gefest, und ins 
dem ich Dies noch 3 Mahl wiederholte, erhielt ich eine Aufldfung 
— 25355 Salz. Ein Tropfen falpeterfaures Silber wurde zu 99 

ran Waſſer gethan, und nachdem ich mich überzeugt hatte, dag 
bieraus nichts erfolgte, that ich einen einzigen Tropfen von der 
legten Salzauflöfung hinzu, welches audszs der Mifchung auss 
macht: es erfolgte faft numieheiber eine ſchwache, jedoch merkliche 
——— | ar | B. 
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ihn nicht fo fiher an, als einige der vorigen Reagentien: 
4 Gran Eiweiß in 100 Gran Waffer aufgelöft, wurden in- 
deffen durch Zufag von einigen Tropfen einer gejättigten 
Alaunaufloͤſung truͤbe, jedoch bildete ſich kein Niederſchlag. 

Bevor ich uͤber den Eiweißſtoff ſchließe, muß ich noch 
bemerfen, daß in allen Fällen die Staͤrke der Aufloͤſung 
deſſelben eher unter als uͤber der angegebenen war. Beim 
Aufloͤſen des Eiweißes im Waſſer blieb immer eine kleine 
Menge unaufgeloͤſt zuruͤck, die ich vor dem Verſuch durch 
Filtriren abſonderte. Die Menge dieſer Subſtanz war zwar 
ſehr geringe, wenn man aber die moͤglichſte Genauigkeit er⸗ 
reichen will, muß man, glaube ich, aller Umftände erwaͤh⸗ 
ven, die im Geringften auf das ‚Refultat Einfuß ben 
fönnen. 

Die angegebenen Keagentien werden, glaube ib; den 
Eiweißſtoff mit hinlänglicher Genauigfeit angeben, wenn 
er einen Mifchungstheil einer thierifchen Fluͤßigkeit aus⸗ 
macht. Die Eigenfchaft zu gerinnen ift ein unterſcheiden⸗ 
des Kennzeichen dieſer Subftanz , Die in zweifelhaften Fäl- 
fen den Ausfchlag geben Fann, und wir haben gefunden, 
daß diefe Eigenfchaft bei einer Verdünnung mit dem 
fachen Gewicht Waſſer noch nicht aufgehoben werde; fie 
kann demnach in allen gewöhnlichen Fällen als Erken⸗ 
nungsmittel dienen. Wir haben auch mehrere Reagentien 
gefunden, welche ihn, bei gleicher Verdünnung, aus dem 
Waſſer niederfchlagen, bevor wir. aber über ihre Anwend⸗ 
barfeit bei Unterfuchung zufammengefegter.thierifchen Fluͤ⸗ 
ßigkeiten zu dieſem Zweck entſcheiden, muͤſſen wir ihre Wir⸗ 
kung die andern thieriſchen Subſtanzen kennen lernen. 


teim 


Eine andere Subftanz, die ich jet unterfuchen il, 
ift der Leim oder die Gallerte. Ihr auszeichnendes Kenn; 
zeichen ift, in der Kälte feft zu werden, in gelinder Wärme 
aber wieder flüßig. Der Leim geht in die Miſchung des 

Blut 


i 
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Bluts ein, jedoch in geringerer Menge als der Eiweißſtoff; 
eben fo ift er ein Beftandtheil der Haut, des membrandfen 
Gewebes, der Bänder, Knorpel und Flechfen. Man ers 

Hält ihn daraus leicht durch Sieden, und durch nachheri- 
ges Abdampfen und Erfalten fann man. ihn in eine nach 
dem Grade der Abdampfung mehr oder weniger fefte Maffe 
bringen. Da der Fifchleim als ganz.reiner Leim betrachtet 
wird, fo wandte ich diefen zu den folgenden Verſuchen an. 


Bier Gran Fifchleim wurden in 200 Gran Wafler auf: 
gelöft, wodurch ich eine Normalflüßigfeit erhielt, worin 
5 Leim befindlich war. Diefe Auflöfung wurde beim Er: 
Falten vollfommen feft. Zuerft wollte ich nun unterfuchen, 
bei welhem Berhältniffe von Leim das Gelatiniren noch 
erfolgen würde: gieiche Theile der erwähnten Auflöfung 
und Wafler — +35 Feim gaben eine Mifchung, die beim 
Erkalten ganz fteif wurde und ı Theil der Auflöfung mit 
2 Theilen Wafler — +45 Leim mar noch deutlich gelatinis 
rend, doch wurde dies Gemifch nicht mehr feft. | 


Eines der ftärfften Zällungsmittel des Leims ift der 
Gerbeſtoff. Ich fand, dag ein Gemiſch von 5 Gran der 
Normalauflöfung mit 95 Gr. Wafler auf Zufat einer gleis 
chen Menge Salläpfelaufguffes von oben angeführter Staͤr⸗ 
ke einen reichlichen Niederſchlag gab. In dieſem Fall be⸗ 
trug der Leim in der Aufloͤſung +55; aber noch, wie er 
nur „ss ausmachte, entftand gleich noch ein beträchtlicher 
Niederfchlag. 


Einige Tropfen DBleiertract, zu einem Antheile der 
Kormalauflöfung gethan, bemwirften Feine auffallendere 
Veränderung, als wenn das DBleiertract mit gleich viel 
Waſſer vermiſcht worden waͤre. Eben ſo bewirkte aͤtzender 
Sublimat keinen Niederſchlag; durch ſalpeterſaures Silber 
und Zinnaufloͤſung wurde nur eine kaum merkliche milchige 
Truͤbung bewirkt. Goldaufloͤſung gab in der Normalauf⸗ 
loͤſung ein wenig dichten Niederſchlag; wenn aber die Auf⸗ 

Journ. faͤr die Chemie, Phyſit ꝛc. 4Bd. 4 9. 37 
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föfung nur 385 feim ‚enthielt, war der Niederſchlag nicht 
mehr merklich. 


Thieriſcher Schleim EN 


Der Mucus oder thierifhe Schleim geht in großer 
Menge in die Mifchung des thierifchen Körpers ein und 
macht einen beträchtlichen Antheil verfchiedener Abfondes 
rungen aus. Man hat diefen Namen faft allgemein in ei 
nem unbeftimmten und uneingefchränften Sinne gebraucht, 
bis Hr. Hatchett in feiner vortrefflichen Abhandlung über 
die membrandfen Theile der Thiere ihn genauer zu beſtim⸗ 
men fuchte. Er fieht den Leim und den Mucus als Modis 
ficationen einer und derjelben Subftanz an, zwiſchen wel⸗ 
chen fein mefentlicher Unterfchied Statt finde, und belegt 
fie mit dem Namen Mucus, wenn die Subftanz in kaltem 
Waſſer auflöslich ift und nicht die Eigenfchaft beſitzt, zu ges 
latiniren *). Dr. Thomfon ftimmt im Allgemeinen der 
Anficht des Hrn. Hatchett bei und giebt folgende Ei— 
genihaften als Kennzeichen des thierifhen Schleims an: 
er fen auflöslich in altem Waſſer, unauflöslich in Alkohol, 
ſey weder in der Hitze gevinnbar noch in der Kälte gelatinis 
rend, und werde vom Gerbeftoff und falzfaurem Zinne ge 
fället **). 

Die Refultate ‚meiner Beobachtungen haben mich in 
Betreff der Beziehungen, die zwifchen Leim und Mucus 
Statt finden, zu einer andern Meinung gebracht, ehe ich 
‚ fie aber darlege, will ich die Verfuche mittheilen, welche 
mich veranlaften, von fo angejehenen Ehemifern abzumeis 


chen. 








9 — Phil. — 1800. 369 and 381. B. 
ueberſetzt in Scherer’s Journal der Chemie, = 6.6, 
39 u. f. 
er Thomson IV. 503. . 
Veberfegung von Wolff, Bd. 4. ©. 369. G. 
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Bei kurzem Schütteln von etwas frifchem Speichel 
mit Faltem Wafler wurde ein Theil davon aufgelöft. Die 
filtrirte Fluͤßigkeit nahm ich als eine Aufloͤſung von faſt 
reinem Mucus an und brauchte ſie zu den folgenden Ver⸗ 
ſuchen. Durch forgfältiges Verdunſten fand ich, daß das 
Wafler 345 aufgelöft enthielt. 

Der Zufag von ägendem Sublimat brachte in der Auf⸗ 
Köfung feine Wirkung herpor, und Zinnauflöfung machte 
fie nur wenig opalifivend. Auch auf Zufammenmifchung 
gleicher Theile der Auflöfung und Galläpfelaufguß erfolgte 
nichts. Bleiertract aber machte fie fogleich trübe und nach 
einiger Zeit fette fih ein mweißer flociger Niederfchlag ab, 
Wurde die Auflöfung einige Zeit der Hite des fiedenden 
Waſſers ausgefegt, fo erfolgte Feine Gerinnung und bei 
‚nachheriger Berdampfung und Abfühlung auch keine Nei⸗ 
gung zum Gelatiniren. 

Ich fuchte Hierauf den Mucus noch aus einer andern 
Duelle in reinem Zuftande zu erhalten. Zu diefem Behuf 
wurde eine Aufter einige Minuten mit kaltem Waſſer ges 
ſchuͤttelt. Die filtrirte Fluͤßigkeit war nicht ganz flar und 
fohleimig. Durch Verdunſtung zeigte ſich ein Gehalt von, 
73. Ein Theil diefer Auflöfung, mit dem gleichen Volum 
Waſſer verdünnt, wurde in den folgenden Verfuchen ans 
gervandt. 

Das aͤtzende falzfaure Queckſilber brachte darin Feine 
Wirkung hervor. Der Galläpfelaufguß brachte nad) eini- 
ger Zeit einen geringen Grad von Trübung hervor, und 
am Ende bildete fich eine Fleine Menge Niederfchlag. Das 
Bleiextract bewirkte fogleich Unduchhfichtigfeit und * ei⸗ 
niger Zeit einen dichten Niederſchlag. 

Dieſe Verſuche ſtimmen gaͤnzlich mit den — uͤber⸗ 
ein. In beiden Faͤllen wirkte der aͤtzende Sublimat nicht, 
zum Beweiſe der Abweſenheit des Eiweißſtoffs. Der gerin⸗ 
ge Niederſchlag mit dem Gallaͤpfelaufguß zeigt eine kleine 
Menge Leim an: die Wirkung war in dieſem Sale, wo die 
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thierifhe Subftanz 35 der Fluͤßigkeit betrug, noch nicht 
fo groß, als in einer Flüßigfeit, die 3,55 Leim enthielt. 
Der größte Theil der in der Auflöfung befindlichen Sub⸗ 
ftanz war demnach) wahrſcheinlich Mucus, den das Blei: 
ertract lebhaft anzeigte. 

Ich glaube, dag man diefe Verſuche als hinreichend 
anfehen werde, einen entfchiedenen und wefentlichen Un; 
terfchied zwiſchen Leim und Mucus feftzufegen, abgefehen 
bon der Eigenfchaft des erftern zu gelatiniven, indem das 
Verhalten des Gerbeftoffd und des Bleiertracts bei beiden 
‚einander gerade entgegengefegt ift. Der Gerbeftoff ift ein 
fehr empfindliches Reagens auf Leim, mährend er auf 
Mucus gar Feine Wirkung hervorbringt. Das Bleieptract 
ift ein wirffames Reagens auf Mucus, zeigt den Leim hin: 


gegen gar niht an. Der ägende Sublimat wiederum, der 


eins der empfindlichften Prufungsmittel auf Eiweißſtoff ift, 
wirkt weder auf Leim noch auf Mucus, 

Den Eiweihftoff, den Leim und den Mucus bin ich 
geneigt als die einzigen allgemeinen, durch die verfchiede: 
nen Theile des thierifchen Körpers verbreiteten, Flüßigkei: 
ten anzufehen. Beſondere Gefäße oder Drüfen enthalten 
und fecerniven befondere Flüßigfeiten, die nicht ohne Zer: 
ſetzung in andere Flüßigfeiten zerlegt werden, wie der Ka: 
ferftoff im Blute, das Harz der Galle, der Harnftoff x. 
Alle diefe Subftanzen, die in eigenen Organen abgefondert 
werden, dürfen ung hier nicht befchäftigen. 

Aus den bisher mitgetheilten Unterfuchungen werden 
wir, denfe ich, mit großer Genauigkeit die auszeichnenden 
Charactere der drei allgemeinen thierifchen Fluͤßigkeiten ab- 
leiten und fichere Erfennungsmittel ihrer Gegenwart feft: 
fegen Fönnen. Die merfwürdigfte Eigenfchaft des Eiweiß— 
ftoffs ift feine Gerinnbarfeit in der Hige, eine Eigenfchaft, 
die er fo feft Hält, daf das Waffer, worin er nur +25 aus: 
macht, noch merflich opalifirt, Eine Auflöfung pon eben 
der Stärfe wird vom aͤtzenden Sublimat gefällt, und die 
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fes Reagens giebt ſeine Gegenwart ſelbſt noch an, wenn 
er nur „ss des Waſſers beträgt. Der Gerbeſtoff, das 
Bleiertract, das falpeterfaure Silber und die Goldaufld: 
fung find ebenfalls Prufungsmittel auf Eiweißſtoff, aber 
weniger fichere, weil fie auch auf andere Subftanzen wir⸗ 


fen. Endlich fällen auch Zinnauflöfung und Alaunauflös ı - 


fung den Eiweißftoff,, fie find aber weniger empfindlich ald 
die vorhin erwähnten Reagentien. 


Das auszeichnende Kennzeichen des Leims ift, daß 


feine Auflöfung in der Kälte feft, in gelinder Wärme aber 
wieder fluͤßig wird, welche Eigenfchaft er noch behält, wenn 
er nur ss in der Flüßigfeit beträgt. Der Gerbeftoff ift 
für den Leim ein noch empfindlicheres Prüfungsmittel alg 
für den Eiweißſtoff; erfterer wird aber nicht vom aͤtzenden 
Sublimat gefället, wie leßterer, und Fann dadurch in al—⸗ 
len Zöllen davon unterfhieden werden. Das Bleiertract 
bringt Feine Wirfung auf den Leim hervor und das falpeter: 
faure Silber und die Zinnauflöfung , wenn es in verduͤnn⸗ 
tem Zuftande ift, eine nur geringe. Vom Gerbeſtoff wird 


er noch leicht angezeigt, wenn er auch nur 755 in der ſlů⸗ 


ßigkeit beträgt. 

Die Eigenſchaften des Mucus find meiſtens nur nega⸗ 
tiv: es iſt nicht gerinnbar in der Hitze, iſt nicht faͤhig zu 
gelatiniren, wird weder vom Gerbeſtoff noch vom Leim ge⸗ 
faͤllet; das Bleiertract hingegen iſt ein ſehr emppndliches 
Pruͤfungsmittel dafür. 

Nach dem bisher Angeführten feheinen demnach das 
Atzende falzfaure Queckſilber, die Auflöfung des Gerbeſtoffs 
und das Dleiertract die vorzüglichften Prüfungsmittel zu 
ſeyn. In Anwendung derfelben auf die Unterfuhung einer 
Fluͤßigkeit, in welcher man Eiweißftoff, Leim oder Mucus 


enthalten glaubt, würde man mit dem ätenden Sublimat _ 
anzufangen haben, deſſen Unwirkſamkeit die Abweſenheit 


des Eiweißſtoffs darthun wuͤrde. Wuͤrde hierauf auch durch 


Gollaͤpfelaufguß kein Niederſchlag bewirkt, fo dürfte man 
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fließen, daß die in der thierifchen Fluͤßigkeit befindfiche 
Subftanz bloß Mucus fey. 

Ich Habe vorhin bemerft, daf die Borftellungen, wel⸗ 
che ich über die Natur des Leims und Mucus hege, und 
über das Verhältnig, in welchem beide Subftanzen zu eins 
„ ander ftehen, von denen des Hrn. Hatchett's wefentlich 
abweichen. Es geſchieht nicht ohne ein Miftrauen in mich 
felbft, daß ich mich von der Meinung eines fo ausgezeichnes 
ten Chemikers entferne, aber ich glaube durch die hier mit: 
getheilten Beobachtungen deshalb gerechtfertigt zu fen. 
Hr. Hatchett fpricht in der angeführten vortrefflichen 
Abhandlung von dem Eiweiß ald von reinem Eiweißſtoff, 
welches nach dem Vorigen nicht aanz genau ift. 

Es herrfcht eine große Aehnlichkeit in den phnfifchen 
Eigenfhaften zwifchen dem thierifchen und vegetabilifchen 
Schleime, und ich finde, daß fie eben fo fehr auch in ihren 
chemiſchen übereinftimmen. ine Auflöfung von Mimo; 
fengummi, die 335 Gummi enthielt, wurde weder vom 
ätenden Sublimat noch vom Galläpfelaufguß verändert. 
Mit Zinn: und Silberauflöfung entftand ein geringer Grad 
von Milchigkeit, mit dem Bleiegtract hingegen ſogleich ein 
ſehr dichter Niederſchlag *). 








Es iſt, beſonders für die vergleichende Phyſiologie, von 
Wichtigkeit, die verſchiedenen thieriſchen Fluͤßigkeiten genauer 
unterſcheiden zu koͤnnen, da ſie in der thieriſchen Oekonomie, in 
Hinſicht auf den Grad ihrer Animaliſation, einen ſehr ungleichen 
Werth haben. Des Verfs. Unterſuchungen find deshalb ſehr zu 
fchägen; allein es it, wie fich auch ſchon aus der nächftfolgenden 
Abhandlung ergiebt, nicht fo leicht, den vorgefegten Zweck zu ers 
reihen. Die Verbindung mehrerer thierifchen! Ftüßigkeiten bes 
wirft fehr große Abweichungen: fo fahe ich z. ©. keine Gerinmung 
erfolgen, als ich das Weihe von drei Eiern mit einigen Quart 
" Karker Kuochenbrühe,-um fie zu klaͤren, aufkochen ließ. Auch if 
es unläugbar, daß diefelbe Subſtanz allmählige Uebergänge zeigt: 
» vergleichende Verſuche mit Slübigkeiten aus denfelben Organen 
gerfchiedener Thiere, zeigen dies deutlich. Es if ferner ſehr darauf 
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5. 
— Verlich ifer die Analyſe ehierifcher lifigs 
feiten; 


von 
Sohn Boftoc, M.D. in fiverpoof. 
Weberfegt N) von % H. F. Lohmann, 


In meinem erften Verſuche bemuͤhte ich mich, einen 
beſtimmten Character fuͤr die drei allgemeinen thieriſchen 
Fluͤßigkeiten, den Eiweißſtoff, den Leim und den Mucus 
feſtzuſetzen, und durch Verſuche die Mittel anzugeben, durch 
welche ihre Gegenwart mit Leichtigkeit und Beſtimmtheit 
entdeckt werden koͤnnte. Jetzt bin ich Willens, einige Be⸗ 
obachtungen uͤber die Methode bei der Unterſuchung derje⸗ 
nigen beſondern Fluͤßigkeiten anzugeben, die zum groͤßern 
Theile aus dieſen 3 Subſtanzen beſtehen. Ich werde meine 
Bemerkungen nach der in meiner erſten Abhandlung be⸗ 
folgten Ordnung vortragen, und mit der eagca 
uͤber den Eiweißſtoff den Anfang machen. | 

Mein erfter Zweck war, einen Weg aufufinden, anf 
welchem das Verhältnig diefer Subftanz in einer Fluͤßig⸗ 
feit, von der fie einen Beftandtheil ausmacht, genau bes 











zu achten , daß der chemiſche Proceß ſelbt, ſogar wenn man ihn 
für gar nicht heftig und gewaltfam wirkend hält, fo leicht die or⸗ 
ganifchen Subftanzen modificire. Foureroy fand, dab Blue 
waſſer, welches mit fieben Sheilen dekillirten Waſſer verſetzt wor⸗ 
Den, in der Hitze nicht mehr gerann, auch nicht mehr, als es zu 
einer noch größern Dichtigkeit gelangte, mie es als gerinnendes 
Blutwafier beſaß (Erell’s Annalen, 1793. I. &. 443.). Dafs 
felbe erzählt Brouft vom Eimeiß (N. allg. Journ. der Chemie, 
Bd. 1. ©. 496.). Das Eimeiß hatte hier demnach feine Natur 
veraͤndert. G. 
Nicholon's Journal, Vol. XIV. (Ne. 56. Jun. — p- 


140— 150, 
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ftimmt werden koͤnne. Die Anwendung der Wärme ſchien 
in meiner erften Arbeit ein fehr genaues Mittel Darzubieten, 
die Gegenwart auch der Fleinften Menge von Eiweiß anzus 
geben; aber ich fand nachher, daß es nicht immer mög: 
lich fep, e8 dadurch vom Waſſer und andern Stoffen, wo⸗ 
mit e8 verbunden ift, abzufgeiben. 

Wenn eine Auflöfung, die 35 ihres Gewichts Eiweiß⸗ 
ſtoff enthielt, einige Zeit der Siedhitze ausgeſetzt worden, 
ſo nahm die Fluͤßigkeit ein undurchſichtiges und halb gal⸗ 
lertartiges Anſehen an, allein das Waſſer blieb ſo ſehr mit 
der feſten Subſtanz verbunden, daß es ſich nur ſchwer durch 
Loͤſchpapier filtriren ließ; ein Theil davon, der nicht filtrirt 
worden und einige Tage ſtehen geblieben war, zeigte eine 
Spur von Faͤulniß. In dem Zuſtande von Verdichtung, 
wie er im Eiweiß angetroffen wird, worin er ungefähr 
0,15 ausmacht, ift er, wie man weiß, fähig, fo vollfom- 
men zu. gerinnen, daß er eine fefte Subftanz zu ſeyn ſcheint; 


auch ändert er dann, wenn er auch fehr zerfleinert worden, ' 


in heißem Wafler weder feine Form noch Eonfiftenz. 
Es muß von Wichtigkeit feyn, den Grad der Verdün: 
nung zu fennen, welchen der Eimeißftoff annehmen Fann, 


ohne jene Eigenfhaft einzubüußen, da man vermittelft der: 


felben, bloß durch Anwendung der Wärme, feine Menge 
in einer zufammengefegten Fluͤßigkeit ungefähr abnehmen 

fönnte, da, wo es nicht in unferer Gewalt fteht, in eine 
genauere Unterfuchung einzugehen. Ich fand, daß das 
Eiweiß, mit der Hälfte feines Gewichts Waſſer verfegt, die 
Gerinnbarfeit nod in dem Maaße behielt, daß die Theile 
beim Zerfchneiden mit einem Mefler ihre Form behielten; 
feßte ich aber gleichviel Wafler zu, fo wurde es zwar in der 
Hite vollfommen undurchfihtig, blieb aber fo meit fluͤßig, 
daß es langfam aus einem Gefäß ins andere gegoffen wer; 
den Fonnte. Im erften Zall würde etwas mehr als der 
zote Theil vom Gewicht der Srüßigfeit PURE fepn, im 
zweiten etwa Zy. | 
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Ich nahm nun meine Zuflucht zum ätenden Subfimat, 
wovon ich gefunden hatte, daß er gefchicht fen, das Eiweiß 
gerinnen zu machen, fand aber Hier diefelbe Schwierigkeit, 
wie bei Anwendung der Wärme. Ungeachtet der Ems 
pfindfichfeit, mit welcher das Abende falzfaure Queckſilber 
die kleinſte Menge von Eiweiß anzeigt, fand ich die Gerins 
nung nicht vollfommen, fo daß die Fluͤßigkeit noch ftarf 
undurchſichtig blieb, als ich fie filtrirt Hatte, und noch in 
der Hige gerann, felbft wenn ein Uebermaaß von aͤtzendem 
ſalzſauren Queckſilber vorhanden war. Doch ſcheint die 
gaͤnzliche Scheidung des Eiweißes durch die Vereinigung 
beider Wege erreicht werden zu koͤnnen, naͤmlich die Fluͤ⸗ 
ßigkeit der Siedhitze auszuſetzen, nachdem eine genugſame 
Menge von aͤtzendem ſalzſaurem Queckſilber hinzugeſetzt 
worden. Zur Sicherheit, eine hinreichende Menge von 
letzterm angewandt zu haben, muß man es etwas im Ueber⸗ 
maaß zuſetzen, was man daraus leicht beurtheilen kann, 
wenn etwas der filtrirten Fluͤßigkeit eine friſche Aufloͤſung 
von Eiweiß niederzuſchlagen faͤhig iſt. Dieſer durch die 
vereinigte Wirkung der Waͤrme und des aͤtzenden ſalzſau⸗ 
ren Queckſilbers erzeugte Riederſchlag iſt aus Eiweiß und 
dieſem metalliſchen Salze zuſammengeſetzt; man muß da: 
her, um die Menge des erftern beftimmen zu Ffönnen, die 
Berhältnißmengen kennen, die von beiden zu jenem Ges 
mifch zufammentreten.. Aber fo einfach diefes feheinen 
mag, fo ift e8 nicht ohne Schwierigkeit. Es ift nicht leicht, 
eine Subftanz von fo eigner Befchaffenheit zu fammeln und 
vom Filter abzufondern, fo wie auch die möglichfte Vor⸗ 
ficht beim nachherigen Trocknen erforderlich ift, um alle‘ 
Feuchtigkeit vollfommen fortzufchaffen, und dabei eine ans 
fangende Zerfegung zu verhüten. In einem mit der nöthis 
gen Sorgfalt angeftellten Verſuch zeigte fih mir, daß das 
durch Agendes ſalzſaures Queckſilber zum Gerinnen gebrachte 
Eiweiß zwifchen Z und % diefes Salzes mit fich verbinde, 
Nach diefer, durch ausgedehntere Verſuche beftättigten, 


— 
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Angabe wird man die Menge des Eiweißſtoffes in einer zu⸗ 
ſammengeſetzten thieriſchen Fluͤßigkeit, mit ziemlicher Ge⸗ 
nauigkeit beſtimmen koͤnnen. Faͤnde man z. B., daß 100 
Gran der zu unterſuchenden Fluͤßigkeit 60 Gran einer Auf⸗ 
föfung, die S ihres Gewichts aͤtzendes ſalzſaures Queckſil⸗ 
ber enthaͤlt, erfordern, ſo iſt auf einen Gehalt von unge⸗ 
faͤhr 10,5 Gran Eiweißſtoff zu ſchließen. 

Ehe ich dieſen Gegenſtand verlaſſe, will ich einige Be⸗ 
merkungen uͤber den ungerinnbaren Theil im Eiweiß hinzu⸗ 
fuͤgen. Ich fand, wie ich in meinem erſten Verſuch dar⸗ 
gethan, ziemlich allgemein, daß er ungefaͤhr den vierten 
Theil des Gewichts des feſten Gehalts im Eiweiß ausma⸗ 
che. Eine Aufloͤſung von 1 Theil dieſer Subſtanz in 100 
Theilen Waſſer wurde durch ſalzſaures Queckſilber und Gall⸗ 
aͤpfelaufguß nicht veraͤndert, aber ein einziger Tropfen 
Bleieſſig bewirkte ſogleich einen haͤufigen Niederſchlag. Ich 
ließ die Fluͤßigkeit allmaͤhlig verdampfen, und unterbrach 
den Prozeß zuweilen, bis er faſt ganz beendigt war; aber 
ich nahm weder eine Neigung zum Gelatiniren wahr, noch 
ein kryſtalliniſches Anſehen, und ich ſchloß daher, daß ſie 
gänzlich aus Mueus beſtehe. 

Im Laufe meiner Verſuche über das Eiweiß, die ich 
vorzuͤglich waͤhrend der Sommermonate anſtellte, beobach⸗ 
tete ich, daß dieſe Subſtanz weniger in ihrem natuͤrlichen 
Zuſtande, als mit einer großen Menge Waſſer verduͤnnt, 
zur Faͤulniß geneigt ſey, und daß die Aufloͤſung des ſchlei⸗ 
migen Theils, die durch das Auswaſchen des geronnenen 
Eiweißes erhalten wurde, immer ſtaͤrker der Zerſetzung 
unterlag. In einigen Fällen, wo ich eine verduͤnnte Auf⸗ 
loͤſung des Eiweißes der Faͤulniß uͤberließ, drang ſich mir 
ſehr ſtark eine Aehnlichkeit im Geruch deſſelben mit dem des 
Eiters auf, dahingegen der faulende Schleim den gewoͤhn⸗ 
lichen ekelhaften Geruch entwickelte. Was die ſalzigen Be⸗ 
ſtandtheile des Eiweißes betrifft, ſo ſcheinen dieſe in gerin⸗ 
ger Menge darin enthalten zu ſeyn. Ich war nicht im 
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Stande, in dem Waffer, worin geronnenes Eiweiß ausge: 
woaſchen worden, irgend eine merflihe Anzeige von einem 
falzigen Stoffe zu entdecken; durch falpeterfaures Silber 
entftand zwar ein beträchtlicher Niederfihlag, aber dem, 
Anſchein nach zu urtheilen, fo war derfelbe, wenigſtens 
zum größern Theile, nur einer Gerinnung der thierifchen 
Subftanz zujufchreiben, wenn gleich die Gegenwart von 
fal;faurem Natron denfelben mit bewirkt ‚haben mochte. 
_ Mit reagivenden Papieren zeigt das Eiweiß einen geringen 
alfalifhen Gehalt, "und durch Sauerfleefäure wird eine 
Spur von Kalf entdeckt, der wahrfcheinlich in Verbindung 
mit Phosphorfäure zugegen ift. Um über die Menge des 
Alfali gewiß zu werden, nahm ich eine alkaliſche Auflöfung 
von bekannter Stärfe, und beobachtete, wieviel Effigfäure 
zum Reutralifiren nöthig war. Mit derfelben Efiigfäure 
neutralifirte ih nun ein beftimmtes Gewicht Eiweiß, und 
fo fand ih, daß 100 Gran Eiweiß nicht mehr ale 75 
Gran Alfali enthalten. Dies Alfali ift allgemein für Nas 
tron gehalten worden, und da diefes in den verfchiedenen 
Theilen des thierifchen Körpers weit häufiger angetroffen 
wird, als das Kali, fo kann man auch mit einiger Wahr: 
fcheinlichfeit fhließen, daß das im Eiweiß enthaltene auch 
Natron fey. Man hat es darin im reinen oder Abenden Zus 
ftande. angenommen; ich fonnte keinen Weg finden, darüber 
Gewißheit zu erhalten. Als ich zu einer Auflöfung von Ei⸗ 
weiß Fohlenfaures Natron in beträchtlich größerer Menge, 
als oben angezeigt ift, feste, bewirfte Schwefelfäure dems 
ungeachtet fein merfliches. Aufbraufen; daher glaube ich, 
es unentfchieden laflen zu muͤſſen, ob das Alkali im Eiweiß 
in veinem oder Fohlenfaurem Zuftande gegenwärtig ift *). 
Das Verfahren, die beftimmte Menge des in einer 
zufammengefegten Slüßigfeit enthaltenen Leims zu erfor⸗ 





) Bergl. auh Schnaubert’s Unterfuchung bes Eiweißes in 
Trommsdorff's Journ. d. Pharm., Bd. 10. St. 2. S. 75. ©. 
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fen, ift im Banzen genommen leichter. In der Haus: 
blafe trifft man den Leim unter allen Subftanzen am rein: 
ften. Bermifcht man eine Auflöfung von diefer mit einem 
Galläpfelaufguß von befannter Stärke, fo lange als noch 
ein Niederfchlag erfolgt, und fammelt legtern, fo fann 
man aus dem Gewicht die VBerhältnigmengen ausmitteln, 
welche in diefe Verbindung eingehen. Im Fall der Rie- 
derfchlag fich langſam feste, kann man die Mifchung filtris 
ven und die Flare Flüßigfeit zu frifchen Auflöfungen von 
Gallerte und Galläpfelaufguß fegen, und beobachten, in 
welcher von diefen Auflöfungen ein Niederfchlag entfteht. 
Man erfährt nun, welcher diefer Stoffe im Uebermaaß 
vorhanden ift, und Fann dies in einem folgenden Berfuche 
verbeflern, der fo lange fortgefegt werden muß, bis die fil- 
frirte Slüßigfeit durch, Feins jener Mittel mehr. niederge: 
fehlagen wird. Zufolge dem auf diefe Weife eingerichteten 
Verfahren wurde ich zu dem Schluß geleitet, daß die aus 
dev Sallerte und dem Tannin entitandene Verbindung aus 
etwas weniger ald 2 Theilen Gerbeftoff zu 3 Theilen Leim 
beftehe, wie man dann durch die Menge des angewandten 
Tannin leicht felbft den Gehalt des in einer Fluͤßigkeit ent 
haltenen Leims berechnen Fann *). 

Eine richtige Methode, das Verhältnig des Mucus, 
in einer zufammengefegten Slüßigfeit zu beftimmen, babe 
ich noch nicht auffinden koͤnnen, weil das Bleiertract foz 
wohl die thierifchen als falzigen Bejtandtheile gleixh leicht 
zerſetzt, welche legtere man ftets in Subftanzen, die Mus 
eus enthalten, vermuthen muß, felbft wenn er darin fonft' 
auch im reinften Zuftartde vorhanden ift. Salzſaures Nas 
tron ift, wie ich glaube, immer im Mucus vorhanden, 
und das DBleiegtract, das fo fehnell und vollftändig- den 








) Del. Davyim N. allg. Sourn. ber Chem. >. 4. 
©. 345 — 346. | %. 
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Mucus faͤllet, zerſetzt auch das Kuͤchenſalz*). Mit Salpe⸗ 
terſalzſaͤure und mit Salzſaͤure bereitete Zinnaufloͤſung und 
Goldauflöfung bewirken fammtlich in verdünntem Speis 
chel einen beträchtlichen Niederfchlag, aber die überftehende 
Fluͤßigkeit bleibt-undurchfichtig, als ob fie noch thierifche 
Subftanz enthielte; auch ift man durch die Gegenwart der 
Salzſaͤure in jenen Salzen verhindert, nachher den Verſüch 
mit falpeterfaurem Silber zur Entdecfung des falzfauren 
Natron anzuftellen. Das falpeterfaure Silber, das in eis 
ner Auflöfung von vegetabiliihem Gummi faum eine Aen⸗ 
derung bemirft, giebt, dem Speichel beigemifcht, einen haͤu⸗ 
figen, theils als dichtes Pulver, theils als eine flocfige Sub: 
ftanz erfcheinenden Niederfchlag, was, mie ich vermuthe, 
ſowohl durch Gegenmwirfung des Mucus, als des falzfauren 
Natron erfolgt. Salpeterfalzfaures Zinn und Gold zerfegen 
das Küchenfalz nicht, aber fie fhlagen ſowohl den Eiweiß: 
ftoff, als den Mucus nieder, und daher kann man fie für 
diefe Stoffe nicht anwenden. Der einzige Weg, den ich big- 
her brauchbar fand, ift, die Menge des Eimeißftoffes und 
des Leims durch die oben angeführten Methoden zu erfors 
fhen, und nad) Abzug ihres Gewichts von dem ganzen Ges 
halt.an feften Theilen, das Uebrige als Mucus zu betrachten, 
womit dann freilich noch die Salze verbunden bleiben. Uns 
ter dieſen Umftänden ift e8 nicht nöthig, hinzuzufügen, daß 
diefer Gegenftand noch meiterer Erläuterung bedarf. Ich 
habe verfucht, in einigen Fällen meine Ideen über die Zerle⸗ 
gung der thierifchen Flüßigfeiten bei der wirklichen Unterfus 
hung einiger davon anzuwenden, und will jet die Verſuche 
näher angeben. In den beiden erften Analyfen, wie ich vor: 
aus bemerfen muß, hinderte mich die geringe Menge, wo— 
mit ich zu arbeiten gendthigt war, die Verhaͤltnißmengen 








) Das ſalzſaure Blei iſt aber wohl zu leicht aufloͤslich, als dag 
von ſo verduͤnntem Bleiextraet, als zu Sällung bes Mucus nöthig 
iſt, Unſicherheit zu befürchten wäre, G. 
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_ der Beftandtheile fo genau ausjumitteln, als ich gewünfcht 

hätte. Ich habe fie gleichwohl mit angeführt, da man 

fich diefe Flüßigfeiten nicht zu allen Zeiten verfchaffen kann. 

Die erfte Reihe von Verſuchen betraf eine Fluͤßigkeit, 

die duch das Durchſtechen eines Geſchwulſtes erhalten 

worden, die fich bei der Krankheit bildet, ‘die unter dem 

Namen:"gefpaltener Rückarad, (Spina bifida), befannt ift. 

1. Die Fluͤßigkeit war farbelos, nicht ganz durchfich- 

tig und gallertartig, im fpec. Gew. von dem des Waſſers 
wenig verfchieden und unfhmachaft. 

2. Sie wirkte weder auf Lackmus- noch Malvenaufs 
guß. | | 
3. 100 Gran der Flüßigkeit, gelinde verdampft, gas 
ben nur 2,2 Gran Ruͤckſtand. 
Ä 4. In der Siedhitze des Waflers einige Zeit erhalten, - 

wurde fie trüber, ohne eine Neigung zum Gerinnen zu 
zeigen, 

5. Eine gefättigte Auflöfung von ägendem falzfaurem 
Queckſilber zeigte Anfangs nur eine unmerflihe Wirkung, 
nach einiger Zeit erfchien ein, wiewohl unbeträchtlicher Nie: 
derfchlag. 

6. Salläpfelaufguß bemwirfte einen geringen Nieder: 
ſchlaz. 

7. Verduͤnnter Bleieſſig faͤllete einen haͤufigen dichten 
Niederſchlag. 

8. Mit ſalpeterſalzſaurem Zinn wurde die Fluͤßigkeit 
beträchtlich trüber, nach einiger Zeit trat die Gerinnung 
zufammen, und es bildete fich ein Bodenſatz. 

9. Der Ruͤckſtand von 3. wurde in heißem Waſſer 
zum Theil aufgeloͤſt. 

10. Dieſe Aufloͤſung (9.) wurde durch ſalpeterſaures 
Silber reichlich gefaͤllet. 

11. Eben fo entſtand durch Sauerfleefäure ein merk⸗ 
licher Niederfhlag. 

12. Galläpfelaufguß bewirkte eine geringe Faͤllung. 
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13. Ein Theil diefer Flüßigfeit, Tangfam verdampft, 
gab cubifhe, dem Küchenfalz ähnliche — in betraͤcht⸗ 
licher Menge. 


Aus V. 3. ſehen wir, daß 100 Theile 97,8 Waſſer 
enthalten. Nach 4. 5. iſt etwas Eiweißſtoff vorhanden; 
es. war zu wenig, um es zu ſammeln und durchs Ge⸗ 
wicht zu beftimmen, aber nach den durch die Hige und 
Das ätende falzfaure Quedfilber bewirften Erſcheinungen 
Fonnte es nicht mehr ald z35 des Ganzen betragen. Nach 
WB. 6. und 12., und wenn man 6. mit 5. vergleicht, enthält 
es eine Fleine Menge feim. Durch Zufammenhalten von 
V. 7. mit 8. giebt ſich Mucus zu erfennen. 7. und 8. wie 
auch Io, und 13. mit einander verglichen, zeigen, Daß 
fal;faures Natron in bedeutender Menge zugegen fey. Und 
in 11. wurde eine geringe Spur von Kalf angezeigt. Die 
Zufammenfegung diefer Fluͤßigkeit wird daher etwa folz 
‚gende ſeyn: | 


Waſſer | 97,8 ° 
Salzfaures Natron 1,0 
Eimeißftoff 0,5. 
Mucus 0,5 jdiefe Berhältniffe find, 
Leim | 9,2 nur muthmaßlich 
Kalk in fehr geringes Menge. 
"100, 


Die nächfte Fluͤßigkeit, die ich zu unterſuchen Gele⸗ 
genheit hatte, war der Liquor pericardii, bei der Oeff⸗ 
nung des Körpers eines plöglich geftorbenen Knaben erhals 
ten, der geöffnet worden, um die Urfache des Todes zu erz 
fahren. Die ganze gefammelte Flüfigfeit betrug nicht 
mehr als eine halbe Unze und war in Sarbe und Anjehn 
dem Serum des Blut ähnlich. 


1. Ein Theil davon langfam verdampft, gab einen 
Ruͤckſtand, Der ungefähr 25 des Ganzen ausmarhte, 





568 19; 5. Boftod über bie Analyſe 


2. Ein anderer Theil wurde einige Zeit in der Sied⸗ 
hitze des Waſſers erhalten, wodurch derſelbe betraͤchtlich 
truͤbe wurde und gerann. 

3. Aetzendes ſalzſaures Queckſilber bildete einen ſtar⸗ 
ken Stiederfehlag, | 
4. Nachdem die Flüßigkeit durch das Queckſilberſal; 
gefättigt worden, fällete Gallusaufguß nichts mehr. 

5. Der durch falpeterfaures Silber erzeugte Präcipitat 
zeigte ſowohl thierifchen Stoff, als falzfaures Natron an. 

6. Etwas der geronnenen Klüfigfeit (2.) bei der Sied⸗ 
hie des Waſſers eingetrocfnet, und dann mit Fochendem 
deftillirtem Wafler gewaſchen, trübte fich durch Aendes 
falzfaures Quedfilber und Gallusaufguß nit, mit ver: 
duͤnntem Dleieffig ziemlich häufig. 

Die geringe Quantität der Fluͤßigkeit hinderte die Uns 
terfuchung noch weiter zu verfolgen; doch geben diefe Ver: 
fuche über die Zufammenfegung einigen Aufſchluß, und 
man fann als Beſtandtheile des Liquor pericardii ars 


nehmen: - 
Wafler 92,0 
Eiweißſtoff 5,5 
Mucus 2,0 [ei Verhaͤltniß Diefer 
| | Subftanzen ift nur muth⸗ 
Salzfaures Natton 0,5 mafiich angenom 


100, 

Nach dieſer Analyfe nahm ich die Unterfuchung des 
Speichels vor, Diefe Flüßigfeit ift in ihrem natürlichen 
Zuftande in fo veränderlichem Verhaͤltniß mit Waffer ge 
mifcht, daß es beinahe unmöglich ift, ein irgend beftimmtes 
Maaß dafür feſtzuſetzen. Gleichwohl wird es nuͤtzlich ſeyn, 
die Wirkungen einiger Reagentien auf denſelben in einem 
mehr verduͤnnten Zuſtande, als er gewoͤhnlich vorkommt, 
kennen zu lernen. Zu dem Ende miſchte ich ihn durch Rei⸗ 
ben in einem Moͤrſer mit einer Quantität deſtillirtem Waſ—⸗ 
fer; 100 Gran der Mifchung ee beim Berdampfen 
2 Gran 
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2 Scan feften Ruͤckſtand. Mit diefer Fluͤßigkeit tourden 
folgende Verſuche angeftellt: 

1. Sie war beftändig trübe, und hatte das Anfehen, 
als. ob ein flocdiges Wefen darin zertheilt wäre, 

2. Die Siedhige fhien Feine Wirfung darauf hervor⸗ 
zubringen. 

3. Aetzendes ſalzſaures Queckſilber bewirkte ſogleich 
keinen bemerkbaren Erfolg, nach einigen Stunden fiel eine 
leichte flockige Gerinnung zu Boden, wotauf die Släfigfeit 
vollfommen durchfichtig wurde, : 

4. Eine Quantität der Fluͤßigkeit, einige Tage — 
Zuſatz gelaſſen, ließ allmaͤhlig etwas von einer Subſtanz 
fallen, der vorigen (3.) aͤhnlich, aber die Scheidung war 
weniger vollſtaͤndig, auch blieb ſie laͤnger ſchwebend. 

5. Durch koͤſchpapier filtrirt, wurde die Fluͤßigkeit 
vollkommen klar. 

6. Aetzendes ſalzſaures Queck Iber zu etwas Dep Fluͤ⸗ 
Bigfeit Nr. 5. gefegt, gab nach einiger Zeit einen geringen 
Präcipitat. 

7. Sallusaufguß veranlafte in Nr. ı. einen Pieders 
ſchlag in weigen Zloden; in der filtrirten Fluͤßigkeit aber 
nichts. 

8. Die filtrirte Fluͤ ßigkeit Nr. 5. flug ſich mit ver⸗ 
duͤnntem Bleieſſig ſtark nieder. 

9. Auch faͤllete fie ſich mit, fatpetefaafgurem in ber 
traͤchtlich. | 

10, ‚Eben fo mit ſalpeterſaurem Silber. ; 

11. Gleiche Mengen von. beiden Slüßigfeiten vor und 
nad dem Filtriren, jede befonders verdampft, gaben Ruͤck⸗ 

ſtaͤnde, die ſich genau zu einander verhielten wie 12 zu 8. 
| 12, Der. verdünnte Speichel färbte, vor und nach dem 
Filtriren, Lackmuspapier ſchwach roth. 

Aus dieſen Verſuchen koͤnnen wir folgende Sätüffe 
ziehen: Nach den Zen V. ſcheint es, daß die Fluͤßigkent 
Eiweißſtbff enthielt; aber nach den Anzeigen in 1. 2.4.5, 

Souen. för die Chemie, Phyſik x. 48. 4%. 38 
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und 6. war daſſelbe nicht auflöslich in Waſſer, ſondern be: 
fand fıch darin in einem Zuftande, wie es nach der Gerin- 
nung gefunden wird. Und fo find in 100 Gr. der Fluͤßig⸗ 
feit 0,8 geronnenes Eiweiß anzunehmen. Im zten®. wird 
die Abmwefenheit des Leims bewieſen. Nach Verſuch 8.9. 
und 10. ift Mucus und falzfaures Natrgn vorhanden; aus 
der Vergleichung derfelben unter einander dütfte man — 
ßen, daß letzteres nur in geringer Menge zugegen iſt. Die 
Zuſammenſetzung des verduͤnnten ae wird — un⸗ 
gefaͤhr die folgende ſeyn: 


—*— 58,0 
Gerommener’Eimeißftofl 08. 
dag Verhaͤltniß von die⸗ 
a £ Er em ift zum — 
| 2 Amaßlich, 


"100, 


Man wird, glaube ib; den Eiweißſtoff im Speichel 
als geconnen annehmen muͤſſen. Dies feheint'mir hinlaͤng⸗ 
lich durch die Wirfung der Wärme durch die allmählige 
freiwillige Abſetzung und duch die Leichtigfeit, mit der er 
ſich durch Fittriren trennen ließ, ‘bewiefen zu feyn. Das 
aͤtzende ſalzſaure Queckſilber und der Gallaͤpfelaufguß er⸗ 
wieſen es auch ſtets als Eiweißſtoff. Die Schwierigkeit, 
den Speichel mit Waſſer zu vermengen, und die Erfolge 
nach dem Filttiren, find ſchon von D. Ford yre bemerkt H, 
aber er ſtellte ſich vor, daß das Ganze des thieriſchen Stoffs 
veraͤndert werde. Der Speichel, den ich anwandte, zeigte 
eine geringe ſaure Beſchaffenheit. In wie weit dieſer Fall 
im Allgemeinen Statt finde, kann ich nicht beſtimmen. 
Haller glaubt, daß der Speichel im ganz gefunden Zu: 
ftande nicht ſauer ſey; aber er führt zu gleicher Zeit eine 
Anzahl von Schriftftellern an, die entgegengefetster Mei⸗ 





) De catatrho, pi7. — B. 
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nung find *). Herr Hapel de la Chenaye belehrt 
uns **), daß der Pferde Speichel alcalinifch fey. Die im 
Speichel enthaltene Waflermenge ift, je nachdem derſelbe 
aus dem Munde gebracht wird, fehr verfchieden. Hal: 
ler ſchaͤtzt fie zu 4 des Ganzen, aber nah D. Fordyce 
enthält der Speichel nur +5 fefte Materie. Wenn wir 
Haller’! Angabe, die auch von Fourcroh ***) und 
Thomfon ****) angenommen worden, zum Grunde le: 
gen, fo ift der Speichel in folgendem Berhältnig zufam: 


mengefegt: | 
Waſſer 80,0 
Geronnenes Eiweiß 8,0 
Mucus 11,0 
Salzige Stoffe 1,0 


nn 


100, 

Die Menge der ſalzigen Stoffe find, wie ich geftehe, 

in meiner Analyfe nur muthmaßlich angenommen, on. 
Haller ift fie auf v5 beftimmt. Ich habe mich ſelbſt 
über deren Befchaffenheit und Verhältnigmengen nicht bes 
friedigen fönnen. Nur ſoviel konnte ich bejtimmen, daß 
fie aus falzfaurem Natron und aus Verbindungen der 
Phosphorfäure mit Kalt und Natron beftehe. 
u: 38% 








) Elem. phys. libr. XVII. sect. a. $. 10. 
9 Mem. of Med. Soc. for 1780. 1781. p. 325. 
“) Systeme, T. IX. p. 366. ur 
»e) Chemistry IV. 613. 
Wolffs Ueberf. Bd.4. ©. 516. 


—— 
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" 6. * | ; 2 | 
Leber den Harn des Kameels und. einiger andern 
grasfrefienden Thiere. *). 


Ein Schreiben von Charles Hatchett an Everard 
Home, 


London am zoſten April 1806. 

Da ich auf-einige ve Zeit von meiner Wohnung entfernt 
tar und feine Apparate zur Hand hatte, um den Kameel⸗ 
harn, den Sie mir fhieften, zu unterfuchen, fo gab ic 
denfelben an meinen Freund Hrn. W. Brande; der fi 
ſchon bei mehreren Gefegenheiten als eın genauer Chemiker 
bewährt hat, und ich habe nun das Vergnügen: / Ihnen 
die Reſultate ſeiner vergleichenden Verſuche mit Kameel⸗ 
und Kuhharn dorzulegen, die mir in Ainem hohen Grade 
Aufmerkſamkeit zu verdienen fcheinen. Die Gegentvart 
der Harnſaͤure im Kameelharn, und des phosphotfauren 
Kalks fowohl im Kameel- als Kuhharn, find Thatfachen, 
die ein neues Ficht über die Mifhung des Harns der gras⸗ 
freſſenden Dhiere verbreiten. 


Hr. Brande faͤngt die Mittheitung feiner Berfuche 
mit dem Kameelharn, wie folgt yanı 


„Ich theilte den Harn in zwei gleiche Theile und ver: 
wandte die eine Hälfte zur Deftillatjon, die bei. fehr Faltem 
Wetter unternommen wurde, ‚Als etwas. über drei Vier: 
tel übergegangen waren, wurde der Rückftand in der Re⸗ 
torte die, nahın eine dunkelbraune Farbe an und verbrei⸗ 
tete einen eigenthümlichen ftinfenden Geruch. ch hörte 
nun mit der Deftillation auf und goß Alkohol zu, um aus 











*) Philosophical Transactions for the Year 1806. Part. 2. p- 
372— 381. Eine vorläufige Notiz fiehe in dieſem Journal, Bd.2. 
©. 352. 
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zumitteln,- ob Harnftoff darin enthalten fey. Ich fand, 
daß er in einem beträchtlichen Verhältnif zugegen war. Er 
Hatte daffelbe Anfehen und diefelben Eigenfchaften, wie der 
Harnftoff aus menſchlichem Harn. Der Rudftand beftand 
nach der Abfheidung des Harnftoffs, fo viel ich finden 
konnte, größtentheils aus falzfaurem Kali, mit etwas we⸗ 
nigem falsfaurem Ammonium, phosphorfaurem Kalk und 
toahrfcheinlih harnfaurem Kalı.” 


„Gegen das Ende der Deftillation fublimirte jih aber _ 
Feine Benzoefäure, und auch aus dem’ Rüdftande Fonnte 
ich Feine erhalten.” 


„Die zweite Hälfte ded Harns wurde mit folgenden 
Reagentien unterfucht: 


„Salpeterfaures Silber machte einen ſehr häufigen 
Niederſchlag, welcher dem tihte ausgefegt ſchnell ſchwarz 
wurde. 


„Salzſaurer Baryt leigte die Gegenwart von etwas 
Schwefelſaͤure an.” 


„Ammonium ſchlug etwas wenigen phosphorſauren 
Kalk nieder. "Als Salzſaͤure zu dem Urin gegoſſen wurde, 
entftand ein Aufbraufen von dem fi ich entwickelnden kohlen⸗ 
ſaurem Gas.” 

„Eine andere Portion des Harns, die einige Tage 
lang der Luft ausgeſetzt geweſen war, ſetzte ein Sediment 
ab, welches, mit Salpeterſaͤure behandelt und abgedampft, 
eine rothe Farbe annahm und dadurch die — der 
Harnfäure verrieth. 

„Aus den Reſultaten der angefuͤhrten und einiger an⸗ 
er Verfuche, deren Anführung ich aber nicht fir nöthig 
gehalten habe, mache ich folgende Schlüfle auf die Des 
ftandtHeile des Kameelharns, die aber, da die. Quantität, _ 
mit welcher ich arbeitete Flein war, bloß als Annäherun: 
gen zur Wahrheit angefehen werden fünnen. 
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Waſſer 75 
Phosphorſaurer Kalk 
Salzſaures Ammonium 
Schwefelſaures Kali 6 
Harnſaures Kali | 

‚ Kohlenfaures Kali 
Salsfaures Kali 8 
Harnftoff 6 


95. 

Hr. Brande geht dann über zu einer Nachricht von. 
feiner Unterfuchung des Kuhharns. 

„Da ich eine große Menge Kuhharn — hatte, 
ſo war ich im Stande, meine Verfuche mit demfelben auf 
eine ſolche Art abzuändern, daß ich glauben darf, daß die 
‚daraus auf feine Mifchung gemachten Schlüffe ziemlich ges 
nau feyn twerden.” 

„Die Analyfe wurde —— in folgender Ordnung 
- angeftellt: 

„I. Ich that vier Unzen in eine Glasretorte, die mit 
einem gehörigen Apparat, um ſowohl Gasarten als Fluͤ⸗ 
Bigfeiten aufzufangen, verbunden war. Die Deftillation 
wurde im Sandbade angeftellt.” 

„Ich erhielt Kohlenfäure und Waſſer, welches noch 
einige Spuren von Ammonium zeigte. Das übergegans 
gene Wafler hatte einen eigenthümlichen Geruch. In der 
Retorte blieb eine braune Maffe zuruͤck, die größtentheils 
aus falzfaurem Kali, falzfauren Ammonium, ſchwefelſau⸗ 
rem Kali, phosphorfaurem Kalk und Harnftoff beftand.” 

„Die Kohlenfäure wurde mwahrfcheinlid zum Theil 
durch eine Zerfegung von etwas Harnftoff gebildet, wovon 
auch die braune Farbe des Rücftandes herfam.” 

„2. Bier Unzen Harn wurden bis zur Hälfte abge; 
dampft und Salzſaͤure Hinzugegoflen; es entftand dadurch 
ein Präcipitat, aus welchem ich etwas weniges Benzoefaus 
re erhielt.” 
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„Es war merfwürdig, daß feine Spur diefer Sub: 
ftanz im Rüdftande von der Deftillation zu finden wat, und 
daß ich auch auf Feine Art vor der Anwendung der Hite 
welche zu entdeden i im Stande war.” 


„Ich ertwähne diefes Umftandes, da er, wie ich glau⸗ 
be, Ihre Meinung über die Bildung diefer Säure beftätti- 
get,.und daß fie in diefem Fall fein Eduft, fondern ein 
Produkt ift.” 


„Indeſſen fehe ich noch immer — ein, warum ich 
durch denſelben Proceß aus dem Kameelharn keine vope 
fäure erhalten fonnte.” | 


»3. Ich unterfuchte — den Kuhharn durch fol⸗ 
gende Reagentien: 


„Salpeterſaures Silber machte einen häufigen Nie: 
derſchlag von ſalzſaurem Silber.” 


Baryt wurde im ſchwefelſaurem und hohlenhuren 
Zuſtande niedergeſchlagen, doch erhielt man letzteren nur 
in geringer Menge.” 


„Ammonium zeigte die Gegenwart bon phosphorfanz 
rem Kalf an.” 


„Salzſaͤure entwickelte Fohlenfaures Gas.” 


„Die bei der Analyfe des Kameelharns erhaltenen Res 
fultate machten es glaublich, daß vielleicht auch im Harn 
der andern grasfreffenden Thiere Harnfäure zugegen feyn 
koͤnne. So natürlich auch diefe Folgerung war, ſo finde 
ich doch, daß fie fich nicht beftättiget, da ich im Kuhharn 
auch nicht die geringfte Spur davon zu entdecken im. Stans 
de war.” 

„Nachftehende Schätung der Mengenverhäftnifi der 


Beftandtheile des Kuhharns ift, wie ich glaube, ſo genau, 
als es die Natur des Gegenſtandes erlaubt.” 
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„100 Theile enthalten: 


Waſſer 65 | 
Phosphorfauren Kalk 3 , 
Salzſauren Kalf “ 
Salzfaures Ammonium 
Schwefelfaures Kali 6 
Kohlenfaures Kali 
Kohlenfaures Ammonium 4 
Harnitoff 4 

97- 


Der Verluſt kdmmt wahrſcheinlich von thieriſchem 
Stoff, Eiweiß oder Gallerte her.” 

„Aus leicht aufzufindenden Gründen habe, ich die 
Benzoeſaͤure weggelaffen.” 

„Der hauptſaͤchlichſte und einzigfte wefentliche Unter: 
ſchied zwiſchen Kameel⸗ und Kuhharn ift alfo, daf der erfte 
Harnfäure enthält. Natron fcheint in beiden zu fehlen.” 

„Nach meiner Ugterfuchung des Kuhharns hat es fer- 
ner den Anfchein, als wenn er mehr Salze enthalte, was 
aber vielleicht bloß zufällig feyn kann, da die verhaͤltniß⸗ 
mäßige Menge des Waflers und der Hatnfalze nach Ber- 
fhiedenheit der Umftände, unter denen die Secretion ger 
ſchieht, fehr verfchieden feyn Fann.” 

Nach Hrn. Brandes Verfuchen mit dem Rameel: 
harn ſcheinen feine Hauptbeftandtheile (mit Ausſchluß des 
Waſſers) falzfaures Kali und Harnftoff zu feyn. Ammo; 
nium fcheint bloß in fehr geringer Menge zugegen zu ſeyn, 
und nicht einmahl fo viel als im Kuhharn. Die wieder: 
holt verbreitete Nachricht, als wenn der Kameelharn viele$ 
zur Erzeugung des Salmiafs beitrage, ift alfo falfch *). 











+. Es ik mir gänzlich unbekannt, wo die Nachricht vorkomme, 
daß der Kameelharn vieles zur Salmiafbildung beitrage. In der 
beften Altern Nachricht darüber, von Haffelauift, findet ſich 
‚menigfieng nichts davon. Nach ihm braucht man dazu in Negyn 


l 


L) 
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Die Gegenwart der Harnfaure im Kameelharn ift eine 
eHr merkwürdige Thatſache, und, fo viel ich weiß, das 
efte bekannte Beifpiel von ihrem Borfommen im Harn der 
zrasfrefienden Thiere *). | 

Hrn. Brande's Berfuche zeigen ferner gegen die bie: 
her angenommene Meinung **), daß auch phosphorfaurer 
Ralf im Harn diefer Thiere enthalten ift, 








ten bloß den Ruß, der fich beim Verbrennen des Miſtes der von - 
Salzypflanzen Iebenden Hausthiere bildet, aus welchem man durch 
Sublimation den Salmiat gewinnt. Auf diefelbe Art hat auch 
E haptal in Frankreich aus dem Ruß, vom Mifte der am Ufer 
Des mittelländifchen Meeres von Salspflanzen lebenden Ochſen und 
Pferde, Salmiaf erhalten. S. deffen Chimie appliquee aux arıs. 
Tom, IV. (Paris 1807.) p. 173. G. 

*) Es fraͤgt ſich nur, ob die Harnſaͤure in dieſem Fall nicht eis 
nen kraukhaften Zuſtande des Thiers ihren Urſprung verdankte, 
da es alt, ſchwach und krank war, und zum Behuf der Section 
bald nachher getoͤdtet wurde. | 

Bei den höhern Reptilien, Schildfröten und Eidechſen, hat 
man fchon früher Harnfäure gefunden. Vauquelin fand fie bei 
einer Schildkroͤte (Fourcroy Syst. d. connaiss. chimig. Tom.X. 
p- 264. und N. allg. Journ. der Chemie, Bd. 2. ©. 539.) und 
Prouft bei einem-Leguan (Lacerta iguana L..) (Annales de Chi- 
mie, Tom. 1. p. 198.), wornach die Angaben 2 B. ©. 352. 
Anm. **) diefes Journals zu berichtigen ind. 

Ueber die fchon vor einigen Jahren verbreitete Nachricht, als 
habe Foureroy und Vauquelin Harnfäure im Harn der Wös. 
gel entdeckt (Journ, de Physique, 1804. Tom. LIX. p. 66.), if 
bisher die Beftättigung ansgeblieben , und fie erwähnen nichts das 
von in ihrer Analyfe des Guano. (N. allg. Journ. d. Chen. Bd. 
6. ©. 079. fg.) . G. 

Thom fon bat zwar in feinen Syſtem ber Chemie (4 B. 
&. 571. der Ueberſ.), die Foureroy-⸗VPauquelin'ſche Angabe 
von Abweſenheit des phosphoriauren Kalks im Harn der grasfreſ⸗ 
fenden Thiere angenommen. Es maren aber fchon in den frübern 
Arbeiten über den Pferdes und Kuhharn Beweiſe genug vorham 
den, daß er wirklich nhosphorfauren Kalk enthalte. Prof. Hors 
gel hat daher ſchon mit Recht auf den Widerſpruch der Altern 
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Da Foureroy und Thomfon, Rouelle’s Ana: 
lyſen des Kuh: und Kameelharns anführen, fo wird es 
nicht unzweckmaͤßig ſeyn, Hrn. Brande's Analyſen das | 
mit zu vergleichen. 


Beftandtheile des Kameelharns. 


Brande. | Rouelte*). 
Waſſer 75 Kohlenſaures Kali 
Phosphorſaurer Kalk Schwefelſaures Kali 
Salzſ. Ammonium Salzſaures Kali 
Schwefelſaures Kali % 6 Harnſtoff 
Harnfaures Kali 
Kohlenfaures Kali. 

Harnftoff | 6 
Salzfaures Kali 8 
95 

Beftandtheile des Kuhharns. 

Brande, Rouelle 
Maffer 65 Kohlenſaures Kali 


Bhosphorfaurer Kat 3  Schwefelfaures Kali 
Salzſaures Kali ] Salzfaures Kali 
Salzſaures Ammonium 5 Harnftoff | 
Schwefelfaures Kali 6  Benzoefäure 
RKohlenſaures Kali 
Kohlenf. Ammonium 
Harnftoff 4 

97 





Khatfachen über die Gegenwart des phosphorfauren Kalks ime 
Harn der grasfreffenden Thiere mit der Four er o y ſchen Behaups 
tung aufmerkſam gemacht: (S. deffen Archiv für die thierifche 
Chemie, 1.3. 2. St. [Halle 1801.) ©. 241. Anm. *) ®. 

*) Thomson’s System of Chemistry, 2. Edit. Vol. IV. p. 
655. H. — Wolff's Ueberſetzung, ater B. ©.59— 570. 
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Aus diefer Bergleichung fieht man, daß Hr. Brans 
de und Hr. Rouelle darin übereinftimmen, daß das in 
beiden Fällen vorfommende fire Alkali bloß Kali fey. 

Der Kaninhenharn enthält: nad Bauquelin *) 
folgende Beftandtheile: | 

Kohtenfauren Kaff f 
Kohlenfaure Talferde, 
Kohlenfaures Kali 
Schwefelfaures Kali 
Schwefelfauren Kat 
Salzfaures Kali 
Harnftoff 

Gallerte 

Schwefel. 


Eben diefer Chemiker **) fand, daß der Harn der 
Meerſchweinchen Fohlenfauren Kalk abfege, daß er die Far⸗ 
be des Veilhenfprups in grün verändere, und daf er koh— 
lenfaures und falzfaures Kali, aber Feine phosphorfaure 
Salze noch Harnfäure en:halte. 

Aus allem diefen fcheint alfo zu erhellen, daß im Ha: 
meel=, Kuh⸗, Meerfchtweindhen: und Kaninchenharn fein 
Natron und Feine Natronfalze enthalten find, wenn man 
anders nicht annehmen will, daß die Mifchung des Harns 
der Thiere zu verfchiedenen Zeiten nicht bloß in den Ver— 
hältniffen der Beftandtheile zu einander, fondern auch der 
Qualität nach, eine Veränderung erleide. | 

Wenn dies indeß auch der Fall feyn follte, fo kann 
man doch behaupten, daß der Pferdeharn ſich durch die 
Gegenwart und Menge des Natrons auffallend von dem 
Harn der andern vorhin genannten Thiere unterfcheide, wie 





*) Fourcroy Systöme des connaissances chimiques, Tom. X. 
p- 188. 189. 
) Ebendafelbft, ©. : 
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die nachftehende von Kourcroy und Bauquelin ge 
machte Analyſe beweift. 


Deftandtheile des Pferdeharns ). 


Kohlenfaurer Kalk O0OII 
Kohlenfaures Natron 0009 - 
BDenzoefaures Natron 0024 
Salzfaures Kali 0009 
Harnftoff 0007 
Waſſer und Schleim 0940 


1000. 
Denn wenn man gleich zugeben muß, daf der Harn 
der Thiere zu verfchiedenen Zeiten in feiner Mifbung fehr 
verändert feyn kann, fo unterfcheidet‘ ſich doch der Pferde: 
harn von dem Harn der vorbingenannten grasfreflenden 
Thiere auf eine auffallende Art, und diefer chemifche Cha; 
racter koͤmmt auch mwahrfcheinfih in dem Harn der mit 
dem Pferde am nächften verwandten Thiere vor. 
| Es würde gewiß fehr der Mühe lohnen, uber diefen 
Gegenftand Unterfuhungen anzuftellen, die fich aber bloß 
durch eine Reihe vergleichender Verſuche und Analyfen bei 
einem und demfelben Thier zu verfchiedenen Zeiten, und 
unter verfhiedenen Umftänden, und. bei verfchiedenen Thie⸗ 
ren, würden vollenden laſſen. 

N. S. Nachdem ich ſchon den vorftehenden Brief 
gefchrieben hatte, hat Hr. Brande noch den Harn des 
Pferdes und Eſels unterfuht, und das Refultgt war fol- 
gendes: | 

„Der Harn des Pferdes ift trube und von einer fehlei- 
migen Eonfiftenz; er vertvandelt die blauen Pflanzenfarben 
in grün, und wenn er der Luft ausgefegt wird, fo über: 
zieht er fich mit einem dünnen Häutchen von Fohlenfaurem 
Kalk.“ | 


N 





— 


p Thomson, Vol. IV. p. 655. Ueberfegung 4.8.6. 569. | 
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„Wenn er bis zur Eonfiftenz eines dicken Honigs ab: 
gedampft wird, fo löft Alfohol etwas Harnftoff auf, und 
die Salze, die er enthält, find folgende: 

Kohlenfaurer Kalf; 
Kohlenfaures Natron; 
Schmwefelfaured Natron; 
Salzſaures Natron; 
Benzoeſaures Natron; 
Phosphorſaurer Kalk. 


„Dieſe Salze fteigen Heim Pferde auf ungefähr £ des 
Harns. Ich Fonnte darin weder eine Spur von Kalı, noch 
Ammonium auffinden.” 


„Der Harn des Eſels ift gleichfalls etwas ſchleimigt, 
aber. durchfichtig.. Er verändert, wie der Pferdeharn, die 


blauen —————— in ſetzt aber — ae . 
ren Kalf ab.” 


„Der Harn des Eſels unterfcheidet ſich dadurch vom 
Harn des Pferdes, daß er eine verhaͤltnißmaͤßig weit groͤ⸗ 
ßere Menge von phosphorſaurem Kalk und Harnſtoff ent⸗ 
hält. Ferner enthält er kohlenſaures, ſchwefelſaures und, 
falzfaures Natron, auch ſcheint eine Fleine Menge Kali zu⸗ 
gegen zu ſeyn; wahrſcheinlich in Verbindung mit Salzſaͤure. 
Benzöefäure tar ich nicht im Stande darin aufzufinden.” 


„Es verdient bemerkt zu werden, daß der Pferdes und, 
Efelaharn beide Fein Ammonium enthalten,” 
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Namen ber WBerhältnis des 
Gattungen. Orxvdes. 


4: Esparrai 0,09. 


(Männchen) 
Esparrai ‚0,08 
(Weibchen) 
5. Sargd 5,09 
(Weibchen) 
Sargos 0,20 
(Männchen) R 
6. Vacca oa 
7. Torde ,- „0,16 


8. Dblada oa 


9. Gribia 0,24 


— 


Bemerkungen. 
gen abzureifen, Fonnte ich .« 


nicht einer genauern Prüfung 


unterwerfen, Die Murena lebt 
in Löchern, in einer geringen 
Tiefe. Formentera. 

Ein Fleiner, platter und zuge: 
rundeter Fifch, den man in Ne 
gen, in einer geringen Tiefe am 
Ufer, fängt. $ormentera; 

Diefer Fifch Tebt gewöhnlich in 
einer getingen Tiefe. Dieſe wur⸗ 
den. in einer Tiefe von 14 Metern 


gefangen.. Der angemerfte Uns 


Unterfchied. zwiſchen Männchen 
und Weibchen iſt sehr genau, 


Formentera. 
In der Tiefe von ra Meter ge⸗ 
gefangen; zuweilen fängt man 


ihn in einer viel groͤßern Tiefe: 
ic) fing deren in einer Tiefe von 
106 Meter; danır fpeit er feine 
Schwimmblaſe aus. Sormen⸗ 
tera. 


In einer Tiefe von 4 Meie 


gefangen. Formentera. 


Dieſen Fiſch faͤngt man immer 
auf der Oberflaͤche des Waſſers, 


u. nie in der Tiefe. Formentera. 


Ein ſchoͤner goldgruͤner Fiſch, 
unten am Bauche etwas gelb⸗ 


lich. Gefangen in der Diefe von 


44 Meter. Formentera. 


10. 
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amen — Verhaltuis des 
ittungen. Oxvgens. 


Escorbai 0,27 
Beibchen) 
SScorbaii 0,25 
Rännden) 
ode 04 
Beibchen) - 
Zorde.. . O8... 
Naͤnnchen) | 
. Dentol ... 0,40 
Beibchen): . -- 
Espeton 0,44 
| Uwenig⸗ 
Pens 
VPagrée 0,50 


Bemerkungen. — 
Am naͤmlichen Orte gefangen, 


wo der vorige. Forme "sta. 


vIn einer geringen Tiefe gefan⸗ 
gen. Ich bemerkte, daß man 

unter dieſem Namen mehrere 
" verfchiedene Arten vermengt, 
Ich fing dieſe naͤmlichen Fiſche 


in einer Tiefe von 100 Meter; 
ſie ſpeien ihre Schwimmbieſe 


nicht aus, Formentera. 
Diefer Fifch lebt gewöhnlich in 


= einer geogen Tiefe; er nähert 
ſich aber dem Yande um zu lai⸗ 


hen. Zufällig ward: diefer in 
einer Tiefe von go Meter gefans 
gen. Es war ein Weibchen, 
angefüllt mit. einer ungeheuren 
Menge Eier, e8 waren mehr als 
2-Hectogrammen, Formentera, 


Dieſer Fiſch wird immer auf 


offener See, und in einer großen 
Tiefe gefangen. Ich Hatte nur 
einen einzigen, und Fonnte nur 
einen einzigen Verſuch machen, 
bei welchem alles Hydrogen ab» 
forbirt wurde, fo daß ich nur 
eine Sränze beftimmen Fonnte, 
Formentera, 
Diefer Fifch wird imm 
ner fehr großen Tiefe g 


Journ. Die die Oienie, Phyiſit x. 428.4 5, 
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> Samen ber Verhaͤltniß des 
Gattungen. Oxygeus. 


die di Bemerkungen. 2 


. man fing, diefen in einer Tiefe 


von 120 Meter. Yoiza- 


15. Pagel Viel Oxygen. Die Verbrennung geht, in die: 


16. Mero 0,69 3 
ER Ä ven. Man fängt ihn zuweilen 
an den Küften von Catalonien, 


17. Rehecho 0,72 
18. Fluss oder | 


Pescada 0,79. 


Etockfiſch) 


19. Oriola 0,87 


fem Gas mit viel-Lebhaftigkeit 
und mit einem blendenden Licht 


por ſich. Gezwungen abzurei 


fen, konnte ich es nicht genauer 
analyfiren. Man fängt Diejen 
Fiſch ungefähr in’ demfelben 


u — als den vorigen. 


— 
einer großen Tiefe gefan— 





in der Tiefe von Woo Meter. 


Formentera. 
Dieſer Fiſch lebt immer in ci 
 nerigroßen Tiefe, Formentera, 


Die Individuen von einem fo 


großen Umfang, wie Diefer, wer: 
den nur en offner See und an 
Orten, die ſehr tief, ſind, ge⸗ 
fangen. Formentera. 

Dieſen Fifch; fängt man immer 


in.einer großen Tiefe. Ich ha⸗ 


be nicht feinen Körper gefehen, 
‚fondern nur die Schwimmblafe, 


die mir von Yoiza nach Formen⸗ 
tera war gefandt worden. 


| Da das große. Verhaͤltniß von Sauerſtoffgas in den 
legte q Fiſchen diefer Reihe mir fehr merkwuͤrdig ſchien, fo 
gab Ip mir alle Mühe, es oe in BR * Pi führe 
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am Ende diefer Abhandlung einige Analyfen ausführlich 
an, die zu feiner genauen Beftimmung angeftellt: wurden, 
Das Waſſerſtoffgas, deſſen ich mich bediente, wurde im⸗ 
mer in ſiedendem Waſſer gemacht, mit aller moͤglichen 
Vorſicht, und ich verificirte ſeine Reinheit durch die Ana⸗ 
lyſe der atmoſphaͤriſchen Luft, die bekanntlich auf der gan⸗ 
zen Erde gleichförmig zufammengefeßt ift, und mir beftäne 
dig 0,21 Oxrygen in Formentera und Ypiza, gerade fo wie 
in Paris, gab. Was die Nichteriftenz des Hydrogens in der 
Schwimmblaſe anbetrifft, fo-habe’ich fie dargethan, indem 
ich in dieſe Luft eine geringere Quantität Hydrogen brachte, _ 
als zu der Abforbtion des vorher in derjelben bemerften Ory: 
gens nöthig war, und dann fand, daß diedurch den-efectris 
fchen Sunfen bewirkte Abforbtion genau der hineingebrachten 
Duantität Wafferftoffgas entſprach. Ich "hatte an einem 
fo wilden Orte, nicht die.nöthigen Hälfsmittel, um genau 
die Quantität KRohlenfäure zu meflen, was einen Queckſil⸗ 
berapparat erfordert; ich verficherte mich aber weniafteng, 
daß diefe Quantität fehr geringe ift. Ich unterwarf naͤm⸗ 
Lich daſſelbe Gas mehreren wiederholten Detonationen, inz _ 
dem ich die zur Analyfe nöthigen Duantitäten Waſſerſtoffgas 
nur nach und nach hineinbrachte, und nie bemerkte ich eine 
andere, als die durch die Verbrennung des. Waſſerſtoffgas 
bedingte Abforbtion, während fie weit größer hätte ſeyn 
müflen, wenn das dem Verſuch unterworfene Gas eine be⸗ 
deutende Quantität Rohlenfäure enthalten hätte, weil die⸗ 
fes Gas vom Wafler, wenn man es damit fehüttelt, einge⸗ 
fogen wird. Da ich übrigens jegt von der Rothwendigkeit 
diefer Beobachtung zum Voraus benachrichtigt bin, fo werz' 
de id» meine Maaßregeln nehmen, um“ fie mit Genauigkeit" 
wachen zu Eönnen. Ich hatte aber anfänglich gar nicht‘ 
an diefe Verfuche gedacht, und nur nachher mich damir 
befchäftigt, weil ſich mir die Gelegenheit dazu.darbof, 
Eine andere ziemlich merkwürdige Eigenfchaft, dieman- 
in obiger Tabelle bemerkt; ift, daß die in einer geringen Tiefe‘ 


39* 
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gefangenen Fifche im Allgemeinen wenig Sauerftoff und viel 
Stickſtoff geben; während’ alle, welche aus einer beträcht: 
kichen Tiefe fommen, menig Azot und viel Drygen geben. 
Dies bemabrheitet fich felbſt bei den Fifchen des fühen Waf 
fers, die in ſehr geringen Ziefen leben; denn bei Verſuchen 
über die, welche die Seine zu Paris kiefeit, fand ich 

: in der Schwimmblafe eines Karpfen ‚0,03 Oxygen 

— — einer Schleye 0o,16 — 
und die Herren Geoffroy.und Bauquelin, die aͤhn⸗ 
— Verſuche machten, fanden 

in — der Hechte: . : © .. - 0,05. Oxygen 
— A der — 0,05 — 
— — « der Fluß-Barſche 0,05: — 
Sie entdeckten in derſelben nur eine geringe Quantitaͤt Luft⸗ 
ſaͤure, deren Egifteng fie vermittelſt des Queckſilberapparats 
erfannten: ‚Sch. mirß zrinnern, :daß die große Quantitaͤt 
Azot in der Schwinimblafe der Karpfen ſchon lange von 
Hrn. Hourcroy mar angezeigt worden. Hr. v. Hum⸗ 
boldt hat gleichfalls fehr wenig, nur einige Hunderttheife, 
Sauerftoffgas in der Schwimmblafe des gymnotus electzi- 
cus. gefunden, ‚den er auf der Oberfläche des Reifen in 
ſeichten Seen gefangen hatte. 

Mir iſt durchaus unbekannt, womit dieſe — 
Eigenſchaft zuſammenhaͤngen moͤgte. ch weiß nicht, ob 
ſie ſich in ferneren Verſuchen, die man anſtellen koͤnnte, 
behaupten wird. Sie bot ſich mir vielleicht durch einen 
bloßen Zufall dar; doch beobachtete ich ſie bis jetzt fort⸗ 
waͤhrend, ſo daß ſelbſt die Matroſen, die mir bei meiner 
Arbeit halfen, ſie ſo gut bemerkt hatten, wie ich. Wenn 
man uns einen neuen Fiſch brachte, oder wir ſelbſt einen 
fingen, beeiferten fie ſich im Voraus, mir zu ſagen, ob 


es Ic, habe nur Ein Mahl dieſen Verſuch anfellen können, und 
ich habe Irfache, ihn für genau zu haltenz doch wäre es gut, ibn 
zu wiederholen, Man hat, glaube ich, Leinen andern Fifch des 
fühen Waſſers beobachtet, der ſo viel. Oppgen giebt. B. 














% 
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man ihn in einer großen oder geringen Tiefe zu finden.pflege, 
und ob er mir deshalb eine ftarfe oder ſchwache Verpuffung 
geben müfle. Beſonders Fündigten fie es mir bei dem 
Siſch, den ich oben unter dem Namen Driola angeführt 
Habe, an, deflen Körper ich nicht fah, und. von welchem . 
mir nur die Schwimmblafe von Poiza nach Formentera ge- 
fandt worden.. Es waren deren zwei fehr Fleine, und die, 
hienach zu urtheilen, feinem Individuum von einer bes 
trächtlihen Größe anzugehören fchienen. Ich bekam fie 
erft zwei Tage nach dem Tode des Thieres,. fo dag man 
wohl glauben fönnte, daf ein Theil Orygen fich hätte ab- 
forbiren muͤſſen. Demungeachtet zerbrach das aus diefen 
Schmwimmblafen gezogene Gas durch feine Erplofion mein 
Eudiometer, und gab: mir bis auf Ss Sauerftoff. 

Diefe Beztehung der Tiefe auf die Natur der in. der 
Shmimmblafe enthaltenen Luft wird, nach. der. Vorſtel— 
Kung, die man allgemein von dem Gebrauch, den. die Fifche 

‚von diefem Organ machen, hat, namlich in dem Waſſer 
auf: und niederzufteigen, noch fonderbarer, vielleicht felbft 
wenig mwahrfcheinlich erfcheinen. Es ſcheint namlich als- 
Daun, daß, da fie fich mwillführlich. niederfenfen oder bis 
zur Oberfläche erheben Eönnen, es bloß vom Zufall abhängt, 
fie in irgend einer Tiefe zu fangen. So wäre alfo. feine 
mögliche Beziehung zwiſchen diefer Tiefe und dem gewöhn- 
lichen Zuftand ihrer Eonftitution. 

Man fönnte diefem Einwurf ſchon durch die beftändi: 
ge Erfahrung aller Zifcher begegnen, die bezeugt, daß jede 
Art von Fifchen,, in der namlichen Jahreszeit, den naͤmli⸗ 
hen Meerftrich einnimmt, fo wie auch eine ihr eigenthuͤm⸗ 
liche und beftimmte, Tiefe — fo dag man dieſe Art beftän- 
dig am Ufer fängt. in einer Tiefe von ein oder zwei Faden 
Waſſer, während daß eine andere Art nur weit von den 
Küften entfernt und in einer Tiefe von zwei⸗ oder dreihuns 
dert Faden gefunden wird. Dies fhon muß das Dafeyn 
einer Beziehung zwifchen der Eonftitution diefer Fiſche und 


| 
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der Tiefe, in welcher fie leben, weniger außerordentlich ma: 
hen, ohne dag ınan deswegen die Urfache fennt, welche 
fie dort leben läßt, 

Noh mehr; — Die Borftellung , welche man ſich 
von dem unbeſchraͤnkten Gebrauch der Schwimmblaſe mas 
chen koͤnnte, wäre bei der größten Anzahl. der Arten unge 
nau, denn die augenblicflichen Veränderungen der Tiefe, die 
jedem Individuum erlaubt find, fcheinen in gewiſſe Gren- 
zen eingefchloffen zu fenn, die es nicht plöglich überfchreiten 
fann; und wenn es fie überfchreitet, fo gefchieht es nur 
allmählig, nahdem die Natur nach und nach feine Eonfti: 
tution verändert hat. | 

Zum erftenmal beobachtete ich dieſe Erfcheinung an 
einem ziemlich großen Fifh, den man in Spanien Mero 
nennt, in Individuum diefer Art wurde mir von Yoiza 
nach der Station von Campyey, wo ih mich damals der 
Meridianmeflung wegen befand, überfendet. Mit Erftaus 
nen bemerfte ih, daß fein aufgefpreigter Mund ganz von 
einem gerundeten und elaftifchen Körper angefüllt war, den 
ich mit noch geößerm Erftaunen für die Schwimmblaſe er 
kannte, die felbft mehrere Tage nach dem Tode auf Diefe 
MWeife duch die in derfelben enthaltene Luft angefchrmellt 
und ausgebreitet war. Ich Fann nicht fagen, ob die Mem⸗ 
bran der Blafe nackt, oder ob fie durch die Membran des 
Magens bedeckt war. Ich dachte damals nicht an die Uns 
terfuchung diefes Umftandes , und da ich nichts von Ddiefer 
Erſcheinung verftand, fo begnügte ich mich, fie als befon: 
dre Eigenfchaft diefer Fiſchgattung, oder als einen bloßen 
Zufall anzufehen. Als ich aber, einige Tage darauf, felbft 
an die fchroffen Felfen auf der nördlichen Seite der Inſel, 
wo das Meer mehr ald 100 Meter tief ift, zum Fiſchfang 
gieng, bemerkte ich, daß die meiften Fiſche, die wir mit: 
brachten, vorzüglich die mit einem breiten Munde, aud) 
ihre Schwimmblaſe ausfpieen, und daß man in ihrem Mun; 
de oder im Defophagus einen Theil ihrer Eingeweide fand, 
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Borzuͤglich bemerkte man es bei der kleinen Gattung Fiſche, 
die ich oben unter dem Namen Vacca anfuͤhrte. Da ich 
aus Erfahrung wußte, daß die Fifche diefer nämlichen Gat⸗ 
tung zuweilen in einer fehr geringen Tiefe gefangen werden, 
nahe am Ufer, und daß fie dann ihre Schwimmblafe nicht 
ausfpeien, fo fah ich nun auch, daß diefe Erſcheinung nicht 
einer einzigen Gattung eigenthuͤmlich waͤre, in welchem 
Falle man eine Analogie mit der Eigenſchaft einiger Thiere, 
die bei der geringſten Bewegung ihre Eingeweide ausſpeien, 
Hätte annehmen koͤnnen. Endlich, fo verſicherten mir auch 
alle meine Matrofen, daß diefe Wirfung bei allen in einer 
großen Tiefe gefangenen Fiſchen ſehr gewöhnlich fen, wor⸗ 
aus mir folglich nach allen Merfmalen hervorzugehen ſchien, 
Daß die ſchnelle Ausdehnung der in der Schwimmblafe ent: 
Haltenen Luft die Urfache davon fey: eine Ausdehnung, 
welche auszuhalten dag Thier weder Zeit hat, noch Staͤrke 
sim ihr zu widerſtehen beſitzt. 

Wirklich weiß man, daß eine 10 Meter hohe Saͤule 
Meerwaſſer ungefaͤhr dem Gewicht der Atmoſphaͤre gleich 
koͤmmt. Wenn dieſe Annahme nicht ganz genau iſt, ſo iſt 
der Irrthum hier von keiner Bedeutung, weil es allein 
darauf ankommt, die Tiefe nur ungefaͤhr zu ſchaͤtzen, und 
eine genaue Meſſung unnoͤthig iſt. Nach dieſem Anſchlag 
kommen 100 Meter Meerwaſſer 10 Atmoſphaͤren gleich, 
und wenn man die der aͤußern Luft noch hinzuthut, ſo ſieht 
man, daß in einer Tiefe von 100 Meter der Koͤrper dieſer 
kleinen Fiſche einen Druck von 11 Atmofphären erleidet; 
wenn alſo folglich die in der Schwimmblaſe enthaltene Luft 
den nemlichen Druck erlitte, ſo muͤßte ſie, wenn wir ſie 
auf die Oberfläche hringen, ſich in dem Verhaͤltniß von 11 
zu I ausbreiten, d. h. eilf Mahl beträchtlicher werden. Da 
nun das Thier, wie es feheint, dieſe Luft weder fehnell ge: 
nug ausftogen, noch mit hinlänglicher Kraft fich ihrer Aus: 
dehnung entgegenfegen Fann, was wirklich für daffelbe eine 
weit hartere Probe wäre, ald wenn man es von der Ober: 
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fläche des Waſſers ins Vacuum gebracht hätte — zerri die 
Blaſe ihre Ligamente, und breitete fich in ihrer Anſchwel⸗ 
‚lung bis in den Mund aus, wo fie einen dem erreichten Ums 
fang angemeifenern Raum fand, Diefe Wirfung murde 
vielleicht auch durch die fenfrechte Stellung, in welcher 
man den Fiſch an der Angel, ander er fich fing, aus der 
Tiefe des Meeres heraufjog, begünftigt. Man fifcht nam 
fih, mie ich bald fagen werde, in diefer und in noch bes 
trächtlicheren Tiefen nur mit der Angel. Die Schnur, an 
welcher die Angel hängt, ift an ihrem untern Ende duch 
ein Blei angezogen, das fie bis in die Tiefe des Meeres, 
‚wie ein Senfblei, hinunterzieht. Das Aufhören ihrer 
Schwere zeigt den Moment an, wo fie den Grund erreicht 
hat. "Man beurtheilt dann die Tiefe nach der kaͤnge der 
Schnur, die man hinuntergelaffen hat. 

Die vorhergehende Erklärung fegt nicht voraus, daß 
das Volumen des Gafes in jeder Tiefe das nemliche fey. 
Es fönnte im Gegentheil ſeyn, daß in ein und demfelben 
Idividuum, wenn es in einer großen Tiefe lebt, das Vor 
lumen mwirflich geringer wäre, als wenn es auf der Ober⸗ 
fläche lebte, und dap demungeachtet, wenn man diefen 
Fiſch plöglich an die Oberfläche brächte, die Blafe ſich ans 
gefchmwollen fände. So wird eine auf der Oberfläche der 
Erde halb mit Luft angefüllte Blafe hier ſchlaff und runzlich 
erfcheinen,' während fie anfchwellen und ſich ausdehnen 
wird, beinahe zum Zerplagen, wenn man fie auf den Gipfel 
des Montblanc bringt. Was aber unfre Erflärung wirk⸗ 
lich vorausfegt, ift, daß die in der Schwimmblafe enthals 
tene Luft in der That jenen äußern Drud ertrage, und daß 
‚fie nicht durch die Seiten des Thieres gegen denfelben ger 
fhüst fey. Auch ſcheint die Annahme ziemlich ſchwierig zu 
feyn, daß ein Thier Monate und ganze Fahre lang einen 
fo ungeheuren Druc aushalten Fönnte, wenn es fich nicht 
auf eine natürliche Weife und ohne Anftrengung mit demz 
felben ins Gleihgewicht fegen koͤnnte, fo wie wir felbft es 
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mit der Atmoſphoͤre find. Denn daß es Fiſche gebe, die 
mit Schwimmblafen verfehen find, und die immer in gros 
gen Tiefen leben, ohne je zur Oberfläche zu Fommen — 
hieran erlaubt die fortwährende Erfahrung der Fiſcher nicht 
au zweifeln. Indeſſen fehe ich die vorhergehende Erklärung 
nur old eine Muthmaßung an, da ich überzeugt! bin, daß 
in dem Studium der Naturerfeheinungen die Fnductionen, 
welche die annehmbarften zu feyn fcheinen, oft am meiften 
trügerifch find, wenn fie nicht durch den Calcul abgeleitet, 
oder unmittelbar durch Thatfachen bewieſen find. 

Die fo eben befchriebene Erſcheinung findet fich nicht 
bei allen Arten, die man aus einer großen Tiefe erhält. 
Bei einigen hindert es die Drganifation, wenn die Blafe 
im Innern des Körpers fo befeftigt ift, daß man, ohne fie 
zu zerteifien, fie nieht herausbringen kann; oder wenn der 
Defophagus zu enge ift, um fie herauszulaſſen, oder wenn 
endlih die Schwimmblafe mit einem hinlänglich breiten 
Ereretionscanal verfehen ift, um augenblicklich den Antheik 
Luft herauszulaflen, der das gewöhnliche Volumen, weis 
ches fie nach dem Druck, dem das Thier ausgeſetzt ift, ein⸗ 
nehmen muß, überfchreitet. ; 

Ich Habe die anatomifchen Umftände, welche diefes Aus⸗ 
werfen der Schwimmblafe begleiten, nicht unterfucht. ei. 
ich habe bloß bemerft, daß, wenn man das Thier öffnet, 
um fie herauszunehmen, immer in feinem Defophagus ein 











*) Sehr berühmte Naturhiſtoriker fanden diefe Thatſache fo uns. 
slaublich, dag fie annahmen, ich mögte mich getäufcht haben, fo 
daß ich ein anderes Organ für die Schwimmblafe gehalten, 3. ®. 
Die Membran des Magens, die fo plönlich angefchwollen märe, 
Daß fie ihr Ähnlich geworden. ch felbft babe die Erfcheinung, 
von der ich rede, fo oft gefehen, daß es mir unmöglich fcheint; 
mich getäufcht zu Haben — doch glaubte ich, aus Liebe zur Wahrs 
heit, dieſe Bemerkung anführen zu müffen, bis ich die nämlichen 
Erſcheinungen mit aufgeflärteren Augen werde wieder fehen koͤnnen. 

B. 
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Theil ſeiner Eingeweide angetroffen wird. Wovon ich mich 
aber, wie geſagt, ganz uͤberzeugt habe, iſt, daß dieſelben 
Fiſche, die ihre Schwimmblaſe ausſpeien, wenn man ſie 
aus einer großen Tiefe herauszieht, dieſelbe nicht ausſpeien, 
wenn man fie an einem ſeichten Orte fängt. Dieſer Un- 
terſchied iſt um ſo merklicher, um ſo groͤßer die Tiefe iſt. 

So fängt man den Fiſch, den ich unter den Mamen 
Mero. anführte, an den Küften von Catalonien in einer Tiefe 
von 1000 Meter, wo er dem Druck von 100 Atmofphären 
unterworfen ift. Da er alsdann gewöhnlich. eine beträchts 
liche Groͤße und eine bedeutende Stärfe befigt, fo gefchieht 
es zuweilen, daß er dur) feine Anftrengungen die Schnur, 
an welcher.die Angel befeftigt ift, zerreißt. Er iſt aber des⸗ 
wegen nicht. verloren, wenn man ihn bereits in eine Höhe 
von ungefähr funfzig Faden über feine gewöhnliche Tiefe 
gebracht hat: denn die unmwiderftehliche Ausdehnung feiner 
Schwimmblaſe reicht algdann Hin, ihn’ zu zwingen, auf 
die Oberfläche zu Fommen, wo man ihn leicht fängt, weil 
er fie nicht mehr verlaffen fann. Fiſcher verficherten mir, 
daß diefer naͤmliche Fifch fi zu Tetuan, an der Küfte von 
Africa, in einer fehr geringen Tiefe befindet, daß er al: 
dann feine Schwimmblafe nicht ausfpeit,, und feine der bes 
fchriebenen Erfcheinungen darbietet, 

Es wird fehr intereffant feyn, das in der Schwimm⸗ 
blafe enthaltene Gas einer nämlichen Gattung vergleichend 
zu unterfuchen,, wenn fich Individuen davon in verfchiede: 
nen Tiefen aufhalten, Sch habe mir vorgenommen, es die: 
fen Winter zu thun. Sch habe ſchon Hrn. De Marty, 
der an den Küften von Katalonien wohnt, gebeten, in die 
fer Hinficht Unterfuchungen anzuftellen, da meine gegenmwär: 
tige Lage mir nicht erlaubt, fie fo leicht fortzufegen. Er mar 
fo guͤtig, mir zu verſprechen, ſich damit zu beſchaͤftigen *). 








a 
9 Diefer vorfreffliche Chemiker meldet mir; 
„Am Tage Ihrer Abreife von hier (Barcelona) brachte man 
mis eine Lluerna Ctrigla Lucerna) von 14 Unzen. Die in 
\ 
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Es fcheint auch, daß die Ratur zu gewiſſen Zeiten die naͤm⸗ 
lichen Gattungen noͤthigt, fich dem Lande zu nähern oder 
von demfelben fich zu entfernen, und folglich in verfchie« 
denen Tiefen zu lebem In diefem Kalle muß das Bos 
lumen der in der Schwimmblafe ‚enthaltenen Luft fi 
verändern; aber aͤndert fih auch die Natur diefer Luft? 
und ift fie in demfelben Individuum während der verfchier 
Denen Lebensepochen die nämlihe? Kerner wei man, 
daß gewiſſe Fifhe nach Willführ einen Theil der in ihrer 
Schwimmblaſe enthaltenen Luft vermittelft eines Ausfuͤh⸗ 
zungsganges, der bei manchen Gattungen fehr beträchtlich 
iſt, ausftogen fönnen, Findet fich diefer Kanal bei allen 
Arten, vder reicht er bei einigen nicht Hin und erlaubt er 
nicht die mechaniſche Ausführung der Luft, oder erlaubt er 
fie nur nach und nah? Nach den Thatfachen, die ich an⸗ 
geführt habe, ſcheint dies Statt finden zu muͤſſen. Dies 
find aber beſondre Umſtaͤnde, uͤber welche neue Beobach⸗ 
tungen an den Organen ſelbſt ſicherer zu entſcheiden erlau⸗ 
ben werden. 

Es ift unter den Naturforfchern anerkannt, daf die 
Fiſche athmen, indem fie die in dem Waffer, in welchem 
fig leben, enthaltene Luft abforbiren, denn man weiß, daf 


—— 


der Blafe enthaltene Luft enthielt 0,80 Sauerſtoffgas; die 
von einer andern Lluerna, von 4 Ungen, enthielt davon 0,15. 
- Wenn ich nach Zerragona zurüchfehre, werde ich im Stans 
de feyn , ‚die von Ihnen gemünfchten- Werfuche über diefen 
Gegenftand anzuftellen, Wir Fönnen dann wiffen, ob der 
Unterfchied der Reinheit der Luft in Individuen von vers 
fchiedenen und gleichen Fifchgattungen vom Alter herruͤhrt, 
oder von ihrem mehr oder minder tiefem Aufenthalt u. |, m.” 


— Theodor de Saufſure mar fo guͤtig, mir zu vers 
fprechen , ähnliche Beobachtungen über die Fifche, die man an den 
tiefften Stellen des Genferfees fängt, anzuftellen ; ich erwarte mit 
dem lebhafteſten Intereſſe das Rejultat der Verſuche eines ſo ge⸗ 
ſchickten Beobachters. 











t 
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fie in Waffer ‚dem man diefe Luft genommen hat, fterben. 
Da man nun in einer Tiefe von 1000 Meter noch mit | 
Schrwimmblafen verfehene Fiſche findet, fo ibemweifet Died, 
daß das Waller in diefer Tiefe noch die zu ihrem Athmen 
nothwendige Luft ‚enthalte. Denn wenn diefe Thiere dies 
Bolumen Luft un Innern ihres Körpers nicht behalten und 
einfchließen Fönnen, wenn man fie plößlich aus dem Grun⸗ 
de auf die Oberfläche bringt, fo Fonnten fie auch eben fo 
wenig mit dem nämlichen Volumen von der Oberfläche auf 
den Grund hinunterfteigen. Sie mußten es allmählig, fo 
wie fie Hinunterftiegen, und fo wie die Zunahme des Deus 
«Les dad Volumen ihrer Schwimmblafe. verfleinerte, abr 
forbiren. Hienach fünnte man zu der Annahme verfucht 
feun, daß die im Meerwafler enthaltene Luft, in einer gros 
Ken Tiefe, beträchtlich reiner feyn müßte, als die der Ober: 
fläche, mweil die in der Schwimmblaſe der fi dafelbft be 
findenden Fiſche enthaltene Luft auch viel reiner ift; dieſer 
legte Schluß wäre aber nicht gegründet. Wirklich enthält 
das in einer Tiefe von 800 Meter gefchöpfte Meerwaſſer 
noch Luft, wie ich mich hievon verfichert habe; fie ift aber 
nicht veiner als das der Oberfläche, Ich fand in demiek 
ben nur 0,28 Sauerftoff; der Reft war Stickgas, vielleicht 
mit etwas Kohlenfäure vermifcht, was ish aber nicht auf 
machen Fonnte, und obgleich das vorher angegebene Re: 
fultat vielleicht einem Irrthum von 2 oder 3 Hundertthei- 
fen unterworfen feyn kann, weil ich nur eine kleine Quan: 
tität Waſſer zu meinen Verſuchen anwandte, fo darf es 
doch hierüber hinaus nicht von der Wahrheit entfernt ſeyn. 
Die Vorrichtung, die ih zum Schöpfen des Waſſers in 
diefer Tiefe, ohne daß es fich mit der Luft noch mit den 
obern Lagen des Meeres vermifche, antvende, ift folgende: 
Ich ließ ein Fupfernes Fegelfürmiges Gefäß verferti- 
gen, das an feiner Mündung mit einem Deckel verfehen ift, 
der vermittelft einer Feder, die beftändig auf ihn drüdt, 
fih von felbft fehließt. In das Gefaͤß brachte ich einen 
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dichten Kegel. von Bronze, der über deſſen Mündung hin: 
ausragte,- und alfo mit Gewalt den Deckel offen hielt. An 
zwei entgegengefegten Seiten des Gefähes find zwei fenfs 
rechte Streifen von Kupfer, an die man zwei Schnüre, 
die fich in einiger Entfernung in Eine vereinigen, befeftigt: 
Das alfo aufgehangene Gefäß kann auf“ Feinerlei Weife 
ſchwanken. Wenn man den Verſuch anſtellen will, läßt 
man das Gefäz bis auf die verlangte Tiefe ind Meer Hinz 
unter Zieht man alsdann eine Eleine, an ſeinen untern 
Theile befeſtigte, Schnur, die man bis dahin loſe und 
ſchlaff gehalten hatte, an, ſo zwingt man es umzuſtuͤlpen. 
Der bronzene Kegel, nicht mehr unterſtuͤtzt, faͤllt durch 
fein eigenes Gewicht, das Waſſer dringt an feine Stelle, 
und wenn er ganz heraus ift ſchließt ſich der, Durch dies; 
Hinderniß nicht mehr zuruͤckgehaltene, Deckel vermöge ſei⸗ 
ner Feder. Man zieht dann das Gefäß mit dem Waſſer⸗ 
das gar’ feine Gemeinfchaft mit der Luft noch mit den ober 
Schichten. des Meeres hat, in die Höhe, Der bronzene 
Kegel iſt mit-einee Schnur unten an dem Gefäß befeftigt, 
Damit er nicht jedesmal verloren geht. 

Man fann mit. diefem Inſtrument eine große. Zahl 
Berſuche machen: die Quantität und Natur der im Meer⸗ 
waſſer in großen Tiefen und nahe an der Oberfläche entz 
Haltenen Luft vergleichend beftimmen, den Grad von Sal: 
zigfeit der verſchiedenen Schihten Fennen lernen und hies 
Durch einige Anfichten Über die Erſcheinungen, welche im 
dieſen Abgründen vorgehen, gewinnen, fo wie über die 
Statue und Drganifation der Thiere und Pflanzen, Die dort 
fortfommen fönnen. Ich Habe mir vorgenommen, bei 
meiner nächften Reife mich diefen Unterfuchungen zu mwids 
men, doch wünfchte ich, daß Andere unterrichtetere und 
weniger gebundene Beobachter als ich, fie wichtig genug 
hielten, fich damit zu befchäftigen, 

Es fch int, dag man ſchon jegt einige nuͤtzliche Folge: 
sungen aus ihnen ableiten kann. Da die Fiſche, vorzüg- 
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fi die, welche in einer großen Tiefe leben, nothmendig 
aus dem Waſſer, in dem fie leben, die in ihrer Schwimm: 
blaſe befindliche Luft hernehmen, und bei einigen Arten 
diefe Luft ohne Vergleich reicher an Sauerftoff iſt, als die, 
melde man aus dem Waffer in jeder Tiefe bekoͤmmt: fo 
wird es fehr wahrfcheinlich, daß die erfte nicht bloß das 
Refultat einer mechanifchen Ausziehung und Ueberführung 
ift, fondern daß die in der Schwimmblafe befindliche Luft 
im Innern des Körpers durch eigene Gefäße gefchieden und 
fecernirt ift, wie es Cuvier angekündigt hat, der dieſe 
Gefaͤße in einigen Gattungen beobachtet und beſchrieben 
hat: denn man fann hier nicht den Einwurf machen, daß 
das andere Bas im Innern durch einen Refpirationsact ab: 
forbiet worden ift, wie etwa bei Fiſchen, die in einer ge 
eingen Tiefe gefangen wurden, die faſt nur Stickgas ent: 
halten, Im Gegentheit ift diefer große Ueberfluß an Ory 
gen in einem Organ, deſſen Membranen mit einer unzaͤh⸗ 
ligen Menge von Blutgefaͤßen, die es, wie es ſcheint, ab: 
ſorbiren mußten, ‚angefüllt find, vieleicht ſchon an und für 
ſich eine Höchft auffallende Erfpeinung, | 


Ausführliche Darlegung. einiger in der vor: 
hergehenden Abhandlung. angeführten 
Analyfen, 

Analpfe des in der Schwimmblafe, enthaltenen Safe? 
eines Fiſches, Pagree in Spanien genannt, der in einer 
Tiefe von 120 Meter gefangen wurde, 





Erſter Verſuch. Luft des Pagree 3 70 Zbel. 

Waſſerſtoffgas & 

Total Bolumen Is” | 
Detonation durch den 

elektriſchen Funken | 

Ruͤckſtand | 46 1 
Alſo Abforbton 105- | 
Alſo Sauerjtoffgag 35 


„ | u, abſorb. Waſſerſtoffgas 70. 


in ber Schwimmblaſe ber Fiſche. 599 


Nach den in dieſem Verſuch angewandten Verhaͤltniſ⸗ 
ſen der Gasarten ſieht man, daß die Abſorbtion des Sauer⸗ 
ſtoffgas vollſtaͤndig war. Das Verhaͤltniß des Orygens 
in * der Schwimmblaſe des Pagree iſt alſo — 3$ 

— Verſuch. Luft des Pagree 619 Theile, 
Waſſerſtoffgas 638 
Total⸗Volumen . 1254., 
Detonation, wighait 24 
— Alſo Abſorbtin Iz33 
— * Alſo Oxrygen 310 
und abſorb. Sydrogen 820. 

Rad den Berfättniflen. det; ‚angewandten Bafe fieht 
man, daß die Abforbtion total war. Das Verhaͤltniß des 
Orxygens in der Schwimmblaſe des Pagree 335 0,50, 
Dritter u, vierter Verſ. Luft des Pagrẽe99,5 Th. 

a Waflerftoffgas J 76 
Dotal⸗Volumen oe. u Tag 175,5 20 
Detonation, Ruͤckſtand 5 63,2 
Alfo Abforbtion " . 7723 
Alfo Sauerftoffgas' eE 37,5 
| und abforbirtes Hndrögen - 75. 

Alles Wafferftöffgas war alfo bis auf'x Tell abforbirt, 
was zu den unvermeidlichen Irrthuͤmern bei’ Berfuchen ges 
Hört; denn ein Theil der Skale meines Eudiometers hat 
feinen. Millimeter Höhe, und der. einzige Unterſchied der 
Waſſerbiegung, je.nachdem die Röhre mehr oder weniger 
benetzt ift, oder einige an: den nbern Theilen der Röhre 
befindlihe Waflertropfen,. reichen hin, um diefe Verfchies 
denheit bei VBerfuchen, die mehrmahls aufeistander Folgens 
des Transvafiren erfordern, herborzubringen, 

Mun enthalten 99,5. ded.angervandten Gaſes nach den 
vorhergehenden Verſuchen, 49,7 Drygen: Da nun dag 
angewandte Waflerftoffgas nur. 37,5 davon. abforbiren 
konnte, fo-folgt, daß noch 12,2.übrig OR. welche. Yang 
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oder zum Theil hätten verſchwinden müflen, wenn das 
anafyfirte Gas Wafferftoffgas enthalten . hätte. Dieſes | 
fand aber nicht Statt md wir machen alfo den Schluß, 
daß das in der Schwimmblafe-des Pagree enthaltene Gas 
0,50 Sauerftoffgas und keine — aeg 
ferftoffgas enthalte, + - 

Analyfe der in der Schrwinmblafe eines Stoffes 
( Pescada in Spanien genannt), der in einer großen Tiefe 
gefangen wurde, enthaltenen Luft. 


Luft der Pescada . 31 Theile 
Waſſerſtoffgas 2 95 
“ "Total: Volumen 2 176 _ | 
Detonation, Rüdftand un —7 | 
Alſo Adforbtion gg 
= Alfo Orygen 47 
und abſorbirtes Waſſerſtoffgas 94° 
da alles Hydrogen abforbirt wurde, nahm man wieder 
das Refiduum en 35 
.  Wafferftofigd Be 38 
Total⸗Volumen 73 
Detonation, Ruͤckſtand 21 
Alſo Abſorbtinon 52 
| Aiſo Orygen BE 17,3 Ä 
‚ und abforbirtes Hydrogen., _ 34,6 


Dieſe 17,3 Oxygen befanden ſich In dem Gas bei der 
erften Detonation, und doch üderftieg die Abforbtion nicht 
diejenige, melche von dem Binzugebrachten Hydrogengas 
erfolgen ſollte. Dies bemeift, daß die in der Schwimm⸗ 
blafe der Pescada enthaltene Luft fein Urn in 
bemerkbarer Menge enthalte. 

Das abforbirte Waſſerſtoffgas, 34,6, iſt um 3,3 ge⸗ 
ringer, als die hineingebrachte Menge, es mußte alſo alles 
Sauerſtoffgas abſorbirt worden ſeyn. Indem man dieſe 
verſchiedenen ae vereinigt, iſt das Verhaͤltniß des 
in 


X 
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in der Luft der Schwimmblafe der Pescada ie 
— 
27, 6 
ur ta 73 _ == 0,794. 
Um dieſe aufeinander folgenden Refultate durch einen 
einzigen Berfuch zu berificiren, nahm man: 


Luft der. Pescada 54 Theile 
Waſſerſtoffgas | III,5S 
Lotal = Bolumen 165,5 
Detonation, Rücftand 36,6 
Alfo Abforbtion 129,0 
Alfo Oxygen | | ee  uuaı 
und Hydrogen 86. 


Man fieht, nach den Verhäftniffen der angewandten 
Safe, daß die Abforbtion vollftändig war. Dies giebt das 
Berhältnig des in der Luft der Schwimmblaſe der’ Pescada 
enthaltenen Orygens — 44 — 0,796. 

Erfter Verſuch. Verhaͤltniß des Orpaens 0,794 
1 ade Verſuch. me 1075 
Mittel 0,795, _ 

Analyfe der in der. Schwimmbfafe eines Fiſches, mit 

Namen Driola, enthaltenen Luft: 


Luft der Driola 93 Theile 
E ‚HHdrogen 80 F 
Total⸗Volumen 173. 


Starke Detonation. Das Eudiometer zerbrach. Ich 
nahm den Verſuch wieder auf, mit einem andern Eudio: 
meter und mit andern Verhältniffen, 


Luft der Driola 34,5 
Hydrogen 70 
Total⸗Volumen 104,5 
Detonation, Refiduum 15 
Alſo Abforbtion 89,5 
Alfo Oxygen 29,83 


und abforbirted Hndrogen 59,7. 
Zonen, für die Chemie, Phyſit ec. 48.49 40 
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Nach den Verhaͤltniſſen der angewandten Gaſe ſieht 
man, daß die Abſorbtion des Orpgens vollſtaͤndig mar, 
Dies giebt das Verhältnig des in der — der 
Driola enthaltenen Drygens: 

| — —— 0,865. 
‚5 


Zweiter Berfuch in einem großen Eudiometer und mit 
beträchtlicherem Volumen, 


Luft der Driola | 247 Theile 
z - Mafferftoffgas 580 
Total: Volumen 827 
Detonation, Refituum , _ 184 
Alfo Adforbtion 643 
Alſo Oxygen 214,3 
und Hydrogen —— 428,7. 


Nach den angewandten Berhäftniffen fieht man, da 
die Abforbtion des Oxygens vollftandig. war. Dies giebt 
das Verhaͤltniß des in der = Schwimmblafe der 


Hriola enthaltenen Oxygens — 2* = 0,868, . 


Erſter Verſuch. Verhaͤltniß des Orygens 0,865 
Zweiter Verſuch. — — — 0,868 
Mittel — 
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8. 
Auszug 
— 
am 13, April 1807. im Nationalinftitut vorgelefenen 
Abhandlung über die fogenannte Milch der Fiſche; | 
* von 
Fourcroy und Vauquelin. 
Neberfegt *) von a. F. Gehlen. 


Dieſe Abhandlung iſt in 5 $$. getheilt. Im erſten erz 
| zaͤhlen die Verf. einige vorlaͤufige Verſuche, welche ſie mit 
der Milch von Karpfen anſtellten, um die Haupteigenfchaf: 
ten Fennen zu lernen; im zweiten, dritten und vierten un; 
terfuchen fi fie nach einander 1. die Erfcheinungen, welche 
fi) beim Verbrennen der Milch in offenem Feuer zeigen; 
3, die Producte, die fie bei der Deftillation giebt, und die 
Eigenfchaften der dabei zurückbleibenden Kohle; 3. das Ber: 
Halten derfelben zu kaltem und fiedendem Wafler, und zum 
- Alkohol. Der fünfte $. enthält eine Ueberficht der in den. 
vorigen beſchriebenen Berfuche, und einige Anwendungen, 
die man davon auf mehrere Punkte der thierifchen Phyſik 
machen Fanı. 


$.1. Borläufige Verſuche. 
1. Die Mitch unterfcheidet fi von den andern Orga⸗ 
nen der Fiſche durch ihre weiche Conſiſtenz, durch ihr etwas 
40* 











9 Extrait d’un mémoire ayant pour titre: Expérience⸗ 
chimiques pour servir Al’histoire de la laite des 
po issons. Annales du Muséum d'histoire naturelle etc. Vol. 
30. p. 169— 178. Eine vorläufige Rot hehe im Intelligenzblatt 
No. IL ©, 24. Anm. G. 
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fettiges und fanftes Anfühlen, und vorzüglich durch ihren 
Fiſchgeruch. 

2. Sie iſt weder Rue noch aleatifch; ; 3. beim Reiben 
mit concentrirtee Kalilauge giebt fie feinen Geruch nad 
Ammonium aus; durch Zufag von mehrerem Alkali bildet 
fi ch ein dickes Magma. 

4. Dreißig Grammen an der Luft bei gelinder Wärme 
getrockneter Fiſchmilch, mit 6 Grammen Kali gemengt und 
nach Verduͤnnung mit Waſſer der Deſtillation ausgeſetzt, 
gaben von Ammonium nur Spuren, die offenbar von einer 
kleinen Menge Salmiak herkamen, welcher von Natur in 
der Milch vorhanden ift.. _ 

Sieraus geht hervor, daß die Milch keine merkliche 
Menge Ammonium enthalte. 

5. Die in gelinder Wärme beim Zutritt der Luft lang⸗ 
fam getrocknete Milch verliert 3 ihres Gewichts; fie wird 
ein wenig gelb und zerreiblich. 

6. Beim Erhitzen in einem Platintiegel erhaͤrtet ſie 

Anfangs, wird dann wieder weich, und zuletzt ſchmilzt ſie 
großen Theils; es entwickelt ſich ein gelber Dampf, der 
den ſcharfen Geruch thieriſcher Fette hat. 
7. Wird die Kohle der Milch mit heißem Waſſer ger 
waſchen, fo erhält diefes eine fehr merfliche Sauer 
heitz die Fluͤßigkeit wird durch Alfalien gefället. Dampft 
man fie bis zur Trockne ab, fo fondert fich eine weiße Sub: 
ftanz ab, die aus phosphorfaurer Kalkerde und > Talferde 
beſteht; fegt man ihr Ammonium zu, fo erhält man.phoss 
phorfaure Ammoniumtalferde und phosphorfaures Ammo⸗ 
nium. 

Das Waſſer nimmt demnach aus der Kohle der Milch 
freie Phosphorſaäure und. etwas phosphorſaure 
Kalferde und = Talferde auf. 

Die freie Phosphorfäure, die man durch die Calcini⸗ 
vung der Kohle erhält, war gewiß in der Milch. nicht ganz 
* gebildet, da letztere nicht fauer iftz auf der andern Seite 

. I 
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aber enthaͤlt ſie auch keine merkliche Menge Ammonium. 
Da nun aber bloß das phosphorſaure Ammonium durch die 
Hitze freie Phosphorſaͤure geben koͤnnte, ſo muß man dar⸗ 
aus ſchließen, daß letztere waͤhrend dem Verbrennen der 
Sohle der Milch gebildet worden. Diefe eben fo neue als 
merfwürdige Thatfache führte zu den in beiden folgenden 
Paragraphen beſchriebenen Verſuchen. 


$.2. Verbrennung und Einaͤſcherung der Milch 
bei offenem Feuer. 


1. Hundert acht und ſiebenzig Grammen friſcher Milch 
hinterließen beim Verbrennen im offenen Tiegel 7,8 Gram⸗ 
men Kohle. Diefe durchbohrte, wie fie in einem Platin: 
tiegel ftarf geglüht wurde, den Tiegel; das Metall war 

brüchig geworden. 

2. Die wäfferige Lauge von der Kohle war ſauer; durch 
Abdampfen gab fie 45 Centigrammen phosphorfauren * 
Die ausgelaugte Kohle wog nur 5 Grammen. 

3. Die vom phosphorſauren Kalk befreiete ztüßigkeit 
gab duch Sättigung mit Ammonium. 3 Grammen phos⸗ 
- phorfaures Ammonium, | 
4. Diefes phosphorfaure Ammonium enthielt ein we⸗ 
nig phosphorſaure Talkerde, denn beim Erhitzen vor dem 
Loͤthrohre gab ſie eine durchſichtige Perle, die beim Erkal⸗ 

ten undurchſichtig wurde, und ſich in Malle nicht gaͤnzlich 
auflöfte.. 

. 5,6 Srammen dieſes — Ammonium 
gaben durch Deſtillation mit ı Gramm Korkkohle, aus einer 
beſchlagenen gläfernen Retorte, 26 Centigrammen Phos⸗ 
phor. Der Rücftand von der Deftillation wog 4,2 Gram⸗ 
-men und enthielt noch.viel Phosphorſaͤure. Mit Salzfaute 

ausgewafchen und mit Kalfwafler verfet, gab. er 4,5. phos⸗ 
phorſauren Kalf, der etwas. phosphorſaure Talkerde ent: 
Ei 


k 


! 
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6. Die Herren Fourcroy und Bauquelin be 
merften ftets, daß die Kohle der Milch, wenn fie einige 
Zeit geglüht und nachher einmahl mit Wafler ausgelaugt 
worden, eine faure Flüßigfeit gab, die ein wenig Kalferde 
und viel Talferde enthielt. Man fcheidet diefe beiden phos⸗ 
Phorfauren Verbindungen leicht von einander, wenn man 
bis zur Trockne abdampft und den Ruͤckſtand mit Waſſer 
behandelt, da dann der phosphorfaure Kalk unaufgelök 
bleibt und die phosphorfaure Talferde fich aufloͤſt. Das 
Ammonium fcheidet aus der Auflöfung nur eine geringe 
Menge phosphorfaure Talferde ab, indem e8 ein dreifa⸗ 
ches Salz bildet, das mit dem phosphorfauren Ammonium 
aufgelöft bleibt. 


$. 3. Deftillation der Milh und Unterfuhung. 
ihrer Kohle. 


1. Die Deftillation wurde in einer geprüften irdenen 
Retorte vorgenommen, die vermittelft eines Vorſtoßes mit 
einem Ballon in Verbindung ftand, aus deflen Tübulatur 
eine gefrümmte Röhre in eine Flafche mit ogydirter Salz 
fäure ging, welche legtere dazu beftimmt war, zu erkennen, 
ob in dem fich entwichelnden as Phosphor enthalten wäre. 

123 Grammen frifche Milch gaben folgende Producte, 
(die Hige wurde mit großer Vorficht geleitet und allmählig 
bis zum Weißgluͤhen des Bodens der Retorte vermehrt): 

a. Viel ungefärbtes Waffer; b. weißes oder ſchwach 
gelb. gefärbtes Del; c. ein biutrothes, ziemlich fluͤßiges 
Del; d. ein ſchwaͤrzlichbraunes und dickes Del; e. mit let 
term zugleich flüchtige Salze, die ſich in nadelförmigen Kry⸗ 
ftallen an den Wänden des Vorſtoßes verdichteten; f. eine 
> weiße, gelb und roth fchattirte Rinde, die ſich an den obern 
Theil des Vorftoßes befeftigt hatte; g. es entwickelte ſich 
nur wenig Kohlenfäure und Kohlenwaflerftoffgas. | 

2. Jetzt wollen wir die Natur diefer Producte unter: 
ſuchen: 


— — 
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Das Waffer (a.) enthielt Eohlenfaures, viel blaufaures 
und Spuren von folzfaurem Ammonium. Die Kroftalle 
(e.), die fih im Vorſtoß angefegt hatten, waren ein Ges 
menge von blaufaurem und Fohlenfaurem Ammonium. 

Die Rinde (f.) war ganz reiner Phosphor: denn 
er dampfte beim Zutritt der Luft, verbreitete den Geruch 
des Phosphors, leuchtete im Dunfeln, und entzündete fic) 
fchnell, wenn man die Temperatur erhöhete. | 

Die Dele (b. c. d.) verbreiteten, als fie mit Salpeter: 
fäure von 30° erhitzt wurden, weiße Dämpfe, die den Ge⸗ 
ruch des. Phosphors, modificirt durch ‚den des Oels, bes 
ſaßen. Die Schale, worin man diefen Verſuch machte, 
leuchtete im Dunfeln, 

Um den Phosphor, der fich hier entwickelte, zu fams 
meln, that man die Flüßigkeit in eine Glasretorte, und 
trieb, die Deftillgtion fo weit, bis ein großer Theil des Dels 
Durch die Wirfung dei: Salpeterfäure zerſtoͤrt war. In die 
Vorlage ging Waſſer uͤber, welches Kohlenſaͤure, Blau⸗ 
ſaͤure und Salzſaͤure enthielt; auch ging ein leichtes Oel 
uͤber. Dieſe Producte enthielten keinen Phosphor. Das 
in der Retorte gebliebene Oel war zum Theil in eine rothe 
bittere Subſtanz, zum Theil in eine Art von Wachs, das 
beim Erkalten auf der Oberfläche der Fluͤßigkeit erſtarrte, 
verwandelt. 

Die falpeterfaure Auflöfung, big zur Syrupsdicke ver⸗ 
dampft, gab kryſtalliſirtes ſalpeterſaures Ammonium; die 
Mutterlauge enthielt Phosphorſaͤure, von dem Phobher, 
den die Salpeterſaͤure verbrannt hatte. 

Die von der Deſtillation ruͤckſtaͤndige Kohle wog 7,5 
Grammey. Sie war nicht ſauer, wurde es auch nicht beim 
Einäfhern, und entzündete fih waͤhrend deſſen nicht. 

Dieſer Verſuch zeigt: 1. daß die von der Deftillation 
der Milch ruͤckſtaͤndige Kohle nicht phosphorhaltig ift, wie 
die beim Caleiniren derfelben in gelinder Hige und unter 
Zutritt der Luft erhaltene; 2. daß der Phosphor ein wes. 
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fentliher Beftandtheil der Milch ift: eine Thatfar 
che, die noch nie von irgend einer thierifchen Subftanz an⸗ 


gegeben, oder auch nur gemuthmaßt worden. | 
3. Treibt man die Hie nicht fo weit, wie in der vor⸗ 
hin angezeigten Dejtillation gefhah, fo erhält man Feinen 
Phosphor: er bleibt mit der Kohle zu einer Phosphorkohle 
verbunden. Diefe Kohle ıft die härtefte von allen, welche 
organifirte Körper geben: fie rigt das Glas. Erhigt manfie 
gelinde in einem Platintiegel, fo entfteht eine grünlichgelbe 
Flamme, fobald die Temperatur bis zum Dunfelrothglühen 
gekommen iftz diefe Flamme ift intermittirend. Nach dem 


Glühen ift die Kohle fauer, und die Säure kann ihre dann 


durch Gluͤhen entzogen werden. 


Die Verfaſſer wünfchten die Zweifel zu heben, die man | 


über den Zuftand des Phosphors in der Kohle der Milch 
hegen fönnte, und laugten die legtere mit Salzfaure aus, 
Dieſe löfte die phosphorfaure Talferde und = Kalferde dar: 
aus auf; der von Neuem geglühete Rückftand zeigte alle 
die Erfiheinungen, wie vor der erwähnten Behandlung: 
der Phosphor in der Kohle der Milch rührt demnach nicht 
von der Zerfegung phosphorfaurer Verbindungen ber. 

Die VBerwandtfchaft der Kohle zum Phosphor fcheint 
fehr ftarf zu ſeyn; denn die nämliche Kohle gab bei vier 
Mahl wiederholtem Glühen jedes Mahl Phosphorfäure. 

Außer der phosphorfauren Kalferde und = Talferde, 
welche in der Kohle enthalten find, findet man darin aud 
phosphorfaures Natron und » Kali, die man duch Waſſer 
ausziehen kann. Auch enthält fie Stiefftoff; denn, menn 
man fie mit Kali glüht, erhält man blaufaures Kali. 


4. Kohle vom Faferftoff zeigte, derfelben Behandlung, 
wie die von der Milch ausgefegt, Feinestweges diefelben, Er: 
fheinungen: die waͤſſerige auge diefer Kohle mar merklich 

alkaliſch, woraus fich ergiebt, daß die faurefähige Beſchaf⸗ 
fenheit, die an der Kohle der Milch erkannt wurde, nicht 
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‚allen thierifchen Kohlen zufomme. Db fie ausfchlieglich 
- der befruchtenden Subftanz der Fiſche eigen ift? 


6.4 Behandlung der Milh mit Waffer und 
Alkohol. 


1. Die Milch ertheilt deſtillirtem Waſſer, womit man 
fie zerrieben und zum. dünnen Brei gemacht hat, kein Zei⸗ 
chen, weder von Sauerheit noch Alfalinität. Der weiche - 
weiße Theil zertheilt fi im Wafler, und giebt ihm das 
Anjehen einer Emulfion. Man nimmt indefjen die häutis 
- ge Subftanz darin wahr, ohne fie abfondern zu koͤnnen; 
die Fluͤßigkeit geht immer trübe durch ein Filter. 

2. Fat man Wafler, worin man Milch zerrührt hat, 
fieden, fo gerinnt ein Theil davon nad) Art des Eiweißes, 
und das Wafler hat eine leimähnliche Subftanz aufgelöft, 
denn beim Abdampfen gerinnt es zur Gallerte. 

3. Wenn diefe Gallerte verbrannt und calcinirt wird, 
fo zeigt fie weder Phosphorescen; noch Phosphorfäure; 
bloß phosphorfaure Kalferde und = Talferde wurde durch 
Schwefelfäure aus der Kohle ausgezogen. 

4. Der auflösliche Theil der Milch wird durch Gall⸗ 
aͤpfelaufguß und verfchiedene Metallauflöfungen gefället. 

5. Lange Zeit mit der Milch gefochtes Waſſer zieht 

daraus feine Spur von phosphorfaurem Ammonium aus, 
wodurch das oben über diefen Umftand Geſagte fehr gut 
‚beftättigt wird. 
6. Der im heißen Wafler unauflöstiche Antheil der 
Milch gab nach dem Berfohlen auch Fein phosphorfaures 
Ammonium an das Waffer ab; die Kohle verhielt fich 
nachher, mie die von der ganzen Milch: der Phosphor 
bleibt demnach mit dem Eimeißftoff verbunden. 

7. Der Alfohol entzieht der Milch eine Subftam, 
die gleihfam feifenhaft ift, und ihm einen en 
Geruch und Geſchmack mittheilt, 
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Deſtillirt man diefen Alkohol, fo wird die Fluͤßigkeit 
gruͤnlichgelb, und wenn er gänzlich abgezogen ift, ſo bleibt 
eine Subftanz zuruͤck, die im Geruch und Gefhmag der 
Seife ähnlich ift. Diefe Seife enthält ein wenig phosphor⸗ 
ſaures Alkali. 

Die mit Alkohol behar-:fte Milch ift nicht mehr fettig 
anzufühlen: fie ift trocken und mager. Cie fheint demnach 
ihre Fettigkeit einer Art von thierifcher Seife zu verdanfen. 


5 Schluß und Refultate, 


I. Die Verfaſſer fchließen aus ihrer Arbeit, daß die 
Milch der Flußfifche, welche eine weiße, milde, falbenar: 
tige, ftarfriechende Beichaffenheit Hat, weder fauer noch 
‚alkalifch ift, durch gelindes Austrocdinen $ ihres Gerichts 
verliert; wenn fie nur bis zur Verfohlung gebrannt wird, 
eine harte, das Glas rigende, und in ftarfer Hitze entzuͤnd⸗ 
liche, fäuerbare Kohle hinterläßt; in heftiger Hige Phos- 
phor giebt; durch Wafler und Alfohol in zwei oder drei 
Subftanzen gefchieden wird, nämlich Eiweißſtoff, Gallerte, 
und eine Art von Seife, mit Spuren non phosphorfaurer 
Kalkerde, Talkerde und Kali: daß diefe Milch als ein thie: 
rifches Phosphor: Gemifh angefehen werden kann, das 
feinen Hauptcharacter von dem Phosphor hat, den es fo 
innig gebunden enthält, daß er nach gänzlicher Zerftörung 
der Milch mit der Kohle verbunden bleibt, dergeftalt, daß 
diefe Kohle eine wahre Phosphor : Sticftoff- Kohle ift. 

2. Die Entdefung des Phosphors, als folchen, in 
organifchen Körpern, gehört gänzlich den Herren Hour: 
eron und Vauquelin; denn wenn man die Chemiker 
nachfieht, die fich mit diefer Klaffe von Gemifchen befchäf: 
tigt haben, fo findet man bloß in Marggraf, daß er 
Phosphor bei Deftillation einer vegetabilifhen Subftanz 
gefunden habe. Der Senffaamen, womit er den Verſuch 
gemacht hat, gab Hrn. Kourcroy und Vauquelin 
auch nicht die mindefte Spur von Phosphor, als fie den 
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Berfuch wiederholten: es feheint demnach wahrfcheinlich zu 
feyn, Daß der von dem preußifchen Ehemifer erhaltene 
Phosphor nur ein zufälliges wo der Operation gewe⸗ 
fen *). 


3. Die Verfaffer der Abhandlung ſind Willens zu un⸗ 
terſuchen, ob dieſes thieriſche Phosphorgemiſch in den gan⸗ 
zen Fiſchen vorhanden, oder ob es bloß ihrer Milch eigen 
iſt. Auch haben ſie die Abſicht, zugleich die Analogien zu 
pruͤfen, welche in jener Hinſicht zwiſchen der befruchtenden 
Subſtanz verſchiedener Thiere und der der Fiſche Statt fins 
den koͤnnten. 


Sie vermuthen mit vielem Grunde, daß der in einem 
fo wefentlihen Organe, wie die Milh, gefundene Phos⸗ 
phor einigen Einfluß auf die Phosphorescenz der Fiſche ha⸗ 
ben müffe, und daß man eines Tages vielleicht finden wer - 
de, daß diefe befondere Eigenfchaft ſowohl bei verfchiedenen - 
Geethieren, ald auch bei verfchiedenen auf dem Lande les 
benden Inſecten, von derfelben Urfache herrühre, 





*) Bergl. Marggrafs Chymiſche Schriften, Bb. 1. S. 78. 
J. 32., mo er fich auch auf Albin's und Pott's Erfahrungen bes 
ruft, die ebenfalls außer Senf: und Kereffenfaamen auch Weizen 
und Roggen anführen, was doch wohl nicht alles nn 9% 
weien jeyn wird. 





612 195 9. Volta uber mit Zitterrochen 


9. 
Verſuche und Beobachtungen, die über Bitterrochen 
anzuftellen wären: 


ein Schreiben des Prof. Alerander Volta an den Pro 
feffor der Erperimentaiphyfit auf der Univerfiräe zu Pavia 
P. Eonfigliachi vom 15. Sul. 1805. 


Heberfegt D von A. $. Gehen. 
Mit Anmerkungen von J. W. Ritter. 


Sch erhielt Ihr fehr werthes Schreiben vom 19. Jun. 
zu Bologna, am 26. deſſ. M., den Abend vor meiner Ab: 
reife. Die Reife und einige dringende Gefchäfte bei. meiner 
Zurückunft nach Como nöthigten mich, die Antwort bis 
heute aufzufihieben. Es hat mir fehr leid gethan, daß 
diefe Fleine Reife nach Bologna, wohin ich mich wegen eis 
ner außerordentlichen Zufammenbderufung der Mitglieder 
des Nationalinftituts begeben mußte, mich des Vergnü: 
gens beraubt hat, Sie und Freund Fortis einige Tage 
bei mir zu haben. Ich hätte weniaftens gemwünfcht, Sie 
bei meiner Durchreife noch in Mailand zu finden, um Sie 
wieder einmahl zu fehen, und mich mit Ihnen nochmals 
über die Verfuche zu befprechen,. die Sie über die Zitter 
rohen anzufiellen Willens find; aber bei meiner Ankunft 
waren Sie bereits nach) Golfo della Spezia abgereift,, tie 
ich von unferm gemeinfchaftlihen Freunde, Prof. Zuc: 
cagni erfuhr. Es bleibt mir daher nichts übrig, als Ih⸗ 
nen fchriftlich einiges vorzulegen, und dadurch Ihrem 
Wunſche nahzufommen, fo wie dem Iebhaften Verlangen, 
welches ich trage, einige feit langer Zeit gehegte Vermu—⸗ 





) Lettera et sopra esperienze ed osservazioni da intrapren- 
dersi sulletorpedini. Annali di Chimica e Storia natu- 


rale etc. diL. Brugnatelli. 18054. T. XXII. p. 223 — 248. 


— 
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thungen über die electrifche Kraft jener Zitterrochen verifts 
eirt zu fehen, fo wie anderer Fiſche, welche eine ähnliche 
ſtaunenswerthe Eigenfchaft, felbft noch in höherm Grade; 
befigen, mie der Zitteraal (Gymnotus electricus), der 
electrifche Wels (Silurus electricus) und einige andere in 
den lebten Jahren entdeckte. 

Da Sie aber Ihre Verfuche und Beobachtungen auf 
Zitterrochen einſchraͤnken müffen, welche allein von den Fir 
fchen diefer Gattung in unfern Meeren fich antreffen laflen, 
fo will ich bloß von diefen und ihren electrifchen Organen 
fprechen, indem fich leicht einfehen läßt, daß auch jene an⸗ 
dere Fifche, um diefelben Wirfungen hervorzubringen, aͤhn⸗ 
fiche und im Wefentlichen fogar übereinftimmende Hrgane 
haben werden, wenn fie auch in der Geftalt, Größe und 
Lage unter einander verfchieden feyn ſollten; auch ergiebt 
fich Jene Aehnlichfeit bereits aus einigen befannt gemachten 
Befchreibungen.: Es wird demnach dem Siharffinn ander 
rer Phyfifer überlafien bleiben, darzuthun, in wiefern auch 
die Drgane jener auswärtigen Fifche in den Grundbedins 
gungen mit denen der Zitterrochen und mit unfern Fünftlis 
chen electromotorifchen Apparaten übereinftimmen. 

Die Verſuche, welche mir beſonders am Herzen lies 
gen, betreffen, jene von den Zitterrochen erregte Electrici- 
tät, wenn möglich, am Electrometer fichtbar zu machen, 
Es wird unnüg feyn, dies zu verfuchen, fo lange der Fiſch 
unter Wafler ift; man wird ihn daher herausnehmen müfs 
fen und ihn durch angemeflene Mittel unterfuchen, nach: 
dem er an die Luft gebracht und felbft etwas abgetrocknet 
worden, damit er nicht mehr ganz von Wafler triefe. Die 
befte Art, denfeich, wird feyn, ihn mit dem Bauche nach 
unten, dem (tie wir wiflen) die eine Seite feines doppelten 
electrifchen Drgans entſpricht, auf eine breite metallene 
Platte oder Schüffel zu legen, die fih auf einem hinläng« 
lich befeuchteten, oder noch befler mit einem in Waffer ges 
tauchten Tuche bedeckten, Tiſche befindet, und in diefem 
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Zuftande den Theil des Ruͤckens, dem die andere Seite des 
electriſchen Organs entfpricht, mit einem Drahte zu berüh- 
ten, der mit dem Dedel eines guten Strohhalm = oder 
Goldblattelectrometers in Verbindung fteht. 


Ich zmweifele aber fehr, daß es damit allein ſchon ge: 
lingen werde, an jenen Electrometern, wenn fie auch nad 
fo enpfindlich find, auch nur einige Bewegung zu erhalten, 
da es auch bei den gewöhnlichen Säulen, oder den Fünft: 
lichen Electromotoren, eintritt, daß fie, befonders wenn 
fie von außen ſehr feucht find und diefe Feuchtigkeit von der 
einen Seite fi auch auf die andere verbreitet, oder fie in 
irgend eine feuchte Binde eingehullt ſind (welche genau’ die 
Integumente vorftellt, die im natürlichen Zuftande die Dr 
gane des ‚Zitterrochens umgeben), auf das Electrometer 
nicht merklich wirken, oder doch nur eine Außerft geringe 
- Entfernung der Pleinen Pendel deſſelben hervorbringen. 
Ich zweifele, fage ich, daß bei diefer Prüfungsart der 
Zitterrochen, unmittelbar Zeichen am Electometer er: 
halten werden fönnen *). * 





*) Auch von Humboldt in ſ. Verſuchen über Die gereizte 
Muskel s und Nervenfajer, B. I. ofen und Berlin 1797. 8. 
S. 451. fagt: „Bei den Zitterfifchen fey eine Affection des 
Eleetroſeops noch nie zu beobachten gewefen. Anziehen ober 
Abſtohen von Fäden, Mittheilung an ifolirte Meufchen oder 
Kleiftiiche Flafchen fen noch nie bemerkt worden.” Einiges hier 
her Gehoͤrige indeß findet fich doch fchon früher beobachtet vor, 
Walſch fah den Krampffiſch Leichte Körper anziehen und 
abftoKen, und fand, daß fein Ruͤcken +E, und fein Baud 
—E habe, Er beobachtete den Fifch in dem Augenblicdde, mo « 
den Stoß ertheilte. (Journal de Physique, Oct. 1776. p. 334 
und Bonnefoy in Küͤhn's Gefchichte der mebicinifchen und 
phyſikaliſchen Eleetrieität, Th. II. Leipzig 1785. 8. ©. 40.). — 
Dann fagt Bertholon in feinem Werfe De l’Electricite du 
eorps humain danı l’etat.de sanıd et de maladie. Tom.I. à Paris 
1786. 8. p- 173, 174-, wo von der. Raja Torpedo die Rede if! 
„ai fait beaucoup d’auıres expériences, dont je parlerai dan 


J 
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Mittelbar. aber, nämlich mit Hülfe eines guten. 
Eondenfators, der auf angemeflene Art angewandt 
worden; denn vermittelft folches erhalte ich die beftimm- 
teften Zeichen, und von einiger Stärfe, und felbft Fun⸗ 
fen, fchon von Säulen, die aus Feiner großen Anzahl 
von Plattenpaaren beftehen, und nur einen mittelmäßi- 
gen Schlag geben, der ſchwaͤcher ift, ald von einem Ro: 
hen; ich erhalte ſolche Zeichen noch von Säulen, die 
von Waſſer friefen, oder abfichtlich mit: irgend einer naf- 
fen Binde ummicelt worden. Ich halte mich ‚daher ver⸗ 
fichert,, daß ich auch von den Zitterrochen, welche ein der 
Säule ähnliches Drgan, oder einen natürlichen electromo: 
torifchen Apparat, der meinen Fünftlichen ähnlich ift, ent⸗ 
halten, eben ſowohl vermittelft eines guten Eondenfators: 
Zeichen am Electrometer befommen würde; und ich hoffe, 
daß auch Sie folche erhalten werden, wenn Sie, wie ich 
nicht zmweifele, mit einem folchen guten Condenfator, fo wie 
mit den empfindlichften Electrometern verfehen find, und 
davon mit der größten Sorgfalt den angemefienen Gebrauh 
machen. Zu diefem Ende prüfen Sie zuerft den dazu be= 
beftimmten Condenſator an einer Fleinen Säule, deren Ba: 
ſis auf demfelben feuchten Tifehe ruht, auf welchem der 
Moche liegt, oder auf irgend einer andern mit dem Boden 
in Verbindung ftehenden Unterlage, fo, daß Sie die untere 











un autre ouvrage, telles"que celles qui regardent les attra- 
<tions er repulsions Electriques d’un fil presente 
äla torpille, d’une balle suspendue & un fil de 
soie, et qui a paru de jouer entre deux fils defer, 
communiquant l'un au dos, l’autre au ventre de 
la torpille pendant le temps seulement des dé— 
charges eletriques de cet animal; experiences très-dé- 
licates et difficiles à executer.” Das Werk oder bie Abhandlung 
aber, in welchem er von diefem Verſuche weiter fprechen wollte, 
babe ich His jetzt noch nicht au Geſicht bekommen a 

| | Ritter. 
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Platte deſſelben in der Hand halten, die obere vermittelft 


eines davon ausgehenden Metalldrahts mit dem ober 
Ende jener Säule in Verbindung fegen, ihn dann abneh- 





"men und ifolirt auf den Deckel des Slectrometers bringen, 


und nun beobachten, was für Erfcheinungen er daran be⸗ 
wirfe, wie weit er die Fleinen Pendel von einander entfew 
nie ꝛc.; wiederholen Sie nun den Berfuch fo, daß Sie auf 
diefelbe Weife die Sammelplatte mit dem Rüden des Zit⸗ 
terrochen, da mo ſich das electrifche Drgan befindet, in 
Verbindung fegen. Sch weiß nicht, ob diefe Berührung 
hinreichen wird, die Platte zu laden, und nachher ein Zei- 
chen am Electrometer zu erhalten; ob fie immer hinreichen 


wird und unter jeglichen Umftänden, oder ob die Ladung 


bloß erfolgen wird, wenn man den Fiſch reist, und er jene 
Kraft anwendet, wie man ihn thun fieht, wenn er den 
Schlag geben will. Man wird daher fehr oft und auf ab: 
geänderte Weiſe verfuchen müffen, um durch Nachdenken 
oder von ungefähr den rechten Augenblick zu treffen. - 

Es fcheint, daß der Roche, wenn er den Schlag ge 


ben oder die electrifche Entladung bewirfen will, ftarf den 


Rücken zufammendrüde: zu dem Ende, wie ich glaube, 
damit, mie es nöthig ift, das innere des Ruͤckens und 
Bauchs mit den beiden entgegengejegten Seiten des in ihm 


befindlichen electromotorifchen Apparate in genaue und voll⸗ 


ftändige Berührung komme, fo wie-auch diejenigen Stüde 
des electrifchen Organs, welche fich zufällig getrennt oder 
in nicht hinreichender Verbindung befinden, wie in einigen 
meiner mit Bedacht auf diefe Art errichteten Säulen ,. in 
gehörige Berührung verfegt werden; ‚oder auch, um irgend 
eine Feuchtigkeit auszudrücken, welche die Häutchen oder 
kleinen Scheiben beffer tränfe, die in den Fleinen membras 
nöfen Röhren, welche, in zwei Bündel vereinigt, die in 





Rede ſtehenden Organe bilden, in großer Anzahl über ein 


ander liegen: irgend eine Fluͤßigkeit, ſage ich, ſey fie nun 
ſchleimig, oder eiweigartig, oder von anderer Befchaffenheit, 
| welche 
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welche jene Häutchen oder Scheibchen ftärfer tränfet, um 
fie dadurch zu beffern Leitern und Erregern zu machen, oder 
welche die Zwifchenräume ausfüllt, um die nöthige Vers 
bindung zu bewirfen oder vollftändiger zu machen. Nach 
der erften Borausjegung, und vielleicht auch nach der zwei⸗ 
ten, würden, wenn man auf den Rücken des mit dem 
Bauch auf der Schüffel, oder unmittelbar auf dem feuch- 
ten Tiſche liegenden Rochen ein Gewicht legte, das ihn 
hinreichend zufammendrüdte, jene Organe meiner Meis 
nung nach in die Lage gefegt werden, fortwährend wirken 
zu müffen; und-dann würde der Condenfator in jedem Aus 
genblic die gehörige electrifche Ladung daraus aufnehmen, 
wie er fie ftet$ von einer gewöhnlichen Säule erhält, die 
fich in guter Ordnung befindet und immerfort zu wirfen faͤ⸗ 
big ift *). Es würde gut feyn, daß das gehörigen Orts 
aufgelegte Gewicht von Metall wäre, und nachher eher 
dieſes, als der bloße Rücken, von dem am Condenfator be: 
feftigten Draht berührt würde. u | 
. Wenn durch diefe Mittel, oder andere beffere, die fich 
Ihnen darbieten mögten, es gelänge, Wirfung am Electro: 
metefzu erhalten, fo würde meine Erwartung großen Theile 
befriedigt feyn; und es wird-dann leicht auch dem Wunſch 
genügt werden fönnen, zu erfahren, welche von den beiden 
Seiten des gedachten Organs die pofitive Electricie 
tät, oder die aus Ueberfluß, und welche die negative, 








.*) Die Wirkfamkeit des bier vorgefchlagenen Mittels, die 
Spannung der electrifchen Organe des Zitterrochens zu erhoͤ⸗ 
hen, muß Schon darum meofallen, als lange vorher bereits die 
Data zu dem Beweiſe vorhanden waren, daß diefe Organe, für - 
ſich, wenigſtens Feine fpontaneen Electromotore ſeyn koͤnnen. 
Vergl. meine Beitraͤge zur naͤhern Kenntniß des Galvanismus. 
Bd... St. 3. 4 Jena 1805. 8. ©. 243. Anmerkung. Was 
Eonfigliackhi in feiner Antwort an Volta dennoch von einer 
Wirkfamkeit deffelben beobachtete, reducirt ſich wohl bloß auf 
dauernde Reizung. Ritter, _ 

Journ. für die Chemie, Phyft x. 480. 4 2. 41 
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oder die aus Mangel, befige ) e ed wird feicht feyn, fage id, 
wenn man fich des gewoͤhnlichen Kriteriums der Vergroͤße⸗ 


zung oder Verringerung der Entfernung der Fleinen Pendd 


des Electrometers bedient, welche erfolgt, wenn man an 
den Deckel deffelben eine frifch geriebene Lackſtange Hält. 
Laſſen wir nun dag Electrometer bei Seite, und ftellen 
wir die Prüfung vermittelft der Schläge an, fo fcheint mir, 
daß, wenn der zZitterroche in dem oben befchriebenen Zu: 
ftande der Zufammendrücdung durch das metallene Gewicht 
fi befindet, bei der Berührung deffelben mit einem ins 
ger, odef beffer, mit einer Metallplatte, die man in dE 


feuchten Hand hält, während man die andere auf die Schäf 


fel oder das genäßte Tuch legt, worauf der Roche Jiegt, in 
jedem Augenblicd der Berührung und fo. oft man mollte, 
Schläge erhalten werden müßten, ohne irgend eine Kraft: 
anftrengung oder Willführ des Thiers abwarten zu müf 
fen; und daß diefe, von Seiten des legtern unwillkuͤhrli— 
hen, und von uns nad) Belieben bei jeder neuen Beruͤh— 
rung erregten Schläge um fo ftärfer feyn werden, je voll 
ftändiger fowohl die Berührung der auf dem Rücken des 


Fifches liegenden metallifhen Armatur als feines Bauchs 


' mit der Schüffel oder dem genäften Tuche ift, je feuchter 
die Hände des Experimentators find, und in je größerer 
Fläche fie die Leiter berühren: alles demjenigen analog, 
was fich an den Säulen in Hinficht auf leichtern und reich: 
lichern Durchgang der electrifchen Fluͤßigkeit bemerken läßt, 
in dem Maaße der beſſern Verbindung und vollftändigern 
Berührung der feuchten Leiter unter fich und mit den Me: 
tallen. 

Ein ſo armirter und zuſammengedruͤckter Zitterroche 
wird alſo, tie ich mir denke, vielmehr die Säule nachah— 








) Waljh’s Beantwortung diefer Frage ſiehe oben &. 614. Aw 
merf. Ich bedaure nur, daß ich Walfh’s Abhandlung ferbf 
noch nicht nachlefen Tonnte, weil ich fo die Art, auf die er zw feis 
nen Reſultaten Fam, ungeprüft laffen muß. Ritter. 
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men, und bei jeder angemeflenen Berührung -unfehlbar ei⸗ 
nen Schlag geben, (begleitet von dem befannten Lichte oder 
vorübergehenden Schein zwifchen den Augen, fobald die 
Entladung durch irgend einen Theil ihres Kopfs geht), und 
einen ununterbrochenen Strom der electrifchen: Flüßigfeit 
von einem Ende feines electrifchen Organs: bis jum andern 
unterhalten, wenn man fich mit ihm durch jenen Bogen 
oder Kette von guten Leitern gehörig in Verbindung fest; 
vermittelft jenes fortwährenden Stroms wird. man außer 
dem Schlage und dem Licht auch jenen ftechenden Schmerz, 
jenes lebhafte Brerinen auf der Haut des Gefichts oder an: 
derer empfindlichen Theile hervorbringen fönnen, wie durch 
eine Säule, und es wird dazu nur nöthig fen, diefen oder 
jenen entblößten und nur mit feiner Haut befleideten Theil, 
oder noch befler dag bloße Fleifch in einer Wunde oder einem 
Schnitt mit einem von der Rückenarmatur des. R 
ausgehenden Draht zu berühren, während der Erperimens 
tator mit einer gut befeuchteten Hand die Platte anfaßt, 
auf welcher der Fiſch mit dem Bauche liegt; oder auch 
umgefehrt. 

Sp mie bei den, eänftlicen Electromotoren der nega⸗ 
tive Pol einen weit heftigern und ſchneidendern Schmerz 
erregt, ſo wird man auch bei Anſtellung dieſes Verſuchs 
mit dem Zitterrochen, den man nur als einen natuͤrlichen 
Electromotor anzuſehen hat, erfahren, in welchem der beis 
den Theile die poſitive, in welchem die negative Elec- 
teicität vorhanden iſt, wenn die Entladung vom Rüden - 
nad) dem Bauche, oder vom letztern nach erftern erfolgt *) : 
ein Immenl; deſſen Kenntniß von Wichtigkeit ift. 

41* 





.) Nur wuͤrde beim Verſuch auch ſehr Rückficht auf das genoms 
men werden müffen , was ich bereits in Gilbert's Annalen der 
Phvſik, B. VIL ©; 451. 452. (— meine phyſiſch⸗ chemische Abs 
bandlungen, ©. 1. Leipzig 1806. 8. ©. 297.) über den Einfluß 
des bloßen Orts fchon, wo Die Kette geichloifen wird, auf 
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Auf diefelbe Art wird man auch den ſauren ober alka⸗ 
liſchen Geſchmack auf der Zunge erregen koͤnnen, je nach⸗ 
dem die Spige derfelben gegen den pofitiven oder negativen 





die relative .Stärfe des gefühlten Schlages bey VWoltaifchen 
Säulen anführte. Der Schlag, die Empfindung, iſt, unter 
übrigens gleichen Umftänden, allemal in dem Singer „. „ „am 
färkften , der feinen Pol zu letzt berührt, und die befondere Nas 
tur des Poles felbft ik hierbey völlig gleichgültig. Das_aber Nüds 
ficht Hierauf aud) beim Zitterrochen zu empfehlen ſey, beiel 
fen fhon Spallanzani’s, int Journal de Physique, Avril 
1786. und Lichtenberg?’s (und Voigt’s) Magazin für das 
Neueſte aus der Phyſik und Naturgeihichte, B. V. St. 3. ©, 
42. 43., oder auch (Gehler’s) Sammlungen zur Phyfik und 
Naturgeſchichte, B. IV. St. 3. Leipzig 1789. 8. ©. 342., ii 
zählte Beobachtungen. „Beruͤhrt man die untere Flache be 
\ eleetrifchen Organe mit der cinen, und die obere mif der ander 
Hand, Calfo: fpäter), fo zeigt fich die Erfchätterung oftı 
” mald nur oben; wird man auch unten erjchürtert, fo iſt der 
Stoß daſelbſt geringer. Wenn die untere Fläche, waͤh⸗ 
rend daß man die obere berährt, gerieben oder auf andere Weiſe 
, gereißt wird, fo empfängt man meifteng die Erfhätfterung 
bloß unten.” — Das Ganze kommt daher, daß der Finger 
os r der zuerft angelegt wird, und alſo ſchon anliegt, wenn 
der zweite erft angelegt wird, dies allemal in einer Flaͤ che, und 
oft eier fehr bedeutenden, if, während die Verbindung des 
zweiten Fingers mit feinem Pole im erftiem Augenblicke, aber 
doch nichts defto weniger gerade in dem, der ſchon die Kette 
ſchließt und den Schlag giebt, genau genommen nur in ei⸗ 
nem Punkte, der erft fpäter zur Flaͤche anwaͤchſt, Statt hat; 
Auf den legten Finger wirft alfo das durch den ganzen electrifchen 
Kreis gleihe Maaß der Action in viel größerer Concentras 
tion, als auf den erſten, und es kann fehr bald felbft dahin kom⸗ 
men, daß die Action auf dieſen erſten fo weit diluirt ik, daß ſſe, 
ihrer Ausbreitung ungeachtet, doch an kein em gegebenen Punkte 
des Fingers .... mehr ſtark genug if, eine wirklich vernehmbare 
Empfindung mehr hervorzurufen. Man weicht allem dieſem dus, 
mern man vor dem Berfuch beide Finger gleichförmig und in 
gleich großen Flächen armirt, und mit den Armaturen dann 
die Kette der Säule wie des eleetrifchen Fifches ſchließt. Auch 
Tann ſchon eine Fehr hohe Aetivn den aus den unzleichen erſten 


4 
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Hol der Drgane gerichtet feyn wird, wie dies befanntlid) - 
bei der Säule geſchieht. Damit aber die Enıpfindung des 
Geſchmacks nicht mit dem Schlage oder mit dem Brennen 
verwechfelt werde, wird es gut fepn, die Wirfung jener 
Drgane fehr ſchwach werden zu laffen, wie wir e8 zu dems 
ſelben Zweck bei der Säule thun. a 
Endlich wenn auf die oben angegebene oder eine andes 
re Weife der Zitterroche, entweder das eine oder das andes 
ve feiner electrifchen Drgane, „oder, welches beſſer wäre, 
beide. dahin gebracht werden fönnten, ununterbrochen, fey 
es mit oder.ohne feinen Willen, zu wirken, wie ich mie 
fhmeichle, daß es gelingen Fönne, fo kann es nieht fehlen, 
wie bei der Säule, deren Wirkung bei gutem Zuftande un: 
unterbrochen ift: es Fann nicht fehlen, fage ih, auch das 
fhöne chemiſche Phänomen der Thermoxy dat ion eines 
Drahts von Silber, Kupfer 2c., und der Entwickelung vie⸗ 
fer. Bläschen »von Wafferftoffgas an einem. andern _ 
Drahte, hervorzubeingen, wenn dieſe Drähte mit den beis 
den Armaturen des Fifches in Verbindung gefegt und in 
eine Röhre oder Gefäß mit Wafler gebracht werden,. wo: 
dur. die Schließung des Kreiſes erfolgt *). Wenn diefe 
| a De RER 
Berübruugsflächen der Singer .„.. mit den Polen.der-Gäule . . .» 
bervorgehenden Unterfchied in der Stärke oder Intenſitaͤt des 
Gchlages ...., faß oder auch ganz für die Wahrnehmung vers 
ſchwinden machen / fo daß dann die innern weientlichen Um 
terfchiede in den Schlägen beider Pole allein Abrig bleiben. 
Vebrigeng waren Beobachtungen, wie Volta, fie gben im 
Texte wünscht, nur, fatt am Zitter rochen am Zitteraal ans 
geſtellt, Schon früher auf die von ihm bier angegebene Art zur 
Polbefimmung an elertriihen Fiichen verwandt worden. | 
Bryant in Transactions of ıhe American philosophical Society, 
Vol. II. p. 169., und meine Deutung diefer Beobachtungen in m. 
Beiträgen zur nähern Kenntniß des Balvanismus. B. M. Gt. 3. 
4. ©. 222. Anm. — a ‚Ritter . 
*) Mit Vergnügen fehe ich hier die Forderung an Erperimens 
tatoren über electriſche Fiſche erneuert, die ich bereits, vor. 6 Jah⸗ 
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Hoffnung in Erfüllung geht, fo wird dies den Beweiſen 


für die Hebereinftimmung des Zitterrochen, der ein natürs 





sen an fie fellte (&. m. Beiträge u. ſ. w., B. J. St. 3.4. ©. 
238.). ‘ Da mir dennoch nicht befannt ift, daß dergleichen Verſu⸗ 
che wirklich fchon ernflich und forgfältig angeſtellt worden waͤren, 
fo erlaube: ich mir einige Vorfchläge zur Erleichterung des guten 
Erfolgs, als welcher ſonſt wohl immer noch feine Schwierigkeiten 
haben möchte. 

Was die zu mählenden Metalldrähte betrifft, fo muß 
der für den Oxygenpol beftimmte fo oxydirbar als inmer 
möglich, der zum -Hydrogenpol beftimmte aber fo unoxy dir⸗ 
bar als immer möglich, ſeyn. Man vergleiche ſchon Woigt’s 


Magazin für den neueften Zuftand der Naturkunde, B. II: ©. 370, 


u. a. O.; Beobachtungen, die,mir,nachher auch durch andere Ey 
yerimentatoren beſtaͤttigt worden find, (Selb die eleetrifchen 
Schläge der Säule, erhält man bedeutend färfer, wenn bie 
Hand, welche an den Zints oder den pofitiven Pol kommen 
fol, mit: Zink, die für den anderm,i ‘den Silber ⸗ oder den nes 
sativen Pot, befiimmte Hand aber: mit Silber, Gold oder 
Platin, armirt, als wenn die Vertheilung des Armaturen die 
umgekehrte ift; ein Hnterfchied , . der bei mäßigen mit - bloßem 
Waſſer gebauten Säulen vorzüglich ſtark hervortritt). Ich ſchlu⸗ 
ge alio für chemische Verfuche an electriſchen Fifchen zum Orvs 
gendraht zum mindeften Zink, und zum Hydrogendraht menigs 
ſtens Silber, am liebſten aber Platin, vor, Betraͤchtliche 
Nähe der Draͤhte in der zu zetſetzenden Fluͤßigkeit verſteht fich 
von felbft. i „' L ‘ | Bun mr 

Auch die Natur der zwiſchen dieſe Drähte zu dringenden Fü: 
Bigkeit wird keinesweges gleichgültig ſeyn. IA die Action ber 
Säule oder was immer für eines eleetromotorifchen Apparate bei 
ſtarker Spannung von nicht fonderlicher und nicht lange anhal; 
tender Succeffion, fo thun ſchlechter leitende Fluͤßigkeiten 
beifere Dienfte, als gut leitende; die Yetipuift dann ins Aus 
ge faltender, und audh bei gleichem, Totalmaaße der Action if die 
Summe des (hemifchen) Products felbft größer. Iſt hingegen 
bie Spannung Schwach, die Succeſſion der Action aber raſch 
und lange andauernd, jo gewähren beifer leitende FlüäßigFeiten 
offenbar ſowohl dem Scheine als der Wirklichkeit nah größere 
Produete. Es giebt viele Orände, zu vermuthen, daß die Wir 
Eung der "eleetrifchen Fifche unter den erſten Fall’ gehöre, 
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ver Electromotor, und. der Säule, die ein Pünftlicher iſt, 
Krone aufſetzen, ſo ſchoͤn, als man es nur irgend wuͤn⸗ 
en kann. 











derwaͤrts find Beifpiele vom erſten Falle; die Schlaͤge einer 
zuer Flaſche, oder die Entladung eines im Kreiſe der Woltais 
en Säule geladenen Dretalldrahts oder einer ganzen fogenanns 
Ladunggsſaͤule; Beilpiele vom andern Falle: die Aetion einer 
en BoLtaifchen Säule felbft, oder auch nur die einer einzelnen 
kte.. Schon aber eine Volta iſche Säule mit etwa bloßem Waſ—⸗ 
gebaut, aber von vielen Lagen, im Verhaͤltniß gu einer, die 
& Salmiatauflsfung 2... gebauf ift, aber von nur wenig La⸗ 
hy gebört um erften, und legtere zum zweiten Galle. Ich will 
3 dDiefen und nach fehr vielen andern Beifpielen bloß dag aushes 
is welches ein im Kreife der V olta iſchen Saͤule geladener 
zelner Metalldraht von großer Spannung, verglichen mit 
er einzelnen Gakvanifchen Kette von viel ſchwaͤcherer 
yannung , für beide obige Säle gewährt. 

ch Ind im Februar 1806, einen ſtarken Platindraht im Kreiſe 
er gut wirkenden Volt aiſchen Säule zwiſchen zwei Taſſen mit 
ıcentrirter Salmiafauflöfung. Der Draht, ‚der mit feinen beis 
ı Enden in diefe Auflöfungen tauchte, war dazu in einen Bügel, 
tnebogen , deffen Schenkel unten ungefähr $ Zoll, von einander 
kanden. Die Ladung, eines folchen Drahtes Fann unter dieſen 
ufänden bis zu einer, Syannung kommen, die fat drei Mat 
groß, als die Eines Paares Zink und Platin, if. 
mittelbar nach der Ladung die beiden Bügel diefes Drahtes in 
ı Glas mit dDekillirtem Waffer getaucht, gab er eine 
hr Heftige Gasentbindung am feinem Getzigen) —: Pol. 
ichts von ihr aber, nichts Bemerkliches. menigftens, am + Pol. ) 
ach wiederholten Ladungen dieſen Wlatindügel, und eben, fo uns 
ittelbar darauf, in Glaͤſer mie verdünnter Schwefel:, 
alpeters, oder Salzfäure, getaucht, zeigte ſich nie 
ıh nur die mindefte Hasentbindung, oder fonfige Ae— 
In. Und doch find diefe Säuren ausnehmend viel beffere Leiter, 
8 Wafler, vollends als deſtillirtes. Noch weniger war üch im 
tande, in voch beffer leitender falneterfaurer Silber— 
aflöſung auch nur die mindeſte Spur eines Staͤubchens durch 
n —⸗Pol *.8 Drahtes niedergeſchlagenen Silhers zu entdecken, 
lles, was ſich ſehen ließ, war, daß, wenn ich die Enden deu. 
rahtes vdrher nicht gut abgewiſcht hatte, ſich an ihnen, oder 
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Es mürde dann noch übrig ſeyn, die andere übe 
fhende und angenehme Erſcheinung, welche fich bei di 










doch dem Pole, der vorzüglich fchlecht abgemwifcht war, (mit 
dann noch anhaͤngenden Salmiafaufiöfung) etwas Hornfilber 
zeugte. — Nach jedem dieſer Verfuche war übrigens der De 
beinahe oder auch ganz entladen. — 1 

Dagegen nehme man jetzt eine einfache Galvaniſch 
Kette. An einen Zink draht von gleichgältiger Dide, we 
nur betraͤchtlicher Länge, ſey oben ein eben fo langer, glei it 
mie dicker, Platimdraht jo angebunden, daß er mit jenem einen 
Winkel macht, deffen Schenkel unten ebenfalls etwa 330 ven 
einander ftehen. Diefen Zinfplatinwinkel tauche man mit den 
Enden feiner Schenkel in deſtillirtes Waſſert. Es wird, 
felbft nach beträchtlichen Zeitverlauf, am Platindrabt ih auch 
nicht das Fleinfte Gasbläschen zeigen. (ES verficht ſich, 
daß das Waffer zu allen Verſuchen vorher heiß gemacht geweſen 
ſeyn muß, um die ſonſt allerdings noch durch jene Draͤhte treun⸗ 
bare atmoſphaͤriſche Luft aus ihm entfernt zu haben). — Mau | 
tauche die Enden des Zinfplatinpaares in Kochfalzaufläf ung. 
Schon wird der Platindraht fih, obgleich langfam, mit Eleinen 
Bläschen beſetzen; eine balbe Minute reicht bin, fie merklich 
zu machen. Ein Aufſteigen von Gas aber kommt hier noch nicht 
vor. — Man tauche den heterogenen Bogen in coneentrirte Sal; 
miakaufloͤſung. Hier Überzieht fih der Platindraht viel 
fneller mit Gasblaͤschen, und bald Reigen einzelne 
Blafen in die Höhe, um einen, nur noch unterbrochnen, 
Gasſtrom zu bilden. — Bringe man aber endlich jene Bogenens 
ben in verduͤnnte Schwefels, Salz⸗, oder Salpeters 
ſaͤure, und ich werde nicht mehr noͤthig haben, die hier fo heſ⸗ 
tige Gasentbindung u. f. w., als von vielen Seiten her 
ſchon bekannt, oder doc) fo Leicht fich gu vergegenwärtigend, zu 
wiederholen. 

Auch den oben erwähnten geladenen bloßen Platindraht Fann 
man, durch flärkere Säulen, Veränderung der Deffnung der 
“ Schenkel des Bügeld, dener bildet, u.f. w., leicht dahin brins 
gen, daß er endlich auch in Salmiafaufldfung und verdünnten 
Säuren Action, Gas, giebt, immer aber wird max. ibn in Wafs 
fer das meiſte und in Säuren das wenige, geben fehen, und obs 
sleich feine Spannung anfangs ſehr viel höher, als die einer Ders 
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Saule zeigt, auch bei den Zitterrochen nachahmen zu kon⸗ 
ven, die Spitze feiner Metalldraͤhte namlich oder Metalls 











bindung aus Zink und Platin, fo wird doc die Menge des Gases, 
das er in Salmiafauflöfung oder Säuren giebt, nie der zu vers 
gleichen feyn, die bitinen gleicher Zeit die letztgedachte einfache 
Kette giebt, mährend, umgefehrt, die Menge Gas, bie diefe 
Kette in bloßen Waffer giebt, nie der zu vergleichen ift, die der 
geladene Platindraht in Waffer giebt, ſchon, weil jene 
gar nichts giebt. | J 

Nebrigens laſſe man es ſich nicht verdruͤßen, daß ichinoch im⸗ 
mer von Ladung der Metalle durch electriiche Aetion, als etwas 
Aechtem, fpreche, obichon mir bekannt it, was noch kuͤrzlich 
. Silbert's Annalen der Phyſik, B. XXVL ©, 121 fg.) eim 
Sehr fehägbarer Eleetrifer (Hr. Erman zu Berlin) dagegen eins 
zumenden hatte. ch hatte neulich Belegenheit zu jagen, daß 
irgendwo ihn die größte Täufchung widerfahren, die je bei Schaͤ⸗ 
Bung eigner Beobachtungen möglich fey. Jetztt babe ich Ges 
legenheit zu fügen, daß ihm bier, wenn übrigens auch bier nicht 
allein, die größte Taͤuſchung widerfahren, die je bei Schägung 
frempder Beobachtungen möglich war. Der Beweis von meiner 
Seite ift gewiß, und um ficherer, als es fonk immer mehr Mode 
werben könnte, zu richten, ohne den Acten treu geblies 
ben zu ſeyn. Daß fchlechte Phyſik hierin feit icher beRauden, _ 
iſt, wenn nicht allen, doch einigen, bekannt, 

Sch Eehre zu unfern Fischen zuruͤck. Gasapparate, wie die 
oben erwähnten, dann gine Slüßigkeit, die bei weitem nicht zu 
gut leitet, fürs erſte alfo bloßes Waffer , oder hoͤchſtens verdännte 
halbrothe Lacmustinetur, würden, großer Wahrfcheinlichkeit‘ 
nach, das Beſte fenn, mas man der electrifchen Action folcher 
Fiſche zu ihrer Veräußerung in Producten Chier chemifchen ) 
darbieten könnte. Nöthige Abänderungen werden ſich dann. von 
jedem leicht treffen laſſen, ber gefunden hat, daß eutgegengefegte 
Eleetricitäten bei ihrer Indifferenzfirung nur dann Producte ges 
ben Cieyen es chemiſche, phnfiologifche, magnetische, oder Wär; 

e nnd felbk Farben am Funken), wenn diefe Iudifferenzfirung 
getardirt if, d. i. wenn fie unter ruͤckſtaͤndigen freien Spans 
nungen vorgeht, weswegen abfolute Leitung genau fo mes 
nig produeirt, als abfolute Sfolation. Alles kommt, 
für diefe Probuete, darauf an, den Punkt zu finden, mo vorhans 
dene mittlere Leitung ber möglichen, und ruͤckſtaͤndig bleibende 
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blaͤttchen zu entgluͤhen und zu ſchmelzen: ein Entgtoͤhen 
und Schmelzen, welches beſonders beim Eiſendraht mit 
Sternenwerfen und Funkenſpruͤhen begleitet iſt. Ich zweifle 
indeſſen fehr, daß dieſes bei dem Rochen gelingen werde, 
wenn man ayıh fein doppelted Organ in den Zuftand ge 
fest hätte, die electrifche Fluͤßigkeit unaufhoͤrlich auszuge⸗ 
ben und. einen fortwährenden Strom zu unterhalten: *), 
freie Spannung, mit einander multiplicirt, ein Größtes, md 
ſomit auch eind des Productes,'gebens; — wien, denen 
moch nicht nach Schuldigfeit gefolgt worden ift. 
"7 Webrigend mühte es unfehlbar von Vortheil ſeyn, den Fiſch, 
waͤhrend feiner Verbindung mit dem Gasapparat, und am beſten 
mit dem einen Zuleitungsdraht von dieſem ſelbſt, zu einer Mens 
ge wiederholter Schläge zu reigen, auch niemals den 
‚Kreis zu lange geſchloſſen zu kaffen. Denn es wird 
hier ganz der Fall wiederfehren, wie bei der Electrifirmafchine, 
wo gleichviel Electricität in unterbrochnen Schlägen in gleicher 
Zeit mehr Waſſer zerfegt, als im ununserbrochnen ruhigen 
Strom | Ritter, 
) MWirflihe etectrifhe Funken von der Raja For- 
"pedo find ihdeh nicht ganz ohne Beifpiel, und ihre Herkunft 
«giebt es Schon, daß fie fich, unter den gehörigen Bedingungen, zu 
Allen würden haben umbilden laffen, mas man, von Voltay 
"Säule hierüber, von ihnen verlangte. Gardini (De electrici 
‘ignie natura, Mantua 1793. $.71.7D. Joſeph Gardinis 
Abhandlung von der Natur des ekectrifchen Feuerd. A. d. Latein, 
nach der Ausgabe des Herrn D. Joh. Mayer, Überfegt von 
J. ©. Geißler. Dresden 1793. 8. ©. 114.5; vergl. auch Jen, 
Allg. Lit. Zeit. 1793. B. IV. ©. 419.) ſah diefen Funken bei 
einem alten und ziemlich großen Zitterrochen zu Genua, der 
ſo ſtark wirkte, daß er ihm nicht nur zu Boden warf, ſonderu auch 
in feinen Gliedern eine größere Erftarrung und Lange Zeit fort 
dauernden befchmwerlichen dumpfen Schmerz zurüdlieh, als ibm 
je eleetrifche Erfchätterungen von einer Leidner Flaiche verurfacht 
hatten, Der Fifch lag außer dem Waffer auf einem Iſolirbrete; 
er, mie die Anweſenden, fahen diejen Funken, und hörten ſelbſt 
das Kniſtern, mit dem er begleitet war. 

Bon andern electrifchen Fiſchen find mir keine Funken bes 
Tannt, als die am 3 itteraal (Gymnotus electricus) beubachs 
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wie dies eine gute Säule thut, und zwar aus dem Grun⸗ 
De, weil diefe Verbrennung der Metallfpigen auch ber der 
Saͤule nicht gelingt, wenn ihre Platten und die dazwifchen 
gelegten feuchten Scheiben nicht von beträchtficher Breite 
find, oder, wenn fie klein find, die Anzahl der Paare nicht 
fehr groß ift. Nun find zwar die Häutchen oder duͤnnen 
Lagen, toraus die electrifchen Organe oder die in Rede 
ſtehenden natürlichen Efectromotoren gebildet find, in gros 
Fer Anzahl vorhanden, aber fie haben nur einen äuferft- 
Kleinen Durchmefler; und außerdem beſitzen dieſe Erreger, 
Die alle von der zweiten Klaffe, oder feuchte, find, bei weis 
tem einne ſo große Wirkſamkeit nicht, wie die der erften 
Klaſſe, oder die metalliſchen, woraus unfere Säulen oder 
Fünftlichen Electromotoren errichtet werden. Nun fönnen 
jene zwar das Vermögen haben, Erfchütterungen, und 
ſelbſt ftarfe, zu bewirken, wie fie es, nach den mit den 
Zitterrochen angeftellten Rerfuchen, wirklich, haben, ohne 
doch das zu befigen, die Spite eines‘ Eifendrahts ꝛc. glüs 
Hend und funfenfprühend zu machen, wie es eben ſo wenig 








tet wurden. Gefehen haben freu. a. Walſh und Ingenhouß 
Ch. Ingenhoußs- vermiſchte Schriften phufifch + medicinifchen 
Inhalts. Ueberſetzt und herausgegeben von J. €, Molitox, 
Iweite Auflage, B. J. Wien 1784. 8. ©. 30. 31.), Bayon (f. 
Jaurnal de Physique, 1776. Gor.), Guiſſan Eſ. Rapport de 
la Societ€ philomatique, p. 120. 121.), und Fahlberg Ci.» 
EretPs chemifche Annalen, 1802.. B. II. S. 80.). | 
Seit diefer Zeit haben die Erfahrungen an der Bo Mai’ chen 

Säule eine Menge Mittel an die Hand gegeben, Sunfen, und 
um fo leichter , je mehr fie mit Verbrennungen begleitet feyn dürs 
fen, allen zu entlocken, mas irgend eine Zeit hindurch bei nur eis 
higer Spannung, Eleetrieitätsquelle ift, alfo auch wohl denjenigen 
electrifchen Fifchen noch, an denen bis jest noch gar Feine beob⸗ 
- achtet wurden, Selbſt Gardini zug den feinigen am Zitterros 
chen noch bloß mit dem Fingers mie viel leichter würde er ihn ers 
halten haben, hätte er auch nur mit bloßen ſtark beruften heißen 
Eifendrähten gefchloffen. . - Kitten, 


628 19; 9. Volta über mit Zitterrochen 


Metalljäulen von 50, 6o und mehr Paaren Fleiner Plat⸗ 
ten, z. B. von 3 Zoll Durchmeſſer, befigen *), die dem; 
ungeachtet heftige Schläge geben. Da indeffen die erwaͤhn⸗ 
ten Häutchen, oder fehr Fleinen und feinen Schichten ‚des 
doppelten Drgan der Zitterrochen in fo großer Anzahl vor: 
handen find, daß fie fich in den haͤutigen Röhren, woraus 
jenes Organ befteht, zu mehreren Taufenden vereinigen, 
fo gebe ih doch nicht alle Hoffnung auf, daß man duch 
Probiren und Wiederprobiren auf die möglichft angemeſſe⸗ 
ne Weiſe auch jene Verbrennung, wenn auch nur in gerin⸗ 
gem Maaße, erhalten werde. Die leichteſte Weiſe, darin 
gluͤcklich zu ſeyn, wenn ſie moͤglich iſt, ſcheinet mir die zu 
feyn, daß man das eine Ende eines metallenen Bogens an 
die Schuͤſſel haͤlt, auf welcher in der angegebenen Art der 
Roche mit dem Bauch ruhet, und das andere, in eine Spitze 
von feinem Eiſendraht ausgehende, Ende entweder mit der 
Metallplatte, womit der Ruͤcken armirt und zuſammenge⸗ 
druͤckt iſt, oder mit einer guten Kohle, oder einer Lage 
von Queckſilber, die ſich auf jener Platte befinden, und 
welche die beabfichtigte Verbrennung begüinftigen, in Be: 
rührung bringt **). 

Ich ſetzte voraus, daß die ganze electriſche Kraft des 
Zitterrochen in den dazu beſtimmten Organen ihren’ Sig 
habe, die ſehr richtig den Namen der electriſchen erhalten 











H Ich beſitze eine kleine Voltaiſche Säule, an der die runden 
Zink⸗ und Kupferplatten, beide moͤglichſt duͤnn, nur 5 Par. Linien 
tm Durchmeffer haben. Dennoch geben 60 Lagen von ihnen, mit 
Falter Satmiafäufldfung rafch aufgebaut, fchon ſpruͤhende Funken 
von 4 bis 6 Linien Durchmeſſer; nur daß freilich, wegen ſchneller 
Decompoſition des Salmiaks der duͤnnen Pappen/ dieſe Funken in 
wiel kuoͤrzerer Zeit verſchwinden, als bei einer Säule von gleich 
viel Lagen , aber breiteren Platten uud dickeren Pappen. | 

Ritter. 

*) Vergleiche den letzten Ablag der Anmerkung zu. in 626, 

Ritter. 
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haben; daß diefe wahre und vollfommene natürliche Elec⸗ 
tromotoren feyen, meinen natürlichen ähnlich, die für fich 
ſelbſt die electrifche Stüfigfeit erregen und in Bewegung fe 
gen, dergeftalt, daß fie von einer Seite zur andern in Stroͤ⸗ 
mung verfegt wird, fo oft ein angemeffener leitender Bor 
gen vorhanden ift, und fie enttweder durch freie Kraftan- 
ſtrengung des Thiers, oder auf eine andere ſchickliche Art 
in gehörige Berührung fommen, und die Theile jener Dr: 
gang, die im natürlichen Zuftande des in Sreiheit-und Ruhe 
befindlichen Fiſches ſich zufällig getrennt oder fehlecht vers 
bunden befinden, in vollftändige Verbindung gefegt wer⸗ 
den. Nun aber habe ich für die von mir vorgefchlagenen 
Verſuche, zu deren Gelingen erfordert wird, daß folcher 
electrifche Strom ununterbrochen fortwährend fen, wie es 
bei den gewöhnlichen völlig in Stand gejegten und durch 
nichts unterbrochenen Säulen der Fall ift, den Kunftgeiff 
angegeben, die Theile des Bauchs und Ruͤckens, welche 
jene Organe einſchließen, zufammengedrüct und gedrängt. 
‚zu. erhalten, um eine vollfommene und bleibende Verbin⸗ 
dung zwiſchen allen Theilen jener Organe zu bewirken und 
zwiſchen jenen Organen felbft, nämlich) dem Rücken des 
Thiers von der einen Seite und dem Bauch) von der andern. 
Ich Hoffe, dag diefer Kunftgriff oder einer von den andern, 
die man ausdenfen fönnte, gelingen werde. Ich geftehe 
indeffen, daß ich darüber nicht ficher bin, indem bei dem 
Fiſche, nämlich im gewöhnlichen Zuftande deffelben, ir 
gend ein Gebrechen in jenen Organen Statt finden fönnte, 
irgend eine Unterbrechung, ein Zwifchenraum in den Thei⸗ 
len, woraus er zufammengefegt ift, kurz irgend ein Mans 
gel, den blog die Willführ des Thiers durch gewiſſe den 
Drganen- felbft oder den’ anliegenden Theilen mitgetheilte 
Bewegungen aufheben fönnte, indem es feine Energie auf _ 
die in großer Menge zu ihnen hingehenden Nerven richtete : 

und den Zufluß dieſer oder jener ſchicklichen Fluͤßigkeit bez 
wirfte, oder auf andre Weile; mas wir durch mechanifche 
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Hülfsmittel nicht wuͤrden erfegen Fönnen. ‚$n Erwartung 
einer genauern Befchreibung jener Drgane, die Sie zu ges 
ben.nicht ermangeln werden, will ich mich für jegt an. die 
von andern Naturforfchern und Anatomen befannt gemachte 
halten, die Hauy in feiner Phyfif gedrängt anfuͤhrt %: 
„Das Organ, deffen der Zitterroche.fich bedient, um feine 
„betäubende Kraft auszuüben, befteht aus einer großen 
„Menge fehnichter Röhren von fechseciger und. zumeilen 
„Fünfecfiger Geftalt, welche unter ſich parallel um die Kie⸗ 
„men oder Bronchien herum liegen, und deren eine Grund» 
„fläche oben, die andere unten an den Haut anliegt. Alle 
„dieſe Röhren find an ihren Enden durch) eine fehnichte 


„Membran feft verfchloffen, welche an jeder Seite ſich 


„über die ganze Oberfläche des Drgans erſtreckt. Kerner 
„iſt jede Röhre durch jehnichte Häuschen horizontal Durchs 
„schnitten, welche in kleinen Entfernungen von einander 
„eine über der andern liegen, fo daß jede Röhre als eine 
„Verbindung von über einander liegenden Zellen angefehen 
„werden Fann. Das Innnere diefer Zellen ift mit einer 
„Subſtanz angefüllt, die nach Geoffroy' s Verſuchen 
„aus Eiweißſtoff und Gallerte zuſammengeſetzt iſt. Endlich 
„iſt dieſer ganze Apparat mit Nerven von ausgezeichneter 
„Staͤrke verſehen, die zwiſchen die Röhren hineingehen 
„und ſich im Innern derſelben ganz und gar verzweigen.” 

Behaͤlt man diefe Structur in Gedanfen, fo läßt ſich 


glauben, daß zur Thätigfeit der erwähnten Organe gerade, 


der reichliche Zufluß diefer oder jener Fluͤßigkeit in jene. Zell 
chen bedingt fey, fo daß fie davon in Ueberfluß gefüllt und 
firaff werden; und es kann fehr wohl feyn, daß dazu, 
nämlich zu jener Anfüllung, eine befondere Action und eine 
aufergewöhnliche Kraftäußerung des Thiers Äuf jene Drs 
gane, vermittelft der vielen und großen dahingehenden 











= ‚Hauy, Traite el&mentaire de Physique, T. U.-p. 44: 


 (mouy. edit.) und Weiß’s Heberfegung, Bd. 2. S. 6o. G. 
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Merven erfordert werde, wodurch ſich aus den fie begleis 
tenden, oder andern benachbarten, Gefäßen die fo große 
Menge der erforderlichen Fluͤßigkeit in erwähnte Zellchen 
ergießt, und nach zulegt hergeftellter Verbindung ein In⸗ 
begriff von Säulen entfteht, die alle in voller Wirffamfeit 
und fähig find, einen Strom des electrifchen Fluͤßigen von 
einer Seite zur andern zu treiben.  * 

Wenn dem fo wäre und außerdem diefer, durch eine 
außerordentliche Kraft des Thieres, jedes Mahl, wenn es 
den Schlag geben will, bewirkte Zuflug von Seuchtigfeiten. 
und die Anfüllung der Zellchen damit, nur vorübergehend. 
waͤre und einen nur aͤußerſt Furzen Moment dauerte, fo ift 
nicht ſchwer zu begreifen, wie dies zwar zur Bewirfung des 
Schlages hinreichend feyn koͤnne, aber keinesweges zu einer 
merflihen Ladung des Eondenfators, und zu diefer Feine 
Zeit laſſen fönne: die Anbringung des Condenſators würde 
immer vergebens ausfallen, wofern fie nicht genau in die: 
fem Moment gefhähe, welches fehr ſchwer ift. | 

Ich begreife aber auch. noch auf andere Weife, wie die 
Zeichen am Electrometer fehlen fönnen, wenngleich e8 vom’ 
Eondenfator unterftügt würde. Da die in dem Körper des. 
Thiers eingefchleffenen Organe ihrer ganzen fange nach von 
feuchten Leitern eingehuͤllt und ummicelt find, wie den Ge: 
fäßen, dem Fleifch, den Häuten, und fich alfo in demfel- 
ben Falle befinden, wie eine meiner Säulen, die in Waſſer 
getaucht, oder mit gut genäßten dickem Tuche oder Pappe 
umwickelt wäre, welche ebenfalls feine Wirfung aufs Efecz 
trometer, felbft nicht bei Hinzufunft des Eondenfators, Aus’ 
Bert, noch Schläge giebt, fo lange fie in diefem Zuſtande 
bleibt, aber mehr oder weniger merfliche Erfchütterungen 
bewirft, fobald die naſſe Bekleidung fehr dünne wird, oder, 
noch beffer, wenn die Säule an einer Stelle der Länge nach 

davon befreit ift, follte fie auch im übrigen, und felbft an _ 
den beiden Polen, damit befleidet bleiben. So koͤnnte es 
alfo auch bei den Organen des Zitterrochen eintreten, daß 


% 


\ 
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nämlich zur Bewirkung des Schlages eine ſolche Kraftaͤu⸗ 


ßerung des Thieres noͤthig waͤre, wodurch augenblicklich 


jene Organe von den feuchten Umgebungen an den Seiten 


guurennt wuͤrden, und bloß die Beruͤhrung des Ruͤckens 


und des Bauchs mit den beiden Enden gedachter Organe 
übrig bleiben *), felbft noch genauer würde: für den Au: 
gen: 











* Die Grundfäge, nad denen man fo, mie von Volta 
bier, behandelte Säulen Cabgefehen übrigens davon, daß die 


eleetriichen Organe des Zitterrochens Säulen primitiver Arf/ 


feon ſollen), auf ihre rückkändige Action und Spannung zu bes 
rechnen hat, find vielleicht nicht allen fänmtlich gegenmärtig, 
Daß eine Säule dann total gefchloffen, alfo weiterer Wirkung 
nach augen als Säule unfähig, iſt, wenn durch irgend einen 
beide Endpole verbindenden Leites die Eleetrieitäten beider diefer 
Pole vollfommen gleich oder Null werden, weiß man. Ge fchledir 
ter hierbei der fchließende Leiter it, deſto meir wird ven ihm am 
Maffe . . . . (vorzüglich Dicke) und Verbidungsfläche mit deu 
Molen erfordert, die totale Schliefung zu bewirken. Daffelbe 
gilt auch fchon für jede gegebene bloß partielle Schliekung, 
und, genau genommen, noch-bei den beften fchließenden Leitern, 
wie 3. B. den Metallen. Zwar ift es feit fehr lange wieder⸗ 


holt worden, und Volta ſelbſt hat es zuerft gejagt, daß für die 


Leitung der Action der Säule die Metalle unter einander ſich nur 
in Punkten zu berühren nöthig hätten. Aber dies ſelbſt rel a⸗ 
tiv verſtanden, wie es hier nothwendig auch nur fo gemeint g 

fen ift, trifft man dennoch auf Fälle, die hierüber, außerhalb gu 
wiſſer Grenzen, eines anderen belehren. Ich führe einen der ins 


tereffanteften von ihnen an. Sch hatte im Sommer 1806. eine 


Säule von 50 Lagen 36 Quadratzölliger Platten (mit Kochfalgs 
auflöfung gebaut) mit einem Gasapparat verbunden, um fie ‚über 
einen Monat damit in Verbindung zu laffen (denn eine ſolche 
Saͤule giebt nach dieſer Zeit ſehr leicht noch reichlich die Hälfte E 
von dem Gas, mas fie gleich nach der Errichtung lieferte). 
Drähte waren hierzu fomohl auf die Poldrähte der Säule, ala 


‚ die Gasdrähte des Apparats, fe aufgebunden. Dennoch beg 


nete es mir etliche Mal, daß, ohne irgend gegebene Veranlaſſur 

die Action der Säule anfing  fchnell abzunehmen, und damit, 

da ich es abwartete, gegen, balbe Zage und länger fortführ , bis 
.. "dans 


9 
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genblid, ſage ich, mo dann auch in diefem Fall weder 
Stätte noch Zeit für die Ladung des Eondenfators in unfern 
Verſuchen fich ergäbe. " 





ie a a rn 


dann plöglich alle Action, das einemal kaum das Drittheil der 
gewoͤhnlichen noch, auf einmal fiille hand. Bei Aufiuchung der. 
Urfache fand fich alsbann, daß an zwei Drähten, da mo fie ſich 
berührten, ein wenig Oxyd (Roft, da es Eifendrähte waren), 
entflanden war, welches, durch Zwifchenfegung, anfangs die Feine 
Berührungsfläche bloß vermindert, endlich aber das Metall 
beider Drähte völlig von einander getrieben, hatte. Die 
Abnahme der Action würde wahrfcheinlich bis zur völligen Ans 
Funft an Nul, und ohne einen Sprung, fortgegangen feyn, 
hälfen die ſe Beobachtungen nicht fchon, und gerade vorzügs 
Lich, beſtaͤttigen, was aus Laplace’s meulichen fo äußerft wich⸗ 
tigen Unterfuchungen über die Natur der Oberflächen des Fluͤßi⸗ 
gen (f. Journal de Physique, Juillet 1807. p. 94-), fie weiter 
fortgefegt und mit anderen verbunden, auch für die Oberflächen 
felbf des Feſten fih noch ergiebt, und mas, für unferen Kal, 
darin beſteht, daß Feine Berührung bloße Eontiguität, uns 
‘dern allemal mehr oder weniger auch Continuitaͤt, fegt; daß 
dem Eontinuirenden felbft volfommen der Character des 
Flüßigen zukomme; und daß wir nie Berührung zweier, auch 
fefter, Körpers Zudividuen aufheben Fönnen, ohne etwas Aehn⸗ 
liches von dem zu conftruiren, was beim Zerreißen einer Waffers 
oder Quedfilberjäule Statt hat. Anfangs nemlich verfchmär 
lert fich die Eontinuität unterhaltende Säule bloß, und dies ges 
fchieht bei allmähligem Wachen der trennenden Kräfte langs 
fam; endlich aber wiegen die Cohäfiongkräfte jedes Individuums 
vor, die Säule reißt, und jede ihrer Hälften fammelt Cfich in 
fich zurücziehend) ihre vorige Verlängerung Schnell zum halben 
Tropfen zufammen, u. ſ. w., mwodurd eben der oben bemerkte 
Sprung eonfiruirt wird. Eben von diefem Sprunge kommt es 
auch her, dab Volta's Angabe, innerhalb gewiſſer Grenzen, 
ſicher von Richtigfeit war, mährend fie, außerhalb bderfelben, 
es eben fo fiher nicht mehr if. Es werden viele Beobachtungen: 
an Kette und Säule vorhanden ſeyn, die hierdurch Aufflärung ers 
halten. — 

irgend ein Leiter nun Fann eine gegebene Säule noch gar. 
nicht total fchließen, fobald er immer nur noch als bloßer die 

Journ. für die Chemie, Phoſik x. 48. 4%, 42 
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Das Nichtgelingen wäre indeffen'noch Fein hinreichen⸗ 
der Grund für die Behauptung, daß die in Rede ftehenden 














Endpole der. Säule verbindender Bogen angewandt wird, 
eben fo wenig, wenn er, wie in Vol ta's obigem Falle, die Ends 
pole der Säule als Hohles Sphaͤroid fchließt, und dennoch 
wird er es, war die Schließung vorher nicht zu partiell, vollfoms 
men Fönnen, wenn er durh und durch, undan allen GSlie⸗ 
dern der Säule, anliegt. Daß die totate Schließung einer Säule 
‚die individuellen Spannungen der einzelnen Lagen in ihr feis 
nesweges auch aufhebt, fondern nur ſchwaͤcht, bat befonders 
der vortreffliche Erperimensator Jäger, EC. Gilbert’s Annas 
fen der Phyſik, B. All ©. 414 und 416, Verf. 21. verglichen 
mit Ders. 29.), gezeigt. Die Schwächung der einzelnen Lagen s 
Spannungen wird geringer ſeyn, menn die Schließung der Saͤule 
eine geringere, d. i., eine bloß partielle, ift Cund im Maaße, als 
fie dies if). Alles aber, mas die Spannungen des legten Falls 
"(des der bloß partiellen Schließung) , auf den niedereru rad 
des erften Falls (des der totalen Schließung), zurückhringt, 
wird num auch machen, daß der Bogen... . von keiter, der vor 
hin bloß partieli ſchloß, jegt total ſchließt. Dies aberthut 
alles, was die einzelne Lage, außer der partielen Schließung, mit 
welcher fie ſelbſt im Kreife total gefchloffener Säulen doch nur zus 
gegen ift (f. SÄger), noch einmal befonders zur Kette Fchließt, 
alfo auch die feuchte organifche Häle, die nach Volta's Bor 
ausfegung die von ihm angenommmen primitiven Säulen im elees 
frifchen Organ des Zitterrochens Überall unmittelbar anlier 
gend umfchlöffe. Wäre nun die meitere Schwächung der einzel- 
nen Lagen » Spannungen in folchen oder in Säulen irgend einer 
Art, durch jene oder irgend eine ihr ähnlich wirkende Hülle, wirk 
fich fo groß (oder beffer, noch größer), daß gedachte Spannungen 
dadurch auf jenen Grad herabfommen, mit welchem fie in total 
- gefchloffenen Säulen nur noch vorhanden ſeyn würden, fo wuͤrde 
fun damit auch die ganze Säule als in der Chat toral 
geſchloſſen erfcheinen, und das durch einen Leiter, der, als 
Bloßer Bogen, oder bloße hohle, nur die End pole verbin⸗ 
deude, Sphäre, angewandt, es ninmermehr zu thun im Stans 
de wäre. Schlöffe ferner ein die ganze Säule fo ringsum und 
überall umgebender Leiter nur fo eben total, und keinesweges 
mit einem unbenutzt bleibenden Weberfchuß von Leitungsfähigkeit 
(wenigſtens nur einem geringen); fo begreift man leicht, wie bes 
| — 
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Drgane feine wahren Electromotore für fich felbft feyen, 
unſern Säulen ähnlich; wiewohl umgefehrt das Gelingen 
der emleuchtendfte Beweis, felbft zum Ueberfluß, wäre, 
daß fie wirklich ſolche find. 

Wenn nun aber (wie ich zu hoffen geneigt bin) alle 
oder einige der entworfenen Berfuche, mittelft des einfas 
chen Mittels, den Bauch und Rücken des Fifches auf ans 
gegebene Art zufammengedrüct zu erhalten, gelingen, 
42 * 
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reits ein an auch nur Einer Seite der Saͤule ihrer Laͤnge nach von 
ihr entfernter Streifen der ſie vorher ganz einſchließenden 
leitenden Huͤlle, dieſe Saͤule einigermaßen ſchon in den Zuſtand 
bloß partieller Schließung, und ſomit einiger Wirkungs— 
faͤhigkeit nach außen, verſetzen koͤnne, und wie ſie in einen 
noch größern Grad partieller Schließung und Wirkungsfaͤhig⸗ 
keit nach außen verſetzt werden muͤſſe, wenn die leitende Huͤlle ſich 
ringsum (und dabei der ganzen Länge nach), von dem „Koͤrper“ 
der Säule trennt, und bloß die Endpole derfelben in Verbins 
dung erhäft. 

Ich übergebe Vieles, und ermähne nur noch, dab es Volta 
fo gut, als mir, deutlich ſeyn muͤſſe, mie ein folches partiell 
außer völlige Schließung fegendes Verfahren nichts weniger, als 
anwendbar auf die eleetrifhen Organe des Zitterros 
chens u, ſ. w., und ihre plöglich zu befommende Wirkfamkeit 
nach außen, ſey, wären fie auch wirklich, für was Volta auch 
noch bier fie hält, d.i., primitive Säulem Denn fchon - 
die einzelne Kette braucht nach vorhergegangener Schließung, 
welchen Grades fie auch war, ‚einige Zeit, ſich zur ihr nun ers 
laubten Spannung wieder zu erholen, und noch viel mehr Zeit 
bedürfen dann diefe fich erholenden Lagen « Spannungen wieder, 
um fi zur Spannung der Säule als folcher zu fieigern. Ger 
ſchieht beides auch immerhin mehr oder weniger zugleich, und 
ſchlaͤgt man auch die Langfamkeit des ganzen Vorgangs auf bier - 
geringft s möglichfie an, fo verfieht man Doch, weder, wie der 
Fisch auf Reizung... . fo Schnell Schläge ertheilen Bann, noch, 
und noch weniger, wie er überhaupt Schlaͤge, wenigfiens von 
Bedeutung, ertheilen kann; vorausgefegt, dag alles bloß auf 
Die von Bolsa vermuthete Weile vorgebe. Ritter. 
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wenn fie mit den ganzen und lebenden Rochen ,:mit-web 
ent fie angefangen werden müffen, gelingen, fd zweifele ich 
faſt nicht, daß fie auch mit frifch geftorbenen, oder beffer, 
getödteten , ja feldft mit den bloßen Organen, die man 
ausgefchnitten und von den übrigen Theilen des Thiers 
gänzlich abgefondert hat, gelingen werden. Ya ich erwarte 
von diefen, von allen Umgebungen befreieten, nackten und 
reinen Organen nicht bloß die Schläge und diefelben elecs 
trometeifchen Wirfüngen, wie von dem ganzen unverlegten 
Zifche, fondern diefe wie jene noch ausgezeichneter. Ich 
ſchlage Ihnen deshalb vor, und empfehle es Ihnen, dies 
durch angemeſſene Berfuche zu verificiren, Wenn Sie es 
fehrwierig finden, jene Organe von dem Ganzen abzufons 
dern, und fie von jeder Umhüllung oder fremdartigen 
Subſtanz zu trennen, fo ſchneiden Sie bloß den Kopf und 
Schwanz des Fifches ab, zugleich mit den Theilen des 
Rumpfs, welche über dem’Sig der Organe fich befinden, 
fo daß bloß der Theil des Körpers bleibe, der fie unmittel- 
bar enthält; bringen Sie fie‘ auf die Schüffel oder unmits 
telbar auf das angefeuchtete Tuch, comprimiven Sie fie 
ducch eine Metallpfatte von maͤßigem Gemicht und machen 
Sie dann den Verſuch. Es wird gar fchön feyn, wenn die 
Berfuhe gelingen; und noch ſchoͤner und entfcheidender, 
wenn fit mit den gänzlich abgefonderten und rein dargeſtell⸗ 
ten Organen , und. lange Zeit, nachdem fie aus dem Koͤr⸗ 
per des Thiers heraus genommen. worden, gelingen; oder 
auch nur mit Portionen davon, nämlich den mit dünnen 
Lagen ausgefüllten Röhren, feldft mit einer einzigen der 
letztern. 
Ich ſchmeichle mir, daß es auf alle dieſe Weiſen, und 

auf andere, die Sie ausdenken werden, mehr oder weni⸗ 
ger gelingen werde. Hernach werden Sie es auch verſu⸗ 
chen, jene Organe auseinander zu nehmen und ſogleich wie⸗ 
der zuſammen zu ſetzen, entweder wie vorher, oder mit 
Abaͤnderungen, theils in der Stellung der Röhren, theils 
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in der Reihung der Häutchen oder Fleinen Scheiben , mo: 
mit fie angefüllt find, fie mit verfchiedenen Fluͤßigkeiten 
anzufeuchten u. ſ. w., um zu fehen, ob und in wie weit fie 
ihre erfte Wirfung in voriger Stärfe behalten, bie viel⸗ 
leicht auch noch zunehmen koͤnnte. 

Bei der Zerlegung und decheſammenſetkung dieſer 
Organe werden Sie, außer andern Beobachtungen, die 
ſich Ihnen darbieten moͤgten, vorzuͤglichen Fleiß darauf 
wenden, zu entdecken, ob ſich Verſchiedenheiten, und von 
welcher Art und Groͤße, zwiſchen den abwechſelnden Lagen 
oder Häutchen, finden, in Hinſicht auf ihre eigene Sub: 
ftanz, oder die Fluͤßigkeit, von welcher fie durchdrungen 
find, oder diejenige, welche die Zwifchenräume zwiſchen 
ihnen ausfüllt. Diefe feine und ſchwierige Unterſuchung 
ift von großer Wichtigkeit, Meine Theorie, wie Sie wiſ— 
fen, fordert, daß jede wirffame Bäule, fey fie von der 
ıften, ten oder ten Klafle, aus einer Reihe non Grup: 
pen gebildet feyn müfle, deren jede mwenigfteng aus drei 
verfchiedenen Leitern befteht, die unter dieſen Umftanden 
eben fo viel Electricitätserreger find: zu der erfteh nämlich 
gehören zwei verfchiedene metalfifche Leiter und ein flüßi- 
ger; zur ziveiten zwei verfchiedene feuchte und ein metallis 
fer; zur dritten endlich drei feuchte Leiter verfchiedener 
Art. Da nun die electromotorifchen Drgane des Zitterro⸗ 
hen (und der übrigen mit ähnlicher Kraft begabten Fi⸗ 
fche) au diefer dritten Klaſſe gehören, fo müffen auch fie 
aus einer Reihe regelmäßig geordneter Gruppen beftehen, 
in deren jeder ſich eben fo wohl drei verfehiedene Leiter bes 
finden. Diefe muß man daher in jenen Häutihen oder fleis 
nen Scheiben, und den dazwiſchen befindlichen feuchten 
Schichten aufſuchen und ſie in jener Reihe abwechſelnd ge⸗ 
ordnet finden: wobei jedoch zu beachten iſt, daß eine Ver⸗ 
fhiedenheit, und eine große, vorhanden fepn Fann, ob: 
wohl fie nicht fogleich ins Auge fällt, und auch durch an⸗ 
dere Kriterien ſchwer zu entdecken ift, und daß es hinrei- 
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chen wuͤrde, daß diefe Verſchiedenheit bloß auf Den Dbers 
flächen derfelben Scheiben oder Häutchen vorhanden wäre, 
nach Act der Doppelplatten von Silber und Zinn oder Zinf 
bei den metallifihen Säulen, Wenn alfo auch das Auge 
nicht auf den erften Blick die verfchiedenen Subftanzen, die 
in die Conftruction jener Organe eingehen, gewahr wird, 
oder fie nicht beftimmt unterfcheidet, fo ift es Doch ſehe 
wahrſcheinlich, daß wenigſtens die drei zum Zweck erforders 
lichen vorhanden find; eher mehr als drei *), in welchem 











") Eigentlich bürft* (es gelegentlich zu erinnern), nach genaue 
rer Kenntniß der Grwdbedingungen Galvaniſcher Wirkfamkeit, 
in der That nicht mehr.von bloß drey heterogenen Koͤrper⸗JIndi⸗ 
viduen (oder deren Aequivalenten) als der Normalzahl der 
Glieder einer guten Salvanijchen Kette, die Rede jeyn, ſondern 
son vier; — fo mahr es auch immer bleiben wird, daß drei 
bereits Kette machen Fönnen, und daß wenisftens drei zu 
ihr erfordert werden. Man fege die Kette zunächki aus zwei Mes 
tallen, Zink und Silber 5. B., und einer desorpdirbaren Flüfigs 
keit, befiehend. Immer wird der Action der Kette ein Vortheil 
erwachfen, wenn dieſe Slüßigkeit bloß mit dem oxydirbareren 
Metall von beiden, dem Zink, in Berührung if, während mit 
dem Silber, als minder "orydirbarem Metall, eine ebenfalls 
minder des oxydirbare Fluͤßigkeit in Verbindung ſteht (fo noth⸗ 
wendig es auch iſt, daß beide Fluͤßigkeiten wieder unter einander 
verbunden ſind). Iſt die Fluͤßigkeit am Silber gar von der Art, 
daß ſie es, (wie uͤberhaupt die negativen Metalle hydrogenirharer 
find, als die pofitiven), hydrogeniren, oder ihm ſonſt ein ches 
mifches Aequivalent davon gewähren, kann, fo if der Vortheil 
‚noch größer. Einer Kette mit zwei Leitern der erſten Klaffe 
gehörten alfo, regelgerecht, auch beftändig zwei Leiter der 
zweiten zu. Umgekehrt wäre es aus Ähnlichen Gründen gerecht, 
auch jeder Kette mit zwei Leitern der zweit en Klaffe allemal 
zwei Leiter der erften zuzugeben, denn es ift abermals Vortheil, 
daß die minder desorydirbare Fluͤhigkeit . ... von beiden, ein 
minder orydirbares Judividuum der erften Klaffe beruͤhre, ala die 
mehr desorydirbare. ch kenne fehr gut die Grenzen, die das in 
der Ausübung haben würde und hat, aber richtiger wäre es doch, 
nur Eine Art Coder Klaffe,, wie Volta foricht,) von Galva⸗ 
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Sall eine. größere Zahl, ald noͤthig, vorhanden feyn tür: 
de, ohne daß dies zum Nachteil gereichen koͤnnte, indem 











nifcher Kette als Normalfeste anzuerkennen, und in dert ins 
mer zwei heterogene Leiter der erften wie zmei der zweiten Klaffe 
vorhanden wären, während man die von Volta fogenannte erfte 
Ark oder Klaffe von Ketten (die aus zwei Gliedern der erſten und 
einen: der zweiten Klaffe), und die son ihm ſogenannte zweite Art 
oder Klaffe derfelben (die aus. einem Gliede der erften und zwei 
der zweiten Klaffe), nur aldaus Abbreviaturen zufällig 
entftandene Unterarten jener bloß Einen Normalkette betrachs 
tete. Volta's Ketten „dritter Klaffe” (die aus drei oder 
mehr bloß feuchten Leitern), waͤre ein abſolutes bloßes ad - inte- 
rim, eigentlich nur Darum befonders aufgezählt, daß fich in ihnen 
‚nicht allemal gleich auf den erften beften Hinblick beſtimmen laͤßt, 
welches Glieder erſter, welches zweiter Klaffe, ſeyn, während fie 
Doch, insofern fie Glieder einer wirkffamen Kette 
find, nothwendig theils zur einen, theils zur andern der beis 
den genannten Klaffen (der erſten und zweiten, und Beiner dritten 
befondern mehr), gehören muͤſſen. Der Beweis hiervon ift moͤg⸗ 
lich, nur eben nicht für. eine bloße Note gemacht; auch ift won mir 
fchou früher darüber gefprochen worden. | 
Hat Übrigend die Natur, wo es auch fey,, arganifchen Ganz 
zen. primitive Galvanifche Ketten und Säulen beigegeben, ſo 
tväre, da fie hier überall, mo der Menſch fie nicht ftört oder nicht 
ftören Fann, Ideale aufzuftellen pflegt, nicht ohne einigen Grund 
zu erwarten, daf fie dann wirklich Eleetsomotore nach der 
Normaleonſtruction (der oben angegebnen), geliefert haben 
möchte. Es würde ihr dabei nicht mehr im Wege ſtehn, mas ich 
vorhin von Grenzen unserer Ausübung diefer Normalconftrucs 
tion erwähnte. Wir fuchen zu unfern Apparaten die beften Leiter: 
Metalte, Säuren, und was fonft noch; — und haben das 
auch Yrfach. Da fteht ung freilich die fchlechtere Leitung minder 
desorydirbarer Fluͤßigkeiten für das negative Glied der erften 
Klaffe im Wege, und wer weiß eigentlich auch noch, mit wie vies 
ler Wahrheit. Die Thiere aber begnügen fid für ihre Zwecke mit 
fchlechteren Leitern; am keinem einzigen ihrer Organentbeile 
kommt eine Leitung vor, mie fie auch Platin oder Graphit erf ges 
währt; hier fallen minder Desorgdirbare bydrogenirende Fluͤßig ⸗ 
keiten, mit einer ins Vergleich zur Leitung der gewoͤhnlichen Glie⸗ 
x : 


* 
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auch zu mwirffamen Säulen der ıften und zten Klaffe mehr 
als zwei Arten von Metallen, und mehr als zwei verfchie 
dene feuchte Leiter angewandt werden fonnen. Aber was 
fage ich, wahrſcheinlich? Es ift ja bereits durch Die des 


mifche Analyfe dargethan, daf fich darin Eiweiß ftoff, 
Gallerte und fehnichte oder häutige Subftanz befin- 


det; dazu kommen noch die wäfferigen, feröfen und anders, 
ſowohl geſchmackloſe als falzige Fluͤßigkeiten, wovon wahr 
ſcheinlich eine oder mehrere, entweder.gemifcht oder gefon: 
dert, fich darin antreffen laffen werden. Und wir brauchen 
nicht einmal zur chemiſchen Analyfe unfere Zuflucht zu neh- 
men ‚ fondern, bei leichter wahrnehmbaren Verfchieden: 
heiten ftehen bleibend, finden wir da Nerven-, Membras 
nen=, Muskel⸗, Sehnen: ıc. Subftanz in abwechfelnden 
Schichten: aber zwei dergleichen Subftanzgen und eine 
Feuchtigkeit als dritte, oder zwei verfchiedene Feuchtigkei⸗ 
ten, als mwöflerige, fchleimige, eimeißartige, und eine von 
den erwähnten Subftanzen wären ſchon zum Zweck hinreis 
chend, nur daß fie fich ausgebreitet und in richtiger Drd: 

nung und Zufammenreihung abgewechfelt finden. Dies 
alfo ift e8, mas man zu entdecfen und zu beftimmen fuchen 
muß: mwelche fpecififch verfchiedene Subftanzen die electri- 
fhen Drgane der Zitterrochen bilden, und wie fie darin 
verbunden und vertheilt find. 

Sp wie die Kraft, Schläge zu geben, in dem leben: 
den oder todten, ganzen oder verftümmelten, Zitterrochen 
nach und nach abnimmt, wird es gut feyn, zu beobachten, 
ob ſich in eben dem Maaße die electrifhe Spannung 
vermindert; indem e8 der Fall feyn Fünnte, daß fie fid 











der unferer Säulen... . . meift ſehr fchlechten Leitung, bei weiten 
nicht fo auf, wie dort, und fie Eönnen auf die vortheilhaftelte Weiſe 
in Anwendung gefegt werden, Man könnte aus alter Erfahrung 
fchließen, daß die Natur fich folche Bun nicht entgehen Laffen 
wird. | Ritter 
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fänger erhielte, wie dies bei der Säule eintritt, bei der, 
im Maafe, tie die zwifchen den Plattenpaaren liegenden 
Pappen ihre Feuchtigkeit verlieren, die Schläge um Vieles 
ſchwaͤcher werden, die Zeichen am Electrometer hingegen 
(verfteht ſich, mit Hülfe des Condenfators erhalten) fich 
nur allmählig vermindern und noch fortdauern, wenn mar 
feinen merflichen Schlag mehr erhält, auch nicht eher auf: 
hören, als bie jene Pappen faft ganz teoden geworden 
find *). | 

Wenn dann die Schläge fo Außerft ſchwach geworden 
find, daß man fie nur noch bis ing erfte'oder zweite Glied 
eines Fingers, fühlt, fo ift die Frage, ob fie nicht wieder 
ftärfer werden mögten, wenn man die electrifchen Organe 
mit Waffer, reinem oder gefalzenem, befeuchtet? ob es nicht 
gut ſeyn mögte, fie zu befeuchten, wenn fie eben aug dem 
Thiere herausgenommen worden? Und wenn jene Schläge 
auch aufgehört haben werden, am Finger fühlbar zu feyn, 
fo zweifele ich nicht, daß fie es noch lange bei galvanifch 
präparirten Sröfchen fepn werden. Es wird daher fehr gut 
ſeyn, zu unterfuchen, bis zu welchem Grade und wie lange 
Zeit duch jene Wirfung an einem Electrometer von fo ers 
ſtaunlicher Zeinheit, wie die auf Galvani's Art präpas 
rirten Sröfche find, merklich feyn werde. | | 

Bei Gelegenheit diefer fo präparirten Fröfche, die von 
einem Minimum electrifcher Kraft zuden, daher auch noch 


— — — — — — — — — — — — —— 
2) Vergl. hierzu Volta in Gilbert's Annalen der Phyſik, 
B. XUI. S. 261. 262. Fruͤher hatte ich bereits alle hierher gehoͤ⸗ 
rigen Verſuche geliefert. S. Gilbert's Annalen, B. XII. ©, 
21. 22., u. a. O.; beſonders aber: Reichsanzeiger, 1802. (Nr. 
66.) ©. 814 — 818. = m. Phyſiſch⸗chem. Abhandlungen, B. I. 
S. 272 — 277. Vergl. auch Intelligenzblatt d. Allg. Lit. Zeit. 
1802. Pr. 193. ©. 15591560. (Wie es Übrigend nach den legs 
tern Beobachtungen noch immer möglich war, daß Phnfifer mit 
Säulen, die, völlig trocden, Doch noch wirken follten, aufs 
traten, ift faſt nur aus ber Natur dieſer Phyſiker ſelbſt zu erklaͤ⸗ 
ren.) Ritter. 


642 195 9. Volta üuͤber mie Zitterrochen 


die ſchwaͤchſte Wirkung der Zitterrochen fie ſich bewegen 
und hüpfen macht, werden Sie ſich der ſchoͤnen Verſuche 
Galvani's erinnern, und Sie fünnten diefelben wohl 
mwiederholen und abändern, welcher, als er einige auf den 
Rücken und an die Seiten des auf einem angefeuchteten 
Tue liegenden Fifches gelegt. hatte, fie alle Augenblicke 
und bisweilen faft unaufhörlich zucken ſah, ohne daß der 
Sich gereitzt worden wäre, oder Zeichen einer Entladung 
gab*). Dies würde veranlaffen, feine electrifchen Drgane 
als beftändig geladen, und bis auf einen gewiffen Grad in 
wirklicher Thaͤtigkeit befindlich. anzufehen **), und ihre 














) Wie Äußerft lehrreich müßte es geweſen ſeyn und noch mer 
den, diefe Verfuche zugleich zur Polbekimmung der Dream 
bes Zitterrocheng anzuwenden, Nur würde dazu freilich genaue 
Nückiicht auf das gehören, mas ich Über die Beſchaffenheit zu Pol⸗ 
beftimmungen überhaupt tauglicher Srofchpräparate in Gilberts 
Annalen der Phyſik, B. XVI. S. 320—335. = m. Phyfifchshes 
mifchen Abhandlungen, B. III. S. 246— 261, und noch ausfuͤhr⸗ 
licher in m. Beiträgen z. ndh. Kenntn. d. Galv. B. IL. St. 3. 4 
in der ©. 65. beginnenden Abhandlung , ſagte. Ja ſelbſt zur 
Beſtimmung der Pole jener Organe, während der Fifch Schläge 
giebt, müßten bereits Fehr matte Frofchpräparate mit dem groͤß⸗ 
sen Erfolge und der größten Sicherheit des Nefultats, anzuwenden 
feyn; eine Sicherheit, die ich noch, immer über jene fegen würde, 
welche Refultate auf Bryan t'ſchem (f. Anmerkung 4, Schluß), 
und oben Auch von Volta vorgeſchlagenem, nachher von Eoms 
figliacchi (f. feine Antwort an Volta) wirklich betretenem, 
Wege, gewähren können (vergl. m. Beiträge u. ſ. w. B. J. St, 
3.4. ©. 242. Anmerkung)» vollends, wo der Beobachter nicht 
fehr in Erkennung qualitativer innerer Gefühlsunterfchiede geübt 
iſt. Ritter. | 

Hier ommt Bolta für den Zitterrochen ganz auf das 
zurück, was Walfh fchun für den Zitteraal (Gymn. elecır.) 
bewies, und morüber ich bereits in m. Beiträgen u. ſ. w. B. J. 

St“ 3. 4. ©. 241. 242. Anmerkung, und B. U. &t. 3.4, ©. 

248. 249. Anmerkung, ausführlicher fprach und vrientirte. Ich 
hätte einige Urſach, zu erfuchen, die beiden Stellen wirklich 
nachzuleien. Ritter, 
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Theile haben demnach eine Hinlängliche Verbindung unter 
fih, um immerfort einen gewiſſen Uebergang des electris 
ſchen Flüfigen vom Rücken nach dem Bauche, und umges 
kehrt, zu erlauben, der jedoch nur fehr geringe ift, indem 
er zwar hinveicht, die fo Auferft reigbaren Froſchpraͤparate 
zucken zu machen, jedoch nicht fähig ift, in unfern Häuden 
- und Yermen Schläge zu bewirken, zu deren Hervorbrin⸗ 
gung ein weit fehnellerer und reichlicherer Strom, und da⸗ 
zu eine vollfommenere Verbindung, und genaue Beruͤh— 
rung aller Theile jener electrifhen Drgane, erfordert wird, 

wozu, wie bereits gefagt worden, eine befondere Kraftans 

ftrengung des Fiſches gehört, die mwahrfcheinlich in einer 

Zufammendrücung derfelben, oder in einem andern gleichz 

geltenden Mittel befteht. Man Fann auch annehmen, daß 

in dem gewöhnlichen, ruhigen, Zuftande des Zitterrochen 

nur zufällig einige von den vielen Röhren oder Saͤulchen, 

woraus feine eleetrifchen Organe beftehen, in Wirkſamkeit 

feyen und einen ſchwachen Strom unterhalten; oder, daß 
jede diefer Säulchen für fich wirfe, und daß fie nachher, 

bei der erwähnten Kraftäußerung oder Zufammendrückung, 
„alle mit einander fic) vereinigen und zufammenmwirken, um 
einen großen Strom zu den ſtarken Schlägen zu bilden *) 








1 


Immer vorausgeſetzt, daß es ſich bei electriſchen Organen 
Der Zitterfiſche mit Volta von primitiven Saͤulen handle; 
würde dieſe Verbindung mehrerer kleinen Säulen zu Einer 
Großen, viel weniger auf jene zuerfi in Annmendung gefente Art, 
wo immer der eine Vol der einen Säule mit dem ungleichnas 
.migen der andern verbunden wird, als auf die fpäter aufgefuns 

Dene, mo von mehrern Eäulen die gleichnamigen Pole vers 
bunden werden, um jo das Aequivalent einer größer ; plattigen 
zu conftrwiren, zu gefchehen haben. (S Voigt's Magazin für 
d. Neuefte a. d. Naturk. B. 1V. ©. 593 — 596. = m. Phyſiſch⸗ 
chemiſchen Abhandlungen, B. I. ©. 299 — 301, und zu ihrer früs 
bern Gejchichte u. |. m., Gilbert’s Annalen d. Phyſik, B. XI. 
&t. 60 u. f. Anm. — m. Phoffchschem. Abhandl. B. I &, 
64 u. f. Anm.) Meine auf Hunters Zählungen au feinem Zits 


— 


teraal gegründete Berechnung in m. Beiträgen u. ſ. w. B. I. &t, 
3.4. ©. 239. Anmerf., wornach jedes der beiden großen Drgane 
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Daraus geht nun auch noch die Wichtigfeit hervor, jeme 
Drgane vom Körper abgefondert, theils jufammen, theild 





deffelben einer Säule von nicht weniger als 354600 Lagen gleich 
feyn würde, fiel ganz zuſammen, als. ich. die in Gilbert's Aw 
nalen, B. XIX. ©, 18 — 44. — m. Phyfiih dem. Abhandlungen, 
B. III. ©. 362 — 388. befchriebenen Verſuche zur Beantwortung 
der Frage: Laͤßt fich Die Action der Säule ins Unendliche; vergrö: 
Bern? — Oder giebt eg Grenzen, und welche find fie?  anges 
fiellt hatte. Das Marimum möglicher Wirkfamfeit jeder Art 
muͤßte bei thierifchen primitiven Säulen, (vorausgefent, daß fie 
eriftiren,) voch viel früher eintreten , als bei den Säulen B und D 
(a. a. D.), eben weil thierifche Theile viel fchlechter ald Metalle, 
und eine ganze Säule aus ihnen gemiß noch fehlechter leitet, als 
eine gleich viellagige und gleich hohe und. breite Säule von der 
Compofition B's. — Für die mehreren neben einander befindlis 
chen Säulen in den eleetriichen Organen der Zitterfiiche bliebe 
alfo mehr nur die Verbindung durch die gleichnamigen Pole, 


und die Reduction derfelben hierdurch auf ein Aequivalent 


Einer Grofplattigen, als zweckmaͤßig Äbrig, und diefe Vers 


bindung würde auch wohl, wie der Bau des Organs ed ſchon gäbe, 


bereits vor aller Schlagertheilung exiftiren. 

Das wirklich eine folche, und jederzeit beſtehende, Verbin⸗ 
dung vieler Eleiner Säulchen zum Aequivalent einer großen plattis 
gen in den Organen der electrifchen Fiſche Statt haben möge; baf 
dies aber keinesweges primitive Volta iſche Säulen, ſondern fes 
eunbäre von meiner Art (Ladungsiäulen) ſeyen; und daß überdies 
noch diefe Ladungsfäulen es nicht ſelbſt fenn, die, fich entlas 
bend, die Erichätterung gaͤben, fondern daß fie, freilich vorher 
geladen, eigentlich nur dazu dienen, daß die auf Reizung. ... 
des Fiſches von ihm gelieferte große Syannung feiner Nerven; fo 
viel wie möglich nicht im Fiſche felber wieder zufanis 


mengehe, und ferner vielleicht noch, daß fie dem Celectrifch) 


gefpannten Nerven während der Schlagertheilung ungefähr eben 
die Dienfte ermeifen, wie eine eleetrifhbe Batterie 
großer Capacität einer Voltaiſchen Säule, als wel 
che, nach einmaliger Ladung jener, und verbunden mit ihr blei⸗ 
bend, daun viel flärfere Schläge ertheilt, als ohne eine ſolche 
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zerlegt, zu unterfuchen, wie ich oben angeführt habe, und. 


Sie ſich noch beffer ausdenfen werden. 


Sie fehen, mie: viele anatomifche und phyfi ologiſche 


Unterſuchungen ſich Ihnen darbieten, außer den vielen phy⸗ 
ſiſchen, die ich Ihnen vorgeſchlagen habe, und andern, die 
Sie ohne mein Anregen ausfuͤhren werden. Ich zweifele 
in Hinſicht auf dieſelben nicht, daß, je mehr Sie die elec— 


triſchen Drgane der Zitterrochen unterfuchen Und erforfchen. 
werden, eine deſto größere Aehnlichfeit mit meinen Säu:. - 


len ſich Ihnen zeigen werde, und eine weſentlliche Ueberein: 
ftiimmung mit denen von der zten Klaſſe. Die ganz fonder: 
bare Eonftruction diefer Organe war lange Zeit ein Ge: 
heimniß für die Phyſiker und Phyſiologen, und ift es viel- 
leicht noch für Viele: aber für mich hörte fie in dem Au⸗ 
genblick auf, es zu ſeyn, als ich dahin fam, meine elecz 
tromotorifchen Apparate zu errichten, und befonders die 
von der dritten Klaffe, die, ich wage es zu jagen, im 


Grunde ganz daffelbe find, was jene Organe. Die Berz- 


fuche und Sorfhungen, die ich Ihnen vorgefchlagen, ha⸗ 
ben zum Zweck, dies auf alle Art zu verificiven und zu bez 


ftättigen, um zulegt auch diejenigen zu überzeugen, die; 
noch daran zweifelten und Sinwendungen machten. - Ges: 


hen jene Verfüche, wie ich hoffe, gut von Statten, fo 
werden fie zeigen, daß man von den aus dem Wafler ge: 


nommenen Zitterrochen, fo wie von ihren bloßen electris 


ſchen Organen, außer den bereits befannten Erfchütteruns 


gen, auch ‚alle vie übrigen Erſcheinungen erhalte, welche, 
meine Säulen zeigen. Ich habe anderswo bereits gezeigt, 


wie gegenfeitig wieder die Säulen vollfommen die Zitterz 
rochen nachahmen, wenn fie gleich unter Waſſer find, in- 
dem fie eine in diefes Waſſer getauchte Hand erſchuͤttern 
und betaͤuben, und dies thun, ehe die Berührung erfolgt, 


— 








Werbindang mit ihr: dies Alles und mehr, merde ich in einem 


befondern Aufſatz wahrſcheinlich machen. . _. ‚Ritter 





646 19; 9. Volta über mit Zitterrochen 


ſelbſt in einer beträchtlichen Entfernung: was man nicht 
wohl begriff, und welches ich erfläre, indem ich es mit an- 
dern Verſuche belege, auf eme Art, die gar feine Schwie 
rigfeit mehr übrig läßt. In Nachahmung der Rocen, 
die in ihrem natürlihen Elemente Erfchütterungen ge: 
ben, fee ich jene meine Säulen in Wirffamfeit, fo daß 
ebenfalls Schläge erhalten werden, ſelbſt wenn die uns 
tergetauchte Hand fie nicht berührt: kurz ich bringe fie 
dahin, fünftliche Zitterrochen zu fegn. Die Befchreibung 
diefer, meiner Verfuche, nebft ihrer Erflärung, macht 
einen Theil einer langen Abhandlung aus, die ich ſchon 
vor drei Jahren ſchrieb, und mehreren einfichtsvollen Pers 
fonen mittheilte, die ich aber aus einigen Ruͤckſichten noch 
nicht befannt gemach⸗ habe. 

Um noch einen Augenblid auf die oben angegebenen 
Verfuche, die ih Ihnen anvertrane, zurück zu fommen, fo 
wuͤnſchte ich wohl, und o wie fehr! ſelbſt Hand anlegen ju 
fönnen: viele andere würden mir nachher die Beobachtun⸗ 
gen eingeben, welche ſich nach und nach darbieten wuͤrden, 
indem der Erfolg eines Verſuchs und die ihn begfeiteiden 
Umftände für neue Forfchungen Licht geben. Auch ohne 
dies fommen mir über diefe fo fonderbaren Fiſche ſchoͤn 
jetzt, und hier, wo ich den Gegenſtand der Unterſuchung 
weder unter Haͤnden, noch vor Augen habe, noch ihn mir 
auf irgend eine Art verſchaffen kann, (indem es unm dalich 
ift, bis nach Como, oder auch nur bis Mailand lebendige, 
oder wenigſtens frifche, Zitterrochen Fommen zu laflen), 
verſchiedene andere Unterfuchungen in den Sinn, die eben: 
falls intereffant werden koͤnnten. Aber genug für jegt, und 
ſchon der angeführten find fuͤr den mir vorgefegten Zwed 
zu viele, um fomehr, da auch Ihnen nicht wenige einfal: 
"fen werdeu, die vielleicht aus diefem und andern Gefichtes 
punften — unterrichtender ſind, und die Sie um der 
meinigen willen nicht zurücklaffen dürfen. - Schließlich kann 
ich über das Ganze der Berfuche und: Beobachtungen „; die 
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Sie anftellen werden, nicht anders als große Hoffnungen | 
hegen, und ich erwarte mit Ungeduld die Refultate davon. 
Ich din unterdeffen mit vollfommener Hochachtung und 


Eerundſchaft x > 
| 10. Ä 
Antwort auf vorftehendes Schreiben bes Prof. 
A Volta; 
dom | ‘ 


Prof. Pietro Eonfigliachi. 
Veberfegt *) von U. ‘2 Gehlen. 


Porto: Venera £. Aug. 1805, 
ae fehr werthes Schreiben vom sten des vorigen 

Monats, worin Sie fo gefällig waren, mir Ihre Gedanz 
ten uͤber einen der vorzüglichften Gegenftände der Unterfuz 
ungen, die mich mit meinem gelehrten Eollegen, dem 
Profeſſor Jacopi, hieher führten, mitzutheilen, erhielt 
ich erft einen Monat nach unferer Anfanft am Meere, oder 
zu Anfange Auguſts. 

Ich kann Ihnen fo wenig ſagen, mit welchem Ber: 
gnügen ih Ihren Brief gelefen habe, als Ihnen genug für 
die Güte danken, die Sie befonders in diefem Hall mir ber 
wieſen haben. Ich geftehe Ihnen fehr gerne, daß er mir 
nicht geringe Unterftügung bei meinen Urtterfuchungen ger 
währt hat, und daß ich noch mehr bei denjenigen daraus 
ziehen werde, die ich noch anzuftellen habe. 

Aber mir wollen uns zu den Refultaten derjenigen 
menden, die mich bisher befihäftigten, welche zu erfahren 


5) Rioposta del Prof. Pietro Configliacchi al Prof, 
- A Volta Annali di Chimica e Storia naturale diL, Brugna. 
telli, T. XAU. P. 249-256. 
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ich Sie mit Recht ungeduldig fehe. Genehmigen Si 
jetzt eine gedrängte Nachricht, denn der Gegenftände, 
von ih mit Ihnen zu fprechen habe, find zu viele, un 
Zeit zu kurz, um fo ind Einzelne zu gehen, als ich mir 
und Sie verlangen. Nach meiner Zurückunft in Ma 
follen Sie über Alles, entweder fchriftlich oder min! 
ausführliche Nachricht haben. 

Kaum hatte ich lebendige Zitterrochen erhalten, ſe 
zen meing Verſuche zuerft darauf gerichtet, die Electn 
diefer fonderbaren Fiſche am Electrometer merklich zu 
en, das entweder unmittelbar, oder mit Hülfe des 
denfatord angewandt wurde: indem ich Das Refultat 
ſes Verſuchs ald das Experimentum crucis anſahe, 
die vollkommenſte Aehnlichkeit zwiſchen jenen natuͤ 
chen Electromotoren und Ihren kuͤnſtlichen 
dritten Klaſſe, oder den bloß aus feuchten Leiten 
richteten, zu zeigen. 

Nah mancherlei Verſuchen mit dem bloßen Ein 
meter, das auf verfchiedene Art an dem Thiere ang 
wurde, ohne das mindefte Zeichen zu erhalten, wiede 
ich diefelben Proben theild mit Einem Condenfator, 
auch mit zweien in der Art, daß der zweite die von 
ften verdichtete Efectricität noch mehr anhäufte; m 
mid bemühte, fie fo auszuführen und abzuänd 
ich mich von dieſer fo intereſſanten Thatfache üb 
koͤnnte. Aber Alles war vergebens; indem aud 
empfindlichften Goldblatt- oder Strohhalmele 
wicht die Eleinfte Divergenz zu entdecken möglich mat 















.*) Auch von Humboldt fchreibt noch in feinem 
Berthollet, vom 15 Fruet., 13.: „L’electromgtre le 
sible n'indiqwe aucune tension dlectrique dans les or 
‚orpille; il n’en est aucunement aftecte, de quelque m 

n l’emploie, soit en l’approchant des organes, soit 

poisson, le couvrant d’un plateau metallique et 
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— Es kann nicht der Verdacht entſtehen, daß dieſer Man⸗ 
gel in einer Unvollkommenheit der zu dieſen feinen Verſu⸗ 








eommuniques ce plateau par un fl conducteur avec le conden- 
sareur. de Volta. Rien n’indique.ici, comme dans le gymnotus, 
que l’animal modihfie la tension electrique des corps qui l’en- 
tourent" (Annales de Chimie, LVI. No. 166. Pp. 20.). 

VUebrigens muß ‚es doc» abfolut noch gelingen; die electrifche 
Spannung des Fiiches während des Schlages (oder wenigſtens dier 
Jenige, die während des Schlages zu beiden Polſeiten der Organe 
frei zugegen ik; — weil obne eine fölche ruͤckſtaͤndige freie Span⸗ 
nung, innerhalb der die Indifferenzirung des durch das Seyn in 
der Action latenten andern Theils derfelben vorgeht, gar Fein 
Schlag erhalten und gefühlt werden würde; vergl. Anmerkung 5., 
Schluß), wirklich am Electrometer darzuftellen. Es 
Fann durchaus nur an der Unbehülflichkeit der Erperimentatoren in 
Aufſuchung der Mittel gelegen haben, die Electrieitäten des Fis 
ſches in dem Augenblicke aufzufangen, und fe, daß fie keineswe⸗ 
ges etwa, beim Nachlaffen der Kraftuͤbung des Fiſches, wieder 
durch ihn zurück fich indifferenziren, in welchem beinahe überhaupt - 
erſt freie Spannung, von Bedeutung nemlich, vorhanden ift und 
ſeyn kann, d. i., im Augenblicke des Schlages felbit (vergl. m. 
Beiträgen. f.m., B. Il. St. 3. 4. ©. 244. Anm., oben, mo ich 
übrigens, flatt Electromotor, Eleetrometer zu leſen bitte), 
daß ‚bisher ein folcher Verſuch noch fo menig gelang, — Bers 
tbolon und Walfh allein einigermangen ausgenommen (f. Ans 
merfung auf Seite 614.). ch wollte far alles Rechts, bier mits 
zufprechen, verluſtig werden, wenn folgendes Verfahren, genau 
befolgt, troͤge. Schon vor 3 Jahren fchrieb ich (a. a. D.): 
„Vorzüglich beim Gymnotus muß es unmöglich ſeyn, nicht 
Elertricität genug auffammeln zu koͤnnen, wenn man vollends, 
indem man ihn zugleich heftig veizte, ihm den Schlag geradezu in 
eine nur etwas große electriiche Batterie, deren beide Belegungen 
man mit den Drganpolen verbände, und die dem Zifche, wegen 
ihrer großen Eavacität, gewiß nicht als ein Iſolator vorkommen 
würde Ciergl. Walſh), geben ließe.” Ich fahre auf die nähere 
Beranlaffung fort, dergleichen Batterieen zu wirklicher Eleetris N 
eitätsauffangung von eleetrifchen Fifchen vorzufchlagen, und. gebe_ 
nur die Anwendungsart detaillirter an, da gerade auf Beachtung 
biefer Details alles beruhen möchte. Erftlich nemlich fege ich 
ohnehin den Verſuch in Keinen Händen voraus, die nicht: mit elee⸗ 

Sourn. für die Chemie, Phyſik x. 438.4 5. 43 

di * 
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ben gebrauchten Inftrumente gelegen habe. :7Die I 
Electrometer und die beiden Eondenfatoren, deren ich m 


- 


* * 
— 
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triſchen Batterieen fo umzugehen, fie fo vorzurichten, und 
fo bis zum Verſuche aufzuheben, werfiehen, daß auch wi 
ein Minimum von electrifcher, Spannung, weder 
ihr entfteben, noch fich darin erhalten Fannz — melches | 
firengfte Ruͤckſicht auf die Gefege der Electrieitätderregung du 
Berührung, das Bedenken des Umftandes, daß jchon eine Sp 
nung von „is Grad des Volta’ichen Strohhalmelectrometerd, u 
noch weniger, auf einer-irgend wicht ganz. Heinen Batterie befin 
lich, binreicht, Froͤſche zucken zu marhen-und.durch den Eondeni 
tor das Eleetrometer zu afficiren, und ein außer der Zeit-des Vi 
ſuchs eontinwirliches Gefchloffenerhalten ‚der beiden Belegung 
(nach. der Ladung: Pole) des Batterie, erfordert. Eben dieſe ſtre 
ge Ruͤckſicht auf die Geſetze Der -Eleetrieitätgerregung Durch Berü 
rung fordere ic) dann auch bei der Verbindung der eleetrifchen Ba 
terie mit den Organen des Fifches, damit, im Augenblicke d 
wirklich realifirten Verbindung, von dem Safe, was belegt i 
nach jeder Seite hin dis zu den Polen der eleetriſchen Organe fel 

die hoͤchſte Gleichheit der Umftände Celectrifch beurtheilt) Stal 
babe,- und feine Verfchiedenheit auf diefen beiden Geiten vorhat 
den feh, als die durch die Pole des Organs des Fiſches ſelbſt geg« 
bene. Die Verbindung der Batterie mit den DOrganpolen feld 
aber wird alſo anzuordnen feyn. Die Äußere Belegung der Bat 
terie fieht 3. B. mit dem Bauche des Zitterrochengd, (alı 
bei dem ich hier bleiben will, obgleich, was ich hier ſage, wenig 
Namen und Orte am Thier verändert, für alle eleetrifche Fifche 
gelten koͤnnen wird), in Verbindung, — und die fe dauernd zu 
machen, werden fich-doch wohl Mittel finden , müßten auch Stahl⸗ 
federn und dergleichen zu Hülfe gezogen werden. Aber es iſt auch 
nicht einmal fo noͤthig, daß dieje erfie Verbindung mit der eis 
nen Belegung der Batterie unmittelbar ſey. Es wird fchen, 
binreichen, die äußere Belegung der Batterie nach dem feuchten, 
Boden abzuleiten, und wiederum den Fisch mit feinem Bauche 
auf einen feuchten unifolirten Tiſch, von dem wieder eine gute Ab⸗ 
keitung nach dem Boden geht, zulegen. Für die Verbindung der. 
innern Belegung der Batterie mit dem andern Orgamole dei, 
Fiſches oder feinem Sige, bringe man dann einen (freilich nad 
den oben empfohlenen Rückfichten berechneten) Metalldraht erſ mit 
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ente, waren von der beften Eonftruction, und überdies 
bte ich, um mich von ihrer Vollkommenheit in dem 
| 43 * 
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Hin gute ſichere Berührung, und führe ihn hierauf vermittelſt 
s ifolirenden Handgriffs, an den Rücken des Rochens. Dies 
ste Berührung muß ſchnell und heftig geſchehen, denn 
oll zugleich der Reiz ſeyn, der den Fiſch zum Schias 
jemegt, — der fiher nicht ausbleibt. Aber diefe Berührung 
Jauch nur fehr kurze Zeit dauern muͤſſen, und in keis 
Falle länger, als diejenige ift, die dem Fische Über dem Schlas 
verläuft. Denn außerdem find die Drgane des Fiiches wieder 
Nul, und die in die Batterie wirklich gefommenen Electris 
ten treten durch den Körper des Fifches ebenfalls wieder nahe 
ganz zu Null zuruͤck. (Ja, es könnte wohl der Fall möglich 
I, daß man zwar immer bei Trennung des Batteriefreifeg eis 
Eleetrieitaͤt in ihr behielte, daß fie aber, für beide Beleguns 
‚ die umgekehrte von der wäre, die der Fifch während demg 
blagegab. Die Ausführung des, Anm. zu S.643 am Schluß, 
ſprochnen wird dies zeigen.) Man muß auf jeden Fau die Bers 
dung früber aufheben, als der Fiſch mit dem Schlage fertig 

und dafür kann zu erſten Verſuchen diefe Verbindung 
momentan wie möglich feyn, und erfi fpäter, wenn 
n fieht, daß diefer Moment zu kurz gemwefen ſeyn müffe, vers 
1gert man ibn nah und nach, (3.3. yon zy Sek, auf 
Sek, , von diefer auf 4 Sek., u. f. f.), bis man gefunden Bat, 
Iche Zeit einer beftimmten Stärfe und Eonftitution des Fiſches 
beſten entſpricht. Man fieht: ich will im Grunde nichts, als 
ı Schönen Voltaifchen Verfuch an feinen Säulen (f. Jour- 
\de Physique, T. LIll. p. 313. etc., — m. Beyfräge u. f. m., 
‚u. &t. 1. S. 169. folg.), fatt diefer, mit electrifchen is 
sen wiederholen, und nichts daran Ändern, als was der vers 
iedene Apparat und feine Wirkungsgeſchichte fchlechterdings 
thwendig machen. . 

Sch ſetze jetzt den Kreis der Batterie getrennt voraus, und 
fo rechter Zeit, daß der Batterie wirklich einige Ladung zuges 
mmen und geblieben iſt. Nun kann man aber in der That nicht 
wiß ſeyn, ob diefe Eleetrieität, Ddiefe Ladung, bejonders wenn 
e Batterie von fehr großer Capacität, (duͤnnem Glaſe und 25 bis 
» Quadratfuß Belegung, oder auch > weniger), und fonft alles 
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Augenblid, da ich fie anwandte, zu überzeugen ‚: ſowehl 
vor ald nach jedem mit den Zitterrochen angeftellten Bes 








eben gut getroffen war, nicht allerdings fchon hinreiche, bei det 
Schließung beider Belegungen durch einen Eifendraht ... .. fen 
wirkliche, und wohl auch gar fternförmige, Funken zu geben, 
Dan wird, Ratt deffen, auch unterfuchen, ob fid Hut befewchteten 
und mit Metall armirten Händen oder Fingern, nicht wenigſten⸗ 
fhon Schläge giebt, die hier wie dem Fiſche gleichſam abge 
borgt vorfommen würden. Vor Allem aber wird man ünterfuchen, 
ob nicht ein bloßes gutes Wolta’ices vder Bennet'ſche 
Eleetrometer, ſchon direct von der Ladung der 

affieirt werden koͤnnte. Man weiß ja, welche Spannungen hieru 
binreichen 5 e8 werden noch geringere feyn Finnen, wenn man 
fich eines Bennet' ſchen Eleetrometers folder Abänderung be 
dient, dab an die Stelle des einen ber beiden Goldblätter ein üben 
goldeter Draht von Meifing mit einer Übergofdeten Kugel von 
gleichen Metall, die mit ihrem Längendurchmeffer genau dere un 
tern Ende des bloß Einen Goldblatts gegenüber, und gewöhnlich 
nunam ein kaum merkbares Minimum von ihm ab, ſteht. Golke 
aber dieſer Verfuch, mas, für gute Umſtaͤnde, eigentlich ſchner 
zu glauben ift, doch noch ohne Erfolg feyn, fo nehme man jagt 
den Condenſator zurHandy und entlade ben Gehalt der innen 
Belegung der Batterie in ihn, während die Ängere mit dem Bahr 
...c in leitender) Verbindung fieht. Wir wiſſen, daß dieſe en 
ladung bloß Spannungstheilung bis zur Gleichheit dDerfeibenit 
Batteries und Eondenfatordeckel if; dies eben giebt dann Selegen 
beit, von einerEinmal geladenen Batterie den Eondenfator meh⸗ 
rere and viele Male zu laden, nur jedes folgende Mal etwas ſchul 
cher. — Da diefer Verſuch, gut vorbereiten, fchlechterdings nic! 
ohne Erfolg bleiben kann, fo mird es auch nicht nörhig ſeyn, erf 
zu einem Zweiten nohmals verdicdhtenden Eondenfw 
tor feine Zuflucht zu nehmen; noch weniger gar zu Duplirato 
ven, u. f. m. — In folgenden Berfuchen Fehrt man die Belegum 
gen oder die Organpole um, um alles erfahren zu haben; was hiet 
von Sntereffe ſeyn kann. — Sonſt wuͤtden fich mit fo Som efeetri 
schen Fiichen ausgeladnen Batterieen , oder auch vieleicht bloßen 
einzelnen Leidner Slafchen, noch allerhand niedliche Verſuche am 
ftellen Laffen , die aber ſaͤmmtlich in Ihrem Reſultat in nichts om 
denen verfehieden ſeyn Können, welche eine zu gleichem Grade da 
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ſuche, einen Gegenverſuch, indem ich ſie einen Augenblick 
an einen der Pole: einer Säule von 4 oder 6 Platten von 
3 Duadratzoll Oberfläche hielt: ‚die Zeichen von Divergenz; 
Die ich in diefen Sällen an dem Strohhalmelectrometer er⸗ 
hielt, deflen Grade ungefähr einem Sechszehntel. Grade 
meines gewöhnlichen FRI DEAHNEITERKE DEINEN gleich “ 
betrugen ftet8 6 big 10°, | 

Was mich noch mehr Wunder: nahm, war, daß alle 
die uͤbrigen Zeichen von Electricitaͤt, Die man von den Zit⸗ 
terrochen erhielt, ganz denen analog waren, welche eine 
Säule von 30 und mehr Plattenpaaren gab, die ich ſtets 
bereit hielt, um die Bergleichung anzuftellen: ſo die Em⸗ 











Spannung vom Electrophor, der ‚Eleetrifirmafchine, oder Vol⸗ 
t a's Säule, mit alter bekannter, Electricität geladenen Batterie 
giebt und geben wird. — 

Was übrigens Configliaecchi won der vorzäglichen Güte 
feiner Eondenfatoren rührt. it zwar für feine Verſuche von Ins 
terefie, und binlänglich, fonfk aber wird Volta beffer wiſſen 
als ich, wie viel Höhere Eondenfationen man zuweilen an bio: 
Gen Eondenfatoren mit Marmorplatten, find diefe und. die metal« 
lenen Dedel nur recht gut abgefchliffen, erhalten kann. Und geras 
de da, wo Unbewanderte (und deren find viele), ihn wegzuwerfen 
und über feine Truͤglichkeit zu fchreien- anfangen, weil er nun ein 
wenig Eleetrophor geworden, wird er, wenn das nur nicht zu 
weit gebt, erfi recht geſchickt für viele fehr feine Verſuche. 
Hätte der Metalldedel z. B. uach jedem Aufsieben auf vorherge⸗ 
gangene Berührung mit dem bloßen Finger .,. . conftant oder 
nahe eonfant 3 Linie oder ı Grab — E, fo wird an diefem ı Grad 
fchon 5 Grad + E und weniger, durch den Abzug, den dag —E 
dadurch erleidet, und eben fo auch ein bloßer z &xad —E, durd) 
ben Zufag, den er dem fiationären ı Grad —E des Eondenfators 
macht, fehr leicht in die Augen fallen, und halbe und ganze Grade 
dann natürlich noch viel deutlicher, Freilich aber erlaubt auch ein 
DB ennerfches Eleetrometer meiner (vorhin beichriebenen) Abäns 
derung, dem Auge viel fchärfere und zuverläffigere Unterfcheiduns 
ven als ein gemöhnliches; nur daß auch hierber —5 gehoͤrt. 
| itter. 
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pfindung von Licht oder dem vorübergehenden Schein *), 
und die, welche man in den Händen und Armen Hatte, 
wenn man durch Berührung des untern und obern Theils 
des Thiers einen Bogen machte, eine Empfindung, die fehr 
verfchieden ift, je nachdem die fchließende Hand dem: po— 
fitiven oder negatinen Pol, oder dem Rüden oder 
Bauche des Zitterrochen entſpricht **): fo mar auch das 
Geſetz der Körper, die bei der ſchwaͤchſten Berührung und 
bei dem reichlich ſten Strom von electr. Flüßigkeit, den 
fie durchlaſſen koͤnnen, leitend find, bei feiner Anwendung 
auf die Erfcheinungen des Zitterrochen nicht im mindeften 
verändert; fo gaben endlich die Verfuche mit den auf ge 
möhnliche Weife präparirten Froͤſchen diefelben Erfolge, 
als man mit Ihren Electromotoren erhält. 

Nah allen diefen Analogieen und vielen andern, die 
ich der Kürze wegen übergehe, Fönnen Sie feicht denken, 
daß ih nie den Gedanken aufgab, neue Verfuche mit den 








*) Diefer Verſuch, fchon an ſich einer der fchänften, die in 
neuerer Zeit beim Krampfrochen .... vorfommen Fonnten, if in 
feinem Refultat der zuverläffigfte Zeuge einer über den Augenblid 
binansgehenden Action des Fifches während dem Schlage, Man 
weiß, daß felbft bedeutende Leidner sFlafchen s Schläge noch: Feine 
Spur von Blig im Auge geben. Er laͤßt vorzöglich viel für das 
in der vorigen Anmerkung befprochene hoffen. Ritter. 

» Auch das Original hat: — — sensazione che 2 ben diver. 
si, secondp che la mano affetta corrisponde al polo positivo, 
o negativo, ossia al dorso o al'ventre della torpedine: 
ec. (f. Ann. di Chim. T. XXH. p. 252.) — Man muß bedauern, 
daß über diefe Verſuche der Ausdruck nicht beftimmter if. Col 
die Stelle wirklich mit fagen wollen, daß der Rüden der Raja 
pofitiv, und der Bauch negativ, fo wäre damit Walfh’s 
Angabe (f. Anmerkung auf S. 614.) wiederholt und beftättigt. So 
vermißt man auch bei der gleich folgenden Anführung der Froſch⸗ 
verfuche ungern die nähern Details, indem fie vieleicht fchon 
liefern koͤnnten, mas die Anmerkung auf &. 642. von ihnen for 
derte, Ritter, 
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— in Hinſicht auf denſelben — auszu⸗ 
Denfen und anzuſtellen. 

‘Da mich viele Berfuche überzeugt hatten; dag das 
Thier nach Willkuͤhr wirke, und die electriſche Fluͤßigkeit, 
fo. viel man wahrnehmen kann, in feiner fortwaͤhrenden 
und ununterbrochenen Cireulation ſey, fondern bloß, wenn 
Der Zittereochen durch isgend einen befondern Mechanismus 
Die elecrifchen Organe, von welchen. e8 dargereicht: wird, 
‚in Thätigfeit fegte: fo bemuͤhete ich mich, durch aufmerf: 
fame Beobachtung feiner Geftalt und. feiner Kruͤmmungen, 
in dem Augenblic, da. er den Schlag gab, jenen vorausge⸗ 
festen Mechanismus nachzuahmen, oder ihn zu nöthigen, 
au, wenn er nicht von Natur dazu aufgelegt: war, Eis 
fchütterungen zu geben, dadurch, dag ich ihn in verfchiedene 
Lagen brachte, ihn in verfchiedenen Richtungen mit Gewich⸗ 
ten zufammendrückte, ihn an verfchiedenen Stellen des Kör; 
pers ſtach und reiste in dem Augenblick, da die obere Platte 
des Condenfators mit dem Thiere felbft in Berührung.war. _ 
In dieſer zweiten Gattung von Verfuchen wurde ich wenis 
ger getaͤuſcht, als in der erſtern: ich: hatte mehrmahls 
mehrere Secunden durch einen faft ununterbröchenen Strom; 
der am Microelectvometer-oder den präparieten Froͤſchen 
ausnehmend merflih war; Demungeachtet erwartete ich 
vergebens ein Zeichen von Divergenz bei den Goldblättchen 
oder Strohhalmen, als ich die- Platte des Condenſators 
| mit. dem Electrometer in Verbindung brachte. y 

Ich verzweifelte hierauf gänzlich daran, die Electrici⸗ 
et der Zitterrochen am Electrometer merklich zu machen, 
um fo mehr, da mie nicht unbefannt war, daß der berühmte 
Phyſiker und Reifende- Humboldt, aß er legthin aͤhnli⸗ 
che Verfuche mit dem Gymnotus electricus anſtellte, defs 
fen Schläge bei weitem heftiger find ald die des Zitterros 
chen, Fein Zeichen irgend einer Art an dem Bennet’fhen 
Electrometer erhalten koͤnnen. Ihr Schreiben traf mich 
daher zu rechter Zeit: ich verdoppelte meine Berfuche und 
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machte fie mit der größten Anftrengung: aber Alles war 
eben fo vergebens. 

Um mich gänzlich diefer Thatfache zu vergemiflern, die 
eben ſowohl intereffant ift, wenn gleich Sie und ich das 
Entgegengefette zu erhalten hofften, das ich jedoch zur Ans 

> wendung Ihrer Grundfage auf die Erflärung der Erſchei⸗ 
nungen bei den Zitterrochen und den übrigen electrifchen Fi⸗ 
fhen Feinesweges für durchaus nothwendig halte, habe ich 
mir vorgenommen, mich an Bord der Fahrzeuge zu begeben, 
» welche jene Kochen gewöhnlich fifchen, um die Verfuche in 
dem Augenblid, da ſie in der größten Kraft find, mwieders 
holen zu fönnen: das Legte, was mir nach den über dieſen 
Gegenftand erlangten Kenntniffen noch zu thun übrig iſt. 

Wie aber auch das Kejultat diefer legten Berfuche 
ausfallen möge: in Ihrem an mic) gerichteten Briefe Haben 
Sie bereit mit dem Ihrem Genie eigenen und in Gegens 
ftänden, welche die Electricität betreffen, einzigen Scharfs 
finne, einige Urfachen angeführt, aus welchen, wenn auch 
die Erfcheinungen der fogenannten electrifchen. Fiſche von 
einer Circulation der electeifchen Flüßigfeit herrühren, nicht 
unähnlich der in den electromotorifihen Apparaten, unfere 
Slectrometer, wenn -fie auch vom Condenſator unterftägt 

twerden, dennoch nicht vermögen würden, irgend ‚ein Zeis 
chen zu geben, 

Außer demjenigen, was auf die Verfuche Bezug hat, 
wovon ich bis jegt gefprochen, habe ich viele andere nicht 
weniger merfwürdige Thatfachen gefammelt, betreffend den 
Mechanismus, deflen das Thier ſich bedient, um nad 
Willkuͤhr Erfchütterungen zu bewirken, und wie es dies auf 

die gefchichteite Art thut, um feinen Widerwillen durch öftere 
Wiederholung der Schläge zu äußern; fo wie auch in-Hins 
fiht auf die verfchiedenen Umftände, melche erforderlich 
find, jene Empfindung zu erhalten, je nachdem man bloß 
von einer Seite oder von zwei Seiten, mittelbar oder un⸗ 

mittelbar, das Thier ſelbſt berührt. 


/ 
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Ich errichtete aus den getrennten Organen einiger Zit⸗ 
terrochen, die mir gar kein Zeichen am Electrometer gege⸗ 
ben hatten, Saͤulen, die mehrere Minuten durch ſehr wirk⸗ 
ſam waren, wenn ich ſie einige Zeit der Wirkung meiner 
gewoͤhnlichen Säule aus Zink⸗ und Kupferplatten ausge: 
ſetzt hatte, wie dies bei den kuͤrzlich von Ritt er aus ei⸗ 
nem einzigen Metalle errichteten Saͤulen eintritt, die er un⸗ 
eigentlihb Ladungsfäulen nennt ). Dieſe Thatſache 
ſcheint mir ſehr merkwuͤrdig zu ſeyn, und einen neuen Be⸗ 
weis fuͤr die Aehnlichkeit der natuͤrlichen und kuͤnſtlichen 
Electromotore **) zu geben, 

Die Verſuche, welche mit den Zitterrochen noch anzus 
ſtellen find, und mir, wie dem Prof. Ja copi, ſehr am Hera 











) Bom außerordentlichen Werthe die ſes Verſuchs, — bes wich⸗ 
tigften in Eonfigliacchi’s ganzem Briefe, — wenn ich die 
- zu Eude der Aumerf, zu S. 643. angegeigteu Gegenftände ausführen 
“ werde. Weber das „Uneigentliche” darin, daß ich meine fecuns 
dären Säulen Labungsfänlen nenne, wenn nicht eher, doch 
in der bereits angekündigten Eritil der Ermanrichen Galvani⸗ 
fchen Breisabbandlung. Bis dahin aber wollte ich doch, daß man, 
* nachdem man diefes Journal, B.1 ©. 360. 361. noch einmaf 
aufmerkfam gelefen, nicht ganz Überfchlüge, vielmehr recht Wort 
für Wort unterfuchte, was ich, ehe mir noch dag Geringſte vom 
Erman's Abhandlung befannt feyn konnte, in demfelben Tours 
nale, B. I. S. 377. in der Anmerkung fchon fragte. Es handelt 
ſich hier mahrhaftig von einem der wichtigen Punkte in 
der ganzen Electric; und fo ficht man mit Bedauern, wie 
einige, fich aus der Affaire zu helfen, gezwungen find, verwegner 
im Smweifeln, als im Unterfuchen zu ſeyn, welches dann 
- noch verwegner, mit dem höchften dußern Anſtand geſchieht. Man 
koͤnnte ihnen ein Buch voll Lügen fchreiben, und fie würden fie 
eben nicht mebr bezweifeln, als ein Buch vol Wahrheit. So 
wenig begreifen fie, daß man nicht um der Leute, fondern um 
der Wiſſenſchaft willen, mit der Wiffenfchaft meiter geht. 
Selbſt dieſe Worte bier find bloß aus Intereſſe für fie ges 
fagt. Ritter. 

M Wie ſo? — Ritter. 
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zen liegen, find die, welche in engerer Beziehung mit der 


Phyſiologie ſiehen. Die miccofcopifchen und. anatomifchen 
Beobachtungen über die electrifchep Organe der Zitterro⸗ 
chen, und die ſie umgebenden Muskeln, welche vorzuͤglich 
Jacopi angeſtellt hat, ſind mit ihren Grundſaͤtzen voll⸗ 
kommen uͤbereinſtimmend, und es fehlt darnach zur voll⸗ 
kommenen Aehnlichkeit zwiſchen Ihren Electromotoren und 
den Zitterrochen nichts, als das Zeichen von Anziehung 
und Abſtoßung, oder das Zeichen am Electrometer. Wir 
nehmen uns vor, dieſe Beobachtungen und die Reſultate 
aller Verſuche in einer beſondern Abhandlung bekannt zu 
machen *). Gegenwaͤrtig beſchaͤftigen wir ung mit Verſu⸗ 
chen über die, Analyfe des in der fogenannten Schwinm; 
blafe der Fifche enthaltenen Gas, über die Verbreitung 








H Ungern fehe ich auch am Schluffe diefer Abhandlung mich 
noch in der Hofffiung getäufcht, die mich fchon bei Gelegenheit der 
letzten Verſuche von Humboldt's mit Zitterrochen betrog, 
nemlich: Verſuche der Art angeſtellt zu finden, wie ich fie in m. 
Beiträgen u. ſ. w. B. U. St. 3.4. ©. 247. 248., und in m, 
Schreiben an van Mons in Gchlem’s Neuem allg. Journ. d. 
Ehemie, B. VI. ©. 155. 156. , gemänfcht, und ihren Erfolg vors 
ausbeftimme hatte, und wie fie gemiß von allen Phyſikern, die 
Phyfiologie mit Phyſik fireng zu verbinden fuchen,' gern gefehen 
worden mären.. Seit jener Zeit iſt noch Vieles hinzugekommen, 
was ebenfalls gleich wichtig für die Unterfuchung wäre, und wovon 
ich reden werde, wenn ich die am Ende von Anmerkung zu ©. 643. 
verfprochene Abhandlung werde geben koͤnnen; — welche Abhands 
lung übrigens beftimmt if, einer andern größern, aber mit ihrem 
Gegenſtande unmittelbar in Verbindung ftehenden, und welche eine 
in gewiſſem Sinne erfhöpfende Theorie der Muskel— 
eontraction und Nervenwirkung überhaupt, — ge 
zogen aus nichts, ald mas anorgifche Körper in ihrem ekectris 
fchen Verhalten fchen liefern, und mas von aller Materie gelten 
muß, und beträchtlich weiter gehend, als ich es in m. Beiträgen, 


3.1. ©t. 3. 4. ©. 246. 248. noch vermuthen laſſen fonnte, ents . 


halten wird, — zum befien Vorläufer dienen fol, dem ich ihr zus 
Zeit zu geben weiß. Ritter. 
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des Schalls in· den eigentlich fo genannten Fluͤßigkeiten, 
und uͤber einige andere Gegenſtaͤnde, wozu uns die Nach⸗ 
barſchaft des Meeres Gelegenheit giebt. Wenn ich Ihnen 
ſpaͤterhin das Reſultat der neuen electriſchen Verſuche, die 
wir anſtellen werden, mittheilen werde, ſoll es auch mit 
den jene andern Gegenſtaͤnde betreffenden gefhehen, wenn 
Sie fie Ihrer Aufmerkfamfeit werth halten. 

Uebrigens, ich wiederhole e8, follen Sie,‘ muͤndlich 
oder ſchriftlich, von Allem aus fuͤhrlich unterrichtet werden, 
was nur ein geringer Tribut. für meine große Verbindlich⸗ 
feit gegen Sie feyn wird. Unterdeſſen halten Sie fich 
meiner aufrichtigen Srac eahen und vollkommenen Hoch⸗ 
achtung verſichert. J | 
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Notizen. 
17. 


Zerlegung des Kali und Natron. 


ss, der erft Fürzlich fehr intereffante Beobachtunz 
gen über das Verhalten verfchiedener Körper in der galva⸗ 
nifhen Kette und über die Wirkfamfeit des Galvanismus 
im Chemismus befannt machte, ift ducch diefe Arbeit auf 
eine Entdeckung geleitet worden, die von fehr großer Wich⸗ 
tigfeit ift, und deren Einfluß auf Fünftige Entdecfungen 
fih noch nieht. abfehen zu laflen ſcheint. Er hat nämlich in 
einer Sigung der Königl. Societät zu London am 19. Nov, 
des vorigen Fahre Verſuche mitgetheilt, nach welchen dag 
Kali und Natron Metallorpde find, welche es ihm ge: 
lang, vermittelft des Hydrogenpols einer ſtarken Volta: 
ſchen Säule aus 200 (nach andern 500) Plattenpaaren von 
25 D Zoll zu reduciren, ‚dadurch, daf er fie im kauſtiſchen 
Zuftande, nur ſchwach befeuchtet , fo daß fie gerade gut 
genug leiteten, in den Kreis derfelben brachte, da dann 
binnen furzer Zeit am Hpdrogenpole glänzende Kügelchen, 
gleich Queckſilber, erfchienen. 
Das Metall aus dem Kali hat folgende Eigenfehaften: 
1. Es zieht den Sauerftoff aus der Atmofphäre fehe 
ftarf an, und wird an der Luft wieder zu Kali. 
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2. Mit Waffer in Berührung gebracht, entzündet es 
ſich mit Erplofion und Flamme, und wird dabei wieder zu 
Kali, das fih aus dem Waſſer darftellen läßt. 

Wegen dieſer ftarfen Orydirbarkeit läßt es fi bloß 
unter Aether oder Del aufbewahren. | 
3. Bei einer Temperatur von 30— 32°%. (nad an⸗ 

dern von 40°) ift e8 feft und dehnbar, in höherer ift es flüs 
Big wie Quedfilber, 

4. Es verbindet fich, wie andere Metalle, mit Schwer 
fel und Phosphor. 

3. Eben fo mit andern Metallen, und bildet nament⸗ 
lich mit dem Queckſilber ein Amalgam. 
| 6. In Säuren ift es auflöslich, und bildet damit die 

gewöhnlichen kaliſchen Salze, 

Das Nateon giebt ebenfalls ein Metall mit ähnlichen, 
Doch abweichenden Eigenfchaften. 

Das Kali foll aus 0,85 diefee metallifchen Subftanz 
und 0,13 Sauerftoff; das Natron aus 0,80 der erftern und 
und 0,20 der legtern beftehen. 

Im Ammonium hat Davy ebenfalls Sauerſtoff ge⸗ 
funden; es iſt nicht angezeigt, wie; im Baryt und Stron⸗ 
tian vermuthet er ihn bloß noch. 

Bauquelin und Thenard ſind in Paris mit Wie⸗ 
derholung dieſer Verſuche beſchaͤftigt. 


18. | 
Schmelzbarkeit des aͤtzenden Strontians; 
R Bon 
‚u S. 5. Bucholz. 


je Bis anf die neueften Zeiten führte man in den chemi- 
fhen Schriften noch immer die Schwerſchmelzbarkeit des 
xeinen Strontians und ſeine Schweraufloͤslichkeit in Waſſer 
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auf, obwohl keit feiner Entdeckung durch Hope und Klap- 
roth (1793.) 14 Jahre verfirichen find. Mehrere Gründe 
aber, bejonders die Achnlichfeit des Strontians mit dem 
Baryt in verfchiedenen Eigenihaften, ließen mich an der 
Richtigkeit jener Angaben zweifeln, 


Prüfung der Auflöslichfeit des Strontiang 
im Waffer in der Eiedhige und in mittier 
Zemperatur (50° Fahr.). 

I. Um die Yüflöstichfeit in, fiedendem Waffer zu prüs 
fen, wurden zu 100 Gran des kryſtalliſirten, durch Zerle- 
gung des falpeterfauren Strontians vermittelft des Gluͤ— 
hens, Auflöfens und Kryſtalliſirens des Rückftandes erhalz 
tenen Fauftifchen Strontians in einem Gläschen mit enger 
Mündung, nach und nad fiedendes Waſſer gethan, bis 
unter fortwährendem Sieden die Auflöfung vollendet war, 
wozu 240 Gran Wafler Hinreichten. Dies ftimmt mit 
Thom ſon's Angabe (ſ. fein Syftem der Chemie, überfegt 
von Wolff, 1. Band, Seite 640.) fehr überein, ift hin- 
gegen von der anderer Chemiker ſehr abweichend, und zeigt, 
daß zur Auflöfung von einem Theil reinen kryſtalliſirten 
Strontians nicht einmal 2% fiedendes Waſſer erfordert 
werden. 


2. Um den Grad der Huftdtichkei in mittlere Tempes 
ratur zu erforfiben, wurden 20 Gran Eryftallifirten Strons 
tians mit 400 Gran Waſſer 24 Stunden unter öfterm Um: 
rühren in Berührung erhalten, hierauf das Unaufgelöfte 
durch ein gewogenes Filter abgefondert, und iegteres mit. 
dem Inhalt getrocknet, mit der Behutfamfeit, daß das 
Kryſtallwaſſer des unaufgelöft gebliebenen Strontiang nicht 
verloren gehen fonnte. Aus dem Gericht des Rückftandes 
ergab ſich, daß 8 Gran aufgelöft waren, und folglich 50 
Theile Wafler von beſagter Temperatur ı Theil kryſtalliſir⸗ 
ten Strontians aufloͤſen: welches ml von x boms 
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ſon's Angabe (a. a. O.) nicht fehr abweicht , wonach 51,4 
Theile Wafler. von 60°, F. ı Theil des kryſtalliſirten Strons 
tians aufzulöfen fähig find, 
Prüfung der Schmelzbarfeit des reinen 

— Strontians. 

3. 100 Gran des mehr beruͤhrten Strontians wurden 
im Silhertiegel dem Feuer ausgeſetzt. Es erfolgte hierdurch 
ein Ziſchen, und nach und nach verloren die Kryſtalle ihre 
Durchſichtigkeit, ohne jedoch zu zerfallen oder in waͤſſerigen 
Fluß uͤberzugehen, wie letzteres bei dem kryſtalliſirten kau⸗ 
ſtiſchen Baryt geſchieht. Hierauf erfolgte bei verſtaͤrkter 
Hitze, wobei der Tiegel dunkelroth gluͤhete, ein ruhiges 
Schmelzen. Die geſchmolzene Materie war ſehr duͤnnfluͤßig 
und waſſerhelle; ausgegoſſen erhaͤrtete ſie beim Erkalten 
zu einer dichten graublaulich-weißen, ſchwach ſtrahligen 
Maffe, die ſehr aͤtzend war. Länger im Fluß erhalten, wurde 
fie endlich zum Theil Fohlenfauer, wodurch, und durch die 
Einwirkung auf den Tiegel, fie dickfluͤßig wird. Hieraus 
ergiebt es fich deutlich, daß die bisherigen Angaben der 
Scheidefünftler über diefen Gegenftand unrichtig waren, 
und daß der Strontian auch in der Leichtflüßigfeit dem Ba⸗ 

ryt ahnlich ift. | 


Beftimmung des Kryftallwaffers im Froftallis 
ſirten Strontian, | 


4 100 Theile deſſelben wurden im Silbergeſchirre ber 
butfam bis zum Mürbewerden und erfangter Undurchfich- 
tigfeit der Kryftalle erwärmt. Es erfolgte ein Zifchen ohne 
Zerfliefung. Der Rücftand zeigte genau einen Verluſt 
von 0,50, der durch ftärferes Exrhigen fich nicht vergrößerte. 
Alſo auch hierin zeigte fich eine große Webereinftimmung des 
Strontiang mit dem Baryt. | 


GB. 20. Notizen; 


Ueber den Unterfchied des Verhaltens des 
Frpftallifirten und nicht Fryftallifirten Stron: 
tians in der Glühhige. 

5. Nach den (Bd. 4. ©. 258 fg. diefes Journ. mitge⸗ 
theilten) Erfahrungen GeHlen’s und Bucholz's über das 
Verhalten des reinen Baryts im Glühfeuer ergab es fich, 
daf, auffallend genug, der durch Zerfegung des falpeterfau: 
ren Baryts vermittelft des Glühens erhaltene Ruͤckſtand 
große Higgrade auszuftehen fähig fen, ohne in glühenden 
Fluß überzugehen; hingegen nach erfolgtem Auflöfen und 
Kryftallifiren bei kaum anfangender Rothgluͤhhitze fließe. 
Fajt eben fo ſcheint es fich mit dem reinen Strontian zu vers 
halten; denn der vom Gluͤhen des falpeterfauren Strontiang 
in einem Steinguttöpfchen erhaltene Rückftand gieng durch 
eine 3 Stunde lang fortgefeßte heftige Rothglühhige nicht 
in ebenen Fluß über, fondern ermweichte nur etwas, und 
hieng als eine mehr oder weniger blafige Maſſe theild an 
den Wänden, theils an dem Boden des Töpfchens, ganz 
von dem vorhin angeführten Verhalten des Froftallifirten 
Strontians abweichend. — Noch muß ich bemerfen, daß 
fich durch Einwirfung des reinen Strontiandauf Glas eben⸗ 
falls eine blaugrüne Maffe bilde. | 

- Daß die pisher angeführten Erfcheinungen nicht etwa 
mehr oder weniger von einer Verunreinigung des anges 
wandten Steontians mit Baryt herrührten, dafür buͤrgt, 
daß der erftere. bei Neutralifirung mit Saljfäure und Ab⸗ 
dampfung gänzlich zu den fehönften langen Spießchen und 
Saͤulchen anſchoß, ohne eine Spur von falzfaurem Barpt 
zu zeigen. 

Diie Kryſtalle, welche ich durch Aufldſung ꝛe. des Ruͤck⸗ 
ſtandes von Zerſetzung des ſalpeterſauren Strontians erhielt, 
waren theils dünne Platten von ı bis 2 Zoll ind Gevierte, 
theils kurze Säulchen, theils würflig, theils vierfeitig trich⸗ 
terfoͤrmig; alle aber ſehr darchſchti 

19. 
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19. 


Preisvertheilung der Klaffe der phnfifalifchen und 
marhematijchen Wiffenfchaften des frangöfifchen 
| Nationalinſtituts *). | 


Preis für die phyſikaliſche Aufgahe. 

In der Öffentlichen Sitzung vom aten Jan. 1808. hat 
die Klaſſe den Preis für die Beantwortung der Frage über 
den Winterf chlaf verfchiedener Thiere (f. d. %. Bd. 3. 
&. 168.) der unter Nr. 1. eingetragenen Abhandlung mit der 
Devife: Il faut des faits, et non des hypotheses, (Jour- 
nal de Physique, T. J. Annee 1771.) zuerfannt, Der Vers 
faffer derfelben ift Hr. Sean: Antoine Saiffy, Doctor 
der Medicin, vordem Ober: Arzt und Chirurg der Hospitäs 
fer der ehemal. Königl. Afrifanifchen Compagnie, Mitglied 
des ehemal. Königl. Chirurgifchen Collegiums zu Lyon, und 
der medicinifchen Geſellſchaft ebendafelbft. 


Salvanifher Preis. 

Die Kaffe hat den vom Kaifer geftifteten jährlichen 
Preis von 3000 Franks, für die befte im Verlauf jeden 
Jahres über das galvanifihe Fluidum gemachte Erfahrung, 
dem Hrn. Davy, Mitgliede der Königl. Societät in Lon⸗ 
don, zuerkannt, wegen feinet Abhandlung über die chemiz 
ſche Wirfung der Electricität, worüber Hr. Gay⸗Luſſac 
in der Sigung Bericht abftattete. | 


9 Aſtronomiſcher Preis. 


Die von Hrn. Lalande geſtiftete Medaille, welche 
jaͤhrlich an denjenigen gegeben werden ſoll, der in Frank⸗ 
reich oder anderswo, die Mitglieder des {ns 














) Aus dem Programm des Inſtituts uͤberſetzt. 
Journ. für die Chemie, Phyſit x. 4 Bd. 4 5, 44 


666 20. Notizen; 19. Preisvertheilung und 


ftitutsS ausgenommen, Die intereffantefte Beobachtung 


"gemacht, oder die nüglichfte Schrift für die Fortſchritte der 


Aftronomie, gefchrieben haben’ wird, wurde zum erften 


Mahl ohne vorhandene Concurrenz, doch demungeachtet 


gemäß dem Willen des berühmten Stifter zuerfannt. 
Das zweite Mahl ft die Wahl einmüthig auf Hrn. Wil: 
heim Olb ers, Doctor der Medicin und Mitgl. der Kais 
fert. Akaͤdemie der Naturforſcher, gefallen, der im Jahre 
1807. einen neuen Planeten, Befta, entdect hat. Dem: 
felben Gelehrten verdankt man bereits den Planeten Palz 
Tas, fo wie verfchiedene von ihm zuerft beobachtete Kome⸗ 


"ten. Auch hat derfelbe ſich durch elegante Formeln, und. 


befonders duch feine finnreihe Methode, die Bahn eines 
Kometen zu beftimmen, fehr vortheilhaft befannt gemacht. 


Preisaufgaben für das Jahr 1810. 


Cine durch Erfahrung beftättigte mathemas 
tiihe Theorie von der doppelten Bre— 
hung der Lichtſtraählen beim Durchgange 
durch verſchiedene kryſtalliſirte Een 
zen zu geben, 


Die Eigenfchaft, die Bilder zu verdoppeln, die man 
zuerft am Islaͤndiſchen Kalffpathe, und nachher auch bei 
verfchiedenen andern Fryftallifirten Mineralien fand, iſt für 
die. geometrifchen Phyſiker der Gegenftand fehr vieles Nach 
denfens und vieler Berfuche gemefen: fie haben davon Er: 
Elärungen gegeben, die in Hinficht auf mehrere Umftände 
oft fehr annehmlich und immer fehr finnreich waren: aber 
feine hatte die Allgemeinheit zugleich mit der Beftimmtheit, 


- die jedes mathematifihe Gefeg auszeichnen, welches fähig 


ift, nicht bloß den Gang der Erſcheinungen darzuftellen, 
fondern auch ein genaues Maaß ihrer Refultate zu geben. 


J 
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Auf die Aufſuchung eines folchen Gefeges fegtdie Klaffe 
einen: mathematifihen Preis aus, den ſie im der sg 
Sitzung des Jaͤnners 1810. zuerkennen wird. 


| Diefe Aufgabe, die man ohne Zweifel für wichtig erz 

fennen wird, und deren Auflöfung ſicher großes Licht über ' 
mehrere feroierige Punkte der Optik verbreiten wuͤrde, 
kann theils a priori, — A ‚posteriori‘ angegriffen 
werden. a j ; Ä 


Im erſtern all de man 1 — von n irgend | 
einer ‚einfachen und wahrſcheinlichen Annahme“ ausgehen 
über die. Art, ‚wie ein. brechendes Mittel, nah Maafgabe 
feiner inneren Structur, die Bewegung des Lichts abaͤndern 
kann, und daraus durch geometriſche Betrachtungen oder 
den analytiſchen Caleul die verſchiedenen Faͤlle des Weges, 
den die: — — Miutel. — IR, 
ableiten. :. | 


Die, Klaffe verlangt, def diejenigen, fo diefen Weg 
Einfchlagen, ihre Formeln durch, Antvendung. auf befannte 
Berſuche fo wie auf diejenigen, melde ihre Sheotie anzei⸗ 
gen koͤnnte, verificiren. ———— 


Was die Aufloͤſung a posteriori beteift, fo ift —— 
tend, daß, um zu derſelben zu gelangen, man zuerſt dieſe 
Verſuche ſammeln, und wenn noͤthig neue anſtellen muͤſſe, 
um daraus Formeln abzuleiten, welche ſie alle darſtellen, 
und die mit der jetzt wohl begruͤndeten Theorie der einfa⸗ 
chen Brechung verträglich find. 


- Der Preis ift eine goldene Medaille, 3000 Francs an 
Werth. 


Die zur Concurrenz eingefandten Abhandlungen müf- 
fen vor dem erften Dctober 1809. bei dem Gecretariat des 
Anftituts eintreffen. Diefer Termin wird ftrenge gehal- 
ten.» a 
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Bedingungen bei der Bewerbung.- 

Sie ift Jedem eclaate ausgenommen den Mitgliebern 
des Inſtituts. 

Keine zur Concurrenz eingefandte Abhandlung - darf 
den Namen des Verfaſſers führen, ſondern bloß einen 
Spruch oder Devife: wenn man will, Fann ein befonderer 
verfiegelter Zettel beigefügt werden, der außer eben jener 
Devife den Namen und Uufenthalt des Verfaſſers enthält, 
und der nur dann geöffnet wird, wenn die Abhandlung den 
Preis davon trägt. 

Die. Abhandlungen fönnen, poftfrei, an das Secretas 
riat des Fnftituts gefandt werden; der Commis im Secre⸗ 
tariat wird einen Schein darüber geben. Man fann fie 
auch, poftfrei, an den beftändigen Secretair der Klaffe der 
_ mathematifchen und phyfiichen Wiflenfchaften fenden. 

Das Fnftitut giebt Feine uon den eingefandten Abhandl. 
zuruͤck; die Verf. koͤnnen aber Abfchriften davon nehmen 
laſſen, wenn ſie ihrer beduͤrfen. 

Die goldene Medaille wird dem Vorzeiger des Scheins 
uͤberliefert, und im Fall ein ſolcher nicht gegeben worden, 
wird ſie bloß dem Verfaſſer ſelbſt oder dem von ihm Be⸗ 
auftragten tberandi 


In— 


Inteltigensbiatt 
Des 
"Sournale fuͤr bie Chemie, Boot und 
ı Mineralogie: a 
für die auswärtige eiteratut. 





No. vu, 





(Tiornate di Fisica, Chimica e Sto- 
ria naturale, ossia Raccolta-di Memorie; 

' sulle Scienze, Arti e Manifatture ad esse ren: 
' kative, compilato dal L. V. Beugnatoill, 
Nella Stamperia Capelli. Re 


Unter diefem Titel wird Brugnatelti, unter Mit 
wirkung feiner berühmten Sollegen Volta und Confi⸗ 
gliacchifeine Annali di Chimica etc. (S. diefes nt, 
Bl. No. V.) wieder aufnehmen, Mit Januar: 1808. wird 
dieſes Journal: anfangen und alle 2 Monate ein Hefi von 
ungefähr 12 Bogen in Quart erſcheinen. 6 Hefte werden 
einen Band ausmachen. nen 

Ein anderes Kournal wird ebenfälld mit Anfang kom⸗ 
menden Jahres von der Societa-d’Incosraggiamenta del- 
le Scienze e Arti herausgegeben werden : | 

Eintelligengblatt. No. VII. ⸗ 
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Giornale letterario della Societä d’In- 
corraggiamento delle Scienze e delle Arti. 
Milano, 8. | 





Nouveau Bulletin des Sciencps, par 
la Ar Phöldiäthique! de Paris. 


Tome premier. Paris, Bernard, 1807. 


Rh; ben die Wiedererfcheinung. 

reits Intelli KIN v —— ai | ee er⸗ 
ſte Heft davon erſchienen (Octobre. No. J. 24 S.). Das 
Bulletin iſt dazu beftimmt, die von den Gelehrten | aller Lanz 
der gemachten heuen Entdeckungem und die von ißnen beob: 
achteten neuen intereffanten-Ehatfachen, oft noch vor dem 
Drud der Abhandlungen und Werfe, in welchen die Ver⸗ 
fafier fie ausführlich dem Publifum mittheilen, ganz furz 
befannt zu machen, damit, bei dem geringen Umfange und 
dem nicht beträchtlichen Preiſe deflelben, diejenigen, + 
nicht viele Zeit oder auch nicht viele Mittel haben, ſich fni 
den Kortfchrirtert der Wiffenfehaft' befannt machen koͤnnen, 

und: durch weitere Verbreitang jener-neuen-Thatfachen.und 
Entdeckungen zugleich der Vorthejl für die Wiſſenſchaft ent⸗ 
ſtehe, daß in Manchen Ideenverbindungen erregt werden, 
auf welche Andere nicht gekommen ſeyn wuͤrden, und die 
ſie auf noch POL ap — nid 
BER, 7,08 

Wir werden bei —* der — Hefte des Bulles 
tins unfern Lefern kurze Notizen, von Gegenftänden, die 
noch nicht im Journale vörgeivefen find and in den plan 
defielben gehoͤren, vorläufig‘ m 


Inhalt: 


F Boerev⸗ S. 3—4.. die Wiedererſcheimnms und den 
Man des Sulieting, betreffend. — VBerzeihnif der 
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Intelligenzbtatt: Er? 


Mitglieder der "philomatifchen Geſellſchaft am 1XOcto⸗ 
ber 1807. S. 5—6. Commiffion. für die Redac⸗ 


tion Des Bulletins. Dieſe beſteht tx... 
für 2 Anatomie und Phyſiologie Dumeril (€. D.) 
Bu Correa de Serra 
— u. pn CC. D. ©.) 
| ) Decandolle (2. €.) 
': Minerälogie Me Brogniart (A. B) 
Ehem R J der Thiere und Pftangen Thenard 2.) 
der Mineralien Descostils (H. B. C. Dd 
1: Pont ee Gay⸗Luſſac (GR) 
 Mathematit | Poiſſon (P.) 
J Agrieultur art a ARE HET FE Batenelt (N 
Wedecin u gern Dupuptren (DJ 
— * Desmarest 
Kedigirende Secretairs we tan 


* S Nitnigefhiäte, "Notice sur'le’voyage de M, 
Leschensult de la Tour, dans les iles de Java, 
Madura, Bali etc. (Societe Philomathique.). P.7—gH 


Zoologie. Surle genre Paca, Coelogenus; pat 
M. Frederic Cuvier (Societe pbilom.). 9— 10. 


,3 


Memoire; sur les differentes especes de Crocodiles vie 
vans, et sur lenr caractères distinctifs; par M, Cuvi er. 
professeur au Musee d’hist.. nat. (Institut, Juin 1807 571 
10 14. — Memoire sur l’odorat'des poissons, ‚par 
M.'C.-Dumeril, prof.& l’Ecole de medecine (Inst? 
tut, Aoüt en ih 3. ar 
7) Der fr. biefer Abhandl. wurde beim Nachdenken üuͤber die 
Lage ‚ die Geſtalt und die. Organiſation der Nafenhoͤlen der Fiſche 
zu der Meinung veranlaßt, daß dieſe Organe nicht der Sig de 
Geruchs, ſondern des Geſchmacks ſeyen. Er ſucht dieſe Meinung 
durch nachfolgende Beobachtungen darzuthun, die er unter drei 
eng zufammenfiellt „welche er im Verlauf feiner Arbeit unters 
ucht. 
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Mineralogie Sur unenouvelle esp&ce de pierre 
nommee Hauyne; par M. Neergaard (Institut). 
(S.d. Zournal, Bd. 4. [Heft 15:] ©. 417.) . P. ı5. 








1. Er thut zuerſt dar, daß der Sehchmadsfinn im Munde der 
Fiſche nicht vorhanden fey und nicht vorhanden ſeyn koͤnne in Folge 
des Mechanismus ihres Athemholens ). Er bemerkt, Daß. die 
Anatonsen über den Nervenzweig, welcher die Empfindung des Ges 
ſchmacks bemirfe, nicht einig ſeyen: einige eignen fie dem Zum 
genaft des fünften Paares, andere. dem Zungennerven oder neunten 
Paare zu. Er befchreibt den Mund der Fifche, der inwendig ſtets 
mit einer lederartigen Haut ausgekleidet ift, keine &neicheldräfen 
bat, und oft rauh von Zähnen ik; er beweiſt, daß die Zunge, 
wenn eine da ift, ſtets angewachien, knoͤchern, unbeweglich ik, 
und Feinen Zungennerven erhälts endlich daß das Waffer in dem 
Munde der Fifche eine ähnliche Reibung ausübe, ‚als die Schleims 
baut der Cetaceen erleidet, welche Feine Geruchtnerven und einen 
Dane haben, weil fig 6ch in denſelben Amfändeu wie die Fiſche 

nden. 

"z, War gu beweifen, dat die Naſenhölen ber Fifche ‚einen { be 
Geſchmack ähnlichen Eindruck empfangen miäffen, fellt Hr. 
meril folgende: Gründe auf: Die Empfindungs :.oder, Srervenkraft 
(principe sentanf ou nerveux) ift idenfifch ; die, Verſchiedenheit 
der Empfindungen wird durch die Modificatiouey. der afficirbaren 
Dberfläche bewirkt, wie man dies beim Ohr, Auge u: f. w. ſteht; 
der Geruch und Geſchmack der Korper ſind Eigenfchaften, die unter 
ſich die größte Achnlichkeit haben; - ihre Wirkung ift die nämliche 
und fcheint zugleich. nhyfiich und chemiſch zu ſeyn. Nun finden ſich 
aber alle Bedingungen, zur Empfindung des Geſchmacks in der Or⸗ 
ganifation ber Nafenb len der Fiſche. Sie haben ihre Stelle im 
: Grunde einer Höhle, die nach Willkühr geöffnet und verfchloffen 
werden kann; außer dem Geruchsnerven erhalten fie einen fehr ars 
Ten AR des fünften Paares, ihre innere Fläche ift fehr ausgebreitet, 
feucht und weich; fie fieben ‚mit dem Munde in’ Verbindung bei 
alien Fiſchgattungen, die nicht durch hen Mund athmen, wie bie 
= Rochen, die Haiſñ ſche x. 
— — —— — — 
*) He. Dumerif hat im Inſtitut hieräber * Ashandtung vorge⸗ 

leſen, bon welcher wir in einer der —— No "RER 

geben werden, 
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Ehemie. M&moire deMM. Foureroy et Vau- 
quelin sur des os, trouves dans un tombeau de l’& 
glise Ste.- Genevieve (Institut 20 Juillet 1807.) ). 16. — 
Experiences et observations sur la distillation de l’ace- 
tate de cuivre, etsur ses produits; par MM, Derosne® 
freres, Pharmaciens a Paris. (Societe de Pharmac. 15 
Aoüt 1807.) **): 16— 19. 














3. Zulegt folgert der Vfr., daß für ein Thier, das gewoͤhn⸗ 
fich unter Waffer getaucht ift, Fein’ eigentlicher Geruch Start has ' 
ben Eönne; denn jede riechende Subſtanz muͤſſe gasförmig ſeyn, 
oder wenigſtens in einem gasförmigen Wehitel aufgeloͤſt ſeyn, und 
jede tronfbare Fluͤßigkeit müffe Geſchmack bewirken. Eine tropfs 
bare Stägigfeit kann innerlich feinen Geruch haben, weil dieſe Eis 
genfchaft von der. Natur der Gasarten als fulcher abhängt, diefe 
aber, wenn fie frei: find, fich frgleich auf die Oberfläche erheben 
und mit der Atmofphäre vereinigen, wenn aber der Gasform vers 
Iufig, durch Muftöfung oder Vereinigung, dann als Fluͤßigkeiten 
wirken und folglich nur als Geſchmack erregend angeſehen werden 
muͤſſen.ꝰ | C. D. 

H „Diefe Knochen ſcheinen aus dem uıten Jahrhundert zw ſeyn. 
Sie find purpurroth. Durch Behandlung mit Alkohol loͤſt man 
tie färbende Subſtanz daraus auf, welche thieriſcher Natur if, 
und man erhäkt eine Flüßigkeit von der Farbe der Orſeille, welche 
durch Alkalien grün wird. - Außerdem, und dies iſt das merfwürs 
Digfte an ihnen ‚ find diefe Knochen mit einer großen Menge Krys 
ſtallen uͤberzogen, die aus vielem ſauren phosphorfauren Kalt und 
etwas phosphorſaurer Talferde befichen.’” | Rn ° 

) (Im Auszuge.) Bei Prüfung der in verfchiedenen Zeityunts 
ten: abgenommenen Fluͤßigkeit von der Deftillation ausgeſetzten 
Gruͤnſpankryſtallen mit dem Areometer fanden die Hrn. Derosne 
die letzteren Antheile fpeeifiich leichter, woruͤber fie ih um fo _ 
mehr munderten, als diefelben ihrem lebhaften und durchdringens 
den Geruche nach die Rärkfien ſeyn zu muͤſſen Schienen. Cie wies 
derholten daher die Deſtillation mit 414 Pfund Froftallifirten eſſig⸗ 
Sauren Kupfers und nahmen das Defillat in 4 Antheilen ab. Der 
ste'war viel fpee. leichter als der iſte und.ate; der ste, welcher _ 
nur 33 Unze betrug, hatte ein noch geringeres fpee. Gericht ale 
Waſſer. Die sum 3ten Mahl abgenommene Fluͤßigkeit war aber, 
ihres viel geringern fyec« Gem. ungeachtet, viel ſtaͤrker als die zwei 
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— Mathematik. Mémoire sur la théorie du! son; 
par M. Poiss on (Institut 17. Aoüt 1807.). P. 19 —23. 











erſten Portionen, denn außer ihrem ſaurern und durchdringendern 
Geruch neuttaliſirte fie bei gieichent Gewicht die größte Denge 


Kali. 

5 Als jedes der vier Producte für ſich reetifieirt und das Ahern 
hende wieder in 3 Antheilen (bei dem vierten nur in zwei) abges 
nommen worden, fätkigten diefe Antheile immer um fo mehr Kali, 
ie größer ihr ſpee. Gewicht war, und diejes war um ſo größer, ie 
näter fie abgeuoinmen:waren. 

Jene Differenz: zwifchen dem fper. Gem; und der. wirklichen 
Heidität erzegte’bei Den Hrn. Derosue die Vermuthung, daß 
die leichteften Produete iraend’eine Subftanz von geringerm fperis 
fifchen Ger. als das des Waſſers enthalten: mögten. Sie deftillirs 
ten daher den orſten Autheil.von der Nectifieirung des. dritten Pros 
duets der erſten Deſtillation bei ſehr gelinder Wärme und erhielten 
eine Flüßigfeitvon- beiondern Geruch, Die in Dampf verwandelt 
mit blauer Flamme: brannte und 10° über. o der Galzipindel, oder 
20° an der Weingeifiipindel zeigte. Da fie aber noch ſehr fauer 
mar, fo ’fättigten fie diejelbe mit trocknem kauſtiſchem Kaliy da 
fich dann über dem entitebenden efftgfauren Kali seine leichte, gel⸗ 
be, ftarkriechende Flüßigfeit abfonderte, Die. reetifieirt ganz ähm: 
liche Eigenſchaften zeigter melde Treommsdorff. (N. allg 
Journ. d Chem. BP.5. ©. 578. E. und 589.5, uͤberſetzt in Anna- 
les: de Ghimie „:'T,;.LVUIL p. 190. J,xden die Bfr: aber nicht ans 
führen, angezeigt hatı : Sie jchließen nun, daß ‚man diefer Athens 
artigen Fluͤßigkeit die spec. Leichtigfeitund den befondern: Geruch 
des Nabifaleffigs, feine Entzündlichfeit „und vielleicht: auch fogar 
feine Kryſtalliſirbarkeit zuſchreiben muͤſſe, ſo wie die Verſchieden⸗ 
heiten, die man in den phyſiſchen Eigenſchaften der Eſſigſaͤute und 
bes deſtillirten Eſſigs bemerkt; auch: dag: die Beſtimmung mit = 
Areometer nicht zur genauen Schägung der Aciditat der Eſſigi 
dienen koͤnne. 

(Ich habe bei Gelegenheit der von Kerm Söulze vera 
laßten Berhandinngen Äber den Effigäther'bereitd darauf bingemwies 
fen [N. allg. 3. d. Chem. Bd. 5. ©. 693.], daß die Säure ang 
dem kryſtalliſirten Gruͤnſpan bisweilen von befonderet Beſchaffen⸗ 
beit ſeyn möge, welche die.verfchiedenen: Reſultate in Hinſicht der 
Gewinnung von Nether vermirtelft derſelben veranlaßte. Ich habe 
lebdſbſt. ©. 694.) angezeigt, daß die Aeiditaͤt der Eſſigſaͤure wicht 
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" 1 
Phyſik. Expériences et observations sur le re- 
froidissiment des liquides. dans des vases de porcelaine. 
dores et non dores; par M. le comte de Rumford 
(Institut 10. Aoüt 1507.) *). ‚ . P.23 — 24. 
— — —— — 


ſtets mit ihrem ſpee. Gew. in geradem Verhaͤltniſſe ſtehe. Ich 
konnte ſeitdem dieſe Verſuche nicht verfolgen; indeſſen zweifele ich⸗ 
daß die Folgerungen der Herrn Derosne gegründet find. Gie 
haben für ihre Begründung viel zu wenig gethan. Der iſte Antheik 
der zweiten Deftillation des 2ten Products der erften zeigte am 
Areometer 0% unter oO, und der ıfte des 3ten Products ı° über O 
und beide färtigten,, bei gleichen Gewichten, gleiche Theile Kali! 
Jene Differenz ift doch wohl fat zu groß, um geradezu annehnen 
zu dürfen, dan fie von Vermifchung derftarfen Säure mit einer 
ätherartigen Fluͤßigkeit, und nicht von einer eigenthümlichen Bes 
fchaffenheit der ganzen Säure ſelbſt herrühre. Auch haben die Vfr. 
nicht verfucht oder nicht angezeigt, ob jene Säure, die ein folch 
geringes ſpecifiſches Gewicht bei fo großer Acidität befaß, ein vers 
haͤltnißmaͤßig größeres fpec. Gewicht erhalten hatte, als Durch ges 
linde Deftillation der Ätherartige Antheil davon abaefchieden war, 
Außerdem haben die Vfr. meine eben angeführte Beobachtung 
[S. auch Annales de Chimie, T. LVIL p. 95 ], daß auch die nach 
Lowitz's Art deftillirte Säure jene Eigenfchaft zeige, nicht beachs 
tet, und wenn mich einige IUmftände nicht täufchen, fo findet ein 
Aehnliches auch bei andern flüchtigen Säuren Statt. Ich werde 
vielleicht bereits noch diefen Winter Gelegenheit haben, diefen Ge⸗ 
genſtand aufzuklaͤren. G. 
)„„Ich hatte vor einigen Jahren bemerkt, ſagt Hr. von 
„Rumford, daß metallene Gefäße, die außerhalb rein und pos 
„lirt find, die Fähigkeit haben, die Temperatur hineingegoffener 
„heißer Flüßigkeiten fehr lange zu behalten.” Dieſe Eigenfchaft, 
‚welche vollfommen mit der feit langer Zeit gemachten Beobachtung 
übereinftimmt, daß filberne Gefäße den Kaffee und Thee beſſer 
warm halten, als porcellanene oder irdene, fuchte Hr. von Rums 
ford den Gefäßen, die fie nicht von ſelbſt befigen, mitzutheilen. 
Er nahm zwei Porcelangefäße von aleichem Inhalt, von derfels 
ben Geftalt und gleicher Dicke, wovon das eine weiß, das andere’ 
auswendig volltändig vergoldet mar, und that in beide gleiche 
Mengen heißen Waſſers. Alle andere Umftände Übrigens gleich 
fanden fich die Zeiten des Erfaltens von beiden unter ſich — 2:3. 
Umgekehrt werden Fluͤßigkeiten in außerhalb vergoldeten Gefäßen - 
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- Juillet No, 187. 
De T'influence de l’lectricit& galvanique sur Ies 
"wegetations metalliques; par C. G. Theodore de 











weit langfamer heiß als in nicht vergoldeten. Wollte man aber 
fehr blanfen und polirten metallenen Gefäßen, oder -vergoldeten 
porcelanenen die Eigenfchaft ertheilen, die Hige fchneller anzu⸗ 
nehmen oder fahren zu laffen, fo dürfte man fie nur über der Slam; 
me einer Kerze oder einer Lampe ſchwaͤrzen. Da die Fluͤßigkeiten 
mit der innern Oberfläche der Gefäße fich in unmittelbarer Berübs 
rung finden, fo würde die Wergoldung derfelben von gar feinem 
Erfolge, fondern nur dann näglich ſeyn, wenn die Fluͤßigkeiten fie 
wicht berühren Fonnten.” 

„Hr. Rumford zeigt nachher die Uebereinſtimmung diefer 
Verſuche mit feiner Theorie der Wärme, die er in andern Ab— 
handlungen vorgetragen hat und die darin befteht, daß er annimmt, 
die Wärme fen bloß eine zitternde Bewegung der Maffentheifchen 
der Körper in einem ätherifchen Mittel, welches diefe Bewegung 
fortpflangen ann. Hat man zwei Körper von verfchiebener Tem⸗ 
yeratur, fo bringen die Schwingungen des waͤrmern Körpers bie 
Wärmeftrahlen und die des andern die Kälteftrahlen hervor. Nun 
nimmt Hr. Rumford an, daß, da die Metalle eine große Dich⸗ 
tigkeit befigen und deshalb diejenigen Körper find, welche für das 
Licht am undurchgänglichkten find und es am ſtaͤrkſten zurüchwerfen, 
fie auch von allen Körpern in der Natur die gejchichteften ſeyn 
möflen, die Wärmes und Kälteftrahlen, die ihnen- von den umge 
benden Körpern zugefandt werden, zurückzumerfen, und er begreift 
daraus, mie eine Fluͤßigkeit in, einem auswendig vergoldeten Por 
celangefäke langsamer heiß und alt wird, als in einem eben fol 
chen unvergoldeten.” 

„Die große Schnelligfeit,, mit welcher die Wärme ſich mit⸗ 
theilt, wenn zwei Koͤrper ſich beruͤhren, verglichen mit der Lang⸗ 
ſamkeit der Mittheilung, wenn ſie von einander entfernt ſind, 
hatte die Meinung erregt, daß es zwei verſchiedene Arten bes Waͤr⸗ 
meübersanges von einem Körver zum andern gebe: nämlich, in 
bes Entfernung, Dusch ‘den ſtrahlenden Waͤrmeſtoff / und, bei Bes 
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Grotthus, 5. — Rapport fait a la Classe des scien- 
ces physiques et mathematiques de l’Institut, sur un 
memoire deM. Dupuytren, ayant pour titre: Ex- 
periences sur l’influence que les nerfs du 
poumon exercentsur lar&spiratioön; parMM. 
Pinel et Hall&, rapporteur, 35. — Second me- 
möire sur l’&ther muriatique; par M. Thenard, 49. — 
Sur l’ether acetique; par le meme, 72. — Note sur 
l’ether nitrique; parle m&me, 74. — Extrait de deux 
mermnoires deMM. Riffault et Chompre sur la de. 
composition des sels par la pile de Volta, par M: 

Descostils, 77. — Letire deM. Delorme, In- 
genieur en chef du departement d’Eure - et-Loire, à 
M. Descostils, sur la maladie contagieuse, yui a 
regne dernierement dans les prisons de Drenx, 88. — 
Memoire sur le mode de composition des &thers muria- 
tique et acetique; parM.P.F.G. Boullay, pbarma- 
tien de Paris, 90. — Note sur une espece de manne 
ou de sutre concret, produit par le rhododendron 
ponticum, 102. — Sur l’argent detonant, 104. — 
Programme des prix proposes par la Societ& libre de 














rührung, durch eine wahre Zransfufion. Aber Hr. Rumford, 
der diefer Meinung gedenkt, nimmt fie nicht an. Nach ihm pflanzt 
fich die Wärme nur auf einerlei Weiſe fort und er erflärt den gro⸗ 
Ben Unterfchied in den Zeiten des Erkaltens eines Körpers, je nach⸗ 
dem er ifolirt ober mit einem andern in inniger Berährung ift, 
daraus, daß, da die Intenfität der Wärmes oder Kälteftrablen 
ſich umgekehrt verhält, wie das Quadrat der Entfernungen von der 
Dberfläche des Körpers, der fie ausiendet, die Geſchwindigkeit der 
Erwärmung zwifchen zwei Moleeuls, die ſich unendlich genähert 
find, unendlich ſeyn muͤſſe. Aus diefem Grunde if in der volls 
kommenen Leere der Unterichied in den Zeiten der Abkühlung die 
möglich größtes er wird fehr Flein, oder auch nichtsbedeutend, 
menn die Gefäße in ein dichtes Mittel, mie das Waffer , welches 
viele Capaeität für den Wärmefoff bat, getaucht oder einem ſeht 
wand Luftſtrom ausgeſetzt ind.” 82 
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pbarmacie, pour l’an 1809, 106. — Questions pro- 
posees par la Societe de pharmacie, pour l’an 809, 
109. Ä 

No. 188, Aout 1807. 

De F'influence de Vélectricité galvaniquo aur la 
passage des minereaux; par M. Guyton, 113. — 
Memoire sur le kermes; par M. Cluzel, le jeune, 122. 
— De quelques effets chimiques de l’electricite; par 
M. Huusphry Davy, traduit par M. Berthollet, 
172. 


No. 189, Septembre 1807. 

Suite du ' me&moire deM. Davy ‚ sur quelques ef- 
fets chimiques de lelectricite; traduit par M. Ber- 
thollet, 225. — Experiences et observations sur la 
distillation de l’acetate de cuivre et sur ses produits; 
par MM. Derosne, freres, pharmaciens de Paris, 
267. — Lettre de M. Hassenfratz aM. Vauque- 
lin, 287. — Remarques sur la lettre de M. Hassen- 
fratzaM. Vauquelin; parM. D»scostils, 308. — 
Memoires de la Societe d’Arcueil. Ex.rait,. 330. — 





Annonces: L’Ecole du pharmacien, ou t-hleaux synoptiques | 


de pbarmacie, 333. — Rapport de l';’. avec les &ires organi- 
ads, id.’ 





Journal des Mines etc. XXI: Volume. 
Second Semestre 1807. 


No. 127, Juillet. : 


Suite. de la Statistique du ——— du Lot, 
extraite d'un Compte rendu de l’dtat des Mines et Usi- 


nes dans le Departement du Lot; parM. Louis Cor. Ä 


“ dier, Ingenieur des Mines. Seconde partie, 5. — 
Extrait du Mömoire de M..Mouchel, del’Aigle, De- 
parte- 
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Partement de l’Orne, sur la fabrication duFil de fer et 
d’acier, 63. — Avec deux Planches: Pl. V. Fourneau 
pour recuire les il. — PI. VI. Fig. ı et 2, Machine pour dres- 
ser le fil de fer eı d’acier, propre aux cardes et aux aiguilles; 
Fig. Jet 4. Instrument pour determiner la souplesse du hi. 


No. 128, Aodt. 


| Analyse de l!’Eau de Salins, ' et des produits de ® 
Saline de Moutiers. (Mont- Blanc); par M. Berthier, 
Ingenieur des Mines, p. $1. — Description minera- 
logique de la Vallee du Mein, entre Hanau et Franc- 
fort; par M. Leonhard. Extrait de la traduction faite 
par M. Nau, Professeur a Aschaflenbourg, 125. — 
Note sur quelques-unes des principales Substances. ren- 
ferımees dans une suite de Laves du Vicentin, envoyee 
au Conseil des Mines par M. le Comte Joseph Mar- 
zari Pencati de Vicence; par M. Tonnelier, 
Garde du Cabinet de Mineralogie du Conseil des Mi- 
nes, 143. — Notice sur un Gypse primitif; par M. 
Daubuisson, Ingenieur des Mines, 161. 


No. 129, Septbr. 


Memoire sur lesSalines de Moutiers, Departement _ 
‚au Mont- Blanc; par M. Berthbier, Ingenieur des 
Mines, p. 165. Art, I. Sujet de P’exploitation et son histoire, 
ibid.; Art. II. Procédés d’Exploitation, ı71; Art. III. Obser- 
vations, 196. — Sur la chaux calcinee morte; par Bu- 
cholz, traduit du Journal de Berlin, 234. — Note - 
sur la formation artificielle du sulfure de Zinc; par A. 
G., Ingenieur des Mines, 237. — Lettre deM. Mu- 
thuon, Ingenieur en chef des Mines aM. Descos- 
tils, Ingenieur des Mines, au sujet de ses nouvelles 
observations sur le Fer spathiQue, inserdes dans le No. 
124. du Journal des Mines. 241. — Annonces con- 
cernant les Mines, les Sciences et les Arts, 243. Bul- 


letin de la Societ€ philomarique, ibid. - Avec une Planche: Pl: 
- Sntelligenzblatt, No. vu. | ** 
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VII. Salines de Moutiers. Fig. ı—9. Batiment de graduation 
ä cordes; Fig. 10—ı3. Machine ä abattre le sel; Fig. 14— 16. 
Treuil pour manoeuvrer la machine; Fig. 17 — 21. Outils pour 
detacher le sel des portions de cordes, que la machine ne peut 
atteindre. 


Journal ie Physique ete., par Delam£the- 
| rie. Tome LXV. 


" Juillet, 1807.  , 

Arithmetique appliquee aux signaux; par Paul 
Lamanon, Lieutenant de vaisseau, p. 5. — Recher- 
ches sur les limites de la vision simple et les points ‚de 
correspondance de la rétine etc.; par,le Docteur Hal- 
dat, Secretaire del’ Acade mie de Nancy, 16. — Hau- 
teurs de plusieurs lieux determindes par le barometre, 
dans le cours de differens voyages faits en france, en 
Suisse, en ltalie; par F. Berger, Docteur- Medecin 
de Geneve, 27. — Lettre deM. d’..... aM. Ber- 
thollet. Extrait, 46. — Notes sur quelques points 
d’Hydrographie, 55. — De l’absorption des gaz par 
l’eau et par d’autres liquides; par John Dalton, 
"57. — Sur la tendance des Huides elastiques a ge meler 
les uns avec les autres; par le meme, 65. — Memoire 
de M.*** sur la peneırabilite du verre par le fluide 
electrique, 75. — Sur la decomposition de diff£rens 
corps par l’action galvanique; par Veau- Delau- 
nay, Dogteur Medecin, 78. — Extrait d’un memoi- 
re de Vauquelin (sur l’analyse de quelques mines 
de fer limoneuses), 79. — Des oxydes de cuivre; par 
le Prof. Proust, 80. — Analyse du Kaneelstein; par 
le Prof. Lampadius, 8r. — Analyse du Bitterspath; 
par Bucholz ib. — Experiences sur la maniere 
d’aimanter sans aimant naturel ou artificiel; par Léo- 


pold Vacca, Chef de Bataillon au 32° Regiment 
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YInfanterie.legere, 88 — Du Mica; par Klaproth, 
54. — Toableaux meteorologiques; par Bouvard, 86. 
— Supplement a la Theorie de l’action capillaire; par 
A. Laplace, Chancelier du Senat-Conservateur. etc, 
38 


Aoüt, 1807. | 

Sur le quarz fetide; par F. Alluaud aine, fabri- 
sant de porcelaine, pag. 97. Sur une chaux fluatee 
Setide; par lem&äme, 100.— Memoire sur un nous 
veau genre de coquille bivalve- equivalve’ de la famille 
de Solenoides, etc.; par F.J.B. Menard .de laGro- 
ye, 101.— Extrait d'un memoire de M. le Capitaine 
Wilford, surla Geographie de !’Inde, 116.— Ana- 
Lyse comparee de l’Analcime de M. Hauy et de la Sar- 
colite deM. Tompson; par Vanquelin. Extrait, 
119.— De la Haüyne; par T. C. Bruun-Neer- 
gaard. Extrait. 120. — Geologie des Montagnes de 
Yancienne Sarmatie (Pologne anjourd’hui); par M. 
Staszie, Membre de la Soeciete litteraire de Varsovie, 
Extrait par M. Treuil, Profess. de Math&matiques au 
Prytanee militaire francais, 124. — Seconde memoire 
sur l'Electricite, ou suite desconsiderations sur l’&tat oü 
se trouve une couche de corps isolateurs interposee 
entre deux surlaces douees d’electricites d’espece con- 
traire; par M. Avogadro, Corresp. de l’Academie des 
Sciences a Turin, 130. — Tableau metcorologique; 
par Bouvard, 146. Second memoire sur l’ether 
muriatique; par-Thenard. 148. — Nouvelles Lit- 
teraires, 157. 


Septembre, 1807. 


Tableau chronologique des principaux phenom&- 
nes meteorologiques, observes en difierens pays, depui® 
35, ans (de 1774 a 1806), et compares avec les te 
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ratures correspondantes du Climat de Paris; par M. 
Cotte, Correspondant de I’Institut, p. 161.— Hau 
teurs barometriques, ou e@levations au - dessus de la 
ıner, des points les plus remargqnables du departement 
de l’Isere, avec leur nature consideree sous le rapport 
de leur constitution physique; par L. Hericart de 
Thury, Ingenieur des Mines de France, 169. — Me. 
moire sur les trachdes du Bananier et sur les usages 
auxquels elles peuvent &ire employees, adresse a M. de 
Fourcroy; parM.Hapeldela Chenaye, Habitant 
de la Guadeloupe, etc. Extrait. 182. — Memoire sur la 
Bile; parM. Thenard, ı85.— Sur la mindralisa- 
tion du Gypse parisien; par J. M. Coupe, ı96. — 
Observationd’unarc-en- ciel lunaire; parL. Cordier, 
Ingenieur des Mines, 208. — Description d’un effet 
singulier de la foudre, par B.G. Sage, de l’Institut, 
Fondateur et Directeur de la premiere Ecole des Mi- 
nes, 209.— Suite du Memoire sur l’Electricite, Jour- 
nal du Mois de Juillet, pag. 75., 210. — . Recherches 
sur la chaleur produite par lefrottement; par le Docteur 
Haldat, Secretaire de l’Academie de Nancy, 213.— 
L’art de faire le vin, parM.J. A. Chaptal, Membre 
&t Tresorier du Senat etc. — Extraitpar Thenard, 
222. — Del’influence de l’Electricite sur la lamme; 
par M. Leopold Vacca, Chef deBataillon au ZameRe- 
giment d’Infanterie.degere, 224. — Tableau meteo- 

rologique; par Bouvard, 226.— Sur des gres ar- 
tificiels qui ont &eprouve un retrait regulier; par Al. 
luau, 2254. — Nouvelles Litteraires. . 
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